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Sredigten 
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nach der in Pommern gebräuchlichen Ordnung 
gehalten 
in der Domkirche zu Cammin 
von 


Guſtav Adolph Textor, 


weil. Archidiakonus und Seminardirektor Fir Cammin, zuletzt Königlicher Regierungs- 
Schul- und Conſiſtorialrath zu Stettin. 
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Stettin 1853. 


B Ee L. Wei ß. 


Den von J. T. Bagmihl, 
H. G. Effenbart's Erbin. 


Den 


verehrten Gönnern und Freunden 
des ſeligen Verfaſſers: 


Sr. Hochwohlgeboren, dem Präſidenten des Königlichen Conſiſtoriums 
der Provinz Pommern, 


Herrn von Mittelſtädt, 


und 


Sr. Biſchöflichen Hochwürden, 
dem evangeliſchen Biſchofe und General-Superintendenten 
der Provinz Pommern, 


Herrn Dr. Ritſchl, 


Rittern hoher Orden, ꝛc. ꝛc. 


in tiefer Ehrfurcht und Ergebenheit dargereicht 
von dem 


Herausgeber. 


Vorwort. 


ik den Pilgrimmen nach dem himmliſchen Jeruſalem, welche 
den Beruf von Gott empfangen haben, zu einer verwandten Reiſe⸗ 
genoſſenſchaft ein Wort der Erweckung und Ermunterung durch die 
Preſſe zu reden, will in den nachfolgenden Predigten auch Einer 
uns nahen, der ſeinen Wanderſtab ſchon abgelegt hat, und aus 
dem Lande der Fremdlingſchaft und des Sehnens in die ewige 
Heimath zu ſeines Herrn Ruhe bereits eingegangen iſt. Ob der 
ſo früh Vollendete je daran gedacht, dieſe Sammlung durch den 
Druck zu veröffentlichen, ſei dahingeſtellt; der Herausgeber hofft, 
daß der gediegene Inhalt der Predigten ſein Unternehmen von ſelbſt 
rechtfertigen werde, durch welches er gerne den Hinterbliebenen einen 
Theil des Dankes abtragen möchte, zu dem er ſich gegen den ſeligen 
Freund verpflichtet fühlt. Er hat den Segen dieſer Predigten, als 


VI 
es ihm vergönnt war ſie zu hören, am eigenen Herzen reichlich 
erfahren, und ſich oft vor dem Herrn bekannt, wie nachhaltig die- 
ſelben ſowohl auf ſein inneres Glaubensleben, als auf ſeine amtliche 
Thätigkeit eingewirkt haben. Und mußte er ſich bei der Durchſicht 
des Manuſcripts für den vorliegenden Zweck auch öfter geſtehen, 
daß das geſchriebene Wort nicht ein gehörtes iſt, und daß, 
was beim Hören das Herz oft unwiderſtehlich fortreißt, beim Leſen 
uns mit minderer Macht berührt; ſo iſt er doch gewiß, daß Allen, 
die nach der Gerechtigkeit in Chriſto dem Gekreuzigten mit Ernſt 
fragen, die nachfolgenden Predigten eine willkommene Gabe ſein 
werden. Beſonders werden Geiſtliche, und die es zu werden beab— 
ſichtigen, ſowohl die Klarheit in den Dispoſitionen, als die ſo 
herrliche Gabe der praktiſchen Eregeſe und edelſten Popularität im 
Vortrage, wie ſie der ſelige Verfaſſer in hohem Grade beſaß, nicht 
ohne Segen erkennen ö Allen aber wird die Friſche und Zuverſicht 
der Rede, die mehr überzeugen als überreden will — daher 
der Charakter der Predigten durchgehend „lehrhaftig“ — ein 
förderndes Zeugniß von der ſeligmachenden Kraft unſeres aller 
heiligſten Glaubens darbieten. 


Bei der Auswahl der Predigten hat der Herausgeber im 
Allgemeinen die Ordnung beibehalten, in welche der Vollendete ſie 
ſelbſt ſchon gebracht; auch hat er ſich, ſogar wo es ihm zweck— 
dienlich erſcheinen wollte, jeglicher Aenderung enthalten, damit der 
chriſtliche Leſer die Predigten in ihrer Eigenthümlichkeit ganz lauter 
erhalte. Nur was die Liederverſe zu Anfange und die Gebete am 
Schluß der einzelnen Predigten betrifft, hat er ſich da, wo fie im 
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Manuſcripte fehlten, und keine andere Abhülfe ſich darbot, eigener 
Abfaſſung ſo viel als möglich in der Art und Weiſe des ſeligen 
Freundes erlaubt, ſonſt aber dieſelben aus Predigten anderer Jahre, 
oder, wie der Selige öfter that, aus den Collecten der Pommer— 


ſchen Kirchenordnung entnommen. 


Es war ihm für die Herausgabe überhaupt nur wenig zu 
thun übrig gelaſſen; ſogar die folgende biographiſche Skizze durfte 
nur noch theilweiſe aus ſeiner Feder hervorgehen, da er dem chriſt— 
lichen Leſer doch nichts Anderes und Beſſeres geben konnte, als 
ihm der bereits vorhandene „Nekrolog“ in dem „Monatsblatt für 
Pommerns Volksſchullehrer, Juli und Auguſt 1850“ darbietet. 
Der Abriß des äußeren Lebens iſt von der Wittwe des Vollendeten 
niedergeſchrieben und die ſo meiſterhafte Charakteriſtik ſeines inneren 
Lebens verdanken wir ſeinem vieljährigen Freunde und Collegen in 
Cammin, Herrn Superintendenten Mila, jetzt Paſtor zu Brietzig bei 
Pyritz dem wir von Herzen die Hand dafür drücken; der Heraus- 
geber hat ſich jedoch erlaubt, beide urſprünglich getrennte Berichte 
zu einem Ganzen zu vereinigen, und Einzelnes, beſonders über die 
Amtsführung des Vollendeten in Sarnow beizufügen, wie es ihm 
die daſige Chronik darbot. 


So wolle denn der Herr, der oft ſo ſichtbar ſich zu Seinem 
Diener, bekannte, als derſelbe noch hienieden das Wort von der 
Verſöhnung aus überftrömenden Herzen zeugte, dieſen Segen auch 
auf die vorliegende Predigtſammlung legen, damit Alle, die darin 
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Troſt, Rath und Stärkung ſuchen, reichlich finden, was ſie bedürfen, 
bis ſie dahin gelangen, wo dieſer Prediger der Gerechtigkeit, die 
vor Gott gilt, durch die Gnade ſeines und unſeres Herrn Jeſu 
unſer wartet! 


Seinen vielen Freunden, den Gliedern der Gemeinden, welche 
er bediente, wird ſein Andenken unvergeßlich bleiben. 


Sarnow im December 1852. 


Der Herausgeber 


Sondermann, 
Paſtor. 


Guſtav Adolph Textor wurde am 4. Auguſt 1805 zu 
Langenberg bei Stettin geboren, wo ſein Vater Paſtor war. Schon 
im Jahre 1810 ſtarb dieſer, und hinterließ eine Wittwe mit ſechs 
unmündigen Kindern in bedrängten Verhältniſſen. Bis zum vier⸗ 
zehnten Jahre genoß der Knabe, welcher ſeine Zeit meiſtens in Feld 
und Wald, oder an der ſelbſtverfertigten Drechſelbank verbrachte, 
einen jpärlichen und dürftigen Unterricht, der ſich auf die erſten 
Anfänge der lateiniſchen und franzöſiſchen Sprache, Rechnen, Leſen 
und Schreiben beſchränkte. Im Sommer 1819 ward er zu einem 
Verwandten, einem Rektor an der Schule einer kleinen Stadt, 
gegeben, unter deſſen Leitung er bis Weihnachten 1820 fleißig 
lernte, ſtill hoffend, er werde einmal Theologie ſtudiren können. 
Da es aber hierzu an Mitteln fehlte, fo wurde er einſtweilen für 
den Kaufmannsſtand beſtimmt, und es fand ſich, nachdem er confir- 
mirt und wieder faſt ein Jahr auf Selbſtbeſchäftigung im mütterlichen 
Hauſe angewieſen war, ein Lehrherr, dem die vorangeſchickte zierliche 
Handſchrift ſehr wohl gefiel, der aber den ungelenkigen, ſtill-ernſten 
Knaben, als er ihn perſönlich kennen lernte, für untauglich zum 
Geſchäft erklärte. In dieſer Verlegenheit, und ermuthigt durch 
einen ſcheinbar zufälligen Umſtand, beſchloß ein Onkel, der bisher 
väterlich für die Familie geſorgt und gearbeitet hatte, Alles aufzu- 
bieten, um den Neffen auf einer Hochſchule zu erhalten, und ſo trat 
dieſer im Herbſte 1821 in die Quarta des Stettiner Gymnaſiums 
ein, deſſen höhere Klaſſen er ſchnell durchmachte. So gern der 
Vollendete noch oft bei der Erinnerung an jene Zeit verweilte, wo 
ſich zuerſt ſeinem Wiſſensdrange ein weites Feld eröffnete, und er 
ſich ſeiner Kräfte bewußt wurde, fo ſchmerzlich war ihm der Rück— 
blick auf die für ſeine geiſtige Ausbildung verlorenen Kinderjahre. 
Im Herbſte 1825 ging Textor, ausgeſtattet mit 40 Thalern 
auf die Univerſität Greifswald, wo er, zwar nach Kräften von dem 
treuen Verwandten unterſtützt, alle Stadien des Lebens eines armen 
Studenten durchzumachen hatte, welchem es neben den pecunjären 
Mitteln auch noch an Muth gebricht, ſich fremden, gebildeten Familien 
anzuſchließen. Schon damals waren die theologiſchen Studien feine 
ganze Freude; er gab ſich ihnen mit gutem Erfolge hin, wie es 


von feiner mit geiftigen Fähigkeiten reich ausgeftatteten Natur nicht 
anders zu erwarten ſtand, obgleich er das Siegel der Kindſchaft bei 
Gott durch den heiligen Geiſt damals noch nicht in ſeinem Herzen 
trug. Neujahr 1828 erhielt er ein Familienſtipendium von 
50 Thalern, und ging Michaelis deſſelben Jahres als Hauslehrer 
und zur Unterſtützung des Paſtor Franke im Predigen nach 
Bobbin auf Rügen, welches ihm, wie er in dankbarer Erinnerung 
an die dort verlebten Jahre ſich ſelbſt auszudrücken pflegte, „die 
Hochſchule des Glaubens werden ſollte.“ Dort erſchloß ſich ihm 
nämlich, beſonders im Umgange mit einer geiſtreichen hochgeachteten 
Greiſin, das Leben in Chriſto Jeſu, und die Keime, die bis dahin 
in ſeltener Fülle in ihm geſchlummert, kamen nun, als die Sonne 
des Evangeliums mit ihren belebenden Strahlen die Tiefen ſeines 
Herzens erwärmte, zum rechten Erwachen und zur Entfaltung. 
Bald zeigte es ſich, wie feine hohe Gabe zur Predigt des goͤttlichen 
Worts das größte ihm anvertraute Pfund war, und wie er es ſo 
meiſterhaft verſtand, Chriſtum zu verherrlichen und Ihn den Menſchen 
an's Herz zu legen. Dies Pfund wollte der Herr nicht im Schweiß- 
tuch vergraben liegen laſſen, es ſollte bald viel Frucht wirken zu 
Seines Namens Ehre. Fühlte ſich Textor in ſeinem Inneren 
gehindert, trotz ſeiner Sehnſucht nach einem Pfarramte ſich um ein 
ſolches zu bewerben, da er des Glaubens war: der Herr, der ihn. 
von Mutterleibe an erwählt und ſo wunderbar geführt habe, werde 
Zeit und Ort, wo Er ihn brauchen könne, auch ohne ſein Zuthun 
ihm zeigen; ſo ſollte er auch bald erfahren, daß ſeiner vor Gott in 
Gnaden gedacht ſei. Ein hochgeſtellter Mann in der pommerſchen 
Kirche, der ſich überall nach gottſeligen und tüchtigen Candidaten 
umſah, um ſie am rechten Orte im Weinberge des Herrn an die 
Arbeit zu bringen, befand ſich einſt in der Kirche unter Textor's 
Zuhörern; dieſer war ihm ein guter Fund, und ſo ward derſelbe 
denn ſchon um Weihnachten 1832 durch die Königliche Regierung 
zu Stettin als Paſtor nach Sarnow bei Wollin berufen. 8 

Es war damit dem Vollendeten eine große Thür aufgethan, 
ein Feld der Arbeit angewieſen, welches eine rüſtige Kraft, eine 
hingebende Liebe erforderte. Mit großer Freudigkeit nahm er den 
Ruf an, und der Herr bekannte ſich bald alſo zu feiner Wirkſam⸗ 
keit, daß noch heute der Segen gar wohl bemerkbar iſt, obſchon 
ſeitdem zerſetzende Stürme über die Gemeinde hingegangen ſind. 

Der innere Zuſtand dieſer Gemeinde bot damals, als Textor 
in ſie eintrat, nach den Worten der von ihm hinterlaſſenen Chronik 
„ein ſehr mannigfaltiges Bild dar, in welchem verſchiedene Rich— 
tungen auf ihre Extreme hinarbeiten zu wollen ſchienen.“ 

Neben einzelnen auf's Grellſte hervortretenden Schattenſeiten 
fand er auch „eine Lichtſeite, die im lebhafteſten Contraſte gegen 
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jene das Arbeitsfeld zu einem ſehr anziehenden machte.“ Es hatte 
ſich nämlich in der Gemeinde aus einer früheren. Zeit, deren Spuren 
der Selige „faſt verſchwunden“ nennt, ein gewiſſer Grad von 
Kirchlichkeit erhalten; auch die Schulen waren „durch die unver⸗ 
geßlichen Schöpfungen des ſeligen Schulraths Dr. Bernhard und 
durch den Ernſt und die unermüdete Thätigkeit des Superintendenten 
Backe auf das Erfreulichſte erblüht, ſomit alſo der Canal noch 
einigermaßen offen, durch welchen das Waſſer des Lebens der Ge— 
meinde zufließen konnte.“ : 

Und Tertor war fo ganz der Mann in Anerkennung des 
Vorhandenen auf ſolchem Grunde rüſtig fortzubauen. Hierzu fanden 
ſich in der Gemeinde eine Anzahl erweckter Chriſten, „welche durch 
den neuen Odem, der damals die ganze Gegend durchzog, geweckt 
und in Schwingungen geſetzt waren. Empfänglich, aber unerfahren, 
hungrig nach dem Evangelium, waren ſie weit und breit umher⸗ 
gegangen, um hie oder da eine Predigt aus dem rechten Brunnen 
von der Gnade Jeſu Chriſti zu hören; mitunter zarte, ſchüchterne 
Seelen, die fröhlich in Gott ſich noch äußerlich zur Gemeinde 
hielten, mitunter ſchartig und heftig, die von dem Prediger ſchon 
ausgegangen waren, und nun ſelbſt umherzogen, um auch Anderen 
das Evangelium zu bringen, obgleich ſie dazu weder die Gaben, 
noch den Beruf, noch die gereifte innere Treue hatten.“ Dieſe 
Seelen waren unſerem Textor „eine höchſt erfreuliche Erſcheinung, 
die ihm das Arbeitsfeld von vorne herein zu einem beſonders anzie— 
henden machte.“ „Mit offenen Armen wurde ich, vornehmlich von 
dieſen Erweckten aufgenommen,“ äußert er ſelbſt darüber; „zu jedem 
guten Werke fand ich ſie bereit. Es war mir von dieſem beſon— 
deren Zuſtande der Gemeinde nichts bekannt, ehe ich in das Amt 
trat; überhaupt hatte ich von dergleichen Erſcheinungen bis dahin 
auffallender Weiſe nichts geſehen, nichts gehört, nicht einmal 
etwas geleſen, aber des Herrn gnädige Hand hat mich wunderbar 
geleitet, daß ich bei meiner gänzlichen Unerfahrenheit auf dieſem 
Gebiete das Feld behalten habe.“ Mit großer Liebe ging er gerade 
dieſen Seelen nach, durch zarte Pflege fördernd, was er in ihnen 
als wahrhaft göttliches Leben vorfand, aber auch abſchleifend, was 
er als menſchliche Zuthat und Beſonderheit erkannte. Es iſt anzu— 
erkennen, daß ihm gerade in dieſer Hinſicht ein großes Maaß 
chriſtlicher Weisheit verliehen war, und wie nur die Ruhe, welche 
Textor in Allem charakteriſirte, ihn vor ſo nahe liegenden gefähr— 
lichen Mißgriffen bewahrte. War er doch Anfangs ſelbſt der Mei- 
nung, „daß er nur deshalb nach Sarnow gekommen ſei, damit durch 
ſeine Predigt die ganze Gemeinde ſo werden ſolle, als jene.“ Bald 
indeſſen wurde er inne, daß er für Alle da, und ſeine Aufgabe ſei, 
„nicht eine beſondere Form des chriſtlichen Lebens, ſondern das 
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Leben aus und in Jeſu Chriſto ſelbſt“ zu erwecken und zu fördern. 
Darum achtete er denn auch der ſo ſchroff gewordenen Scheidung 
bald gar nicht mehr, und gab der ganzen Gemeinde mit ungetheilter 
Liebe ſich hin, indem er ſowohl ſelbſt „denen Gerechtigkeit wider⸗ 
fahren ließ, welche er ſonſt als rechtliche und gottesfürchtige Leute 
erkannte, wenn ſie auch in der Form ihrer Erkenntniß und ihres 
Bekenntniſſes von der Art der Erweckten abwichen, als er auch die 
Letzteren zu dieſer Anerkennung noͤthigte.“ Es würde uns für den 
vorliegenden Zweck zu weit führen, ſo ſehr auch das Herz dazu 
drängt, wenn wir die Wirkſamkeit des Vollendeten mehr in's Ein⸗ 
zelne verfolgen wollten; es ſei genug, wenn wir bemerken, daß der 
Herr ihm einen Sieg nach dem andern gab, und ſeine Arbeit über 
Bitten ſegnete. Die Gemeinde erkannte, welch einen Schatz ſie in 
ihm beſaß, und ſuchte ſeine Mühe um ſie durch herzliches Entgegen⸗ 
kommen zu vergelten. Die Kirchen waren ſtets überfüllt, daß die 
andächtigen Hörer oft draußen unter den Thüren und an den Fen⸗ 
ſtern dem lebendigen Strom der lauteren Predigt lauſchten, und 
bald ging durch das ganze Kirchſpiel, wie ein ſtilles, ſanftes Sauſen 
vom Herrn, das neue Leben aus Gott, daß die Herzen der Väter 
bekehrt wurden zu den Kindern, und die Herzen der Kinder zu ihren 
Vätern. Ein eigener Bibelverein blühte empor, ein reger Miſſions⸗ 
eifer erwachte; Privaterbauungen, die der Paſtor unter ſpeziellſter 
Aufſicht behielt, förderten auch an ihrem Theile das chriſtliche Leben, 
und ſo konnte der Separatismus, der ſchon zu jener Zeit in der 
Umgegend Raum gewann, in Sarnow keinen Eingang finden. 
Die Gemeinde hatte in ihrem Paſtor ja Alles, was ſie nur wünſchte, 
und das gegenſeitige Vertrauen war zu innig, als daß es durch 
Eindringlinge erſchüttert werden konnte, obſchon dieſe es an Ver⸗ 
ſuchen nicht fehlen ließen. 

Textor war ſomit ganz an feiner Stelle, und dachte wohl 
nicht im Entfernteſten daran, dieſen Wirkungskreis je zu verlaſſen, 
als ihm Oſtern 1837 der Ruf zum Archidiakonus an der Domkirche 
zu Cammin wurde. Es koſtete viel Mühe, ehe er die Ueberzeugung 
gewinnen konnte, daß auch dieſer Ruf ihm von dem Herrn komme; 
ſein eigenes Herz, wie das ſeiner Gattin, mit welcher er ſich im 
Jahre zuvor verheirathet, ja ſeine ganze Familie, die ſich um ihn 
geſammelt hatte, war zu ſehr mit Sarnow verwachſen, als daß ſie 
ſich von dieſer „erſten Liebe“ ſcheiden mochten; das Andringen der 
klagenden Gemeinde, und eine Ahnung der Trübfale, welche ſpäter 
über dieſelbe hereinbrachen, wollte Textor lange nicht laſſen: doch 
beugte er ſich dem Herrn, und trat um Johannis jenes Jahres in 
ſeine neue Wirkſamkeit ein. Sein Herz hielt jedoch feſt an der ihm 
ſo theuren Gemeinde; mit inniger Liebe gedachte er immerdar an 
dieſe „Frühlingszeit“ ſeiner Thätigkeit, und als im Jahre 1846 
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jene Trübſale über die Gemeinde hereinbrachen, deren wir öfter 
gedacht, als der Strom des altlutheriſchen Separatismus über ſie 
daherfluthete, und ein Riß ſondergleichen zu fürchten ſtand: da 
konnte er nicht an ſich halten, er mußte hin, mußte von der Kanzel 
herab, in den Schulen und Häuſern die ihm im Herzen ſo lieben 
Seelen noch einmal ſprechen, das: „Eins iſt noth!“ ihnen zurufen, 
und die ſomit friſch in's Gedächtniß ihnen zurückgerufene „alte liebe 
Zeit“ ward ein ſtarkes Bollwerk für viele ſchon ſchwankend gewor⸗ 
dene Glieder der Gemeinde, daß ſie bei der Kirche verblieben. 
Faſt wäre er willig geweſen, noch einmal den Dienſt der Gemeinde 
ſich ſelbſt übertragen zu laſſen! Der Herr, der ſolche Treue nicht 
ohne Troſt laſſen konnte, erhörte fein Gebet, und ſchenkte ihm noch 
hienieden die Freude, daß er in ſeinem Sarnow wieder mit Frieden 
weilen konnte, als er am zweiten Pfingſttage 1848 daſelbſt noch 
einmal predigte. Sein Andenken iſt noch unverwiſcht, und wird 
wohl erſt mit dem letzten von ihm confirmirten Kinde ausſterben. 


Wie in Sarnow, alſo begann der Heimgegangene auch in 
Cammin ſeine Thätigkeit mit ganzer Liebe. Wollte auch Anfangs 
den durch feine theuren Amtsvorgänger — einen Dummert, einen 
Mila — ſchon ſo reich bedacht geweſenen lieben Camminern der 
äußerlich wenig ſcheinende und darbietende Textor nicht ſonderlich 
zuſagen: als fie nur erſt die beſondere Eigenthümlichkeit feines 
Weſens, von der weiter unten die Rede ſein wird, gewahr wurden, 
und fonntäglich hörten, wie der lautere Strom der evangeliſchen 
Predigt in großer Klarheit, Tiefe und Wärme von ſeinen Lippen 
floß, ſprachen fie doch: es iſt ein ſeltſamer, aber auch ein ſeltener 
Mann zu uns geſchickt worden. Erhebend und erquickend waren 
die Nachmittags⸗Gottesdienſte in dem alten Dom! Die weiten 
Räume mit Menſchen angefüllt und faſt jeden Sonntag dieſelben 
Geſichter an denſelben Stellen; bei ergreifendem Orgelspiel unter 
dem hohen Gewölbe ein Geſang, dem man es anhoͤrte, daß die 
Gemeinde fingen gelernt hat und gern ſingt; dann Tertors Pre- 
digt, einfach und erhaben, friſch und lebendig, kräftig und innig, 
immer das alte ſeligmachende Evangelium enthaltend, und immer 
eine neue Seite der himmliſchen Lehre enthüllend. Wie verſtand 
es der Selige doch ſo meiſterhaft, dem Menſchen zu zeigen, was 
er von Natur iſt, und was er durch Chriſti Gnade werden kann; 
wie ging ihm ſein Mund in Strömen über von der in der Sendung 
ſeines Sohnes uns bewieſenen Liebe Gottes, deren ſein Herz voll 
war; wie dringend pries er den Reumüthigen an, was er an eigener 
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Seele erfahren hatte, den unerſchöpflichen Troſt der Sündenver⸗ 
gebung; wie gelehrt war feine Zunge, das aus Gottes Wort an's 
Herz zu legen, was den Pilgern auf dem ſchmalen Wege zu ihrer 
Läuterung und Befeſtigung dient. Merkwürdig war in Tertors 
Predigten der Wechſel der ſchlichteſten Darlegung der chriſtlichen 
Wahrheiten mit dem hohen Fluge, den die Rede zuweilen nahm, 
beſonders gegen das Ende des Vortrags, wenn ſein Glaubensauge 
hineinblickte in die Freuden der zukünftigen Welt. Mächtig hoben 
ſich dann die Schwingen des Geiſtes und zogen die Herzen der 
Verſammlung nach. Niemals wurde ſeine Rede zum Sturm und 
wilden Feuer, ſondern allezeit erwies er ſich als ein Kind des 
Geiſtes, deſſen Wehen innig wohlthut, und deſſen Flamme mild 
erwärmt. Und dann zum Schluſſe des Gottesdienſtes ſein würde— 
voller, klangreicher Geſang des Dankgebets und des Segens, welcher 
vom Altare her durch die Räume der herrlichen Cathedrale tönte 
und ergreifend in die Herzen drang. Wahrlich es waren reich 
geſegnete Stunden, welche die Gemeinde feſt an die Kirche feſſelten. 
„Was auch die Separatiſten uns vorreden mögen, wir kommen 
nächſten Sonntag doch wieder,“ das war, wenn auch ihnen unbe- 
wußt, die Stimmung beim Heimgange aus der Kirche. Cammin, 
vergiß nie jener geſegneten Zeit, in welcher Dein Mila und Textor 
Eines Geiſtes, einmuͤthig und einhellig, das kündlich große gottſelige 
Geheimniß lebendig und kräftig Dir predigten, und Dir vorangingen 
in den Fußftapfen Deß, Der von ſich ſagen konnte: „Ich bin das 
Licht der Welt, wer mir nachfolgt, der wird nicht wandeln in Fin— 
ſterniß, ſondern wird das Licht des Lebens haben!“ 

Nachdem dem Vollendeten im zweiten Jahre ſeiner Wirkſam— 
keit in Cammin zu ſeinem geiſtlichen Amte noch das Direktorat 
an dem unter feiner Mitwirkung neu errichteten Schullehrer-Seminar 
übertragen worden war, hatte er alle Hände voll zu thun; und als 
ſich bald darauf ein körperliches Leiden einſtellte, das faſt ſein 
beſtändiger Begleiter zu werden anfing, war es nur einem Manne 
von feinem Geiſte und Gaben möglich, mit jo geſegnetem Erfolge 
weiter zu wirken. Unter dem Kreuze der Kränklichkeit, welche ſeinen 
äußerlichen Menſchen zuweilen ſehr hart angriff, ward der innerliche 
von Tag zu Tage herrlich verneuert. „Ich habe meine Rechnung 
nur noch auf wenig Jahre geſtellt,“ äußerte er ſchon damals, und 


man merkte es ſeinem ganzen Verhalten an, daß Gedanken an den 


nahen Tod ihn ernſthaft beſchäftigten und ſeinen Umgang mit Gott 
immer inniger und beitändiger machten. 

Wenn man der Gnade des Höchſten zum Preiſe von Textor 
ſagen muß, daß er zu einer tiefen Erkenntniß des uns durch Chri— 
ſtum bereiteten Heils gekommen war, daß er wußte, an wen er 
glaubte, daß er mit Treue dem Heilande nachfolgte und das Kreuz 
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nachtrug, daß er als Prediger und Lehrer, als Gatte und Vater, 
als Freund und College, und in allen andern Verhältniſſen des 
Lebens zum Wohlgefallen Gottes zu wandeln eifrig beſtrebt war, 
ſo iſt dies freilich das Beſte und Schönſte, was man einem Men⸗ 
ſchenkinde nachſagen kann; allein es ſind Dinge, welche ſich an 
jedem Jünger Chriſti in irgend einem Maaße finden müſſen. Darum 
ſei außer dem großen Worte, daß Textor lein Chriſt war, noch 
etwas von feiner beſonderen Eigenthuͤmlichkeit geſagt. Gar merklich 
unterſchied er ſich von der Mehrheit anderer Leute durch eine ſich 
ſtets gleichbleibende Ruhe und Gemeſſenheit, welche ſich bis zum 
Auffallenden ſteigern konnte, und öfters durch Schweigſamkeit 
drückend wurde. War gleich dieſe Seite ſeines natürlichen Weſens 
durch den Geiſt von oben her geheiligt worden, und wurde ſie da⸗ 
durch ein Quell bedeutender Vorzüge, ſo gelang es ihm doch nicht, 
dieſe abſonderliche Mitgabe in dem Grade abzuſtreifen, wie es zu 
wünſchen geweſen wäre. Sein Schweigen, wenn man erwartete, 
daß er reden würde, ſeine Unbeweglichkeit, wenn man Entgegen⸗ 
kommen gehofft hatte, haben mehrfach zu falſchen Urtheilen über: ihn 
Anlaß gegeben. Die Freunde wußten mit ihm Beſcheid, machten 
auch wohl dieſe ihm eigene Weiſe zum Gegenſtande der Heiterkeit, 
was er ſtets mit ſtillem freundlichen Lächeln hinnahm; aber die 
Fernerſtehenden ſtießen ſich nicht ſelten, und ſuchten den Fehler da, 
wo er am allerwenigſten lag, in der Geſinnung und im Gemüthe. 
Einmal wurde er von ſeinem theuren Collegen mit brüderlichem 
Ernſt auf die Sache angeredet und ihm vorgeſtellt, wie ſehr dieſer 
Mangel im perſönlichen Verkehr hie und da ſchade; er ſah auf mit 
einem Blick, welcher geſtand, daß ihm Alles wohl bewußt ſei, und 
ſagte: „es hilft nicht, ich muß ſo verbraucht werden.“ Denen, 
welche gelernt hatten, mit ihm umzugehn und ihm den Mund zu 
öffnen, wird unvergeßlich bleiben, mit welcher mittheilenden Leben⸗ 
digkeit und mit welcher liebenswürdigen Heiterkeit er die Seele des 


Kreiſes wurde, der ihn umgab. Ein ihm naheſtehendes Gemeinde- 


lied äußerte darüber einſt treffend: „Unſer Textor iſt wie ein 
öſtliches Inſtrument; ſtill und ſtumm bei aller Schöne, bis die 
kundige Meiſterhand darüber hinfährt: dann aber erquickt es durch 
liebliche Harmonie.“ 110 
Textors Bedächtigkeit und Ruhe trugen im Dienſte Deſſen, 
dem er fein Leben geweiht hatte, die trefflichſten Früchte. Zwar 
langſam, aber feſten und gewiſſen Schrittes ging er ſeinen Weg. 
Er glich einem klaren und tiefen Bache, welcher ſtill dahinfließt, 
und deſſen Waſſerſpiegel immer gleich hoch ſteht. Sein heller Blick 
wurde durch keine Erregtheit des Gemüths getrübt. Seine Beſonnen⸗ 
heit verließ ihn niemals. „Meine Seele iſt ſtille zu Gott,“ ſchien 
der Wahlſpruch ſeines Lebens zu ſein. Wenn Freude oder Schmerz 
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ſein Inneres bewegten, ſo waren die Aeußerungen dieſer Gefühle 
immer gehalten. Dieſe ſtets gleiche und ebene Stimmung ſeines 
Geiſtes brachte ihm und dem Werke, das er trieb, großen Gewinn. 
Von Uebereilungen, zu denen ſich manche für die Ausbreitung des 
Reiches Gottes eifrige Prediger zuweilen hinreißen laſſen, war bei 
ihm nicht die Rede. Wenn er etwas unternahm, bauete er erſt 
feſten Grund, und ſo leicht kam ihm keine Schwierigkeit unerwartet. 
Durch Geduld und Ausdauer, durch Stilleſein und Harren über- 
wand er die Hinderniſſe. Die Sicherheit, welche ſich in allen ſeinen 
Reden und Thun kund gab, flößte Wohl- und Uebelgeſinnten Reſpect 
ein. In keinen Kampf ging er raſch hinein, darum ging er auch 
aus jedem ſiegreich hervor. Wenn er erregten Menſchen gegenüber 
ſtand, etwa wenn er mit ſeparirten Lutheranern zuſammentraf, oder 
wenn aufgebrachte Eltern ſein Einſchreiten als Stadtſchulinſpektor 
forderten, leiſtete ſeine unverwüſtliche Gelaſſenheit treffliche Dienſte. 
Gar manches erhitzte Gemüth hat er abgekühlt, manches wogende 
beſänftigt. Vor Allem aber war er ein Meiſter, in allerhand 
ſchwierigen Lagen guten Rath zu ertheilen. Doch gemeinlich kam 
er mit demſelben nicht ſogleich, ſondern erſt am anderen Morgen 
zum Vorſchein. 

{ Es konnte nicht fehlen, daß Textor bei dem göttlichen Grunde 
ſeiner Geſinnung und bei ſolchen Gaben des Geiſtes jede Stellung, 
welche ihm anvertraut wurde, auf ausgezeichnete Weiſe behauptete. 
Als Prediger wurde er von ſeiner Gemeinde je länger je mehr 
geehrt und geliebt, und unter feinen Amtsbrüdern gewann er ſolches 
Anſehen, daß ſie ſeinem Rathe überall folgten. So wurde er in 
innigſter Herzens- und Sinnesgemeinſchaft mit feinem Superinten- 
denten der Leiter der Camminer Synode, welche während der acht 
Jahre ſeiner Mitgliedſchaft die ſchwerſten, durch die confeſſionellen 
Wirren herbeigeführten Kämpfe zu beſtehen hatte. Seine klare Ein- 
ſicht in die verwickelten kirchlichen Verhaltniſſe beſtimmte die Schritte 
der untereinander innig verbundenen Geiſtlichen, und ſeine Entjchie- 
denheit in dem Feſthalten und Geltendmachen des reinen lutheriſchen 
Bekenntniſſes gegenüber den unklaren Unionsbeſtrebungen ſtärkte 
mächtig die Amtsbrüder in gleicher Ueberzeugung. Beſonders 
erquickend war das herzliche Verhältniß, in welcher der Selige mit 
ſeinem damaligen Superintendenten und Collegen verbunden ſtand. 
In ächter Verleugnung und reiner Bruderliebe ſuchte Einer des 
Anderen Anſehn in Gemeinde und Synode zu befeſtigen und zu 
erhöhen. Unter ſolchen Umſtänden konnte ſich das Wort bewähren, 
daß es fein und lieblich iſt, wenn Bruder einträchtig bei einander 
wohnen, und daß da der Herr Segen und Leben verheißt immer 
und ewiglich! — 
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So war denn unſerem Textor Cammin wieder lieb geworden, 
wie es ihm ſein Sarnow nur geweſen war. Er glaubte wohl nicht, 
daß es ihm beſchieden war, die Hütte feiner Fremdlingſchaft hie- 
nieden noch weiter zu rücken. Und doch hatte der Herr es ſo ver⸗ 
ſehen. Nach achtjähriger Thätigkeit, im Jahre 1845, ſollte er feine 
Aemter in Cammin mit der durch den Tod des Schulraths 
Cawerau an der Königlichen Regierung zu Coͤslin erledigten 
Stelle vertauſchen. Koſtete es ihm ſchon einen harten Kampf, als 
er ſich für die Verſetzung von Sarnow nach Cammin entſcheiden 
ſollte, ſo war dieſer doch nicht gegen den zu rechnen, der jetzt ſein 
Herz beben machte, da er zugleich mit der Uebernahme eines ihm 
mehr unbekannten Berufs ſich von dem Amte trennen mußte, in 
welchem ſo recht eigentlich die Wurzeln ſeines Lebens ruhten. Nur 
nachdem ihm der Rücktritt in das Predigtamt verheißen war, wenn 
er die Trennung von demſelben nicht ertragen könne, ließ er ſich 
willig finden, in Gottes Namen den Ruf anzunehmen. So ward 
denn auch dem Schreiber dieſes die Freude, mit dem theuren Freunde, 
von welchem er zwei Jahre zuvor bei ſeiner Berufung in ſein erſtes 
Pfarramt zu Coprieben, Synode Neuſtettin, ſcheiden mußte, 
nicht nur in amtliche Berührung zu kommen, ſondern ihn auch bei 

ſeinen Inſpectionsreiſen wiederholt bei ſich zu haben. Erfreulich 
war es zu ſehen, wie bald der Vollendete in ſeinem neuen Wirkungs⸗ 
kreiſe ſo ganz zu Hauſe war, wie er mit Bewahrung ſeiner Eigen⸗ 
thümlichkeit dieſelbe Treue und völlige Hingabe an die mannigfachen, 
oft ſehr verſchiedenartigen Arbeiten ſeines Berufs feſthielt, die ihn 
als Paſtor charakteriſirte. „Die Lehrer und ihre Schulen ſind jetzt 
meine Gemeinde,“ äußerte er einſt in trautem Zwiegeſpräch, „und 
kehre ich auch, wenn die Gelegenheit ſich bietet, gern zur Kanzel 
zurück, ſo darf mich das nicht hindern, alle Kräfte auf das jetzt 
vor mir liegende Ziel zu richten; es heißt vorwärts, nicht rückwärts 
ſehen.“ Dem gemäß war ſein Eifer, in welchem er das Kleinſte 
wie das Größte mit gleicher Liebe umfaßte, ſo daß er nicht nur 
den Schulen ſelbſt, ſondern auch den Wohnungen und äußeren Ver⸗ 
haͤltniſſen der Lehrer feine ſpeziellſte Aufmerkſamkeit ſchenkte, um 
überall aus eigener Anſchauung zu wiſſen, wo Abhülfe noth thue. 
Denn was er war und that, das war und that er ganz; jede 
Halbheit war ihm verhaßt. Wir ſind gewiß, daß die ſo kurze Zeit 
feiner Amtsführung in Cöslin ihm manches Herz zugewendet, das 
ſeiner noch jetzt in dankbarer Liebe gedenkt. 

Doch hatte Textor kaum Ein Jahr dort gewirkt, als ihm 
ſchon ein neuer Ruf in die durch den plötzlichen Tod des Schul⸗ 
raths Ulrich erledigte Stelle nach Stettin ward. Anfangs ward 
ihm dieſelbe nur interimiſtiſch, im November 1846 jedoch definitiv 
Überwiefen, und nahm er fie um fo freudiger an, weil er zugleich 
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als Mitarbeiter des Königlichen Conſiſtoriums dem kirchlichen Gebiete 
ſeine Kräfte wieder widmen konnte; auch ward er dadurch mit 
ſeiner in Stettin lebenden hochbetagten Mutter und feinen Geſchwi— 
ſtern vereinigt. Das Glück des Beiſammenlebens ſollte jedoch nicht 
lange währen. Schon nach wenigen Wochen mußte er die geliebte 
Mutter, und einige Monate ſpäter die theure Gattin in das Grab 
legen, welche ihm fünf Kinder hinterließ, von denen das juͤngſte erſt 
wenige Monate alt war. Seine Seele, ſtille in Gott, ertrug alle 
dieſe herben Schmerzen in chriſtlicher Ergebung, und ließ ſich durch 
ſie nicht in den Pflichten ſeines ſchweren Berufs lähmen, ja es 
ſchien faſt, als ob ſein Eifer dadurch nur vergrößert ſei. 
Unermüdlich thätig in ſeiner Arbeit, wußte er die Zeit doch ſo 
auszukaufen, daß er noch einige Stunden erübrigte, die er den 
Seinen und den freien Vereinen zur Beförderung des Reiches 
Gottes ſchenkte. Wie er ſchon in Sarnow und Cammin der 
Bibelgeſellſchaft und dem Miſſionsverein mit thätiger Liebe angehört 
hatte, ſo trat er beiden Vereinen bald nach ſeiner Ankunft in Stettin 
bei, und übernahm willig die Mitgliedſchaft in dem Comité des 
letzteren, als er durch die Generalverſammlung im Mai 1848 dazu 
gewählt worden war. Mit beſonderer Liebe bemühte er ſich um die 
Gründung des dortigen Vereins für die innere Miſſion, von dem 
er für die Zukunft reichen Segen für jene Stadt und die ganze 
Provinz hoffte. Er brachte dieſem Verein große Opfer an Zeit 
und Geld, und bekümmerte ſich ſorgſam um die Thätigkeit deſſelben, 
wie er gleichfalls ſpäter, als dieſer mit dem Verein zur Erziehung 
ſittlich verwahrloſter Kinder ſich enge verband, und er als Präſes 
in den Vorſtand gewählt war, mit raſtloſer Rip für den nöthig 
gewordenen Neubau des Rettungshauſes in Züllchow mitwirkte. 
Da ſchien ihm denn das Leben noch einmal zu lächeln, beſonders 
als ihm der Herr in ſeiner zweiten Gattin, welche ſo ganz den 
Werth eines ſo ſeltenen Mannes zu ſchätzen wußte, und mit ihm in 
der innigſten Seelengemeinſchaft lebte, eine liebende Mutter für feine 
unmündigen Kinder zuführte. Ja, als ihn des Königs Majeſtät im 
Januar 1850 zum wirklichen Mitgliede und Rathe des Conſiſtoriums 
von Pommern ernannte, aus welchem er ſeit Jahresfriſt ſich zurück— 
gezogen hatte, als nach dieſer Ernennung er auch die Zuſage 
erhalten, daß ihm bei ſeinen vielfachen Berufsgeſchäften Hülfe 
gewährt werden ſolle, als auch ſeine ſonſt wankende Geſundheit ſich 
zu kräftigen ſchien: ſah der Heimgegangene mit großer Freudigkeit 
in die Zukunft, weil die Mitwirkung in den kirchlichen Angelegen— 
heiten, mit denen fein Leben verwachſen war, das höchfte Intereſſe 
für ihn hatte. Aber — — „meine Gedanken ſind nicht eure 
Gedanken, und eure Wege ſind nicht meine Wege“ ſpricht 
der Herr, Herr! Kaum hatte unſer Freund das neue Amt, in 
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welches ſo Viele mit Dank gegen Gott ihn eintreten ſahen, wirklich 
übernommen, als der Herr ihn am 25. Mai jenes Jahres aus 
feiner vollen Thätigkeit plötzlich zu ſich rief!“ Sein Heimgang war 
wie fein Leben: ſtille in Gott; er ſchmeckte die Bitterkeit des 
Todes nicht, und ſchied, bereit, ſein Hüttlein abzulegen, in ſtillem 
Gebete von den Seinen, der theuren Gattin feine fünf unmündigen 
Kinder als ein heiliges Vermächtniß hinterlaſſend. 

Wir ſagten!: „bereit, ſein Hüttlein abzulegen,“ und 
koͤnnen ſolches mit guter Zuverſicht, da wir wiſſen, wie der Selige 
mit dem Apoſtel „Luſt hatte abzuſcheiden und bei Chriſto zu ſein,“ 
ja wie fo herzlich er ſich oft aus der Fremdlingſchaft nach der 
Ruhe der Heimath dort oben ſehnte. Auch fein plötzlicher Heimgang 
beirrt uns nicht in ſolcher Zuverſicht, da ſeine irdiſche Wallfahrt 
Zeugniß war, wie er bereits hier das ewige Leben durch den Glau— 
ben an Jeſum Chriſtum ergriffen. Will der chriſtliche Leſer deß 
weiter Zeugniß, fo erlaube er uns, daß wir ſchließlich den uns zu 
früh Vollendeten ſelbſtredend einführen, und einen Brief von ihm, 
den er wenige Tage vor ſeinem Hingange zu ſeinem Herrn einem 
todtkranken Freunde auf der Inſel Rügen ſchrieb, fo weit er unferem 
Zweck dient, mittheilen. Er ſchreibt: 

„Der nächſte Termin, welcher mich nach Greifswald rufen 

„wird, wird wohl in den Auguſt d. J. fallen. Kann ich irgend, 

„ſo komme ich dann nach Rügen, ſollte es auch in der Erndte 

„ſein. Finde ich Dich dann noch, ſo will ichs Gott danken, 

„wo aber nicht — nun, wir kommen bald nach. Es 

„ſummt mir ſeit Wochen immer ſtill in Ohr und Herzen: 

„und wenn ich ausgehauchet, ſo ſcharrt man mich in's Grab.“ 

„— Hätte ich die fünf Kinder nicht, und was mir Gott ſonſt 

„Liebes gegeben und wiedergegeben hat, was klagen und 

„trauern und zagen würde, wenn Er mich abriefe; ich könnte, 

„daͤucht mir, frohlocken, wenn Er ſagen würde: „Es iſt genug!“ 

„Denn es iſt, wie P. Gerhard ſagt: „Die Herberg iſt zu 

„böͤſe, des Jammers iſt zu viel; ach komm, mein Gott, und 

„löſe mein Herz, wenn Dein Herz will.“ Doch die Tage und 

„Jahre eilen, und ein kurzes Warten reißt uns ohnehin zum 

„Ziel. Darum nur noch eine kleine Geduld bis die Nebel 

„fallen und die Seele durchbrechen wird mit dem Jubelliede: 

„Sieg! Sieg! mein Kampf iſt aus, nun hab' ich 

„meine Krone!“ Mein lieber Bruder, das Alles ſage ich 

„aus dem allererbärmlichſten Glauben, der m Gebete iſt, wie 

„ein Vogel mit gebrochenem Flügel, dem um Troſt oft ſehr 

„bange iſt, der an That wenig oder nichts aufzuweiſen hat, 

„der nur zu oft wie ein Lahmer ſtrauchelt, der matt und träge 

Hiſt zum Worte Gottes und zum Dienſte des Herrn, der aber 
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„im Sinken und Unterliegen immer von dem Namen Jeſu 
„Chriſti nicht laſſen kann, und von dem treuen Hirten nicht 
„losgelaſſen wird, der ſich, wie ein Küchlein unter die Flügel 
„der Henne, in die Barmherzigkeit Jeſu Chriſti verbirgt und 
„zu Seinen Wunden flüchtet, und darum nicht verzagt, wenn 
„tauſend Verkläger und Sünden ihn anklagen und zehntauſend 
„Teufel ihm Hohn ſprechen. Ich weiß nichts mehr zu 
„rühmen, und will nichts mehr ſein und haben, als 
„daß Jeſus Chriſtus mir Barmherzigkeit ſchenkt, 
„und mich um Seines Namens willen annimmt, 
„während ich weiß, daß ich nichts werth bin. Darin 
„bin ich nun ſorglos und fröhlich wie ein Kind, und finde 
„immer, daß wenn es auch tauſendmal Nacht in mir und um 
„mich war, dieſes Gnadenlicht meines einzigen Helfers immer 
„wieder aufgeht. Ich weiß, daß Er Deinem Schmerzenslager 
„nahe it, und das tröſtet mich. Ja Deine Schmerzen ſelbſt 
„ſind Schlage Seiner Liebe, denn weil Er Dich lieb hat, 
„züchtigt Er Dich. O, zweifle nicht! und wenn Du zweifelſt, 
„verzage nicht! und wenn Du verzagſt, verzweifle nicht! und 
„ſollteſt Du verzweifeln eine Weile: Er läßt Dich nicht los! 
„Hat Er Dich auf ſo manchen verkehrten Irrwegen nicht los⸗ 
er fo jetzt in der Noth, im Feuer der Trübſal gewiß 
nicht!“ — 


” 


So unſer Freund tröſtend und ſelbſt getröſtet! Wir aber 


ſchließen mit dem Gebete: 


„Meine Seele müſſe ſterben des Todes der Gerech— 
„ten, und mein Ende werde wie dieſer Ende!“ 
Amen! — a 


— © 


Im 
Am 1. Sonntage des Advents. 


Wie ſoll ich Dich empfangen, und wie begegn' ich Dir? 
O, aller Welt Verlangen! O meiner Seelen Zier! 
O Jeſu! Jeſu! ſetze, mir ſelbſt die Fackel bei, 
Damit, was dich ergötze, mir kund und wiſſend ſei. Amen! 


Geliebte Chriſten! Das Volk, ſo im Finſtern wandelt, ſiehet ein 
großes Licht, und über die da wohnen im finftern Lande, ſcheinet 
es helle. So weiſſagt der Prophet Jeſaias im 9. Capitel. Der 
Geiſt des Herrn offenbarte ihm, was geſchehen ſollte in zukünftigen 
Zeiten und er verkündigte es zuvor. Das Volk, ſo im Finſtern 
wandelt, und die da wohnen im finſtern Lande, ſind die Heiden, die 
von Gott nichts wiſſen. Ihnen ſcheint wohl die ſichtbare Sonne 
am Himmel, aber die Sonne des ewigen Lebens ſcheint ihnen nicht. 
Das große Licht, welches ihnen der Prophet verkündigt, iſt Jeſus 
Chriſtus. Gott hat ihn nicht bloß geſandt, die Stämme Jacobs 
aufzurichten, ſondern hat ihn auch zum Licht der Heiden gemacht, 
daß er das Heil ſei bis an das Ende der Erde. Und ſiehe, was 
der Prophet aus ferner Vorzeit verkündigte, das iſt zu ſeiner Zeit 
herrlich erfüllt worden. Von Zion iſt ein Licht ausgegangen und 
von Jeruſalem ein Heil, welches alle Menſchen erleuchten und ſelig 
machen kann. — Auch unſere Väter waren ein Volk, das im Finſtern 
wandelte, ein heidniſches Volk, die im finftern Lande wohnten. Aber 
das große Licht von dem Herrn iſt ihnen aufgegangen, ſie haben es 
geſehen, ſie haben geglaubt an das Licht, Gott hat ſie errettet von 
der Obrigkeit der Finſterniß und verſetzt in das Reich ſeines lieben 
Sohnes. Das war der erſte große Advent für unſer Vaterland, 
d. h. die erſte Ankunft Jeſu Chriſti zu unſern Vätern, als ſie durch 
die Botſchaft von Chriſto von ihren Sünden und gräulichen Abgöt⸗ 
tereien bekehrt wurden zum Glauben an den lebendigen Gott. Auf 
dieſen erſten Einzug des himmliſchen Königs iſt nun der fortgehende 
Advent, das fortgehende Kommen und Einziehen des Heilandes ge⸗ 
folgt. Noch können wir jährlich Advent feiern, und uns deſſen freuen, 
daß Jeſus Chriſtus gekommen iſt, ja, daß er noch zu uns kommt, 
ein Licht, unſre Finſterniß zu erleuchten und uns zu Miterben feiner 
Herrlichkeit zu machen. | 
1 


Aber Eines bekümmert uns und macht uns Sorge; ob es denn 
auch in uns hell ſcheint, ob auch Chriſtus in unſere Herzen den 
Einzug halten kann, der ihm gebührt. Wird es nicht von uns auch 
gelten, was der Apoſtel Paulus an die Korinther ſchreibt: „Es ſind 
ſo viel Schwache und Kranke unter euch, und ein gut Theil ſchlafen“? 
Sind wir auch ſo wacker im Glauben, ſind wir Chriſto unſerm 
Könige ſo ergeben, daß wir uns wirklich ſeiner Ankunft freuen? 
Unſer Mund ſingt heute Freude und Dank, daß Jeſus zu uns 
Sündern gekommen iſt, aber dankt und freut ſich auch unſer Herz? 
Wir predigen und hören es heute, daß Jeſus gekommen iſt, aber 
hat er auch eine Stätte bei uns im bußfertigen und gläubigen Herzen, 
da er ſein Haupt hinlegen, da er Wohnung machen möge? — 
Hieran erinnert uns unſere heutige Epiſtel. Sie mahnt und treibt 
uns, ihm unſer Herz immer mehr zur Wohnſtätte zu bereiten, und 
wir wollen uns dazu, daß wir dieſe Mahnung mit demüthigem und 
aufmerkſamen Sinne aufnehmen mögen, den Segen Gottes erflehen 
in einem ſtillen und andächtigen Gebete. 


Epiftel: Römer 13, 11—14, 


Und weil wir ſolches wiſſen, nämlich die Zeit, daß die Stunde da iſt, aufzu⸗ 
ſtehn vom Schlaf; ſintemal unſer Heil jetzt näher iſt, denn da wir es glaubten; 
die Nacht iſt vergangen, der, Tag aber herbeigekommen; ſo laßt uns ablegen 
die Werke der Finſterniß, und anlegen die Waffen des Lichts. Laßt uns ehr⸗ 
barlich wandeln, als am Tage; nicht in Freſſen und Saufen, nicht in Kammern 
und Unzucht, nicht in Hader und Neid; ſondern ziehet an den Herrn Jeſum 
Chriſtum, und wartet des Leibes, doch alſo, daß er nicht geil werde. 


Dass iſt eine Weckſtimme von dem Herrn. Sie ruft uns zu: 
Die Stunde iſt da, aufzuſtehn vom Schlaf! Laßt uns näher betrach⸗ 
ten 1) woran uns dieſer Zuruf erinnert, und 2) wie wir ihn be— 
folgen ſollen. 


Woran erinnert uns dieſer Zuruf: „Die Stunde iſt 
da, aufzuſtehn vom Schlaf“? Zuerſt daran, daß es nicht das 
erſte Mal iſt, daß wir ſo gerufen werden. Der Apoſtel hebt mit den 
Worten an: „Weil wir ſolches wiſſen.“ Alſo wir ſollten es 
ſchon längſt wiſſen, wiſſen es auch ſchon, und doch ſind unſre Herzen 
noch fo. oft voll Schlafs. Immer aufs Neue will uns der Sünden⸗ 
ſchlaf befallen, immer von Neuem werden wir matt in unſerm Muthe, 
läßig zu dem Werke des Herrn, gleichgüllig gegen das himmliſche 
Erbtheil. Denke doch zurück, o Chriſt, wie lange weißt du es nicht 
ſchon, daß du Chriſtum ſuchen ſollſt und ſein Licht, daß du die Welt 


— — 


sk 
1. 

* 

* 

1 


— - —— — — 


—— 2 —— — je 


3 


verlaſſen und das himmliſche Vaterland ſuchen ſollſt, daß du dein 


Fleiſch kreuzigen und im Geiſte wandeln ſollſt? Und wenn du nun 
heute dein Innerſtes prüfſt vor dem Herrn, findet es ſich da nicht 
doch wieder, daß dir die Welt ſo oft lieber iſt, als das himmliſche 
Erbtheil, daß du dem Fleiſche den Willen thuſt und den Geiſt Gottes 
betrübſt, daß du Chriſtum vergiſſeſt und dich von der Eigenliebe, 
dem Eigennutz regieren läſſeſt? Wie lange weißt du es nicht ſchon, 
daß du Gottes Wort fleißig und gern hören und betrachten ſollſt, 
daß du fleißig zum Sakramente gehen, regelmäßig im Hauſe Gottes 


erſcheinen, brünſtig und anhaltend im Gebete leben und wandeln 


ſollſt? Und wenn du nun heute dein Innerſtes prüfſt vor dem 
Herrn, findet es ſich da nicht doch, daß du dies Alles fo oft verſäumt 
haſt, daß du ſo oft, wenn du auch dabei warſt, doch mit einem 
kalten und trägen Herzen dabei warſt? Wie lange weißt du es 
nicht ſchon, daß du Chriſto das Kreuz nachtragen, nicht Böſes mit 
Böſem vergelten, nicht haderhaftig, ſondern gütig, freundlich, gelinde 
ſein ſollſt, deinen Nächſten lieben als dich ſelbſt? Und wenn du nun 
heute dein Innerſtes prüfſt vor dem Herrn, findet es ſich da nicht 
doch, daß du ſo oft murrteſt wider den Herrn, daß du Böſes mit 
Böſem vergalteſt, daß du die Liebe vergaßeſt? Siehe in dieſen und 
viel andern Dingen, welche man nicht aufzählen kann, dringt der 
Sündenſchlaf auf unſer Herz ein. Darum kommt nun die Weck⸗ 
ſtimme aufs Neue, und ruft uns zu, daß die Stunde da iſt, auf⸗ 
zuſtehn vom Schlaf! — Wie ein Schläfer, der am Morgen geweckt 
wird, und feine Augen zwar aufthut, aber bei ſich denkt, es iſt noch 
ſo früh, ich will noch ein wenig ruhen, und dann aufs Neue in 
Schlaf ſinkt, bis die weckende Stimme ihn abermal ruft, oder wie 
ein Anderer, der ſich aufgemacht und ſein Tagewerk begonnen hat, 


bei ſeiner Arbeit wieder in Schlaf ſinkt, bis die weckende Stimme 


ihn wieder ruft: ſo geht es oft mit den Chriſten in dem geiſtlichen 
Leben. Mancher war munter und wacker im Glauben und iſt doch 
wieder in Schlaf geſunken. Da ruft nun das göttliche Wort heute 
abermal in unſere Herzen hinein: Wache, wache, denn die Zeit 
iſt da, daß du wacker ſeiſt, dein Tagewerk im Glauben zu treiben! 

Was denket ihr nun dabei? Soll der Nuf vergeblich an eure 
Ohren dringen? Wollt ihr euer Herz verſchließen und ſprechen: 
Es hat noch Zeit? Unſre Epiſtel aber ſagt: „die Stunde ift da “ 
oder wollt ihr ſagen: Ich will nur ſo bleiben, als ich bin, es wird 
ſchon gehen? Unſte Epiſtel aber ſagt: „Die Stunde iſt da, 
aufzuſtehn vom Schlaf“! Wie willſt du Chriſto nachfolgen, 
wie das ewige Leben ergreifen, wenn dein Herz voll Sündenſchlafes 
iſt Gleichwie ein Menſch kein nützliches Tagewerk im Schlafe 
vollbringen kann, ſondern er redet verkehrt und ſchafft nichts mit 
einen Händen, wenn ſeine Augen voll Schlafs ſind; ſo kann auch 
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Niemand nach dem Himmelreich trachten und auf dem ſchmalen Wege 


wandeln, der zum Leben führt, wenn fein Herz voll Sündenſchlafs 


iſt. Die Stunde iſt da, der Herr klopft an, er will dein Herz inne 
haben, es ſoll eine Wohnung ſein für ſein Wort, für die Liebe zu 
ihm und dem Nächſten. Er will dieſes Sündenhaus reinigen, aus⸗ 
bauen, zieren und einrichten zu einem Tempel des dreieinigen Gottes, 
er will zu uns kommen und Wohnung bei uns machen mit dem Vater 
und dem Heiligen Geiſte. Es ſteht dir alſo in dieſer Stunde der 
ganze Himmel offen, und ſiehe, ſie geht vorüber, du weißt nicht, wie 
lange der Herr noch ſtehn und anklopfen wird, du weißt nicht, wie 


oft er noch wiederkommen wird. Es könnte leicht das letzte Mal, 


ſein, du könnteſt dein ganzes, ewiges Heil verſcherzen, denn es ſteht 
dir auch die ganze Hölle offen, welche die Ungläubigen und Verächter 
verſchlingen wird. | 

Der wiederholte Ruf, daß die Stunde da iſt, aufzuſtehn vom 
Schlaf, erinnert uns ferner daran, daß unſer Heil ſchon wieder näher 
gekommen iſt. Unſre Epiſtel ſagt: „Sintemal unſer Heil 
letzt näher iſt, denn da wir es glaubten.“ Siehe zurück auf 
die Zeit, da du das Heil in Chriſto erkannteſt, da du gläubig wurdeſt. 
Wie viel Jahre der Gnadenzeit waren ſchon verſtrichen, ehe du dein 
Elend gewahr wurdeſt, ehe du zu Chriſto floheſt mit aller deiner 
Sündenlaſt? Wie lange iſt es nun ſchon, daß du die Sonne des 
Lebens in ihm erkannt und das Heil im Glauben ergriffen haſt? 
Wie lange hat er dir die Augen aufgethan? Erkennſt du daran 
nicht, wie die Gnadenzeit dahinfährt, und wie die letzte Erlöſung 
herbeieilt? Wie ſo Mancher ſteht offenbar an dem Abend ſeines 
Lebens und muß gewiß ſein, daß die Stunde des Heils ihm nahe 
iſt! Wie ſo Mancher ſteht am Abend ſeiner Erdenzeit, ohne es zu 
wiſſen, iſt vielleicht noch jung und kräftig, aber der Herr hat feine 


Tage gezählt und ein Ziel geſetzt, daß er nicht überſchreiten wird! 


Sehn wir vorwärts, ſo iſt unſre Stunde uns unbekannt, ſehen wir 
zurück, ſo werden wir gewahr, wie Tag um Tag, Jahr um Jahr 
verſtrichen iſt, und unſre Erlöſung immer näher gekommen. So 
ſprich nun zu deiner Seele: Es iſt ſchon ſo lange her, ſeitdem des 
Herrn Wort mich ruft, und ſeine Gnade mich zu ihm zieht, es ſind 
ſchon ſo viel Jahre, ſeitdem er den Glauben an ſeinen Namen in 
mein Herz gepflanzt hat, nun rückt die Stunde eilend immer näher, 
da ich vor ihm erſcheinen und ihn ſehen ſoll, wie er iſt; ſo iſt es 
gewiß die höchſte Zeit, daß ich mich aufmache aus allen meinen 
Sünden, daß ich den Schlaf aus meinem Herzen vertreibe und wache, 
denn ich weiß nicht, zu welcher Stunde mein Heiland kommen wird. 

Der wiederholte Ruf, daß die Stunde da iſt, aufzuſtehn vom 
Schlaf, erinnert uns endlich daran, „daß die Nacht vergangen, 
der Tag aber herbeigekom men iſt.“ Es war Nacht, ehe denn 
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Chriſtus und fein Kreuz hier gepredigt wurde, wie geſchrieben ſteht: 
„Finſterniß bedeckt das Erdreich und Dunkel die Völker.“ Es war 
Nacht, als unſre Vorfahren noch den ſtummen Götzen dienten und 
thaten den Willen des Fleiſches. Es war Nacht, als ſie keine 
Verſöhnung hatten für ihre Sünden, keine Gerechtigkeit, die vor 
Gott gilt, keine lebendige Hoffnung. „Die Nacht iſt vergangen, der 
Tag aber herbeigekommen.“ Der Heiland iſt gekommen, der die 
Blinden ſehend, die Lahmen gehend, die Ausſätzigen rein gemacht, 
der die Todten ins Leben gerufen und den Armen das Evangelium 
gepredigt hat. Es war Nacht in uns, da wir das Licht der Gnade 
verſchmähten, da wir für unſre Seelen nicht ſorgten, da wir mitten 
am Tage umhertappten, wie die Blinden, da wir von Chriſto wußten, 
und doch nicht von Herzen an ihn glaubten, da wir das Wort vom 
Kreuze hörten und lernten und doch nicht zur Erkenntniß der Wahr— 
heit kommen konnten; da herrſchte in uns die Eigenliebe, da dienten 
wir den weltlichen Lüften, da war der Mammon unſer Götze und 
der Bauch unſer Gott; aber die Nacht iſt vergangen und der Tag 
herbeigekommen. Wir wiffen es nun gewiß, daß in keinem Andern 
Heil iſt, auch kein andrer Name uns Menſchen gegeben iſt, darin 
wir ſollen ſelig werden, als der Name Jeſu Chriſti, des Gekreuzigten. 
Wir wiſſen es nun gewiß, daß er uns von Gott gegeben iſt zur 
Weisheit, Gerechtigkeit, Heiligung und Erlöſung. Wir wiſſen es 
nun gewiß, daß in ihm verborgen liegen alle Schätze der Weisheit 
und der Erkenntniß, daß ſein Blut und Gerechtigkeit unſer Schmuck 
und Ehrenkleid iſt, daß Gott uns in ihm geliebt hat, ehe der Welt 
Grund gelegt iſt, und daß uns um ſeinetwillen keine Gewalt von 
der Liebe Gottes ſcheiden kann. Darum dürfen wir wohl ſagen: 
„die Nacht iſt vergangen, der Tag aber herbeigekommen.“ Damit 
aber die Nacht uns nicht von Neuem überfalle, und das Letzte mit 
uns ärger werde, denn das Erſte, ſo laßt uns nicht vergeſſen, daß 
die Stunde da iſt, aufzuſtehn vom Schlaf. So ihr ſolches 
wiſſet, ſelig ſeid ihr, fo ihr's thut. 


Wir fragen im zweiten Theile unſter Betrachtung: Wie 
ſollen wir den Zuruf befolgen, der uns ſagt: Die Stunde 
iſt da, aufzuſtehn dom Schlaf? 

Wer ernſtlich bedenken will, was zu feinem Frieden dient, der 
höre, was der Geiſt Gottes uns zu ſagen hat: „Laßt uns ab⸗ 
legen die Werke der Finſterniß und anlegen die Waffen 
des Lichts.“ So ſteht man auf vom Sündenſchlaf. Wenn Jeſus 
feinen Einzug halten ſoll, ſo muß das Herz ihm übergeben werden. 

8 iſt von Natur eine Mördergrube. Aus dem Herzen kommen 
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arge Gedanken, Mord, Ehebruch, Hurerei, Dieberei, falſche Zeug: 
niſſe, Läſterung. Das Tichten desſelben iſt böſe von Jugend auf. 
So kann der König der Ehren nicht darin wohnen. Wie er einſt 
zu dem Tempel mit der Geißel kam und trieb die Käufer und Ver⸗ 
käufer, die Wechsler und Taubenkrämer aus ſeines Vaters Hauſe, 
wie er zu einem Bethauſe machen wollte, was fie zu einer Mörder— 
grube gemacht hatten; ſo kommt er auch zu unſern Herzen mit der 
Geißel, ja mit dem zweiſchneidigen Schwerdte ſeines Wortes und 
treibt die Werke der Finſterniß aus. Er kann keine Gemeinſchaft 
mit denſelben haben, er kann nicht beiſammen wohnen mit der Un— 
gerechtigkeit. Arm und niedrig gefällt ihm wohl, aber frei muß das 
Herz ſein von den unfruchtbaren Werken der Finſterniß. Wenn 
wir ihm nun darin widerſtreben, ſo geht ſein Weg an uns vorüber. 
Das ſagen wir Allen, die das Wort von Chriſto zwar hören, aber 
nicht Buße thun wollen von ihren Sünden. Willſt du ein Dieb, 
oder Lügner, oder Geiziger oder Trunkenbold bleiben, ſo wird Chriſtus 
und ſeine Gnade nicht bei dir wohnen. „Der Herr bringt die 
Lügner um, er hat Greuel an den Blutgierigen und Falſchen.“ 
Willſt du ein Ehebrecher, oder Hurer, oder Läſterer, oder Unver⸗ 
föhnlicher bleiben, fo geht Chriſti Weg an dir vorüber. Die ſolches 
thun, werden das Reich Gottes nicht ererben. Laßt uns ablegen 
die Werke der Finſterniß. Wer Arges thut, der haſſet das Licht 
und kommt nicht an das Licht, daß ſeine Werke nicht geſtraft werden. 
Es wird aber zu ſeiner Zeit Alles an den Tag kommen, was im 
Finſtern verborgen iſt, und der Herr wird den Rath der Herzen 
offenbaren. Wer nun vom Sündenſchlaf aufſtehn will, der fliehe 
was heimlich und ſchändlich iſt, denn es ſteht geſchrieben: „Was 
heimlich von ihnen geſchieht, das iſt auch ſchändlich zu ſagen. Laßt 
uns ablegen die Werke der Finſterniß, Freſſen und Saufen, 
Kammern und Unzucht, Hader und Neid. „Gehet aus von 
ihnen, und ſondert euch ab, und rühret kein Unreines an, ſo will 
ich euch annehmen, und ihr ſollt meine Söhne und Töchter fein, 
und ich will euer Gott ſein, ſpricht der Herr.“ Laßt uns anle— 
gen die Waffen des Lichts und ehrbarlich wandeln als 
am Tage. Das find Waffen des Lichts, die der Herr uns darreicht 
zum Widerſtande gegen alle liſtigen Anläufe des Teufels, nämlich 
das Heil, das uns erworben iſt in Chriſto Jeſu, der Glaube 
an ſeinen heiligen Namen, die Gerechtigkeit in ſeinem Leiden, 
Sterben und Auferſtehn, das heilige und lebendige Wort Gottes, 
der Wandel in der Wahrheit, das anhaltende Gebet. In dieſen 
Waffen des Lichtes haben alle treuen Streiter Gottes zu allen 
Zeiten ihren Kampf gekämpft, alles wohl ausgerichtet und das Feld 
behalten. In dieſen Waffen haben ſie weder Tod noch Leben viel 


geachtet, ſondern nur Eines begehrt, daß ſie in Chriſto möchten treu 
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erfunden werden. Freudig ging Stephanus in den Tod, und viel 
andre Märtyrer nach ihm, denn ſie hatten den lebendigen Glauben 
an Chriſtum, ſie waren durchdrungen vom Worte Gottes, ſie hatten 
gewacht, gebetet und den guten Kampf gekämpft. Unermüdlich war 
der Apoſtel Paulus im Leiden um des Namens Jeſu willen, denn 
er hatte die Waffen des Lichtes angelegt, er harrte auf den Herrn, 
und erfuhr es, was der Prophet Jeſaias ſagt: Die auf den Herrn 
harren, kriegen neue Kraft, daß ſie auffahren mit Flügeln, wie die 
Adler, daß ſie laufen und nicht matt werden, daß ſie wandeln und 
nicht müde werden. Jetzt iſt nun unſre Zeit, das Kreuz zu tragen 
Rund den Kampf zu kämpfen, den dieſe Zeugen vor uns gekämpft 
haben. Laßt uns anlegen die Waffen des Lichtes. Unſer ganzes 
Herz kehre ſich zu der Sonne der Gerechtigkeit, zu dem Hort unſers 
Heiles, zu Chriſto Jeſu, der uns erlöſet hat! Das ſind die Waffen 
des Lichtes auch für uns, daß wir feſt an ihn glauben und nicht 
wanken, ob die Weisheit der Welt, oder Satans Liſt unſer Herz 
von ihm abwenden wollte; daß wir fein Heil und Erlöſung als 
unſer höchſtes Gut und theuerſtes Kleinod im Herzen bewahren, daß 
wir das Wort Gottes allezeit treiben, allezeit bereit haben als ein 
Licht auf allen unſern Wegen, daß wir auf rechten Wegen wandeln, 
uns mit Worten nicht verfündigen, nicht Arges denken in unſerm 
Herzen, daß wir anhalten am Gebet mit brünſtigem Geiſte. So 
ziehen wir Jeſum Chriſtum an, ja vielmehr er ziehet ein zu uns, 
und läßt unſer Herz ſeine Hütte ſein. Und was kann uns 
Seligeres widerfahren, als daß dieſer Gaſt ſeine Wohnung bei uns 
aufſchlage? Mit ihm kehrt Friede ein in das Herz und Freude im 
Heiligen Geiſte, mit ihm geht uns der Morgenſtern des ewigen 
Lebens auf, mit ihm kommen wir zu dem unverwelklichen Erbtheil, 
das im Himmel behalten wird. Darum ſagt unſre Epiſtel zuletzt: 
„Ziehet an den Herrn Jeſum Chriſtum, und wartet des 
Leibes, doch alſo, daß er nicht geil, d. h. nicht übermüthig und 
hoffärthig werde.“ 


So laßt uns denn die Weckſtimme wohl behalten, die uns 
heute zugerufen hat: Die Stunde iſt da, aufzuſtehn vom Schlaf. 
Laßt uns den Sündenſchlaf vertreiben und als am Tage wandeln! 
Wer aber den Herrn Jeſum Chriſtum aufrichtig lieb hat, der ſtimme 
von Herzen in die Worte: „Such, wer da will, ein ander Ziel, 
die Seligkeit zu finden, mein Herz allein bedacht ſoll ſein, auf 
Chriſtum ſich zu gründen. Sein Wort iſt wahr, fein’ Werk' find 
klar, ſein heilger Mund hat Kraft und Grund, all' Feind' zu über⸗ 
winden. Mein' Herzenskron', mein Freudenſonn', ſollſt du, Herr 
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Jeſu, bleiben! Laß mich doch nicht von deinem Licht durch Eitel: 
keit vertreiben! Bleib du mein Preis, dein Wort mein' Speiſ', 
bleib du mein Ehr', dein Wort mich lehr, an dich ſtets feſt zu 
gläuben!“ Amen! — 


Wir danken Dir, lieber himmliſcher Vater, durch Jeſum Chriſtum, daß 
Du uns bis hieher gebracht haſt. Du läſſeſt uns von Neuem verkündigen, daß 
unſer König zu uns kommt, und daß wir aufſtehen ſollen vom Sündenſchlaf, 
da unſer Heil jetzt nahe iſt. Es bleibt dabei, daß Du freundlich biſt, und Deine 
Güte ewiglich währet, daß hingegen wir viel zu geringe ſind aller Barmherzig⸗ 
keit und Treue, die Du an uns gethan haſt. Wir bitten Dich, laß in dieſem 
neuen Kirchenjahre Dein göttliches Wort allezeit lebendig und kräftig unter uns 
ſein, laß es nie leer zurückkommen. Erhalte uns auch die heiligen Sacramente 
zum Troſt und zur Stärkung Deiner Gläubigen. Vor allen Dingen aber erfülle 
uns mit deinem Geiſte, daß wir in dem Glauben wachſen, der durch die Liebe 
thätig iſt. Amen! — : 


x 


2. 


Am 2. Sonntage des Advents. 


Jeſu, komm doch ſelbſt zu mir, 
Und verbleibe für und für; 
Komme doch, werther Seelenfreund, 
Liebſter, den mein Herze meint. 
Tauſendmal begehr' ich Dich, 

Weil ſonſt nichts vergnüget mich; 
Tauſendmal ſchrei' ich zu Dir: 
Jeſu, Jeſu, komm zu mir. Amen! 


„Dein König kommt zu Dir!“ das, geliebte Chriſten, predigt 
die Adventszeit der ganzen Chriſtenheit. Sein Kommen iſt ein 
vergangenes, ein gegenwärtiges und ein zukünftiges. Er iſt, als 
die Zeit erfüllt war, in's Fleiſch gekommen, arm, ein Gerechter und 
ein Helfer, wie der Prophet Sacharja geweiſſagt hat. Da freute 
ſich Zion, da jauchzte Jerufolem! Er iſt im Laufe der Zeiten zu 
vielen Völkern gekommen. Lieblich waren auf den Bergen die Füße 
der Boten, die da Frieden verkündigten, Gutes predigten, Heil 
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verkündigten, wie der Prophet Jeſaias geweiſſagt hatte. Er kommt 
noch heute zu den Völkern in der Ferne durch das lebendige Wort 
des Evangeliums. „Denen nichts davon verkündiget iſt, die ſehen 
es mit Luſt, und die nichts davon gehört haben, die merken es“, 
wie der Prophet Jeſaias geweiſſagt hat (52, 15). Er kommt noch 
eute zu uns, wenn wir ſeine Stimme hören und ihm die Herzen 
aufthun. So ſagt ſein Wort: „Siehe, ich ſtehe vor der Thür 
und klopfe an, ſo Jemand meine Stimme hören wird und die Thür 
aufthun, zu dem werde ich eingehn, und das Abendmahl mit ihm 
halten, und er mit mir.“ Er wird kommen am Ende der Tage, 
ein König des Himmels, in feiner Herrlichkeit, zu richten den Erd- 
kreis mit ſeiner Gerechtigkeit und die Völker mit ſeiner Wahrheit. 
Möchte nun der Herr in dieſer Gnadenzeit unſers Herzens Thür 
geöffnet finden! möchte er jetzt als König zu uns Allen einkehren! 
Dann würde uns ſein letztes Kommen zum Gerichte kein ſchreck— 
liches, ſondern ein ſeliges ſein. | 

Doch, liebe Chriſten, der König der Ehren iſt ſchon zu uns 
gekommen von unſrer Taufe an bis auf den heutigen Tag. Es 
kommt jetzt nur darauf an, daß wir uns immer auf's Neue, immer 
feſter und treuer zu ſeinem Dienſte verbinden. Daran mahnt uns 
die immer wiederkehrende Adventszeit. Sie ruft uns zu: „Bereitet 
auch fein tüchtig den Weg dem großen Gaſt, macht alle Steige 
richtig, laßt Alles, was er haßt!“ 

In dem Lichte dieſer Adventszeit wollen wir nun unſre heutige 
Epiſtel betrachten, und erflehn uns zur gottſeligen Beherzigung der— 
ſelben den Segen Gottes in einem ſtillen und andächtigen Gebete. 


Epiſtel: Römer 15, 4— 13. 


Was aber zuvor geſchrieben iſt, das iſt uns zur Lehre geſchrieben, auf daß 
wir, durch Geduld und Troſt der Schrift, Hoffnung haben. Gott aber der 
Geduld und des Troſtes gebe euch, daß ihr einerlei geſinnet ſeid unter einander, 
nach Jeſu Chriſto; auf daß ihr einmüthiglich mit Einem Munde lobet Gott 
und den Vater unſers Herrn Jeſu Chriſti. Darum nehmet euch unter einander 
auf, gleichwie euch Chriftus hat aufgenommen zu Gottes Lobe. Ich ſage aber, 
daß Jeſus Chriſtus ſei ein Diener geweſen der Beſchneidung, um der Wahr- 
heit willen Gottes, zu beſtätigen die Verheißung, den Vätern geſchehen. Daß 
die Heiden aber Gott loben um der Barmherzigkeit willen, wie geſchrieben 
ſtehet: Darum will ich dich loben unter den Heiden, und deinem Namen ſingen. 
Und abermal ſpricht er: Freuet euch, ihr Heiden, mit feinem Volk. Und aber» 
mal; Lobet den Herrn, alle Heiden, und preifet ihn, alle Völker. Und aber— 
mal ſpricht Jeſaias: Es wird fein die Wurzel Jeſſe, und der auferſtehen wird 
zu herrſchen über die Heiden, auf den werden die Heiden hoffen. Gott aber 
Mr Hoffnung erfülle euch mit aller Freude und Frieden im Glauben, daß ihr 
völlige Hoffnung habet durch die Kraft des heiligen Geiſtes. 
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Wir ſuchen uns aus dieſer Epiftel Antwort auf die Advents- 
frage: Was ſollen wir thun, damit wir Chriſtum recht 
“empfangen? 

Es liegt in der Natur der Sache, daß wir dabei immer ein 
Zweifaches zu thun haben, nämlich daß wir aus dem Wege 
räumen, was den Empfang verhindert, und daß wir 
willig und freudig annehmen, was Chriſtus mit ſich 
bringt, ja daß wir ihm gläubig entgegengehn. Was ſollen wir 
thun, daß wir Chriſtum recht empfangen? Wir müffen zuerſt 
die heilige Schrift zu unferm Lehrmeiſter machen. „Was 
aber zuvor geſchrieben iſt, das iſt uns zur Lehre geſchrie— 
ben, auf daß wir durch Geduld und Troſt der Schrift 
Hoffnung haben.“ Da findet ſich ſogleich ein Stein vor des 
Herzens Thür, der aus dem Wege geräumt werden muß, das iſt 
die eigne Weisheit. „Wehe denen, die bei ſich ſelbſt weiſe ſind, 
und halten ſich ſelbſt für klug!“ ruft der Prophet Jeſaias (5, 21) 
aus. Die Weisheit der Welt achtet Chriſti Kreuz für eine Thor⸗ 
heit, aber ſie ſelbſt iſt eine Thorheit bei Gott. Wie die kleinen 
Kinder das Wort ihrer Aeltern gläubig annehmen, ſo ſollen wir 
uns umkehren und werden, wie die Kinder, fo ſollen wir das Wort 
des himmliſchen Vaters gläubig annehmen. Es iſt uns zur Lehre 
geſchrieben, denn „alle Schrift, von Gott eingegeben, iſt nütze zur 
Lehre, zur Strafe, zur Beſſerung, zur Züchtigung in der Gerech- 
tigkeit, daß ein Menſch Gottes ſei vollkommen zu allem guten Werk 
geſchickt.“ Die heilige Schrift ift die Grundlage unfers Glaubens, 
es gilt in Glaubensſachen nichts neben ihr, oder über ihr. Sie 
lehrt uns Geduld, giebt den rechten Troſt und führt zur lebendigen 
Hoffnung. Die heilige Schrift führt uns feſt und ſicher zu Chriſto 
hin, ja ſie bringt Ehriſtum zu uns. In dem Worte der Apoſtel 
und Propheten iſt Jeſus Chriſtus der Eckſtein. In und mit ſeinem 
Worte durchwandert er den Erdkreis, und wo ſein Wort einen 
fruchtbaren Boden in einem Herzen findet, da baut er eine Hütte, 
da kehrt er ein, da macht er Wohnung. Wir können alſo Chriſtum 
nicht beſſer empfangen, als wenn wir das Wort, das von ihm kommt 
und von ihm zeugt, mit gläubigen Herzen annehmen. 


Was follen wir thun, daß wir Chriſtum recht em- 
pfangen? Wir müſſen einerlei geſinnt werden und ein- 
müthig Gott loben. Davon ſagt unſre Epiftel: „Gott aber 
der Geduld und des Troſtes gebe euch, daß ihr einerlei 
gefinnet ſeid untereinander nach Jeſu Chriſto, auf daß 
ihr einmüthiglich mit Einem Munde lobet Gott und den 
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Vater unfers Herrn Jeſu Chriſti.“ Da findet ſich abermal 
ein Stein vor des Herzens Thür, welcher Chriſto den Eingang. ver: 
hindert, und welcher aus dem Wege geräumt werden muß. Es iſt 
der Eigenſinn, der Eigenwille und das Eigenlob. Wer 
ſeinen Eigenſinn und ſeinen Eigenwillen im Herzen nicht brechen 
will, wie kann der mit Chriſti Gliedern einerlei geſinnt werden 
nach Jeſu Chriſto? Wer ſich ſelbſt lobt, es ſei im Herzen oder 
mit Worten, wie kann der Gott allein die Ehre geben, und Gott 
loben um alle die unverdiente Barmherzigkeit, die ihm wiederfahren 
iſt? Wie man einen Baum, den man ausrotten will, damit er 
das Land nicht hindere, bei den Wurzeln angreift und eine nach 
der andern ausgräbt und abhaut, ſo kommt die aufrichtige Buße, 
wenn ſie den Baum des Verderbens aus unſerm Herzen ausrotten 
will, auch an dieſe Sündenwurzel, und raſtet nicht, bis ſie dieſelbe 
vertilgt hat. Wir ſollen einerlei geſinnt werden. Eine ſchwere 
Aufgabe. Nach der Welt Art und nach dem verkehrten Sinn un: 
ſers Herzens heißt es: „Ein Jeglicher ſieht auf ſeinen Weg; ſie 
ſuchen Alle das Ihre; ſo viel Köpfe, ſo viel Sinne.“ Wie ſollen 
wir da einerlei geſinnt werden? Was bei Menſchen unmöglich iſt, 
das iſt bei Gott doch möglich. Der Geiſt des Herrn wußte es 
wohl, daß es uns unmöglich iſt, mit unfrer Kraft den Eigenſinn 
des Herzens zu brechen und mit unſter Weisheit den Grund zu 
finden, auf welchem die Herzen in Eins zuſammenfließen, daß Aller 
Ein Herz und Eine Seele ſei, darum ſagt er in unfrer Epiftel 
zuerſt: „Gott gebe euch, daß ihr einerlei geſinnt ſeid;“ und er 
fügt hinzu: „nach Jeſu Chriſto.“ Alſo Gott will es geben, ſo 
dürfen wir es nur nehmen. Gott offenbart uns den Grund, auf 
welchem wir zu Einem Tempel Gottes im Geiſte aus vielen leben— 
digen Steinen erbaut werden können; er giebt uns das Haupt, unter 
welchem wir Viele Ein Leib werden können. Es iſt Jeſus Chriſtus, 
das Lamm Gottes, welches unſer Aller Sünden getragen hat. Je 
mehr wir zu ihm dringen, ihm nachringen, deſto mehr werden wir 
einerlei geſinnt werden, deſto mehr werden wir einmüthig mit Einem 
Munde Gott loben. Und ſiehe, Chriſtus dringt auch zu uns, er 
dringt durch die harte Rinde des verſchloſſenen Herzens, er bricht 
den Eigenſinn mit feiner Gotteskraft, er macht das eigne Lob ver- 
ſtummen, er nimmt uns gefangen unter den Gehorſam des Glaubens 
und der Liebe, er löſ't das Band der Zunge, daß wir ihn und den 
Vater recht loben können. 


Was ſollen wir thun, daß wir Chriſtum recht em⸗ 
pfangen? Wir müſſen uns untereinander aufnehmen, 
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gleichwie Chriſtus uns aufgenommen hat. Das ſagt unſre 
Epiſtel in den Worten: „Darum nehmet euch untereinander 
auf, gleichwie euch Chriſtus hat aufgenommen zu Gottes 
Lobe.“ Laßt uns das wohl merken. In den Mitmenſchen und 
beſonders in den Brüdern will Chriſtus aufgenommen ſein Er ſagt: 
„Was ihr gethan habt dieſer Geringſten Einem unter meinen 
Brüdern, das habt ihr mir gethan.“ Wir ſollen nun an den Brüdern 
thun, wie er an uns gethan hat, wir ſollen uns untereinander auf⸗ 
nehmen, gleichwie er uns aufgenommen hat zu Gottes Lobe. Das 
gilt nicht allein von der äußern That, als ob es ſchon erfüllt wäre, 
wenn wir nur fleißig den Armen Almoſen geben, ſondern es gilt 
von der Stellung des Herzens und von der That zugleich. Denn 
wenn ich alle meine Habe den Armen gäbe und hätte der Liebe 
nicht, ſo wäre es mir nichts nütze. Da findet ſich abermal ein Stein 
vor des Herzens Thür, welcher Chriſto den Eingang hindert und 
welcher aus dem Wege geräumt werden muß, das iſt die Eigen⸗ 
liebe. „Wer mir will nachfolgen, der verläugne ſich ſelbſt, nehme 
ſein Kreuz auf ſich und folge mir nach.“ Das Wörtlein: „Der 
verleugne ſich ſelbſt,“ lehrt es uns, daß wir Chriſto nicht anders 
nachfolgen, alſo ihn auch nicht recht empfangen können, als wenn 
wir die Eigenliebe aus dem Herzen vertilgen. Dieſes Wohlgefallen 
an uns ſelbſt, welches unſer Herz von Natur ganz beſeſſen hält, dieſes 
Trachten nach Allem, was uns behagt, dieſes Ueberſchätzen unſers 
eignen Werthes macht uns ſo hart und ſo kalt, ſo ungerecht und 
ungeduldig gegen den Nächſten. Wir müſſen uns verleugnen, uns 
vergeſſen, dann erſt können wir uns untereinander aufnehmen, wie 
Chriſtus uns aufgenommen hat. Fraget euch nur: Wie hat uns 
Chriſtus aufgenommen? — Wie hat er uns gefunden? Waren 
wir nicht voll Sündenelend, von der Fußſohle bis auf's Haupt 
nichts Geſundes an uns? Waren wir nicht voll verkehrten Sinnes 
und Bosheit, todt in den Sünden und ſeine Feinde? Da iſt nun 
Jeſus gekommen, und ſo arm, ſo verachtet geworden um unſert⸗ 
willen. Da hat er uns mit großer Liebe geſucht, alle unſre Schmerzen, 
alle unſre Krankheit, ja unſern Fluch auf ſich geladen, und iſt in den 
bittern Tod am Kreuze gegangen. Da iſt er uns nachgegangen, 
als ein treuer, guter Hirte und hat uns geſucht, bis daß er uns 
fand. Da hat er uns auf feine Achſeln genommen und getragen 
mit Freuden, d. h. durch ſeine Kraft und Gnade ſind wir aus dem 
Sündenelend gezogen, aus der Irre zurecht gebracht. Durch ſeine 
Liebe hat er den Haß und die Feindſchaft unſers Herzens über⸗ 
wunden; durch feine Geduld und Langmuth hat er unſer Verderben 
aufgehalten, daß wir nicht in unſern Sünden abgehauen und in's 
Feuer geworfen ſind. Und wenn wir bedenken, wie er uns noch 
heute findet: und aufnimmt, fo müſſen wir geſtehen, noch heute iſt 
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unſer Herz mit ſo viel Verkehrtheit und eitlem Sinn beladen; 
noch heute hangen wir an der Welt und vergeſſen das Ewige, noch 
heute ſind wir ſo oft voll Kleinglaubens und Unglaubens, noch heute 
ſind wir lüſtern nach irdiſchem Reichthum, nach eitler Ehre, noch 
heute verleugnen und verlaſſen wir die Liebe ſo oft, daß wir aus⸗ 
rufen müſſen: „Wenn Du, Herr, willſt Sünde zurechnen, Herr, 
wer wird beſtehn?“ Aber Chriſtus iſt noch langmüthig und freund⸗ 
lich gegen uns, vergiebt uns unſre Sünde und heilet alle unſre 
Gebrechen, erlöſ't unſer Leben vom Verderben, krönt uns mit Gnade 
und Barmherzigkeit, daß wir fingen und ſagen müſſen: „Du 
ſtrafſt uns Sünder mit Geduld und ſchlägſt nicht allzuſehr, ja end⸗ 
lich nimmſt Du unſre Schuld und wirfſt ſie in das Meer.“ — 
Und wir ſollen uns untereinander aufnehmen, gleichwie Chriſtus 
uns hat aufgenommen zu Gottes Lobe, mit Geduld, mit Langmuth, 
mit Liebe. „Seid untereinander mitleidig, brüderlich, barmherzig, 
freundlich, und vergebet euch untereinander, gleichwie Chriſtus euch 
vergeben hat, alſo auch ihr. So ein Menſch etwa von einem Fehler 
übereilet würde, ſo helfet ihm wieder zurecht mit ſanftmüthigem 
Geiſt, die ihr geiſtlich ſeid, und ſiehe auf dich ſelbſt, daß du nicht 
auch verſucht werdeſt. Einer trage des Andern Laſt, ſo werdet ihr 
das Geſetz Chriſti erfüllen. Einer komme dem Andern mit Ehrer⸗ 
bietung zuvor.“ Nicht aber die Brüder in Chriſto allein, ſondern 
auch die Feinde ſollen wir mit Geduld in der Liebe tragen. „Liebet 


eure Feinde, ſegnet, die euch fluchen, thut wohl denen, die euch 


haſſen, bittet für die, ſo euch beleidigen und verfolgen!“ — Sehet 
da, indem wir die Mitmenſchen und beſonders die Brüder fo auf: 
nehmen, ſo nehmen wir Chriſtum in den Brüdern auf, und em⸗ 
pfangen ihn, wie er es begehrt. 


Was ſollen wir thun, daß wir Chriſtum recht 'em- 
pfangen? Wir müffen unfer Vertrauen ganz auf Gottes 
Verheißung und Barmherzigkeit ſetzen. Hierauf weiſ't unſre 
Epiſtel uns hin, indem ſie ſagt: „Ich ſage aber, daß Chriſtus 
ſei ein Diener gewefen der Beſchneidung um der Währ— 


heit willen Gottes, zu beſtätigen die Verheißung, den 


Vätern geſchehenz daß die Heiden aber Gott loben um 
der Barmherzigkeit willen.“ Alſo der Beſchneidung d. h. 
dem jüdiſchen Volke iſt Chriſtus ein Diener geworden, nicht um 
ihrer Werke und Gerechtigkeit willen, als ob fie es verdient hätten, 
ſondern darum, weil Gott es ihren Vätern verheißen hatte, und 
eine Verheißung erfüllen wollte, und die Heiden ſind der Gnade 
theilhaftig geworden, nicht als ob ſie es verdient hätten, oder würdig 


gewefen wären, fondern um der Barmherzigkeit Gottes willen, wie 
geſchrieben ſteht: „Nicht um der Werke willen der Gerechtigkeit, 
die wir gethan hatten, ſondern nach ſeiner Barmherzigkeit macht Gott 
uns ſelig.“ So ſollen auch wir unfer Vertrauen ganz auf die 
Gnade ſetzen, und hoffen allein darauf, daß Gott uns erretten werde, 
weil er es verheißen hat, daß die auf ihn hoffen nicht ſollen zu 
Schanden werden, und weil ſeine Barmherzigkeit ſo unermeßlich iſt. 
So werden wir Chriſtum recht empfangen. Da findet ſich aber ein 
Stein vor des Herzens Thür, welcher Chriſto den Eingang hindert, 
und welcher aus dem Wege geräumt werden muß, das iſt das 
Vertrauen auf das eigne Verdienſt und die eigne Ge— 
rechtigkeit. Du dünkſt dich gerecht, du ſiehſt auf deine guten 
Werke, und ach, vor lauter Wohlgefallen an dir ſelbſt wirſt du 
dein Elend nicht gewahr. Du rechneſt darauf, daß es dir wohl 
gelingen werde, weil du ſo gut, ſo ehrlich und treu zu ſein glaubſt, 
und ach, vor lauter Vertrauen auf dich ſelbſt, fiehft du den treuen 
und einzigen Erretter, den Fels des Heiles nicht. Siehe, wenn du 
Alles gethan hätteſt, was du zu thun ſchuldig biſt, — und du haſt 
es lange nicht gethan, ſondern wohl das Gegentheil, — ſo ſprich: 
Ich bin ein unnützer Knecht; und ſetze dein Vertrauen allein auf 
Gottes Verheißung und Barmherzigkeit in Chriſto Jeſu, dann wirſt 
du Chriſtum recht empfangen. 


Was ſollen wir thun, daß wir Chriſtum recht em— 
pfangen? Wir müſſen ſeinen Namen auch unter den Heiden 
loben, auf daß die Heiden ſich mit uns freuen, mit uns 
ihn preifen, mit uns auf ihn hoffen. Davon ſagt unſre 
Epiſtel: „Es ſteht geſchrieben: Darum will ich Dich loben 
unter den Heiden, und Deinem Namen ſingen. Und aber⸗ 
mal: Freuet euch, ihr Heiden, mit ſeinem Volk! Und 
abermal: Lobet den Herrn, alle Heiden, und preiſet ihn, 
alle Völker. Und abermal ſpricht Jeſaias: Es wird fein 
die Wurzel Jeſſe, (d. h. der Sprößling aus dem Stamme Iſai) 
und der auferſtehen wird zu herrſchen, auf den werden die 
Heiden hoffen.“ — Seht, da ſoll nun unſer Herz ſich ausbreiten 
zu den Völkern der Erde, die noch ferne ſind vom Reiche Gottes, 
und ſoll im Drang der Liebe beten und arbeiten, daß ſie mit uns 
den Herzog der Seligkeit erkennen und als ihren König empfangen. 
Chriſtus will nach ſeiner Verheißung zu allen Heiden, zu allen 
Völkern der Erde kommen. Sie ſollen ihn loben, fie ſollen ſich 
ſeiner freuen mit ſeinem Volke. Wenn wir aber mitwirken, daß 
ſein Reich den Erdkreis erfülle, ſo empfangen wir ſelbſt ihn auch 
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auf's Neue und immer völliger. Es iſt gut und recht, wenn wir 
ihn zu unſerm Theile als den rechten König der Ehren erkennen 
und anbeten, aber es iſt noch beſſer und herrlicher, wenn wir mit⸗ 
wirken, daß auch die, ſo noch draußen ſind, insbeſondere die armen 
Heiden, genöthigt werden, hereinzukommen, auf daß unſers Königs 
Haus voll werde, und ſeine Ehre die Welt erfülle. Auch hierbei 
findet ſich ein Stein vor unſers Herzens Thür, welcher Chriſto 
dieſen Ehreneinzug hindert, und welcher aus dem Wege geräumt 
werden muß, das iſt die Freude an der Welt und ihren 
zeitlichen Gütern, die wir noch haben. Dieſe macht uns das 
Herz ſo eng und klein, daß wir es nicht ausbreiten können zu den 
Heiden in der Ferne, daß wir ihre Noth nicht empfinden, und die 
Seligkeit nicht ſchmecken können, die daraus hervorgeht, daß den 
armen Seelen vom Tode geholfen werde, daß ſie bekehrt werden 
von der Gewalt des Satans zu Gott. Wohlan, laßt uns die Art 
auch an dieſe Sündenwurzel legen, und lernen, daß Chriſtus allein 


Runſre Freude ſei, und nicht die vergänglichen Dinge der Erde. Dann 


werden wir auch Freude und Wonne haben mit den Engeln Gottes 
über jeglichen Sünder der Buße thut; werden mitarbeiten an dem 
großen Werk des Herrn, durch welches alle Völker zu Chriſto 
geſammelt werden ſollen, und werden auch in dieſem Stücke Chriſtum 
recht empfangen. | 

Gott aber der Hoffnung erfülle uns mit aller Freude und 
E. im Glauben, daß wir völlige Hoffnung haben durch die 
vaft des Heiligen Geiſtes! Amen! 


Du haſt beſucht und erlöſet Dein Volk, Du Aufgang aus der Höhe, 
Du haſt Deine Barmherzigkeit predigen laſſen, die da iſt in Vergebung der 
Sünden; Du läſſeſt Dir auch unſere Armuth gefallen, o Jeſu, und bereiteſt 
Dir eine Wohnung unter uns. Dafür danken wir Dir von Grund der Seele, 
daß Du nicht anſiehſt unſere Sünde, und unſere Uebertretung hinter Dich zu⸗ 
rückwirfſt. Du weißt alle Dinge, Du weißt, ob wir Dich lieb haben, ob unſere 
Herzen Dir entgegengeſtreckt find: o Herr, richte Dir ſelbſt eine Bahn an unter 
uns; laß Deinen Geiſt unſere Herzen öffnen, bereiten, ſchmücken, Dich als König 
der Ehren zu empfangen! Gieße Deine Liebe aus in uns, daß wir feſt verei⸗ 
nigt mit Dir und unter einander in Einem Geiſte und Glauben als eine Mauer 
und Wehr daſtehen gegen alle Anläufe des Böſewichts. Amen! — 


3. 
Am 3. Sonntage des Advents. 


Ich will Dich lieben, o mein Leben! 

Als meinen allerbeſten Freund; 

Ich will Dich lieben und erheben, 

So lange mich Dein Glanz beſcheint. 

Ich will Dich lieben, Gottes Lamm! 

Als meinen liebſten Bräutigam. Amen! — 


Geliebte Chriſten. Der König David ſagt im 101. Pſalm: „Ich 
haſſe den Uebertreter und laſſe ihn nicht bei mir bleiben. Ein ver⸗ 
kehrtes Herz muß von mir weichen, den Böſen leide ich nicht. Der 
ſeinen Nächſten heimlich verleumdet, den vertilge ich. Ich mag deß 
nicht, der ſtolze Geberden und hohen Muth hat. Meine Augen 
ſehn nach den Treuen im Lande, daß ſie bei mir wohnen, und habe 
gern fromme Diener.“ Was David ſo redete, das redete er durch 
den Geiſt Gottes, der in ihm war. Er ſtellt in dieſen Worten 
einen Negentenfpiegel auf, wie es bei den Königen der Erde fein 
ſollte, und wie es bei dem König des Himmels wirklich iſt. Der 
König dort oben leidet den Böſen nicht, und die verkehrten Herzen 
müſſen von ihm weichen. Er mag deß nicht, der ſtolze Geberden 
und hohen Muth hat. Seine Augen ſehen nach den Treuen im 
Lande, daß ſie bei ihm wohnen. Aber wo ſind die Treuen im Lande 
in unſern Tagen? Wo hat die Treue ihre Wohnung und Zuflucht? 
Reichthum wohnt in Palläſten, aber die Treue iſt meiſtens aus 
denſelben verdrängt. Die in Lüſten leben und weiche Kleider tragen 
ſind in der Könige Häuſern, aber die Treue findet ſelten Zugang 
zu ihren Thoren. Macht, Ehre und Ruhm ſind bei den Großen 
der Erde, aber die Treue die doch herrlicher iſt, als dieſe alle, iſt 
meiſtens fern von ihnen. Wo wohnt die Treue? wo ſollen wir ſie 
ſuchen? Armuth und Elend, Kummer und Sorge wohnt in den 
Hütten der Armen, aber die Treue findet auch bei ihnen ſelten, da 
ſie ihr Haupt hinlegen möge. Den Namen Chriſti tragen viel 
Tauſende, aber die Chriſtentreue iſt auch unter dieſen unſtät und 
flüchtig. Sie wohnt in den wenigen, verborgenen Seelen, deren 


die Welt nicht werth iſt, die ſich ſelbſt verläugnen, ihr Kreuz auf 


ſich nehmen und Chriſto nachfolgen. — Aber nicht zu Wenigen, 
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ſondern zu Vielen, zu uns Allen reckt der Herr ſeine Hände aus, 
für uns Alle hat er ſein Leben dargegeben, daß wir ihm treu werden 
und bleiben ſollen bis in den Tod. Möchte doch die Treue in unſere 
Herzen eine bleibende Wohnung finden! Unſre heutige Epiſtel wird 
uns auf's Neue ermahnen, hiernach zu ringen, und wir wollen uns 
zur gottſeligen Betrachtung derſelben den Segen Gottes erflehen in 
einem ſtillen und andächtigen Gebete. 


Epiſtel: 1. Korinther 4, 1—5. 


Dafür halte uns Jedermann, nämlich für Chriſti Diener, und Haushalter über 
Gottes Geheimniſſe. Nun ſucht man nicht mehr an den Haushaltern, denn 
daß ſie treu erfunden werden. Mir aber iſt es ein Geringes, daß ich von euch 
gerichtet werde, oder von einem menſchlichen Tage; auch richte ich mich ſelbſt 
nicht. Ich bin mir wohl nichts bewußt, aber darinnen bin ich nicht gerecht⸗ 
fertiget; der Herr iſt es aber, der mich richtet. Darum richtet nicht vor der 
Zeit, bis der Herr komme, welcher auch wird ans Licht bringen, was im Finſtern 
verborgen iſt, und den Rath der Herzen offenbaren; alsdann wird einem Jeg⸗ 
lichen von Gott Lob widerfahren. 


Der Apoſtel Paulus hatte, indem er dieſe Worte ſchrieb, zu⸗ 
nächſt ſich ſelbſt und den Apollo in Gedanken, wie er durch die 
hinzugefügten Worte anzeigt: „Solches habe ich auf mich und 
Apollo gedeutet.“ Seine Worte aber leiden auf alle Diener des 
Evangeliums und demnach auf alle Chriſten Anwendung. Wir Alle 
ſind in weiterem Sinne des Wortes Diener Chriſti und Haus⸗ 
halter Gottes. Die verleſene Epiſtel hält daher uns Allen die 
Ermahnung vor: Ninget nach der Treue im Dienſte Jeſu 
Chriſti! Dieſe Ermahnung wollen wir näher beherzigen, indem 
wir zuerſt die Nothwendigkeit und zweitens den Segen 
dieſer Treue darzulegen ſuchen. 


Es iſt nothwendig, daß wir danach ringen, im Dienſte 
Jeſu Chriſti treu zu fein, denn Gott iſt treu, wir aber find 


zur Buße kehren follen, er vergiebt den Bußfertigen ihre Ueber⸗ 
tretung, er geht mit den Gläubigen nicht ins Gericht. Treu beweiſ't 
er ſich auch in den leiblichen Dingen, er läßt nicht auf hören Samen 
und Erndte, Froſt und Hitze, Sommer und Winter, Tag und Nacht. 
Auf ihn warten Aller Augen und er giebt ihnen ihre Speiſe zu 
ihrer Zeit, er thut feine Hand auf, und erfuͤllet Alles, was lebet 
mit Wohlgefallen. Iſt ein Menſch längſt von Gottes Wegen ge- 
wichen, die Hand des Herrn bleibt doch noch über ihm. „Er läßt 
ſeine Sonne ſcheinen über Gute und Böſe und läßt regnen über 
Gerechte und Ungerechte.“ Hat ein Menſch längſt feinen Bund mit 
Gott gebrochen, die Vaterarme und das Vaterherz bleiben dem ver: 
lornen Kinde noch offen, ſo lange die Gnadenzeit währt. Treu iſt 
Jeſus Chriſtus. Das Wort Gottes nennt ihn einen „treuen Hohen⸗ 
prieſter, zu verſöhnen die Sünde feines Volks;“ es nennt ihn einen 
„treuen und wahrhaftigen Zeugen,“ fein Wort wird bleiben in Ewig⸗ 
keit. Treu iſt er als Fürſprecher der Gläubigen, als Hirte ſeiner 
Heerde, als König feiner Auserwaͤhlten. An ihm fehlt es nie. Nie 
läßt er die, welche auf ihn trauen, zu Schanden werden. 

Wir ſind dagegen von Natur ſehr untreu. Wenn der 
Apoſtel Paulus den natürlichen Zuſtand der fündigen Menſchen 
beſchreiben will, ſo ſagt er im Briefe an die Römer (3, 10 ff): 
„Da iſt nicht, der gerecht ſei, auch nicht Einer. Da iſt nicht, der 
verſtändig ſei; da iſt nicht, der nach Gott frage; fie find Alle ab- 
gewichen und alleſammt untüchtig geworden; da iſt nicht, der Gutes 
thue, auch nicht Einer. Ihr Schlund iſt ein offenes Grab, mit 
ihren Zungen handeln ſie trüglich, Otterngift iſt unter ihren Lippen; 
ihr Mund ift voll Fluchens und Bitterkeit. Ihre Füße find eilend, 
Blut zu vergießen; in ihren Wegen iſt eitel Unfall und Herzeleid, 
und den Weg des Friedens wiſſen ſie nicht; es iſt keine Furcht 
Gottes vor ihren Augen.“ Wenn nun Gott, der Herr, ſich über 
die Verlorenen erbarmt, und ſie aus ihrem Sündenelend geriſſen 
hat, wenn ſie in Chriſti Tod getauft und zum Reich der Gnade 
berufen ſind, dann ſollte man meinen, würden ſie auch ablaſſen von 
der Bosheit ihres verkehrten Herzens. Aber ſiehe, ſchon unter den 
erſten zwölf Jüngern war Einer ein Teufel, in deſſen Herzen keine 
Treue war. Und wie viel Tauſende ſind nun, die den Namen 
Chriſti tragen, aber ihrem Herrn und Exlöfer völlig untreu find! 
Wie viel Tauſende werden gefunden, die Chriſtum mit dem Munde 
bekennen, aber mit dem Wandel verläugnen, ja ihn abermal kreuzigen. 
Und wir Alle, die uns hier um Chriſti Kreuz und um das Wort 
der Wahrheit verſammeln, können wir uns treu nennen? treu dem 
Herrn und Erlöſer, der uns mit feinem Blute erkauft hat? Muüſſen 
wir nicht vielmehr uns ſelbſt ſtrafen wegen mannigfaltiger Untreue? 
Wie oft ſind wir träge und läſſig in ſeinem Dienſte; wie oft ſind 
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wir feinem Worte ungehorſam! Wie oft murren wir unter dem 
Kreuze, welches er uns auflegt! Wie oft laſſen wir uns gelüſten 
nach eitler Ehre, nach vergänglichen Schätzen! Wie oft ſuchen wir, 
was unſer iſt, nicht das, was Chriſti Jeſu iſt! Wie oft täuſchen 
und verblenden wir unſer eignes Herz, ſind gleichgültig gegen unſre 
Sünden, achten nicht genug auf die Stimme des Gewiſſens, auf 
den Ruf des göttlichen Wortes, ſind träge zum Gebete, ſchwankend 
im Glauben, arm an Liebe, weil wir nicht treu genug die Gnade 
ergreifen und bewahren, die uns in Chriſto gegeben iſt! Es iſt daher 
nothwendig, daß wir nach dieſer Treue ringen, die uns ſo ſehr fehlt. 
Es iſt nothwendig, daß wir danach ringen, im Dienſte 
Chriſti treu zu ſein, denn wir ſind Chriſti Diener und 
Gottes Haushalter, an denen man die Treue ſucht. Wir 
ſind nicht Alle Diener am Worte, Diener des Evangeliums, 
aber doch Diener Chriſti. Wir ſind nicht Alle Haushalter über 
Gottes Geheimniſſe, aber doch Haushalter der mancherlei Gnade 
Gottes. Einem Jeglichen unter uns hat der Herr zu ſeinem Dienſte 
berufen; ein Jeglicher ſoll an ſeinem Orte und in ſeiner Lage dem 
Herrn Ehre bereiten. Einem Jeglichen hat er feine Pfunde anver- 
traut, mit welchen er zur Ehre Chriſti wuchern ſoll. Wir Alle 
haben geiſtliche und leibliche Gaben mancherlei Art empfangen. Wir 
waren ganz arm und elend, Kinder des Zornes, dem Tode und 
der Gewalt des Teufels unterworfen, große Schuldner unſers Gottes, 
aber ſiehe, er hat uns reich gemacht. Alle unſre Schuld hat er 
uns geſchenkt. Himmelsgüter hat er uns verliehen; ſein Wort und 
Sakrament, ſeinen Geiſt und Gnade. Den Tod hat er getödtet, 
des Satans Macht zerbrochen, Seligkeit erworben und verheißen 
Allen, die an ſeinen Namen glauben. Wir ſind ſein Eigenthum, 
ſeine Diener, mit ſeinem Blute erworben, wir ſind Haushalter über 
ſeine Güter. Verſchieden hat er die Gaben vertheilt, dem Einen 
viel, dem Andern wenig. Aber darauf kommt es nicht an. Welchem 
viel vertraut iſt, bei dem wird er auch viel ſuchen, und welchem 
wenig vertraut iſt, bei dem wird er wenig ſuchen. Es iſt Ein 
Geber, der nach ſeiner Weisheit dem Einen viel, dem Andern wenig 
gegeben hat. Aber bei Allen ſucht er die Treue. Ob alſo Jemandem 
gegeben iſt, durch den Glauben Berge zu verſetzen, oder die Tiefen 
der Erkenntniß zu durchgraben, oder ein brennend und ſcheinend 
Licht zu ſein, das Tauſenden leuchtet; oder ob Jemand nichts weiter 
hat, als das ſtille, mit Chriſto verborgene Leben in Gott, Wenigen 
bekannt, nur ſeinem Herrn nicht unbekannt, darauf kommt es nicht 
an; denn die Augen des Herrn ſehn vor allen Dingen nach der 
Treue des Herzens. Treu ſein im Glauben und in der Liebe, 
treu halten an ſeinem Worte, treu folgen in ſeinen Fußſtapfen, treu 
bekennen und treu leiden, treu ſein bis in den Tod, das ſucht er 
E er 


bei feinen Dienern und Haushaltern, und ſpricht: „Es iſt ein großes 
Ding um einen treuen und klugen Haushalter.“ Es iſt uns daher 
nothwendig, nach dieſer Treue zu ringen. 

Es iſt nothwendig, daß wir danach ringen, im Dienſte 
Jeſu Chriſti treu zu ſein, denn die Treue wird an jenem 
Tage die Entſcheidung geben, wohin unſer Loos fallen 
wird. Der Treue iſt die Krone des Lebens verheißen. Auch dort 
vor dem Richter der Lebendigen und Todten wird man an uns 
ſuchen, daß wir treu erfunden werden. Vor ihm gelten irdiſche 
Vorzüge nichts, denn bei Gott iſt kein Anſehn der Perſon. Konig 
oder Bettler, reich oder arm, gelehrt oder ungelehrt, geſchickt oder 
ungeſchickt, hochberühmt oder unbekannt, und was mehr von Unter⸗ 
ſchieden genannt werden mag, die auf Erden viel bedeuten, fie fallen 
zuſammen, wie ein Nebel, und fahren dahin, wie ein Schatten. In 
dem Innerſten des Herzens dagegen wird Gott nach einem ver⸗ 
borgenen Sterne fragen, welcher Treue heißt. Er wird bei dem 
Könige nicht fragen: Wie weit waren die Grenzen deines Reiches? 
Wie viele Jahre haſt du regiert? Wie viel Siege haſt du erfochten? 
Wie weit biſt du berühmt geweſen? ſondern er wird fragen: Wie 
groß war deine Treue im Dienſte des Herrn? — Er wird bei 


dem Aermſten nicht fragen: Wie oft biſt du hungrig geweſen? Wie 


viel haſt du arbeiten, entbehren und leiden müſſen? Wie oft biſt 
du krank und in Noth geweſen? ſondern er wird fragen: Wie groß 
war deine Treue im Dienſte des Herrn? — Und wohl Dem, welchen 


er als feinen treuen Knecht erfinden wird! Er wird zu ihm jagen: 


„Ei, du frommer und getreuer Knecht, du biſt über Wenigem getreu 
geweſen, ich will dich über Vieles ſetzen, gehe ein zu deines Herrn 
Freude!“ — Wehe aber Dem, welchen er untreu erfinden wird! 
Er wird ihn als einen unnützen Knecht hinauswerfen laſſen in die 
aͤußerſte Finſterniß, da wird fein Heulen und Zähnklappen. — Es 
iſt alſo nothwendig, daß wir ringen nach der Treue im Dienſte des 
Herrn im Kleinſten ſo wie im Größeſten; denn er ſpricht: „Wer 
im Geringſten treu iſt, der iſt auch im Großen treu, und wer im 
Geringſten unrecht iſt, der iſt auch im Großen unrecht.“ Wer in 
dem Fremden und Vergänglichen, das wir hier auf Erden haben, 
nicht treu iſt, dem kann das Unvergaͤngliche und Wahrhaftige, da 

in Ewigkeit bleibt, nicht anvertraut werden. a 


“ U 


Schon aus dem bisher Geſagten leuchtet der mannigfache 
Segen ſolcher Treue im Dienſte Jeſu Chriſti hervor; wir wollen 
aber nach Anleitung unſrer Epiſtel denſelben noch in beſondere nä- 
here Erwägung ziehn. 
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Die Treue im Dienfte Jeſu Chriſti hat zuvörderſt den Segen, 
daß ſie uns einen getroſten Muth gegen alle Menſchen 
in allerlei Anfechtung und Verfolgung giebt. „Mir iſt 
es ein Geringes, ſagt der Apoſtel, der ſich ſeiner Treue gegen 
den Herrn Jeſum bewußt war, „daß ich von euch gerichtet 
werde, oder von einem menſchlichen Tage.“ Er war von 
Vielen verachtet und verfolgt. Er ſelbſt ſagt von ſich und den 
andern Apoſteln: „Wir ſind ſtets als ein Fluch der Welt und ein 
Fegopfer aller Leute.“ Er war ſogar unter den Brüdern in Chriſto 
oft verkannt und verläumdet, ja feine eignen, geiſtlichen Kinder, die 
er mit Schmerzen geboren, d. h. die er durch ſeine Predigt des 
Evangeliums, durch ſein Gebet und Thränen gewonnen und zu 
Chriſto geſammelt hatte, vergaßen oft den Dank und die Liebe, die 
fie ihm ſchuldig waren, und redeten allerlei Uebels wider ihn. Da 
hatte er denn getroſten Muth in den Verfolgungen der Welt ſowohl, 
als unter den Läfterungen Derer, die dem Namen nach gläubig 
geworden waren, denn er war treu in dem Dienſte des Herrn. 
Menſchengunſt hatte er nicht geſucht, ſondern die Ehre ſeines Herrn. 
Menſchengunſt konnte ihn nicht tröſten und erfreuen, Menſchenhaß 
und Verachtung konnte ihm den, getroſten Muth nicht nehmen. Dieſen 
Segen koͤnnen auch wir von der Treue im Dienſte Jeſu Chriſti 
genießen. Chriſti Gunſt und Gnade iſt nicht ſo wetterwendiſch, als 
der Menſchen Freundſchaft. Sie iſt ein ſtarker Troſt, den kein Menſch 
uns antaſten kann. Sind wir ihm getreu, ſo können wir wohl mit 
ihm in Schmach und Verachtung bei der Welt gerathen, können 
wohl mit ihm verſtoßen, gelaſtert, verſpeit, gegeißelt, getödtet werden; 
aber den freudigen Muth kann uns Niemand rauben, denn die Gnade 
des Herrn erſetzt uns Alles reichlich und üͤberſchwenglich, was wir 
in der Welt verlieren können. 

Die Treue im Dienſte Jeſu Chriſti hat ferner den Segen, 
daß ſie uns ein ruhiges Gewiſſen giebt. „Auch richte ich 
mich ſelbſt nicht,“ ſagt der Apoſtel in unſrer Epiſtel; „ich bin 
mir wohl nichts bewußt, aber darin bin ich nicht gerecht— 
fertigt!“ Dieſer Mann Gottes hatte ſich dem Heilande, Jeſu 
Chriſto, ganz zum Dienſte ergeben. Er hatte um ſeines Herrn 
willen viel erlitten, aber in Allem weit überwunden durch Den, der 
ihn zuerſt geliebt hatte. Er war ſchon öflers gegeißelt, ja geſteinigt 
und für todt fortgeſchleppt worden. Hunger und Durſt, Froſt und 
Blöße waren ihm im Dienſte ſeines Herrn reichlich bekannt geworden. 
Nun achtete er es nichts, daß Menſchen ihn richteten, denn er 
wußte wohl, daß alle Menſchen Lügner ſind, und Gott allein wahr⸗ 
haftig. Auch er ſelbſt wollte ſich nicht gerecht ſprechen, vielmehr 
bekannte er, daß er es noch nicht ergriffen habe, oder ſchon voll— 
kommen ſei. Er hielt ſich nicht gerechtfertigt vor Gott, wiewohl er 


ſich nichts bewußt war; denn es war ihm bekannt genug, daß ein 
Menſch nicht merken kann, wie oft er fehle, und Gott auch um Ver⸗ 
zeihung für die verborgenen Fehler bitten muß. Aber der Gewinn 
war ihm durch die Treue gegen ſeinen Herrn und Meiſter zu Theil 
geworden, daß ſein Gewiſſen ihn nicht ängſtigte, noch verklagte. Sein 
Gewiſſen war gereinigt von den todten Werken, zu dienen dem leben- 
digen Gott. Er hatte Buße gethan und that täglich Buße um alle 
ſeine Sünde; er lebte und webte in der Gnade Gottes, die ihm in 
Chriſto gegeben war. Er machte keinen Frieden mit irgend einer 
Sünde, und diente von ganzem Herzen nur Einem Herrn. Darum 
hatte er ein ruhiges Gewiſſen, und konnte ſagen: „Ich bin mir 
nichts bewußt;“ nämlich nichts, was ihn von der Gnade Chriſti und 
von der Liebe Gottes, des Vaters, hätte ſcheiden könneu. Denſelben 
Segen können auch wir uns im Dienſte Jeſu Chriſti erringen, wenn 
wir ihm als unſerm einigen Herrn und Meiſter immer treuer werden. 
Das Gewiſſen wird gereinigt durch die aufrichtige Buße von allen 
Sünden, und durch den Glauben an Chriſti Kreuz, welchen Gott 
uns zur Gerechtigkeit rechnet. Es wird rein bewahrt durch die 
Treue gegen dieſen Herrn, der uns zu ſeinem Dienſte erworben 
und gewonnen hat. Ziehe dich alſo nicht lange hin mit irgend einer 
Sünde, ſondern eile zu dem Verſöhner, der da reinigen und erretten 
kann! Reiß aus die Sündenwurzel! Theile dein Herz nicht 
unter zwei oder mehre Herrn! „Einer iſt euer Meiſter!“ 
Einem ſei treu in allen Dingen, ſo wirſt du dein Herz vor ihm 
ſtillen können, und den Frieden in deiner Seele haben, welcher höher 
iſt, als alle Vernunft. - 

Die Treue im Dienſte des Herrn hat endlich den Segen, d aß 
ſie uns eine Freudigkeit giebt zum Tage des Gerichts. 
Davon ſagt der Apoſtel in unſrer Epiſtel: „Der Herr iſt es 
aber, der mich richtet; darum richtet nicht vor der Zeit, 
bis der Herr komme, welcher auch wird an's Licht bringen, 
was im Finſtern verborgen iſt, und den Rath der Herzen 
offenbaren; alsdann wird einem Jeglichen von Gott Lob 
widerfahren.“ — Was der Gottloſen Schrecken iſt, nämlich daß 
Alles an's Licht gebracht werden ſoll, was im Finſtern verborgen 
iſt, daß auch der Rath der Herzen offenbar werden ſoll, deſſen 
tröſtete und freute ſich dieſer Knecht Jeſu Chriſti. Er rief ſpäter— 
hin, als er ſeinem Ziele ſchon näher war, mit freudiger Zuverſicht 
aus: „Ich habe einen guten Kampf gekämpft, ich habe den Lauf 


vollendet, ich habe Glauben gehalten, hinfort iſt mir beigelegt die 


Krone der Gerechtigkeit!“ Nur mit freudigem Muthe, nur mit herz— 
lichem Verlangen ſah er auf den Tag des Gerichtes hin und in die 
Ewigkeit hinein. Das konnte er darum, weil er treu geweſen war im 
Dienſte Jeſu Chriſti. Auch wir können uns dieſen Segen erringen, 


23 


wenn wir eifrig ringen nach der Treue im Dienſte Jeſu Chriſti. 
Dem treuen Knechte iſt die ewige Freude ſeines Herrn verheißen. 

So richtet denn allen euren Fleiß darauf, das Mörtlein 
„Treue“ zu lernen und zu behalten! Feget allen Sauerteig der 
Schalkheit und Bosheit aus! Einer ſei unſer Herr, auf den unſre 
Augen ſehen, dem wir folgen wollen, wie er uns führt. Dieſem 
Herrn aber, dem Heilande, Jeſu Chriſto, ſei Ehre, Preis und 
Anbetung in Ewigkeit! Amen! — 


Das ſei Dir zugeſagt, Herr Jeſu Chriſto, Du treuer und wahrhaftiger 
Zeuge, im Vertrauen auf Deine Gnade und Kraft, die in den Schwachen 
mächtig iſt, daß wir im Glauben und Gehorſam Dir treu ſein wollen bis an 
unſer letztes Ende. Wir haben geglaubt und erkannt, daß wir in Dir allein 
Gerechtigkeit und Stärke haben, darum ſehen unſere Augen auf Dich, und 
warten, bis Du uns gnädig werdeſt. O mache uns treu in Deinem Dienſte; 
treu im Lieben und im Leiden, treu im Wachen und im Beten, treu im Großen 
und im Kleinen, daß wir alſo den Glaubenslauf vollführen, und Alles wohl aus- 
richten, bis wir einſt vor Deinem Angeſichte den ſeligen Troſt hören dürfen: Ei, 
du frommer und getreuer Knecht, du biſt über Wenigem getreu geweſen, Ich will 
dich über Vieles ſetzen! Erhöre uns, Herr, um Deiner Treue willen. Auen! 


4. 
Am 1. Sonntage des Advents. 


Jeſu, rege mein Gemüthe; 

Jeſu, öffne mir den Mund, 
Daß ich Dich von Herzensgrund 

Innig preiſe für die Güte, 

. g Die Du mir, o Seelengaſt! 
i Lebenslang bewieſen haſt. Amen! 


Geliebte Chriſten! Der König David weiſſagt im 22. Palme von 
den Leiden und von den Gebeten des Heilandes, der da kommen 
ſollte. Da ruft er im Namen des leidenden Erlöſers aus: „Mein 
Gott, mein Gott, warum haſt du mich verlaſſen? Ich heule, aber 
meine Hülfe iſt ferne.“ Und im 12. Verſe ſpricht er betend: „Sei 
nicht ferne von mir, denn Angſt iſt nahe; denn es iſt hier kein 
Helfer.“ Das iſt für uns Menſchen der elendeſte Zuſtand, wenn 
der Herr fern iſt. Schon in guten und ruhigen Tagen iſt unſer 


Herz arm und freudeleer, wenn der Herr fern iſt. Nun aber in 
der Noth, Anfechtung und Angſt, wie ſind wir da ſo verlaſſen, wenn 
er fern iſt! Menſchenhülfe iſt ja nichtig, menſchlicher Troſt hat keine 
Kraft in der Noth. Darum heißt es in den angeführten Pſalmworten: 
„Sei nicht ferne von mir, denn Angſt iſt nahe, denn hier iſt kein 
Helfer!“ Noch ſchrecklicher iſt es, wenn uns in der Stunde des Todes 
der Herr fern ſein ſollte. Dann iſt Angſt nahe und iſt ohne ihn kein 
Helfer. Darum beten wir: „Wenn ich einmal ſoll ſcheiden, ſo ſcheide 
nicht von mir.“ Am Schrecklichſten aber würde es ſein, wenn uns 
am Tage des Gerichtes der Herr fern ſein würde. Das wäre die 
Verdammniß ſelbſt, denn das iſt ja das Zorngericht über die Ver— 


lorenen, daß der Herr mit ſeinem Lichte, Troſt und Gnade ewig 


fern von ihnen iſt. Darum ſollen wir auch flehen und ſagen: 
„Aber du, Herr, ſei nicht ferne von mir, denn Angſt iſt nahe, denn 
hier iſt kein Helfer.“ Wir haben zwar die Zuſage im Worte Gottes, 
daß der Herr nicht ferne von einem Jeglichen unter uns iſt, denn 
in ihm leben, weben und find wir. Aber das iſt unſrer Seele nicht 
genug, daß ſeine Kraft und Allgegenwart uns allenthalben umgiebt. 
Deſſen ungeachtet iſt es ſo, wie in den Sprüchen Salomonis 15, 29 
geſchrieben ſteht: „Der Herr iſt ferne von den Gottloſen.“ Denn 
ob ſie ſchon in ihm leben, weben und ſind, ſo ſind ſie doch geiſtlich 
durch eine große Kluft von ihm geſchieden, wie Jeſalas ſagt: „Eure 
Untugenden ſcheiden euch und euren Gott von einander, und eure 
Sünden verbergen das Angeſicht von euch, daß ihr nicht gehört 
werdet.“ Die Seele des Chriſten hat nicht genug daran, daß ſie 
in dem Allgegenwärtigen, der alle Dinge erfüllt, lebt, webt und iſt, 
ſie will ihn auch ſuchen, fühlen und finden; ſie will auch ſchmecken 
und ſehen, wie freundlich der Herr iſt. Aber da ſtellen ſich die 
Sünden wie Berge zwiſchen uns und ihn, wie ſchwere Wolken 
verbergen ſie ſein Angeſicht vor uns. Wer will dieſe Berge weg- 
wälzen und ins Meer verſenken? Wer will dieſe Wolken verjagen? 
Jeſus Chriſtus it dieſer Helfer, der vom Himmel gekommen iſt. 
In ihm iſt der Herr auch den Sundern, allen bußfertigen Sündern 
nahe. Das iſt die Freudenbotſchaft, welche uns unſre heutige Epiſtel 
aufs Neue verkündigt, zu deren gottſeliger Betrachtung wir uns 
den Segen Gottes zuvor erflehen in einem ſtillen und andächtigen 
Gebete. 
Epiſtel: Philipper 4, 4—7. 

Freuet euch in dem Herrn allewege, und abermal ſage ich: Freuet euch. Eure 
Lindigkeit laſſet kund ſein allen Menſchen. Der Herr iſt nahe. Sorget nichts, 
ſondern in allen Dingen laſſet eure Bitte in Gebet und Flehen mit Dankſagung 
vor Gott kund werden. Und der Friede Gottes, welcher höher iſt, denn alle 
Vernunft, bewahre eure Herzen und Sinne in Chriſto Jeſu. 
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Das Weihnachtsfeſt iſt nahe. Da freut ſich die Chriſtenheit 
über die Geburt ihres Erlöſers. Da verlangt nun die verleſene 
Epiſtel, daß wir zur Vorbereitung auf dies heilige Feſt davon reden 
ſollen, daß der Herr nahe iſt, und zwar ſollen wir uns ins 
Herz rufen, wozu dieſe fröhliche Botſchaft uns bewegen 
ſoll. Dies ſoll unter Gottes Beiſtaud in der nachfolgenden Be— 
trachtung geſchehen. ö 

„Der Herr iſt nahe.“ Das Wort ſagt mehr, als daß wir 
in ihm, als dem Allgegenwärtigen leben, weben und ſind. Wir 
haben ſchon gehört, daß er von den Gottloſen dennoch fern iſt. 
Der Herr iſt nahe, das jagt zuvörderſt, daß er den Sundern, 
den armen, bußfertigen Sündern nahe gekommen iſt. Denn „es iſt 
gewißlich wahr, und ein theures, werthes Wort, daß Chriſtus Jeſus 
gekommen iſt in die Welt, die Sünder ſelig zu machen, unter wel— 
chen ich der vornehmſte bin.“ Durch das Blut der Verſöhnung, 
das er am Kreuze vergoſſen hat, das da beſſer redet, denn Abels 
Blut, hat er uns Zugang und Freudigkeit gegeben, hinzutreten zu 
dem Gnadenthrone, und Barmherzigkeit zu erlangen. Darum ſagen 
wir; Der Herr iſt nahe. Ohne ihn heißt es: „Eure Sünden 
ſcheiden euch und euren Gott von einander;“ aber mit ihm heißt 
es: „Tröſtet, tröftet mein Volk, redet mit Jeruſalem freundlich, und 
predigt ihr, daß ihre Ritterſchaft ein Ende hat, denn ihre Miſſethat 
iſt vergeben. Das Himmelreich iſt nahe herbeigekommen. Thuet 
Buße und glaubet an das Evangelium.“ Suche dein Heil und 
deinen Frieden nicht ſo ferne, o Chriſt; ſuche dein Glück nicht ſo 
mühevoll in den Dingen dieſer Erde; ſuche deine Gerechtigkeit nicht 
jo vergeblich in deinen armſeligen Werken. Der Herr iſt nahe, 
die Thore des Friedens, die Thore der Gerechtigkeit ſind den Sün— 
dern aufgethan, und das Volk, das darinnen wohnet, wird Verge— 
bung der Sünden haben. Der Herr iſt nun nahe Allen, die ihn 
anrufen, Allen, die ihn mit Ernſt anrufen. Der Herr iſt nahe 
Allen, die ihn ſuchen; denn er ſpricht: „So ihr mich von ganzem 
Herzen ſuchen werdet, ſo will ich mich von euch finden laſſen.“ 
Suche dein Heil nicht ſo ferne, ſondern kehre ein in deines Herzens 
Kammer, dort mache Bahn, mache Bahn, bereite dem Herrn den 
Weg, jo kehrt er ein zu dir, von ſelbſt, aus eigenem Triebe, und 
bringet dir, was du ſonſt nirgend finden kannſt, er ſchenket dir um— 
ſonſt, was du für keinen Preis erwerben kannſt, das iſt Gerechtig— 
keit, Frieden und Seligkeit. — Und ſiehe die Zeit des Kampfes 
hier auf Erden iſt eine kurze Zeit, ſchnell verrinnet fie. Noch in 
einem andern Sinne iſt der Herr nahe. Bald kommt er und ruft 
uns von hinnen, daß alle Gläubigen ihn ſehen, wie er iſt; bald 
kommt er in ſeiner Herrlichkeit, und führt den Tag der letzten Er— 
loſung herbei. Es gehet ſchnell, liebe Brüder, ſchnell geht es dem 


Ziele entgegen, an welchem wir das Angeſicht Gottes ſehen werden. 
Das ſoll uns nicht erſchrecken, ſondern tröſten. Das iſt eine Freu⸗ 
denbotſchaft für die Kinder Gottes. Sie kann uns wohl zittern 
machen wegen unſrer Sünde; doch aber ſpricht der Herr: „Sehet 
auf und hebet eure Häupter auf, darum, daß ſich eure Erlöſung 
nahet.“ Der Herr iſt uns alſo nahe hier in dieſem Jammerthal 
auf Erden, und nahe iſt die Stunde, da feine Erlöfeten aller Angſt 
entnommen, und zu ſeiner ewigen Freude geführt werden ſollen. 
Wozu ſoll uns dieſe fröhliche Botſchaft bewegen? Zuerſt zur 
Freude in dem Herrn. „Freuet euch in dem Herrn alle 
wege, und abermal ſage ich, freuet euch.“ Uns iſt ein Hei⸗ 
land geboren, welcher ift Chriſtus, der Herr in der Stadt Davids. 
Freuet euch Alle, die ihr begehret, aus der Gewalt der Sündel, 
des Todes und des Teufels erlöfet zu fein! Freuet euch Alle, die 
ihr hungert und dürſtet nach der Gerechtigkeit! Freuet euch Alle, 
die ihr den Himmel und die Seligkeit ſuchet, d. i. das rechte Vater— 
land, wo wir nicht mehr Gäſte und Fremdlinge ſein werden! Freuet 
euch, denn der Herr iſt nahe. Er iſt euch nahe mit der Kraft 
ſeiner Erlöſung. Er iſt nahe mit ſeinem Troſte und ſeiner Gnade, 
daß wir ſagen müſſen: „Der Herr hat ſich meiner Seele herzlich 
angenommen, daß ich nicht verdürbe, denn er wirft alle meine Sün⸗ 
den hinter ſich zurück.“ Er iſt nahe als Hirte und Biſchof unſrer 
Seelen, der das Verwundete verbindet und des Schwachen wartet, 
der ein Aufſehn hat auf ſeine Auserwählten. Er iſt nahe als 
Ueberwinder, der den Satan unter unſre Füße tritt. Er iſt nahe 
als Herr und Gott, als unſer Herr und Gott, daß wir ſagen 
dürfen: „Wir haben einen Gott, der da hilft, und einen Herrn, 
Herrn, der vom Tode errettet.“ Darum freuet euch! Aber freuet 
euch nicht mit der Welt in ſündlicher Freude und verderblichen Lüften. 
Die Freude der Welt gebiert den Tod. Die Freude der Welt iſt 
Gift in überzuckerten Schalen; ſie gehet ſüß ein, aber danach frißt 
ſie am Leben der Seele. Freuet euch nicht mit der Welt, denn die 
Welt vergehet mit ihrer Luſt; ſondern freuet euch in dem Herrn. 
„Das iſt meine Freude,“ ſingt Aſſaph, „daß ich mich zu Gott halte, 
und meine Zuverſicht ſetze auf den Herrn, Herrn, daß ich verkündige 
alles dein Thun.“ „Ich freue mich in dem Herrn,“ ſagt Jeſaias, 
„und meine Seele iſt fröhlich in meinem Gott, denn er hat mich an- 
gezogen mit Kleidern des Heiles und mit dem Rock der Gerechtigkeit 
gekleide.“ So freute ſich Jeſus im Geiſt, da er hier auf Erden 
war, er freute ſich über den Rath und Gnade Gottes, daß Gott 
ſein Heil den Unmündigen offenbarte. Das war Abrahams Freude, 
daß er den Tag des Heiles in Chriſto Jeſu ſehen ſollte, nämlich 
lange voraus durch Offenbarung des Heiligen Geiſtes, wie unſer 
Heiland ſagt: „Abraham ward froh, daß er meinen Tag ſehen ſollte, 


27 


und er ſah ihn und freuete ſich.“ Alſo auch wir, meine lieben 
Brüder, laßt uns danach ringen, daß unſer Herz in dem Herrn 
fröhlich ſei, der fo Großes an uns gethan hat, und das nicht einmal 
und abermal, ſondern „allewege.“ Je dunkler die Nacht, deſto 
heller leuchten die Sterne; ſo iſt auch die Freude in dem Herrn 
ein Stern vom Himmel, der um ſo heller wird, je finſterer das 
Thal iſt, darin wir wandern. Laßt uns mit Aſſaph ſingen lernen: 
„Wenn ich nur dich habe, ſo frage ich nichts nach Himmel und 
Erde, ob mir gleich Leib und Seele verſchmachtet, ſo biſt du doch 
Gott allezeit meines Herzens Troſt und mein Theil.“ Allewege 
ſollen wir uns in dem Herrn freuen, denn der Herr iſt den Buß- 
fertigen und Gläubigen immer nahe. Er iſt am nächſten, wenn er 
uns fern zu fein daͤucht, wenn wir geaͤngſtet und zerſchlagen find 
im Geiſte um unſrer Sünde willen, wenn wir ſagen möchten: „Ich 
heule, aber meine Hülfe iſt ferne,’ dann gerade iſt er nahe. Und 
weil er weiß, daß wir feine Nähe dann gerade am Erſten bezweifeln 
möchten, fo hat er es ausdrücklich verkündigen laſſen im 34. Pſalm 
mit den Worten: „Der Herr iſt nahe bei denen, die zerbrochenes 
Herzens ſind, und hilft denen, die zerſchlagenes Gemüth haben.“ 
Darum ſpricht ſein Wort: Freuet euch in dem Herrn alle— 
wege, und abermal ſage ich: Freuet euch! „Eure Lindig— 
keit laſſet kund ſein allen Menſchen; denn der Herr iſt 
nahe.“ Mit Lindigkeit iſt der Herr uns nahe, nicht gleich dem 
Wetter und Sturmwinde, der vor Elias voruͤber ging; nicht gleich 
dem Erdbeben, Donner und Blitzen, das die Felſen zerſpaltete; 
ſondern gleich dem ſtillen ſanften Sauſen, in welchem er ſich jenem 
Propheten offenbarte, ſo iſt er auch uns mit Lindigkeit nahe, und 
waltet über uns mit vielem Verſchonen. Er hat Geduld mit uns, 
und will nicht, daß Jemand verloren werde, ſondern daß ſich jeder- 
mann zur Buße kehre. Er handelt nicht mit uns nach unſern Sünden 
und vergilt uns nicht nach unſrer Miſſethat. Darum heißt es im 
Buche der Weisheit: „Aber du gewaltiger Herrſcher richteſt mit 
Lindigkeit und regiereſt uns mit vielem Verſchonen.“ Er iſt uns 
nahe mit Sanftmuth und Freundlichkeit. Darum ſpricht er: „Lernet 
von mir, denn ich bin ſanftmüthig und von Herzen demüthig, ſo 
werdet ihr Ruhe finden für eure Seelen.“ Ja, wer kann die Lang— 
muth und Barmherzigkeit ausſprechen, mit welcher er unſer trotziges 
und verzagtes Herz erträgt, mit welcher er unſere Sünde vergiebt 
und alle unſre Gebrechen heilet. So hat er uns nun ein Vorbild 
gelaſſen, daß wir feinen Fußſtapfen nachfolgen ſollen. Eure Lindig⸗ 
keit laſſet kund ſein allen Menſchen, denn der Herr iſt nahe. Noch 
am Tage des Gerichtes begehren wir, nach ſeiner Lindigkeit und 
mit Verſchonen gerichtet zu werden. So laßt uns denn lernen, daß 
wir uns als feine Jünger und Nachfolger beweiſen. Eure Lindig⸗ 


keit, Sanftmuth und Freundlichkeit laſſet kund fein in Worten und 
Werken, nicht allein gegen Freunde, ſondern auch gegen Feinde. 
„Vergeltet nicht Böſes mit Boͤſem, oder Scheltwort mit Scheltwort, 
ſondern dagegen ſegnet und wiſſet, daß ihr dazu berufen ſeid, daß 
ihr den Segen beerbet. Rächet euch ſelber nicht, meine Liebſten, 
ſondern gebet Raum dem Zorn, denn die Rache iſt mein, ich will 
vergelten, ſpricht der Herr. So nun deinen Feind hungert, ſo ſpeiſe 
ihn, dürſtet ihn, fo traͤnke ihn; wenn du das thuſt, jo wirſt du feurige 
Kohlen auf ſein Haupt ſammeln.“ Dämpfet das Fleiſch, in welchem 
die Sünde kocht, welche Hader, Neid, Zorn und Zank gebiert. Die 
Frucht des Geiſtes iſt Liebe, Freude, Friede, Geduld, Freundlichkeit, 
Gütigkeit, Glaube, Sanftmuth, Keuſchheit. 

„Der Herr iſt nahe, darum ſorget nichts, ſondern in 
allen Dingen laſſet eure Bitte mit Gebet und Flehen 
und mit Dankſagung vor Gott kund werden‘ „Sorget 
nichts, ermahnt der Heilige Geiſt alle Jünger Jeſu Chriſti. Die 
Sorgen der Nahrung beſchweren das Herz und machen es unge— 
ſchickt, dem Herrn entgegen zu gehen. „Ihr ſollt nicht ſorgen und 
ſagen, was werden wir eſſen, was werden wir trinken, womit werden 
wir uns kleiden? Nach ſolchem Allen trachten die Heiden. Euer 
himmliſcher Vater weiß, daß ihr des Alles bedürfet.“ Und nicht 
allein dieſe Sorgen, ſondern alle eure Sorge werfet auf ihn, denn 
er ſorget für euch. Ein guter und frommer König könnte in einem 
großen Königreich von ſeinen Dienern, die ihm fern ſtehen, wohl 
einige vergeſſen, daß er nicht für ſie ſorgte, aber denen, die ihm 
nahe ſtehen, wird er es nicht fehlen laſſen. So iſt auch der Herr, 
unſer Heiland, ein guter und frommer Konig in ſeinem großen 
Königreich, und ſiehe er iſt nicht fern, ſondern nahe; ſollte der uns 
nun vergeſſen? Sollte der uns nicht geben, was zum ewigen Leben 
noth iſt? Noch dazu hat er es verheißen, da er ſpricht: „Ich will 
dich nicht verlaſſen, noch verſaͤumen;“ da er ſpricht: Ich will euch 
nicht Waiſen laſſen, ich komme zu euch; ſiehe, ich bin bei euch, alle 
Tage bis an der Welt Ende;“ da er ſpricht: „Wo ich bin, da ſoll 
mein Diener auch ſein.“ 37 

Sprechet ihr: Ob wir ſchon willen, daß der Herr nahe iſt, 
ſo will es uns doch nicht gelingen, uns der Sorgen zu entſchlagen? 
Seht, unſre Epiſtel giebt uns das rechte Mittel hierzu an: Sorget 
nichts, ſondern in allen Duusen laſſet eure Bitte mit Gebet 
und Flehen, und mit Dankſagung vor Gott kund werden.“ 
Merket doch, wie hier Sorge und Gebet zuſammengeſtellt ſind. 
Die Sorge iſt die Krankheit und das Gebet iſt das Heilmittel. 
Wir ſollen die Sorgen wegbeten von unſerm Herzen und das Herz 
in Gottes Willen hineinbeten. Und das geht, „des Gerechten Gebet 
vermag viel, wenn es ernſtlich iſt.“ Sehet doch die Geſchichten der 
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heiligen Menſchen Gottes von der älteften Zeit her bis auf dieſen 
Tag. Mit Gebet haben ſie alle ihre Noth bezwungen. Allenthalben 
heißt es: „In der Angſt rief ich den Herrn an, und der Herr er— 
hörete mich und tröſtete mich.“ Darum ſingt David (Pi. 65, 3): 
„Du erhöreſt Gebet, darum kommt alles Fleiſch zu dir.“ Selbſt 
unſer Heiland, da ſeine Seele betrübt war bis in den Tod, betete 
er, und Gott ſandte ihm einen Engel, ihn zu ſtärken. Von ihm 
heißt es im Briefe an die Ebräer (5, 7); „Er hat in den Tagen 
ſeines Fleiſches Gebet und Flehen mit ſtarkem Geſchrei und Thränen 
geopfert zu dem, der ihm vom Tode konnte aushelfen; und iſt auch 
erhoͤret, darum daß er Gott in Ehren hatte.“ Gebet erleichtert das 
Herz und macht es der Sorgen ledig; denn der Herr thut, was 
die Gottesfürchtigen begehren, er höͤret ihr Schreien und hilft ihnen. 
Oder wollteſt du ſagen: Ich kann nicht ſo beten, ich kann nicht 
zu dem Herrn nahen? Er will ja zu dir nahen, bitte ihn, daß er 
dich beten lehre, er thut es, er weiß, daß wir deſſen bedürfen. „Bittet, 
fo wird euch gegeben, ſuchet, fo werdet ihr finden, klopfet an, fo 
wird euch aufgethan; denn wer da bittet, der empfängt, wer da 
ſuchet, der findet, wer da anklopft, dem wird aufgethan.“ 

Und der Friede Gottes, welcher höher iſt, denn alle 
Vernunft, bewahre eure Herzen und Sinne in Chriſto 
Jeſu.“ — Jeſus Chriſtus iſt unſer Friede. „Nun wir gerecht ge— 
worden ſind durch den Glauben, haben wir Frieden mit Gott, durch 
unſern Herrn Jeſum Chriſtum.“ Darauf bauen wir, mit der Hoff— 
nung treten wir vor das Angeſicht Gottes, daß das Blut Jeſu 
Chriſti, des Sohnes Gottes, uns rein macht von aller Sünde. Das 
glauben wir, daß der eingeborne Sohn Gottes unſre Sünden ſelbſt 
getragen, geopfert hat an ſeinem Leibe auf dem Holz, da er ward 
ein Fluch für uns; das iſt unſre Gerechtigkeit, mit welcher wir vor 
Gott beſtehen werden, daß Jeſus Chriſtus unſre Krankheit getragen 
und unſre Schmerzen auf ſich geladen hat. Durch dieſe Gnade, 
daß er uns Sündern ſo nahe gekommen iſt, durch dieſen Glauben 
ſchenkt er uns einen Frieden, welcher höher iſt, als alle Vernunft. 
Davon ſpricht er zu ſeinen Jüngern, da er von ihnen ſcheiden 
wollte: „Den Frieden laſſe ich euch, meinen Frieden gebe ich euch. 
Nicht gebe ich euch, wie die Welt giebt. Euer Herz erſchrecke 
nicht, und fürchte ſich nicht“ Das iſt der Friede Gottes. Derſelbe 
hebt das Herz des Chriſten hoch über alle Angſt und Sorge, über 
alle Zweifel, Noth, Tod, Gericht und Hölle, er hebt es zu dem 
Gnadenthrone, wo unſte Sonne nicht mehr untergeht. Dieſer Friede 
Gottes macht Herz und Sinne feſt in Chriſto Jeſu, daß wir nicht 
weichen noch wanken, ſondern beharren bis an's Ende und ſelig 
werden. So haltet denn das theure, werthe Wort in feinen und 
gläubigen Herzen, daß Jeſus Chriſtus das Lamm Gottes iſt, welches 
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der Welt Sünde trägt, und daß wir an ihm einen Fürfprecher bei 
dem Vater haben, und eine Verſöhnung für unſre Sünden, nicht 
allein aber für die unſre, ſondern auch für der ganzen Welt. Freuet 
euch in ſolchem Glauben allewege! Frohlocket, preiſet ſeinen Namen 
mit Pſalmen und Lobgeſängen; denn ſiehe, unſer Heil kommt, fein . 
Lohn iſt bei ihm, und ſeine Vergeltung iſt vor ihm. Amen! 

O hilf Chriſte, Gottes Sohn, durch Dein bitter Leiden, daß 
wir, Dir ſtets unterthan, all' Untugend meiden; Deinen Tod 
und ſein' Urſach fruchtbarlich bedenken, dafür, wiewohl arm und 
ſchwach, Dir Dankopfer ſchenken. Amen! 


Mache uns helle, Herr Jeſu Chriſte, Du Licht der Welt, daß wir Dir 
nachfolgen und nicht wandeln in Finſterniß. Vertreib aus unſrer Seele den 
alten Adamsſinn, der immerdar zur Welt gerichtet iſt. Wir wiſſen, daß die 
Welt vergeht mit aller ihrer Luſt, und daß alle Herrlichkeit der Menſchen dahin 
flieht wie ein Schatten. O hilf, Herr Jeſu! daß wir unſerk Schätze droben 
im Himmel haben, und unſere Herzen nicht an die Schäume und Träume dieſer 
Erde hängen. Nach Dir dürſtet unſre Seele, nach Deinem Lichte ſehnt ſich 
unſer Herz! Darum öffne uns die Brunnen des Heils, den Born wider die 
Sünde, daß wir ein Licht werden in dem Herrn, daß wir in Deiner Freude, 
in Lindigkeit und Demuth vor Dir wandeln, alle unſere Sorgen auf Dich werfen 


und Frieden haben, bis Du uns einführen wirft in Dein ewiges Friedensreich. 
Amen! — 5 


5. 
Am 1. Weihnachtstage. 


Ich ſteh' an Deiner Krippe hier, 

O Jeſulein, mein Leben! 

Ich komme, bring' und ſchenke Dir, 
Was Du mir haſt gegeben: oa 
Nimm hin, es ift mein Geiſt und Sinn, 
Herz, Seel' und Muth, nimm Alles hin, 
Und laß Dir's wohlgefallen. Amen! 


Geliebte Chriſten! Heute iſt unſer Heiland, Jeſus Chriſtus, Gottes 
Sohn, wahrer Menſch geboren. „Gelobet ſei der Herr, der Gott 
Iſraels, denn er hat beſucht und erlöſet fein Volk.“ „Was der 
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alten Väter Schaar höchſter Wunſch und Sehnen war, und was ſie 
geprophezeit, iſt erfüllt nach Herrlichkeit.“ Chriſtus der Weltheiland 
iſt Menſch geworden, der Sohn Gottes, der vom Vater in Ewig⸗ 
keit geboren iſt. Die Engel freuen ſich und lobſingen Gott, und 
wir dürfen nicht ſchweigen, denn auch uns iſt ein Heiland geboren, 
welcher iſt Chriſtus, der Herr in der Stadt Davids. Möchte doch 
Chriſtus in unſer Aller Herzen eine Geſtalt gewinnen! Wir feiern 
Feſte mit Singen, Beten und Verkündigen des heiligen Evange⸗ 
liums, wir dienen Gott mit Pſalmen und Lobgeſängen, die unſer 
Mund ihm als Opfer darbringt; laßt uns auch Feſte feiern, laßt 
uns insbeſondere auch das heutige Feſt feiern mit herzlicher Hin- 
gebung in die Hand unſres Gottes, der uns erloͤßt hat, mit auf 
richtiger Buße und Bekehrung von den Sünden, laßt uns Gott 
dienen mit feſtem Glauben an ſein heiliges Wort, mit aufrichtiger 
Erneuerung unſers Sinnes und Wandels. Denn dazu hat er uns 
erlöſet, daß wir ihm dienen ſollen ohue Furcht unſer Leben lang, 
in Heiligkeit und Gerechtigkeit, die ihm gefällig: iſt. 

Wir haben in dieſen feſtlichen Tagen ſehr große und heilige 
Wahrheiten unſers chriſtlichen Glaubens zu betrachten, Geheimniſſe 
Gottes, die er geoffenbart hat zum Heile unſrer Seelen. Aber die 
heiligen Wahrheiten Gottes haften und wohnen nicht in unheiligen 
Herzen. Wir konnen nicht glauben, wir können uns nicht erbauen 
in Gott, wenn wir nicht zugleich unſer Innerſtes reinigen, die Fin⸗ 
ſterniß vertreiben und das göttliche Licht mit geheiligtem Sinne auf- 
nehmen. Was würde es für eine Weihnachtsfeier ſein, wenn wir 
nicht von unſern Sünden laſſen wollten? Es würde eine Feier ohne 
Glauben, ohne Freude in dem Herrn, ohne Dank, ohne Liebe, ohne 
Hoffnung ſein, und das iſt keine Feier; wir würden mit hörenden 
Ohren nichts Goͤttliches hören, und unſre Herzen würden nichts ver⸗ 
nehmen. Darum bereitet nun fein tüchtig den Weg dem großen 
Gaſt, macht alle Steige richtig, laßt Alles, was er haßt. 

Wir wollen heute nach Anleitung unſers Veſpertertes erwägen, 
wer der große Gaſt iſt, der uns geboren iſt, und erflehen uns dazu 
im ſtillen Gebete den Segen Gottes, wenn wir noch vorher den 
6. Vers aus dem Liede: „Warum willſt du draußen ſtehen,“ 
welcher anhebt: „Aller Troſt und alle Freude,“ mit einander werden 
geſungen haben. 


Befpertert: Johannis 1, 1—5. 


Im Anfang war das Wort, und das Wort war bei Gott, und Gott war 
das Wort. Daſſelbige war im Anfang bei Gott. Alle Dinge ſind durch 
daſſelbige gemacht, und ohne daſſelbige iſt nichts gemacht, was gemacht iſt. In 
ihm war das Leben, und das Leben war das Licht der Menſchen. Und das 
Licht ſcheinet in der Finſterniß, und die Finſterniß haben es nicht begriffen. 
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Nach Anleitung dieſes Textes wollen wir uns die große Wahr- 
heit unſers Glaubens in's Herz einprägen, daß Jeſus Chriſtus 
wahrhaftiger Gott iſt. — Von Kindesbeinen an haben wir es 
auswendig gelernt in den Katechismusworten: „Ich glaube, dafı 
Jeſus Chriſtus, wahrhaftiger Gott iſt, vom Vater in Ewigkeit 
geboren.“ Damals verſtanden wir noch wenig davon, was für ein 
großes Wunder und Geheimniß Gottes in dieſen Worten ausge: 
ſprochen iſt, und was für ein Heil der ſündigen Welt dadurch 
geſchenkt iſt, daß Gott Menſch geworden iſt. In ſpäteren Jahren 
ſind Manche unter uns der Wahrheit treu geblieben, das große Licht 
der Welt iſt ihren Herzen mehr und mehr aufgegangen, und ſie 
wiſſen es nun, daß in ihm das Leben iſt, daß alle Fülle der Selig⸗ 
keit aus ihm uns zuſtrömt. Aber Viele haben mit den Kinderjahren 
auch den Glauben verlaſſen, und ſind andern Götzen, andern Freuden 
und andrer Weisheit nachgelaufen. Theils ſind ſie ganz und gar 
ungläubig geworden, leugnen die Herrlichkeit Chriſti, ſtreiten wider 
Gott und die Wahrheit, theils ſind ſie in ihren Sünden verſtrickt 
worden, und haben den Glauben ganz todt in ſich, bekennen zwar 
mit dem Munde, aber beweiſen es nicht mit dem Wandel, ſagen 
„Herr, Herr!“ zu dem Weltheilande, aber thun nicht den Willen 
des Vaters im Himmel. Laßt uns doch umkehren, und werden, 
wie die Kinder! Laßt uns glauben, auf daß unſre Sünden ver- 
geben werden. 

Nicht mit menſchlicher Weisheit wollen wir es erwägen, ſondern 
aus dem heiligen, ewigen Worte Gottes wollen wir es hören, daß 
Jeſus Chriſtus wahrhaftiger Gott iſt. 

Was jagt unſer Text davon? „Im Anfang war das 
Wort, und das Wort war bei Gott, und Gott war das 
Wort.“ Der heilige Johannes, der an der Bruſt Jeſu gelegen, 
und die Worte des ewigen Lebens aus ſeinem Munde gehört hatte, 
der mit dem heiligen Geiſte erfüllt war, ein rechter Seher und Zeuge 
Jeſu Chriſti, nennt ſeinen Herrn und Meiſter hier „das Wort.“ 
Es mag uns ſchwer werden, einzuſehen, in welchem beſondern Sinne 
dieſer Name den eingebornen Sohn Gottes bezeichnet; ſo viel aber 
iſt ganz offenbar, daß Johannes Chriſtum meint, wenn er ſagt: 
„Im Anfang war das Wort;“ denn er fügt im 14. Verſe hinzu: 
„Und das Wort ward Fleiſch, und wohnete unter uns, und wir 
ſahen ſeine Herrlichkeit, eine Herrlichkeit, als des eingebornen Sohnes 
vom Vater voller Gnade und Wahrheit.“ Dies zu wiſſen iſt uns 
genug. Alſo im Anfang, als Gott den Himmel und die Erde ſchuf, 


war das Wort, d. i. Chriſtus; und das Wort war bei Gott, und 


Gott war das Wort, d. h. Chriſtus war bei Gott, und war ſelbſt 
Gott. Er wiederholt es noch einmal, und ſagt: „Daſſelbige 
war im Anfang bei Gott“ Da ſehen wir alſo, als der Himmel 


33 


und die Erde geſchaffen wurde, war er ſchon da, deſſen 
eburt wir heute feiern, er war bei Gott, war ſelbſt Gott. Höret 
weiter: „Alle Dinge ſind durch daſſelbige gemacht, und 
ohne däſſelbige iſt nichts gemacht, was gemacht if.“ 
Sehet da, Alles, was iſt, iſt durch ihn geſchaffen. Ohne ihn iſt 
nichts gemacht, was gemacht iſt. Die Engel und Erzengel, der 
Himmel und ſein Heer, Sonnen und Sterne, die Erde mit Allem, 
was ſie trägt, iſt ſein Werk. Ohne ihn iſt nichts gemacht, was 
gemacht iſt. Wie er redete, ſo geſchah es, wie er gebot, ſo ſtand 
es da. Weiter: „In ihm war das Leben, und das Leben 
war das Licht der Menſchen.“ Das ewige Leben und Selig⸗ 
keit war in ihm, er offenbarte es den Meuſchen. Er redete zu 
ihnen ſchon zu der Zeit des alten Bundes, er führte die Gläubigen, 
er erſchien dem Abraham, Jacob und Moſes, er ſandte die Pro⸗ 
pheten, er leuchtete in die Finſterniß der Erde hinein, aber 
die Finſterniß haben es nicht begriffen. — Wer könnte es 
noch bezweifeln, daß dieſe Worte unſers heutigen Textes uns deutlich 
und mit ſtarken Ausdrücken verkündigen, daß Jeſus Chriſtus wahr: 
haftiger Gott iſt? Er wird hier geradezu Gott genannt, es wird 
geſagt, daß er im Anfang geweſen iſt, daß durch ihn alle Dinge 
geſchaffen ſind, und daß in ihm das Leben geweſen iſt, d. h. bei 
Johannes, das ewige Leben und Seligkeit trägt er als ſein Eigen⸗ 
thum in ſich, alſo daß er es mittheilen und lebendig machen kann, 
welche er will. Wäre nun weiter kein Zeugniß von ſeiner wahren 
Gottheit in der h. Schrift, ſo würde dieſes Eine genug ſein, denn 
es iſt klar und unumſtoͤßlich. Aber der Herr iſt unſrer Schwach: 
heit zu Hülfe gekommen, und hat uns noch viele ſehr ſichere Zeug⸗ 
niſſe von ſeiner göttlichen Herrlichkeit gegeben. 

Schon die Propheten des Alten Teſtamentes weiſſagen uns 
davon, daß der zukünftige Erlöſer ein Herr fein werde über alle 
Herren, ein Licht aller Völker, ein Richter aller Welt. Jeſaias 
nennt die Namen des Kindes, das geboren werden ſollte: „Wunder⸗ 
bar, Rath, Kraft, Held, Ewigvater, Friedefürſt.“ David nennt ihn 
ſeinen Herrn, indem er ſingt: „der Herr hat geſagt zu meinem 
Herrn, ſetze dich zu meiner Rechten, bis ich deine Feinde zum 
Schemel deiner Füße lege.“ Micha nennt ihn, da er ſeine Geburt 
zu Bethlehem verkündigt, den „Herrn in Iſrael, welches Ausgang 
von Allfang und von Eo keit her geweſen iſt.“ 

Was hat nun Jeſus ſelbſt von ſeiner Gottheit ge— 
ſagt? Haben nur die Propheten ihn alſo verheißen? Haben nut 
ſeine Junger ihn dafür ausgegeben? Oder hat er ſelbſt auch 
bezeugt, daß er wahrhaftiger Gott ſei? Höret doch, was fein eigener 
Mund geredet hat. Er nennt ſich den Sohn Gottes. Als der 
Hoheptieſter ihn feierlich auredete und ſprach: „Ich beſchwoͤre dich 
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bei dem lebendigen Gott, daß du uns ſageſt, ob du ſeiſt Chriſtus, 
der Sohn Gottes“, antwortete Jeſus: „Du ſageſt es, ich bin's.“ 
Nicht ein Sohn Gottes, wie viele Gottes Kinder ſind, ſondern der 
Sohn Gottes, wie nur Einer iſt. Als Philippus zu ihm ſagte: 
„Herr zeige uns den Vater, ſo genügt uns;“ antwortete ihm Jeſus: 
„So lange bin ich bei euch, und du kenneſt mich nicht? Philippe, 
wer mich ſiehet, der ſiehet den Vater. Wie ſprichſt du denn, zeige 
uns den Vater. Glaubeſt du nicht, daß ich im Vater, und der 
Vater in mir iſt?“ An einem andern Orte ſpricht er: „Ich und 
der Vater ſind Eins.“ Er weiſet auf ſeine Ewigkeit hin, wenn er 
ſagt: „Ehe denn Abraham ward, bin ich;“ und wenn er betet: „Und 
nun verkläre mich, du Vater, mit der Klarheit, die ich bei dir hatte, 
ehe die Welt war.“ Er verkündigt uns ſeine Allmacht, da er 
ſpricht: „Mir iſt gegeben alle Gewalt im Himmel und auf Erden.“ 
Er bezeugt uns ſeine Allgegenwart, wenn er ſagt: „Wo zwei oder 
drei in meinem Namen verſammelt find, da bin ich mitten unter 
ihnen;“ und an dem andern Orte: „Siehe, ich bin bei euch alle 
Tage, bis an der Welt Ende.“ Er nennt ſich das Licht der Welt, 
er ſpricht: „Ich bin der Weg, die Wahrheit und das Leben, Nie: 
mand kommt zum Vater, denn durch mich.“ Er bezeugt uns ſeine 
Selbſtſtändigkeit, wenn er ſagt: „Gleichwie der Vater das Leben 
hat in ihm ſelber, alſo hat er auch dem Sohne gegeben, zu haben 
das Leben in ihm ſelber.“ Und was ſagt er von ſeinen göttlichen 
Werken? Er ſpricht: „Ich habe Macht, mein Leben zu geben und 
es wieder zu nehmen.“ Iſt das eines Menſchen, oder Gottes Rede? 
Er will ſeinen Jüngern den H. Geiſt geben, denn er ſpricht: „Wenn 
ich nicht hingehe zum Vater, ſo kommt der Tröſter nicht zu euch, 
wenn ich aber hingehe, will ich ihn zu euch ſenden.“ Er will die 
Todten auferwecken, nach ſeinem Wohlgefallen, denn er ſagt: „Wie 
der Vater die Todten auferweckt, und macht ſie lebendig, alſo auch 
der, Sohn macht lebendig, welche er will.“ Seine Stimme ſollen 
Alle, die in den Gräbern ſind, am jüngſten Tage hören, und ſollen 
hervorgehen. Er ſagt: „Das iſt aber der Wille des, der mich 
geſandt hat, daß, wer den Sohn ſiehet, und glaubet an ihn, habe 
das ewige Leben, und ich werde ihn auferwecken am jüngſten Tage.“ 
Er will das Gericht halten, denn er ſpricht: „Der Vater richtet 
Niemand, ſondern alles Gericht hat er dem Sohne übergeben.“ 
Darf ein Menſch ſo von ſich reden? — Er will kommen in ſeiner 
Herrlichkeit am jüngſten Tage. Er will die Gottloſen zur Hölle 
verſtoßen, denn er ſpricht: „Alsdann wird der König zu ihnen ſagen: 
Gehet von mir, ihr Verfluchten in das ewige Feuer, das bereitet 
iſt dem Teufel und ſeinen Engeln.“ Er will den Kindern Gottes 
das ewige Leben geben, denn er ſpricht: „Meine Schaafe hören 
meine Stimme, und ich kenne ſie, und ſie folgen mir, und ich gebe 
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ihnen das ewige Leben, und fie werden nimmermehr umkommen, 
und niemand wird ſie mir aus meiner Hand reißen.“ Darf ein 
Menſch ſo reden, oder darf es allein Gott? Ja, er verlangt für 
ſich gleiche Ehre mit dem Vater, denn er ſpricht: „Sie ſollen alle 
den Sohn ehren, wie ſie den Vater ehren. Wer den Sohn nicht 
ehret, der ehret den Vater auch nicht, der ihn geſandt hat.“ Ein 
großes und wichtiges Wort für uns Alle, merket es wohl, es ſteht 
Joh. 5, 23, „ſie ſollen Alle den Sohn ehren, wie ſie den 
Vater ehren. Wer den Sohn nicht ehret, der ehret den 
Vater auch nicht, der ihn geſandt hat.“ Das ſehet ihr doch 
unzweifelhaft aus allen dieſen eigenen Worten unſers Heilandes, 
daß er als der Herr der Herrlichkeit erkannt werden wollte, von 
Gott geboren, wahrer Gott von Ewigkeit zu Ewigkeit. f 

Eben ſo gewiß iſt es auch, daß ſeine Jünger, die heiligen 
Apoſtel, ihn als den wahrhaftigen Gott und das ewige Leben erkannt 
haben. Sehr unklar und unſicher war ihre Erkenntniß und ihr 
Glaube, ſo lange er noch im Fleiſche unter ihnen lebte. Sie ahnten 
es und konnten es doch nicht faſſen, ſie glaubten es und zweifelten 
doch wieder. Da mußte er noch kurz vor ſeinem Leiden zu dem 
Philippus ſagen: „So lange bin ich bei euch, und du kenneſt mich 
nicht?“ Da rief ein Petrus zwar aus: „Herr, du haſt Worte 
des ewigen Lebens, und wir haben geglaubt und erkannt, daß du 
biſt Chriſtus, des lebendigen Gottes Sohn!“ aber ſein Herz war 
lange noch nicht feſt in dieſer Wahrheit. Als aber Jeſus aufer⸗ 
ſtanden und zu ſeiner Herrlichkeit eingegangen war, als die Jünger 
mit dem H. Geiſte erfüllt waren, da fingen ſie an zu zeugen, und konnten 
nicht ſchweigen, da verkündigten ſie es der ganzen Welt mit felſenfeſtem 
Glauben, daß dieſer Jeſus von Nazareth, der Gekreuzigte, der Chriſt 
Gottes iſt, ein Herr und Gott über Alles, hochgelobet in Ewigkeit. 

Da zeuget Johannes, daß Jeſus der eingeborne Sohn 
Gottes iſt, und ſagt: „Niemand hat Gott je geſehen, der einge⸗ 
borne Sohn, der in des Vaters Schooß iſt, der hat es uns ver⸗ 
kündigt.“ Er ſchreibt in feinem erſten Briefe: „Wir wiſſen, daß 
der Sohn Gottes gekommen iſt in die Welt, und hat uns einen 
Sinn gegeben, daß wir erkennen den Wahrhaftigen, und ſind in dem 
Wahrhaftigen, in ſeinem Sohne, Jeſu Chriſto. Dieſer iſt der 
wahrhaftige Gott und das ewige Leben.“ Da bezeugt 
Petrus, daß der gekreuzigte Chriſtus ein Herr geworden ſei, ein Fürſt 
des Lebens, welcher muß den Himmel einnehmen, bis auf die Zeit, da 
herwiedergebracht werde Alles, was Gott geredet hat durch den 
Mund ſeiner heiligen Propheten, von der Welt an. Ihnen ſtimmt 
der heilige Apoſtel Paulus zu, den der Herr ſich beſonders zum 
en jeiner Herrlichkeit berufen hatte, und verkündigt mit großer 
raft die Gottheit unſers Herrn Jeſu Chriſti. Er bezeugt im 
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Briefe an die Koloſſer, daß in ihm die ganze Fülle der Gottheit 
leibhaftig wohnete. Er bekräftigt und ſagt: „Durch ihn iſt Alles 
geſchaffen, das im Himmel und auf Erden iſt, das Sichtbare und 
Unſichtbare, Beide, die Thronen und Herrſchaften, die Fürſtenthümer 
und Obrigkeiten, es iſt Alles durch ihn und zu ihm geſchaffen. 
Und er iſt vor Allen, und es beſtehet Alles in ihm.“ Er bezeugt 
im Briefe an die Epheſer, daß Gott Jeſum Chriſtum geſetzt habe 
zu ſeiner Rechten im Himmel über alle Fürſtenthümer, Gewalt, 
Macht, Herrſchaft und Alles, was genannt mag werden, nicht allein 
in dieſer Welt, ſondern auch in der zukünftigen, und hat alle Dinge 
unter ſeine Füße gethan. Er verkündigt uns im erſten Briefe an 
den Thimotheus (3, 16): „Kündlich groß iſt das gottſelige Ge 
heimniß: Gott iſt geoffenbaret im Fleiſch, gerechtfertigt im 
Geiſt, erſchienen den Engeln, gepredigt den Heiden, geglaubt von 
der Welt, aufgenommen in die Herrlichkeit.“ Er ruft im Briefe 
an die Philipper voll H. Geiſtes aus: „Darum hat ihn auch Gott 
erhöhet, und hat ihm einen Namen gegeben, der über alle Namen 
iſt, daß in dem Namen Jeſu ſich beugen ſollen aller derer Kniee, 
die im Himmel und auf Erden und unter der Erden ſind, und alle 
Zungen bekennen ſollen, daß Jeſus Chriſtus der Herr ſei zur Ehre 
Gottes des Vaters.“ — Hier ſtimmt der Brief an die Ebraͤer ein, 
und nennt Jeſum den Sohn Gottes, „welchen Gott geſetzt hat zum 
Erben über Alles, durch welchen er auch die Welt gemacht hat. 
Welcher iſt der Glanz ſeiner Herrlichkeit, und das Ebenbild ſeines 
Weſens, und trägt alle Dinge mit ſeinem kräftigen Wort, und hat 
gemacht die Reinigung unfrer Sünden durch ſich ſelbſt, und hat ſich 
geſetzt zu der Rechten der Majeſtät in der Höhe; ſo viel beſſer 
geworden, denn die Engel, ſo viel gar einen höheren Namen er vor 
ihnen ererbet hat.“ Ja er ſpricht: „Es ſollen ihn alle Engel 
Gottes anbeten.“ Wer will es leugnen, daß dieſe heiligen, Gott⸗ 
begeiſterten Männer Jeſum Chriſtum verkündigt haben, daß er der 
wahrhaftige Gott ſei? Und nicht allein verfündigt haben ſie ihn 
alſo, ſondern haben auch ihr ganzes Leben ihm geopfert, und mit dem 
Märtyrertode bewieſen, daß ihre Hoffnung und ihr Glaube an den 
Sohn Gottes, den Herrn der Herrlichkeit, lebendig, feſt und unüber⸗ 
windlich war. N 


Eben alſo hat die Kirche Jeſu Chriſti von Anbeginn bis auf 
den heutigen Tag unwandelbar geglaubt und bekannt, daß Jeſus 
Chriſtus wahrhaftiger Gott iſt. Von ihm ſagt das apoſtoliſche 
Glaubensbekenntniß: „Ich glaube an Jeſum Chriſtum, Gottes ein⸗ 
gebornen Sohn, unſern Herrn.“ Von ihm bekennt das in allen 
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chriſtlichen Kirchen geltende Nizaeniſche Glaubensbekenntuiß ſeit dem 
Jahre 325: „Ich glaube an einen Herrn, Jeſum Chriſtum, den 
eingebornen Sohn Gottes, der von dem Vater geboren iſt von Ewig⸗ 
keit, Gott von Gott, Licht vom Lichte, wahrer Gott von 
dem wahren Gott, gleicher Art mit dem Vater, durch 
welchen alle Dinge geſchafßen ſind.“ Daſſelbe bekennen und bezeugen 
alle ſpaͤteren Bekenntniſſe unſerer und andrer chriſtlichen Gemeinden, 
und iſt hierin eine große und herrliche Uebereinſtimmung in der 
ganzen Chriſtenheit auf der ganzen Erde, ſo weit lebendige Glieder 
unſers Herrn Jeſu Chriſti wohnen. So wird auch bei uns gelehrt 
und gepredigt unter Jungen und Alten, daß Jeſus Chriſtus wahr⸗ 
haftiger Gott iſt. Dieſer Glaube hat unſre Väter geſtärkt und 
getröſtet im Leben und Sterben, er hat fie getrieben, in köſtlichen 
Liedern die Herrlichkeit Jeſu Chriſti zu preiſen und ihm Lob zu 
ſagen. So fingen wir ſonntaglich: „O Jeſu Chriſt, Sohn einge- 
born', deines himmliſchen Vaters, Verſöhner der'r, die war'n ver⸗ 
lor'n, du Stiller unſers Haders, Lamm Gottes, heil ger Herr und 
Gott, nimm an die Bitt' von unſrer Noth, erbarm' dich unſer Aller.“ 
Wir ſingen mit Paul Gerhard: „Heute geht aus ſeiner Kammer 
Gottes Held, der die Welt reißt aus allem Jammer. Gott wird 
Menſch, dir Menſch zu Gute, Gottes Kind, das verbind't ſich mit 
unſerm Blute.“ Wir ſingen mit Luther: „Euch iſt ein Kindlein 
heut gebor'n, von einer Jungfrau auserkor'n, ein Kindelein ſo zart 
und fein, das ſoll eure Freud' und Wonne ſein. Es iſt der Herr 
Chriſt, unſer Gott, der will euch Führen aus aller Noth, er will 
euer Heiland ſelber ſein, von allen Sünden machen rein.“ Und 
in dem andern Liede: „Gelobet ſeiſt du Jeſu Chriſt, daß du Menſch 
geboren biſt, von einer Jungfrau, das iſt wahr, des freuet ſich der 
Engel Schaar. Des ew'gen Vater einig's Kind jetzt man in der 
Krippen find't; in unſer armes Fleiſch und Blut verkleidet ſich das 
ew'ge Gut. Den aller Weltkreis nie beſchloß, der lieget in Marien 
Schooß, er iſt ein Kindlein worden klein, der alle Ding' erhält allein.“ 

Gebe der allmächtige Gott, daß wir ſolches theure und ſelige 
Bekenntniß nicht mit dem Munde allein ablegen, ſondern auch in 
feinen und gläubigen Herzen bewahren mögen bis in den Tod, ja, 
daß daſſelbe an unſern und an allen Orten, ſtehen, bleiben und die 
Herzen überwinden möge, auf daß ſchon hier in der Gnadenzeit 
unſer Aller Kniee ſich vor Jeſu Chriſto beugen, und unſre Zungen 
bekennen mögen, daß Jeſus Chriſtus der Herr ſei zur Ehre Gottes 
des Vaters! Amen! 


Dir ſei Preis, Lob und Anbetung, Herr Jeſu Ehriſte, Du eingeborner 
a Sohn des Vaters voller Gnade und Wahrheit, daß Du den Himmel und Deine 
Herrlichkeit verlaſſen haft, die Du hatteſt von Anbeginn in Deines Vaters 
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Schooß, und Haft Dich nicht geſchämt, uns Deine Brüder zu heißen, die wir 
Staub und Aſche, Sünder von Sündern ſind. Herr, laß Dir es gefallen, auch 
bei uns einzukehren, ja nimm unſere Herzen zu Deiner Krippe hin, daß Du in 
uns geboren werdeſt und Geſtalt gewinneſt. O zerſtreue mit Deinem Lichte alles 
Dunkel der Sünde, brich allen Unglauben und Herzenshärtigkeit, ſtille alle unſere 
Traurigkeit, und erfülle uns mit der Freude, die Niemand von uns nehmen kann. 
Uns verlangt nach Dir; ach kehre bei uns ein, daß wir Deine Herrlichkeit ſehen, 
und aus Deiner Fülle nehmen Gnade um Gnade, bis wir Dich ſchauen von 
Angeſicht zu Angeſicht. Amen! — 


6. 
Am 2. Weihnachtstage. 


Ich freue mich in Dir, 

Und heiße Dich willkommen, 
Mein liebſtes Jeſulein! 

Du haſt Dir vorgenommen, 
Mein Brüderlein zu ſein. 
Ach, wie ein ſüßer Ton! 
Wie freundlich ſieht er aus, 
Der große Gottes ſohn. 
Wohlan, ſo will ich mich 
An Dich, | 

Mein Jeſu halten, 

Und ſollte gleich die Welt 
In tauſend Stücke ſpalten. 
O Jeſu! Dir, nur Dir, 
Dir leb' ich ganz allein; 
Allein auf Dich, auf Dich, 
Mein Jeſu! ſchlaf ich ein. Amen! 


Geliebte Chriſten! Als Jeſus geboren war zu Bethlehem im 
jüdiſchen Lande, da waren Hirten in derſelbigen Gegend auf dem 
Felde bei den Hürden, die hüteten des Nachts ihrer Heerde. Und 
ſiehe, des Herrn Engel trat zu ihnen, und die Klarheit des Herrn 
leuchtete um ſie, und ſie fürchteten ſich ſehr. Und der Engel ſprach 
zu ihnen: „Fürchtet euch nicht; ſiehe, ich verkündige euch große 
Freude, die allem Volk widerfahren wird; denn euch iſt heute der 
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Heiland geboren, welcher iſt Chriſtus der Herr in der Stadt Davids. 
Und das habt zum Zeichen, ihr werdet finden das Kind in Windeln 
gewickelt und in einer Krippe liegend.“ Und alſobald war da bei 
dem Engel die Menge der himmliſchen Heerſchaaren, die lobten 
Gott, und ſprachen: „Ehre ſei Gott in der Höhe, und Friede auf 
Erden, und den Menſchen ein Wohlgefallen.“ — Das war die 
erſte Verkündigung von dem Aufgang des Heiles. Ein Engel war 
der Evangeliſt, Hirten auf dem Felde waren die Auserkorenen, 
welchen Gott der Herr die große Freude zuerſt verkündigen ließ: 
„Euch iſt heute der Heiland geboren, welcher iſt Chriſtus, der Herr 
in der Stadt David's.“ Das hieß vor den Ohren eines gläubigen 
und gottesfürchtigen Iſraeliten ſo viel, als wenn er ſagte: Der 
Helfer und Erretter, der Meſſias, auf den eure Väter ie Jahr⸗ 
tauſenden gehofft, den eure Propheten euch ſo lange verkündigt 
haben, iſt da, er iſt heute geboren. Dieſe Nachricht brachte ihnen 
ein Engel Gottes, umleuchtet von der Klarheit des Herrn, zur Zeit 
der Nacht. Ja, als feine Bothſchaft vollendet war, ſtellte ſich die 
Menge der himmliſchen Heerſchaaren bei dem Engel und bei 
den Hirten ein, lobten und prieſen den allmächtigen 
Gott. Alſo zu Bethlehem iſt er als Kind geboren, den Moſes 
und David, Jeſaias und die andern Propheten erſehnt und verkündigt 
haben. Ein Kind, das Ewigvater und Friedefürſt heißt; ein Kind, 
empfangen von dem heiligen Geiſte, geboren von der Jungfrau 
Maria, in welchem Gott und Menſch zu Einer Perſon vereinigt 
waren, Chriſtus, der Herr. N 

Wir haben ſchon geſtern davon geredet, daß Jeſus Chriſtus 
wahrhaftiger Gott iſt, vom Vater in Ewigkeit gedoren. Wir 
wollen heute in Betrachtung ziehen, daß Jeſus Chriſtus wahrhaf— 
tiger Menſch iſt. b 

Zu dieſer Betrachtung wird uns der heutige Veſpertexrt Anlei- 
tung geben, und wir wollen uns zur Beherzigung deſſelben den 
Segen Gottes in einem ſtillen Gebete erflehen, wenn wir noch vor- 
her den 1. Vers aus dem Liede No. 168, miteinander werden ge- 
ſungen haben, welcher anhebt: „Wie ſoll ich Dich empfangen.“ 


Befpertert: Johannis 1, 14. 


Und das Wort ward Fleiſch, und wohnete unter uns, und wir ſahen ſeine 
Herrlichkeit, eine Herrlichkeit als des eingebornen Sohnes vom Vater, voller 
Gnade und Wahrheit. 


Wir wollen nach dieſem Texte davon reden, daß Jeſus 
Chriſtus wahrhaftiger Menſch geworden iſt. In welchem! 
Sinne der heilige Johannes den Sohn Gottes „das Wort“ nennt, 
ft nicht leicht zu erklären, fo viel aber iſt offenbar, daß er Chriſtum, 
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den Sohn Gottes, mit dieſem Ausdrucke benennt, und das zu wiſſen 
iſt uns genug. Im Eingange ſeines Evangeliums ſagt er nun, 
daß dieſes Wort Gott war, daß es im Anfange ſchon bei Gott 
geweſen iſt, und daß alle Dinge durch daſſelbige gemacht ſind. 
Unſer heutiger Text verkündigt uns weiter: „Und das Wort 
ward Fleiſch,“ d. h. der, welcher Gott war, iſt Menſch geworden; 
„und wohnete unter uns,“ er lebte unter den Menſchen und 
mit den Menſchen, wie ein anderer Menſch. „Und wir ſahen 
feine Herrlichkeit, eine Herrlichkeit, als des eingebornen 
Sohnes vom Vater, voller Gnade und Wahrheit.“ Er 
ſagt: Wir ſahen ſeine Herrlichkeit; nicht Allen iſt ſie offenbar ge⸗ 
worden, ſondern nur Etlichen. Mit leiblichen Augen haben Petrus, 
Jacobus und Johannes Etwas von ſeiner Herrlichkeit geſehen, da 
ſie mit ihm waren auf dem heiligen Berge, und er vor ihnen ver⸗ 
klart ward. Mit den Augen des Geiſtes ſehen alle Gläubigen feine 
Herrlichkeit. Je feſter der Glaube in uns iſt, deſto mehr je wir 
auch die Herrlichkeit Jeſu Chriſti, eine Herrlichkeit als des einge- 
bornen Sohnes vom Vater voller Gnade und Wahrheit. Höchſt 
wunderbar aber tritt uns die Botſchaft entgegen, daß der Sohn 
Gottes, der Herrſcher aller Dinge, ein wahrer Menſch geworden iſt, 


arm und niedrig, verachtet, verhöhnt und getoͤdtet. Gewöhnlich 


zweifelt der Unglaube der Menſchen an der wahren Gottheit unſers 
Heilandes. Die Klugen der Welt ſehen ihn für einen bloßen Menſchen 
an. Wenn nun das nicht angeht, wenn wir es nach allen Aus⸗ 
ſprüchen unſers Herrn Jeſu Chriſti, nach allen Beweiſen ſeiner 
Macht und Hoheit, nach allen Zeugniſſen der heiligen Apoſtel, nach 
dem Glauben der ganzen Chriſtenheit durch 1800 Jahre für gewiß 
anſehen müſſen, daß er wahrer Gott iſt; ſo möchte ein Menſch mit 
menſchlichen Gedanken anfangen zu zweifeln, ob er denn auch wohl 
wahrer Menſch geworden ſei, ob er nicht bloß dem Scheine nach 
einen menſchlichen Leib an ſich getragen habe, wiewohl manchmal 
die Engel Gottes, ja auch der Herr ſelbſt zu den Zeiten des alten 
Bundes, in, ri Te erſchienen ſind. Und wirklich hat es 
zu Zeiten unter den Chriſten Solche gegeben, die dies im Ernſte 
gedacht haben. Aber das heilige Wort Gottes ſteht dawider. Es 
muß vielmehr dabei bleiben, daß der wahrhaftige Gott ein wahr⸗ 
haftiger Menſch geworden iſt, alſo daß unſer Heiland Gott und 
Menſch in Einem iſt, zwei Naturen in Einer Perſon. Es darf 
uns nicht wundern, wenn menſchliche Vernunft ſich an dieſer wun⸗ 
derbaren Lehre ſtößt, nicht wundern, wenn die Ungläubigen und die 
Verächter des göttlichen Wortes dieſelbe leugnen, ja wohl gar unſern 


Glauben verlachen. Die Wege und Gedanken Gottes ſind viel 


höher als der Menſchen Wege und Gedanken, ſo viel höher, als 
der Himmel höher iſt, denn die Erde. Der Herr hat es ja zuvor 
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verkündigt, daß er wolle wunderlich und ſeltſam zu Werke gehn, ſo 

wunderlich, daß die Weisheit der Weiſen zu Schanden werden, und 

der Verſtand der Verſtändigen ſolle verworfen werden. Sagt nicht 

Jeſus ſelbſt: „Ich danke Dir, Vater, daß du ſolches den Weiſen 

und Klugen verborgen haſt, und haſt es den Unmündigen geoffen⸗ 

baret.“ Freilich iſt es überaus wunderbar, daß der Allerhöchſte in 
der Herrlichkeit Gottes ſich erniedrigt und wird ein armes Menſchen⸗ 
kind. Doch darum dürfen wir es nicht verachten, weil es höher iſt, 
denn alle Vernunft; je höher, deſto ſeliger; ob ich armer Erden⸗ 
wurm es verſtehe, oder nicht, mag ſich gleich bleiben. Es iſt genug, 
daß es ſo iſt; es iſt genug, wenn uns Gott Gnade giebt, es auf 
ſein Wort feſt zu glauben. Das Verſtehen wird ſich hernach finden, 
wenn wir vom Glauben zum Schauen gehen. Wir wollen nicht 
menſchlich fragen mit den Klugen der Welt, ſondern das wollen wir 
fragen, forſchen und glauben, was Gottes Wort ſagt; darauf wollen 
wir feftftehen, wenn es fein ſoll, aller Welt, dem Teufel und der 

Hölle zum Trotz. Gottes Wort muß doch bleiben. 

Schon die heiligen Propheten haben es verkündigt, daß der 
zukünftige Heiland der ganzen Welt ein Menſch ſein werde, zeit⸗ 
lich und doch ewig, niedrig und doch hoch, der Allerverachtetſte und 
Unwertheſte, und doch geſetzt zur Rechten Gottes, geſtraft und ge⸗ 
martert und doch herrſchend bis er alle Feinde zum Schemel ſeiner 
Füße haben werde. Jeſais verkündigt ihn als ein Kind, das geboren 
werden ſollte, als einen Sohn, der uns gegeben werden ſollte; ja 
er nennt eine Jungfrau als ſeine Mutter. Micha ſagt ſeinem Volke, 
daß er aus Bethlehem kommen werde. Moſes nennt ihn einen 
Propheten, David einen ewigen Prieſter nach der Weiſe Mel⸗ 
chiſedeck. Abraham, Iſaak, Jacob und David erfahren und ver⸗ 
kündigen es, daß er aus ihren Nachkommen ſein ſollte. Einen 
Konig erwartete ganz Israel als den verheißenen Heiland der Welt. 

Simon und Hanna erkannten durch Gottes Offenbarung in dem 
Jeſuskinde den lang erſehnten Erretter. 

Sehen wir nun das ganze Leben unſers Herrn und Exlöfers 
an, was kann uns da Anderes in den Sinn kommen, als daß er 
ein wahrer Menſch geweſen iſt, wie andere Menſchen, ausgenommen 
die Sünde. Er iſt empfangen vom heiligen Geiſte, geboren von der 

Jungfrau Maria, iſt ein Kind geweſen und herangewachſen, hat zu⸗ 

genommen an Alter und Weisheit. Danach finden wir ihn unter 

den Jüngern und unter dem Volk, wir hören, daß er gehungert 
und gedürſtet, gegeſſen und getrunken, geſchlafen und gewacht hat, 
daß er Schmerz empfunden und geweint, daß er gezittert und gezagt, 
und endlich am Kreuze ſein Blut vergoſſen und ſein Lebeu ausgehaucht 
hat. Ja auch verſucht worden iſt er, wie ein Menſch. Und was 


ſagt er ſelbſt hierüber? Es finden ſich über feine Menſchheit 
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nicht ſolche einzelnen nachdrücklichen Zeugniſſe aus feinem eigenen 
Munde, wie wir über ſeine Gottheit gehört haben. Er war ja 
täglich unter den Jüngern und vor den Augen des Volks, ſie ſahen 
ihn mit ihren Augen, hörten ihn mit ihren Ohren, berührten ihn 
mit ihren Händen, wie Johannes Nachricht giebt; da konnte kein 
Zweifel aufkommen, daß er ein wahrer Menſch ſei. Es war viel⸗ 
mehr Urſache da, ihnen ſeine Gottheit zu bezeugen, welche ſie nicht 
ſehen noch hören konnten, und an welche ihre trägen Herzen To 
ſchwer glauben konnten. Zum Zeugniß aber für ſie und uns nennt 
ſich Jeſus ſelbſt oftmals „des Menſchen Sohn;“ auch ſpricht er z. B. 
vor Pilatus, daß er dazu geboren und in die Welt gekommen ſei, 
daß er die Wahrheit zeugen ſolle. Er redet von ſeinem Leibe, der 
gegeben, und von ſeinem Blute, das vergoſſen werden ſolle zur 
Vergebung der Sünden. Einmal nach ſeiner Auferſtehung, als er 
mitten unter die Jünger trat, und ſie erſchracken, ſich fürchteten und 
meinten, ſie ſähen einen Geiſt, ſprach er zu ihnen: „Was ſeid ihr 
ſo erſchrocken? Und warum kommen ſolche Gedanken in eure Herzen? 
Sehet meine Hände und meine Füße, ich bin es ſelber; fuͤhlet mich 
und ſehet, denn ein Geiſt hat nicht Fleiſch und Bein, wie ihr ſehet, 
daß ich habe.“ 

Nach ſeinem Hingange zum Vater, als die Jünger mit dem 
heiligen Geiſte erfüllt waren, verkündigten ſie der ganzen Welt, daß 
Gott ſei Menſch geworden, um die Sünden der Welt zu tragen. 
Da erzählten ſie in Worten und Schriften das ganze, heilige Leben 
des Erlöſers von ſeiner Geburt bis zu ſeiner Auffahrt gen Himmel. 
Da ſchrieb Johannes: „Das Wort ward Fleiſch und wohnete unter 
uns, und wir ſahen feine Herrlichkeit.“ Da bezeugte Paulus, daß 
„Jeſus Chriſtus, ob er wohl in göttlicher Geſtalt war, es nicht für 
einen Raub hielt, Gott gleich ſein, ſondern äußerte ſich ſelbſt, und 
nahm Knechtsgeſtalt an, und ward gleichwie ein andrer Menſch, 
und an Geberden, als ein Menſch erfunden.“ Da rief er aus: 
„Gott iſt geoffenbaret im Fleisch“ und bezeugte an einem andern 
Orte: „Es iſt Ein Gott, und Ein Mittler zwiſchen Gott und den 
Menſchen, nämlich der Menſch, Chriſtus Jeſus, der ſich ſelbſt 
gegeben hat für Alle zur Erlöſung, daß ſolches zu feiner Zeit ge- 
predigt würde.“ Da heißt es im Briefe an die Ebräer: „Nachdem 
nun die Kinder Fleiſch und Blut haben, iſt er es gleichermaßen 
theilhaftig geworden.“ Da leſen wir im Briefe an die Galater: 
„Als aber die Zeit erfüllet war, ſandte Gott ſeinen Sohn, geboren 
von einem Weibe und unter das Geſetz gethan, auf daß er die, 
ſo unter dem Geſetze waren, erlöſete, daß wir die Kindſchaft em⸗ 
pfingen.“ Es ſteht alſo feſt das große Wunder der Gnade, welches 
auch die Engel gelüſtete, zu ſchauen, daß Gottes eingeborner 
Sohn, der wahrhaftige Gott iſt, gleiches Weſens mit dem Vater, 
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aus. feiner Herrlichkeit gekommen iſt in die Niedrigkeit des Erden⸗ 
lebens, ein armer Menſch geworden, auf daß wir durch feine Ar- 
muth reich würden. 

Die Kirche Jeſu Chriſti hat es alſo geglaubt und bekannt durch 
alle Jahrhunderte bis auf dieſen Tag. Der Herr, der uns verlorne 
und verdammte Menſchen erlöſet hat, erworben, gewonnen von allen 
Sünden, vom Tode und von der Gewalt des Teufels, iſt wahr- 
haftiger Gott vom Vater in Ewigkeit geboren und auch wahr 
haftiger Menſch, von der Jungfrau Maria geboren. „Er iſt 
ein Kindlein worden klein, der alle Ding' erhält allein. Er iſt auf 
Erden kommen arm, daß er unſer ſich erbarm, und in dem Himmel 
mache reich und ſeinen lieben Engeln gleich.“ Laßt uns feſthalten 
an dieſem theuren Glauben, und ihn bekennen mit Mund und Herzen! 
Laßt uns dem Herrn danken und ſeinen Namen lobſingen, laßt uns 
jauchzen dem Gott unſers Heiles, daß uns beſucht hat der Aufgang 
aus der Höhe. 


Wir müſſen unſre Gedanken noch hinrichten auf die reichen 
Ströme des Troſtes, welche uns aus dieſem Glauben zufließen. 
Der Herr vom Himmel predigt uns nicht mit Worten allein, daß 
er die Liebe iſt, er predigt es uns durch Thaten, durch Beweiſe 
ſeiner Barmherzigkeit. Wir hätten viel zu rühmen und zu ſagen 
von ſeiner erbarmenden Liebe, mit welcher Langmuth und Geduld er 
uns getragen hat von Kindesbeinen an; aber heute ſollet ihr darin 
ſeine heilige Liebe erkennen und preiſen, daß er ſeine Herrlichkeit 
verlaſſen hat, und uns zum Heile ein armer Menſch geworden iſt. 
Davon fingen wir: „Das hat er Alles uns gethan, fein große 
Lieb zu zeigen an; deß freu' ſich alle Chriſtenheit und dank ihm 
deß in Ewigkeit.“ Sehet dies große Werk der Gnaden recht an, 
und ihr werdet gewiß ſein müſſen, daß Gott die Liebe iſt, der die 
höchfte Höhe mit der größeſten Tiefe vertauſchte, uns zu exlöfen und 
zu erretten. „O große Gnad' und Gütigfeit, o tiefe Lieb und 
Mildigkeit! Gott thut ein Werk, das ihm kein Mann, auch kein 
Engel verdanken kann.“ Drückt dich ein Elend, nagt dich ein Kum⸗ 
mer, kämpfeſt du mit Noth und Jammer, blicke auf zu der Freund⸗ 
lichkeit Gottes unſers Heilandes, ſiehe ſeine Liebe an, er kommt ein 
Gerechter und ein Helfer, er kommt, daß er mit dir dein Elend 
trage, mit dir voll Kummer und Schmerzen, für dich voll Angſt und 
Noth ſei, auf daß er dein Elend zerbreche, und deine Noth und 
deinen Jammer in Freude verwandele. Laßt uns frohlocken und 
ſagen: „Was ich in Adam und Eva durch Sterben verloren, haſt 
Du mir, Jeſu, durch Leben und Leiden erkoren. Gütiger Gott! all' 
mein Jammer und Noth endet ſich, da Du geboren.“ 


44 


Wir gedenken an unſre großen und mannigfaltigen Sünden. 
Unſer Gewiſſen verklagt uns, Gottes Geſetz verflucht uns. Wir 
ſagen: „Wo ſoll ich fliehen hin, weil ich beſchweret bin mit vielen 
großen Sünden! Wo ſoll ich Rettung finden? wenn alle Welt 
herkäme, mein Angſt ſie nicht wegnähme.“ Wir ſehen die große 
Gewalt des Satans, wie oft er unſer Herz berückt und verführt, 
wie er uns den Glauben verdreht und das Herz mit Sorgen und 
Zweifeln erfüllt. Da iſt fürwahr kein Scherzen, denn die Hölle 
wird nicht ſatt, zu verſchlingen, und mit unſrer Macht iſt nichts ge⸗ 
than, wir find gar bald verloren. Abet ſiehe, Gott it Menſch ge 
worden, und an ihm iſt Satans Macht und Liſt zu Schanden gewor⸗ 
den. „Wie die Kinder Fleiſch und Blut haben, ſo iſt auch Chriſtus 
deſſelben theilhaftig geworden, auf daß er durch den Tod die Macht 
nähme dem, der des Todes Gewalt hatte, das iſt dem Teufel, und 
erlöſete die, fo durch Furcht des Todes im ganzen Leben Knochte 
ſein mußten. — Er iſt Menſch geworden, auf daß er der Menſchen 
Sünden trage. So konnte, ſo wollte er für uns leiden, und ſein 
Leben geben zur Bezahlung für Viele. Als Menſch hat er den 
Zorn gebüßt, den Willen Gottes erfüllet, und „wie durch Einen 
Menſchen Viele Sünder geworden find, alſo werden mm durch 
Einen Menſchen Viele Gerechte.“ 

Nun können wir es recht begreifen, und uns deſſen freuen, 
wie nahe unſer Heil uns gekommen iſt. „Er iſt nicht ferne 
von einem Jeglichen unter uns,“ fo heißt es jetzt nicht allein darm, 
weil er Alles in Allem erfüllt, ſondern auch darum, weil er in unſer 
Fleiſch und Blut gekommen iſt, und uns eine ewige Erlöſung bereitet 
hat. Er iſt unſer Bruder geworden, ein Mitmenſch hat er unter 
uns gewohnt, daß wir ihm vertrauen und mit aller Zuverſicht zu 
ihm nahen ſollten. „Der Herr iſt nahe!“ predigt uns Paulus. 
„Das Himmelreich iſt nahe herbeigekommen!“ bezeuget der Herr. 
Es war der Zeit nach nahe; es war aber auch darum nahe, weil 
die armen Sünder nicht weit ſuchen durften nach Heil und . 
Und ſiehe, ſo iſt es noch. Nicht zum Himmel dürfen wir erſt auf⸗ 
ſteigen, nicht in die Tiefe hinabfahren, der Herr it zu uns gekom⸗ 
men, und hat uns eine Bahn eröffnet, worauf auch die Thörichten 
nicht irren dürfen, hat uns eine Weisheit gebracht, dadurch Kinder 
und Greiſe, Hohe und Niedrige, Unmündige und Verſtändige zum 
Himmelreich weiſe werden können. Gott iſt Menſch geworden, da⸗ 
her wiſſen wir, daß unſre Hülfe nahe iſt. „Hätte vor der 
Menſchen Orden unſer Heil einen Greul, wär' er nicht Menſch 
worden. Hätt er Luſt zu unſerm Schaden, ei jo würd' unſre Bürd' 
er nicht auf ſich laden.“ Wie ein Knecht zu ſeinem frommen, liebe⸗ 
vollen Herrn in Freude und Leid ſich kehrt, ihn um Hülfe und 
Rath anſpricht, ihn um Verzeihung bittet, ohne Furcht und Schrecken, 
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wo er etwas gefehlt; jo dürfen wir zu unſerm Herrn und Heilande 
treten, denn er iſt Menſch geworden, gleichwie wir. Wie ein Mann 
zu feinem treuen Freunde, wie ein Bruder zu ſeinem Bruder nahet 
in Freude und Leid, wie er Rath und Troſt bei ihm ſucht in der 
Anfechtung, wie er ſein Herz vor ihm ausſchüttet, mit vollem Ver⸗ 
trauen Hülfe von ihm begehrt in der Noth und nicht beſchämt zu⸗ 
rückgehen darf; ſo dürfen wir zu unſerm Herrn und Heilande nahen, 
denn er iſt Menſch geworden, gleichwie wir. Wie ein Kind zu 
ſeinem Vater ſich nahet, feſt gebunden mit Banden der Liebe, wie 
es nichts verhehlt vor ſeinem Vater, in aller Noth, in allem Elend 
zu ihm hinblickt, zu ihm eilet, und umkehrt, wenn es gefehlt hat; 
wie es mit ganzer Zuverſicht weiß, daß ſeine Noth auch ſeines 
Vaters Noth iſt, daß ſeines Vaters Herz von ihm nicht laſſen, daß 
feines Vaters Liebe nicht aufhören kann; fo dürfen wir uns zu dem 
Hort unſers Heiles nahen, denn Gott iſt Menſch geworden, hat ein 
unauflösliches Band zwiſchen ſich und uns geknüpft, und hat uns 
die Kindſchaft gegen ihn ſelbſt aus Gnaden gegeben. 

Sogar im Leiden und in Verſuchungen iſt er uns gleich 
geworden, auf daß wir Zuverficht gewinnen möchten zu feiner Barm⸗ 
herzigkeit. Davon ſteht geſchrieben, Ebr. 2, 17 — 18: „Daher 
mußte er allerdinge ſeinen Brüdern gleich werden, auf daß er barm⸗ 
herzig würde und ein treuer Hoherprieſter vor Gott, zu verſöhnen 
die Sünde ſeines Volks; denn darinnen er gelitten hat, und verſucht 
iſt, kann er helfen denen, die verſucht werden.“ Schreibe es doch 
in dein Herz, o Chriſt, auf daß du es habeſt zur Zeit der Noth. 
„Wir haben nicht einen Hohenprieſter, der nicht könnte Mitleid haben 
mit unſrer Schwachheit, ſondern der verſucht iſt allenthalben, gleich- 
wie wir, doch ohne Suͤnde.“ Als Menſch, wie wir, hat er gelitten, 
iſt verſucht worden allenthalben, hat durch's Leiden Mitleiden und 
Barmherzigkeit gelernet. Da verſteht er nun alle unſre Noth, da 
kann er helfen denen, die verſucht werden. Dringet Satans Macht 
und Liſt auf dich ein, ſo ſiehe auf Jeſum; er iſt dein Freund und 
dein Helfer, er iſt auch verſucht worden von dem Feinde der Seelen 
und hat ihn überwunden. Iſt dein Herz voll Betrübniß und Sorgen, 
ſiehe auf Jeſum; er iſt dein Freund und Bruder geworden, ſeine 
Seele iſt auch betrübt geweſen bis in den Tod. Iſt dir bange, 
ſo rufe Jeſum an, er iſt dein Mitmenſch geworden, er iſt dir nahe, 
ihm iſt auch bange geweſen, da er ſprach (Luc. 12, 50): „Ich 
muß mich zuvor taufen laſſen mit einer Taufe, und wie iſt mir ſo 
bange, bis ſie vollendet werde.“ — Iſt deine Seele voll Zittern 
und Zagen, ſo rufe Jeſum an, er iſt dein Freund und Bruder 
geworden, er hat daſſelbe auch empfunden, da er anfing zu zittern 
und zu zagen, da ſein Schweiß wie Blutstropfen war, die auf die 
Erde fielen. So laßt uns nun Buße thun, und uns bekehren, daß 
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unſre Sünden vertilget werden. So laßt uns nun zu Jeſu Chriſto 
nahen mit Freudigkeit, laßt uns bei ihm bleiben mit Beſtändigkeit, 
auf daß, wenn unſer Stündlein kommt, er uns ein ſeliges Ende 
beſchere, und mit Gnaden aus dieſem Jammerthal zu ſich nehme 
in den Himmel. Amen! — 


Dir, Herr Jeſu, Du Menſch gewordener Gottesſohn! ſagen wir von 
Herzen Preis und Dank, daß Du es nicht haſt für einen Raub gehalten, Gott 
gleich ſein, ſondern aus Liebe zu uns Sündern haſt Knechtsgeſtalt angenommen, 
uns mit Gott zu verſöhnen. Ja Herr, Du thuſt ein Werk, das Dir kein Mann 
und auch kein Engel danken kann! Nun wiſſen wir, wo wir eine Zuflucht haben 
vor dem zukünftigen Zorn, wohin wir fliehen dürfen mit aller unſerer Noth und 
Trübſal, wo wir Rettung finden, wenn Menſchenhülfe kein Nütze. Bei Dir, 
Herr Jeſu, bei Dir, Du mitleidiger Hoherprieſter! So richte denn zu Dir all' 
unſere Begierde; ſo laß Herz, Sinne und Gedanken allein in Deiner Gnade 
ruhen, und uns in Freude und Schmerz, im Lieben und Leiden, ja ſelbſt im 
Tode einzig und allein auf Dich ſehen, daß wir durch Dich eingehen in die 
ewigen Hütten. Amen! — 


dr 
Am Sonntage nach Weihnachten. 


Das alte Jahr vergangen iſt, 

Wir danken Dir, Herr Jeſu Chriſt! 

Daß Du uns in ſo groß'r Gefahr 

Behütet haſt lang' Zeit und Jahr'. 

Wir bitten Dich, Du ew'ger Sohn 

Des Vaters in dem höchſten Thron, 

Du woll'ſt Dein' arme Chriſtenheit 

Bewahren ferner alle Zeit. Amen! — N 


Durch Deine Gnade ſind wir hier beiſammen, Du heiliger und 
allein gewaltiger Gott, und Deine Fügung iſt es, daß wir noch 
in dieſen letzten Stunden des ablaufenden Jahres unſre Herzen vor 
Dir ſammeln, zu Dir erheben ſollen. So gieb denn, daß uns Dein 
Wort noch einen hellen Schein ins Herz gebe! Laß uns unſern 
Lebensweg klar vor die Augen treten im Lichte Deines Wortes, 
erwecke zur Buße, die in Sicherheit ſchlafen; ermuntre die müde 
gewordenen Seelen; rufe die Wankenden zur Gewißheit, und die 
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da zween Herrn dienen wollen, daß ſie die Welt haſſen, und Dir 
anhangen! Laß auch in uns das Alte vergehen, und ein Neues werden 
nach dem Bilde, nach welchem Du uns geſchaffen haft. Amen! — 
Geliebte Chriſten! Als das Volk Iſrael durch Gottes Hand 
von Moſes aus Aegypten geführt, da waren ſie anfänglich noch als 
die jungen Kinder im Glauben, gutes Muthes, ſo lange es ihnen 
wohl ging, und voll Verzagtheit, wenn die Noth ſich zeigte. Die 
Aegypter jagten ihnen nach, und ereilten ſie (da ſie ſich gelagert 
hatten am Meer) mit Roſſen und Wagen und Reutern, und allem 
Heer des Pharao. „Und da Pharao nahe zu ihnen kam (2. Moſ. 
14, 10) hoben die Kinder Iſrael ihre Augen auf, und ſiehe, die 
Aegypter zogen hinter ihnen her, und ſie fürchteten ſich ſehr, und 
ſchrien zu dem Herrn.“ Sie konnten nicht anders, als voll Furcht 
ſein, weil ſie voll Unglaubens waren, und wohl wußten, daß ſie 
mit ihrer Macht dem ſtreitbaren Heere der Aegypter nicht gewachſen 
waren. Wir wollen dieſe Geſchichte heute nur als ein Bild und 
Gleichniß gebrauchen. Wir ſtehen am Schluſſe eines Jahres, ſind 
eben Willens, unſre Augen aufzuheben und zurückzuſehen auf den 
Weg, den wir bis hieher gekommen find, und es konnte leicht fein, 
daß wir auch hinter uns ein Heer von ſtreitbaren Aegyptern gewahr 
würden, die uns Verderben drohen, wir meinen, ein Heer von Sünden, 
die noch nicht verſöhnt find, und welche uns zu verderben drohen. 
Ich ſage, es könnte leicht fein, daß dieſe Sünden, die in der Ver- 
gangenheit liegen, noch nicht ausgetilgt ſind, daß wir ſie vergeſſen 
haben, ehe ſie verſöhnt find. Die Iſraeliten ſahen das Herr der 
Aegypter erſt nicht, und mochten wohl denken, daß ſie ihnen ent— 
ronnen wären, bis daß ſie plotzlich die ganze Macht gewahr wurden. 
So geht es in dieſer Welt auch, man vergißt die vorigen Sünden, 
und bildet ſich leicht zu früh ein, daß man ihrem Verderben ent— 
ronnen iſt, bis uns dann unverhofft ihre ganze Macht offenbar wird. 
So iſt es mit uns, wenn wir nicht die rechte von Gott verordnete 
Verſöhnung durch Jeſum Chriſtum im aufrichtigen Glauben ergriffen 
haben; ſo iſt es mit uns, wenn wir uns nicht durch rechtſchaffene 
Buße von dem falſchen Wege bekehrt haben. Dadurch daß wir die 
Sünde vergeſſen, iſt fie noch nicht verſohnt; fie ſammelt ſich viel— 
mehr zu einem ſtarken Heere an, das uns überfallt zu der Stunde, 
da wir es nicht meinen. Wir ſollen zwar, wie Paulus, vergeſſen, 
was dahinten iſt, aber doch nicht eher, als bis ſich unſer ganzes 
Herz und Gemüth geſtreckt hat nach dem, das da vorne iſt, namlich 
nach dem himmliſchen Kleinod, welches Jeſus Chriſtus uns vorhält, 
nicht eher, als bis wir von Herzen zu Gott bekehrt nach dem himm- 
liſchen Erbe jagen. 4 
Es zeigt ſich uns hieraus, daß es heilſam iſt, prüfend und 
richtend in das vergangene Leben zurückzuſehen, damit wir nicht in 
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falſche Sicherheit gerathen; und wer bei einem ſolchen ernſtlichen 
Rückblick ein Heer von Feinden gewahr werden ſollte, der lerne von 
den Iſraeliten: „Sie ſchrieen zu dem Herrn.“ Gebe uns nun Gott 
an dem heutigen Tage einen ſolchen ernſtlich pruͤfenden Blick in 
unſer Herz und Leben, wir wollen uns dazu ſeine Gnade erflehen 
in einem ſtillen und andächtigen Gebete. 


Text: Lucä 13, 6— 7. 


Er ſagte ihnen aber dies Gleichniß: Es hatte einer einen Feigenbaum, der 
war gepflanzt in feinem Weinberge; und kam und ſuchte Frucht darauf, und 
fand ſie nicht. Da ſprach er zu dem Weingärtner: Siehe, ich bin nun drei 
Jahre lang alle Jahre gekommen, und habe Frucht geſucht auf dieſem Feigen⸗ 
baum, und finde ſie nicht; haue ihn ab; was hindert er das Land? 


Daß dies Gleichniß uns Chriſten zur Warnung geſagt ift, darf 
euch nicht erſt angedeutet werden. Wir haben heute nur die erſte 
Hälfte davon geleſen, und wollen am Neujahrstage, ſo Gott will, 
die zweite Hälfte deſſelben zu Herzen nehmen. Wir ſind ſolche 
Feigenbäume in des Herrn Weinberg gepflanzt, an uns ſucht der 
Herr Frucht, über uns ſpricht er, wenn er uns unfruchtbar findet, 
das Urtheil: „Haue ihn ab, was hindert er das Land.“ 

Wir ſtehen am Schluſſe eines Jahres, und wenn wir zuerſt 
im Rückblick auf die Vergangenheit die Frage aufwerfen: woran 
hat es denn der Herr des Weinberges etwa fehlen laſſen, das er 
nicht an uns gethan hätte, um uns durch Ernſt und Liebe zu ſich 
zu ziehen? werden wir wohl Alle antworten müſſen: „An nichts 
hat er es fehlen laſſen.“ Sind wir nicht in ſeinem Weinberge ge⸗ 
pflanzt? Der Weinberg des Herrn iſt die Chriſtenheit, welcher wir 
angehören, wenn auch zum Theil nur dem Namen nach. Hat er 
uns etwa ſein Wort genommen, die Brunnen des Lebens verſchloſſen? 
Wir müſſen „Nein“ antworten, ſondern im Gegentheil aufgeſchloſſen. 
Oder hat er uns die heiligen Sacramente entzogen? Wie müſſen 
„Nein“ ſagen, denn wir haben ſie nach ſeinem Worte und Chriſti 
Einſetzung. Oder hat er denen, die in aufrichtiger Buße um Gnade 
flehten, nicht geholfen? Hat er ſeinen Schutz, ſeine Hülfe entzogen 
denen, die ihn von Herzen fürchteten? Er hat uns vielmehr als 
ſeinen Augapfel gehalten, wie er einſt Jacob's Geſchlecht wie ſeinen 
Augapfel behütete. Wir ſind in ſeinen Weinberg gepflanzt, und 
was der Herr an einem ſündigen Geſchlechte thun kann nach ſeiner 
großen Barmherzigkeit, um es zu einem lebendigen Beweiſe ſeiner 
Gnade und Liebe zu machen, das hat er auch an uns, auch in dem 
. Jahre gethan, ſo daß wir mit David ſagen müſſen: 
„Wer bin ich, Herr, Herr, und was iſt mein Haus, daß Du mich bis 
hieher gebracht haſt.“ Es iſt doch gewiß, daß ſelbſt die Züchtigungen, 
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die Schictſale, welche Mauchem unter uns widerfahren ſind, nichts 
als Heimſuchungen ſeiner väterlichen Liebe geweſen ſind, denn 
„welchen der Herr lieb hat, den züchtiget er, und wo iſt ein Sohn, 
welchen der Vater nicht züchtiget!“ (Ebr. 12, 6) und daß wir ganz 
andere Dinge würden erfahren haben, wenn der Herr uns nach 
unſern Werken und Verdienſt behandelt haben würde. Wollten wir 
von irdiſchen Dingen nur Eines nennen, den theuren, koſtbaren 
Frieden nun ſchon ſeit 22 Jahren, wer hat ihn gegeben? wer bis 
hieher erhalten? Er hat uns in ſeinen Weinberg gepflanzt, und wer 
kann die Wunder ſeiner Güte und Treue alle erzaͤhlen, von dem 
erſten und größeſten an, daß er den Rathſchluß faßte, feinen einge 
bornen Sohn in die Welt zur Erlöfung zu ſenden, bis zu dem hei 
tigen Tage? Wir müſſen bekennen, wie ſchon Moſes bekannte: 
„Barmherzig und gnädig iſt der Herr, geduldig und von großer Güte 
und Treue, der da bewahret Gnade in Tauſend Glied, und vergiebt 
Miſſethat, Uebertretung und Sünde. 


Der Herr im Himmel aber iſt nicht darum ſo reich von Barm⸗ 
herzigkeit, daß wir in unſern Sünden ſicher und ruhig beharren 
ſollen, ſondern daß er uns zur Buße leite; er hat uns in ſeinen 
Weinberg gepflanzt, daß er Frucht an uns ſuche und finde 
zu ſeines Namens Ehre. Seine Barmherzigkeit kann auch ein Ende 
haben, und wenn er lange genug vergebens Früchte geſucht hat, ſo 
ſpricht er: Haue den Baum ab, was hindert er das Land. Die 
Frucht aber, welche er jährlich an uns ſucht, heißt Beſſerung des 
Lebens, Reinigung des Herzens, Heiligung des Wandels, 
daß wir im Glauben ſtärker, in der Liebe inniger, in der Demuth 
begründeter, und im Trachten nach den zukünftigen Gütern ernſt⸗ 
licher und beſtändiger werden; den alten Menſchen ausziehen, den 
neuen anziehen, Schätze im Himmel ſammeln, Sünde haſſen, Gerech⸗ 
tigkeit lieben, die Welt aus dem Herzen vertreiben, und Jeſum auf- 
nehmen, das Fleiſch kreuzigen, im Geiſte wandeln, den breiten Weg 
verlaffen, den ſchmalen ſuchen, und durch Geduld in guten Werken 
durch Chriſtum trachten nach dem ewigen Leben. Dazu lebt ein 

hriſt, dazu ſteht er von einem Jahre zum andern im Weinberge 
Gottes, dieſe Frucht ſucht der Herr bei denen, die ſeinen Namen 
bekennen, und wenn er ſie lange genug vergebens geſucht hat, fo 
ſpricht er: „Siehe ich bin nun drei Jahre lang alle Jahre 
en, und habe Frucht geſucht auf dieſem Feigen- 
aum, und finde fie nicht; haue ihn ab, was hindert er 
das Land?“ g 


„Daß dies Urtheil Ernſt fei, lehren uns die Beiſpiele der vorigen 
Zeiten beſtimmt genug. Von der ganzen erſten Welt hieß es, da 
Ne ſich den Geiſt Gottes nicht mehr wollten ſtrafen laſſen: „Haue 
| 4 
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fie ab, die unfruchtbaren Bäume,“ und wurden durch die Sündfluth 
ſchnell umgebracht bis auf wenige Seelen. Sodom und Gomorrha 
werden als Wahrzeichen der göttlichen Gerichte bis an's Ende der 
Welt genannt werden. Der König Saul mußte dies Urtheil er- 
fahren, als der Herr keine Frucht mehr an ihm fand. Judas, der 
Verräther, ward als ein unfruchtbarer Baum verworfen, nachdem 
der Herr ihn lange gepflegt, und keine Frucht an ihm gefunden 
hatte; der König Herodes ward unverhofft von dem Engel des 
Herrn getroffen, und ſo hat der Herr ſeine Hand nicht ruhen laſſen, 
und hat auch im verfloſſenen Jahre manchem Baume die Axt an die 
Wurzel gelegt, und manchen unfruchtbaren Baum, d. h. manchen 
unbußfertigen Sünder mitten in ſeinen Sünden weggerafft. 


Was iſt denn nun unſer Leben bis hieher geweſen? O meine 
Brüder, wir dürfen es uns nicht verhehlen, es ſteht noch mancher un— 
fruchtbare Baum unter uns, dem die Art an der Wurzel liegt, auch 
mancher, der es von ſich nicht meint, und Frucht genug findet der 
Herr wohl an Wenigen unter uns. Wenn ich einen ernſtlichen Blick 


zurückwerfe auf das, was ich in dem nun abgelaufenen Jahre an 


mir ſelbſt, und an denen, mit welchen ich es verlebt habe, gewahr 
geworden bin, und dann wieder an den großen Ernſt gedenke, mit 
welchem das heilige, göttliche Wort uns antreibt, rechtſchaffene Früchte 
der Buße zu thun, und mit Furcht und Zittern unſre Seligkeit zu 
ſchaffen; ſo kann ich mich der Sorge und Furcht nicht erwehren, daß 
der Herr uns für unfruchtbare Bäume erklären, und das Urtheil ſpre— 
chen müſſe: „Haue ſie ab, was hindern ſie das Laud.“ Wie ſo manches 
Menſchen Leben hat ſeinen Lauf auch mit keinem Schritte nach dem 
Ziele, das droben iſt! Die Welt und was in der Welt iſt, iſt ihr 
Himmelreich. Wenn du nun das verfloſſene Jahr überblickſt, es iſt 
dahin, du haſt es durchlebt, und der Herr frägt nach den Früchten. 
Da findet ſich nun bei den Meiſten, daß die vornehmſte Sorge 
geweſen iſt, was die geringſte ſein ſollte, und die geringſte geweſen 
iſt, was die vornehmſte ſein ſollte. Prüfe dich doch, o Chriſt, iſt 
es nicht etwa der Fall, daß die ganze Kraft deines Lebens nach 
Leib und Seele dieſer Welt zugewendet iſt? Was füllet dir Kopf 
und Herz? Nach dem Laufe dieſer Welt faſſet es ſich in drei 
Worte zuſammen, die heißen: Haben, Genießen und Geprieſen 
werden; das find die Glückſeligkeiten dieſer Welt. Mit vollem 
Herzen treiben ſie den unbekehrten Jüngling in das Leben, er will 
enießen, oder will geprieſen werden, nicht ſelten willen auch ſeine 
Aeltern kein höheres Gut des Lebens; auf alle Weiſe feuern ſie 
ſeinen Ehrgeiz an, er ſoll ſich einen Namen erwerben, ſoll glänzen 
vor Andern, daß die Leute auf ihn ſehen, und ſagen: „Siehe, das 
iſt der.“ Daneben lodert von ſelbſt in feinem Herzen die Flamme 
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der Begierden auf, ein Leben in Ehren und Würden, oder im 
Genuſſe der Welt ſtellt ſich als das höchſte Gut vor feine Seele. 
Tritt er als Mann in das Leben ein, jo erhebt ſich auch das Ver- 
langen nach Beſitz; er will gewinnen, um zu genießen, und meint 
das ſei der Gipfel des Glückes, wenn er es Vielen zuvorthun kann, 
und ſich Viele vor ihm bücken. Von einem Jahre zum andern frägt 
der Herr nach ſeinen Früchten, aber vergebens. Da ſpricht er 
endlich: „Haue den Baum ab, was hindert er das Land“ — O 
ihr Alle, die ihr noch in den Jahren der Jugend ſtehet, gedenket 
an die Art, die auch euch an der Wurzel liegt, gedenket an das 
himmliſche Kleinod, und daß wir hier nicht für die Erde leben, 
ſondern als Gäſte und Pilgrimme, die ein beſſeres Vaterland fuchen 
ſollen. Seht, das Jahr iſt hin, wo iſt nun eure Frucht für das 
Himmelreich? habt ihr an die Beſſerung des Lebens, Reinigung des 
Herzens, Heiligung des Wandels gedacht? Und ihr, die ihr aus 
den Jahren der Jugend in ein reiferes Alter getreten ſeid, nach dem 
Laufe dieſer Welt heißen auch eure Götzen: Haben, Genießen 
und Geprieſen werden. Ihr werdet vielleicht Rechenſchaft geben 
können, was ihr in dem abgelaufenen Jahre erworben, wie ihr euer 
Gut gemehrt, wie manche Luſt des Lebens ihr genoſſen habet, wie 
manchen Beifall und Lob ihr eingeerndtet. Vielleicht wird eure 
Seele mit Wohlgefallen ſich zurückerinnern, wie ihr dieſen, oder 
jenen guten Zug gethan habt, und euren Vortheil wahrgenommen, 
wie ihr klüglich hier und da gewonnen, oder wie euch das foge- 
nannte Glück dies und jenes in die Hände geſpielt hat. Ihr werdet 
vielleicht mit Luſt zurückdenken an die mancherlei Vergnügungen, die 
euch das Jahr gebracht hat, wie ihr hier oder da wohlgelebt, und 
wie ihr die Freuden des Lebens nicht ungenutzt habt vorübergehen 
laſſen. Euer Herz wird ſich vielleicht mit Wohlbehagen daran er⸗ 
innern, wo man euch Beifall gezollt hat, wo eure Klugheit oder 
Geſchicklichkeit gerühmt ft, wo euer Witz geglänzt hat, wo eure 
Talente bewundert ſind. Aber nun iſt das Jahr hin, und der Herr 
des Weinberges frägt nach alle dem nichts, ſondern frägt nach 
ſeinen Früchten; er frägt nun ſchon manches Jahr nach der Beſſerung 
des Lebens, Reinigung des Herzens, Heiligung des Wandels. Er 
frägt abermal vergebens, und ſein Urtheil heißt: „Haue den Baum 
ab, was hindert er das Land?“ O richtet doch einen ernſtlichen 
Gedanken auf das Wort des Herrn: „Es iſt dem Menſchen geſetzt, 
einmal zu ſterben, darnach aber das Gericht.“ Da frägt ja Niemand 
danach: Wie reich war er? wie genoß er ſein Leben? was für 
Titel und Würden trug er? — ſondern wie trachtete er im Glauben 
nach dem Reiche Gottes und nach ſeiner Gerechtigkeit? — Und 
guch ihr, deren Leben ſich zum Abend neigt, nach dem Laufe dieſer 
Welt heißen auch eure Goͤtzen: Haben, Genießen und Geprieſen 
4 * 
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werden. Während die Jugend dieſe alle Drei zu umfaſſen pflegt, 
ſo pflegt gegen das Alter hin das Herz enger zu werden, und nur 
für Einen von dieſen Götzen noch Raum zu haben. Was gebet 
denn ihr für Rechenſchaft von dem abgelaufenen Jahre? Der Herr 
gebe euch, daß ihr nie vergeſſet, daß „Geiz iſt eine Wurzel alles 
Ulebels, welche hat etliche gelüſtet und find vom Glauben irre ge— 
gangen, und machen ihnen ſelbſt viele Schmerzen; die da reich 
werden wollen, fallen in Verſuchung und Stricke, und viel thörichte, 
ſchädliche Lüſte, welche verſenken die Menſchen in Verderben und 
Verdammniß.“ Der Herr gebe euch, daß ihr alle Zeit daß bedenket: 
„Die Welt vergehet mit ihrer Luſt, und wer auf ſein Fleiſch ſäet, 
der wird von dem Fleiſch das Verderben erndten.“ Für alle Lebens⸗ 
alter gilt das Wort Johannis des Täufers, aber für das Alter gilt 
es zwiefältig, da er ſpricht: „Es iſt ſchon die Art den Bäumen an 
die Wurzel gelegt, welcher Baum nicht gute Frucht bringt, der wird 
abgehauen, und ins Feuer geworfen.“ Das Jahr iſt hin, und der 
Herr frägt bei euch nach ſeinen Früchten, wie habt ihr es benutzt 
zur Beſſerung des Lebens, Reinigung des Herzens, Heiligung des 
Wandels. Frägt er noch umſonſt, wohlan, jo ſteht ſein Urtheil 
geſchrieben: „Haue den Baum ab, was hindert er das Land.“ 
Gleichſam klagend ſpricht der Herr: „Siehe ich bin nun drei 
Jahre lang alle Jahre gekommen, und habe Frucht geſucht auf 
dieſem Feigenbaum, und finde fie nicht.“ Höret es doch Alle, die 
ihr euch deſſen rühmt, Chriſten, Chriſti Jünger zu ſein, und in 
ſeinen Weinberg gepflanzt zu ſein. Den Namen tragt ihr ja freilich, 
und in ſeinem Weinberge ſtehet ihr. Aber viele haben den Namen, 
daß ſie leben, und ſind doch todt, ſind abgeſtorbene, mitunter zwei⸗ 
mal erſtorbene Bäume, wie der Apoſtel Judas ſchreibt. Das Jahr 
iſt nun hin, und der Herr frägt nach ſeinen Früchten. Habt ihr 
das abgelaufene Jahr im Dienſte dieſer Welt, oder im Dienſte der 
zukünftigen genutzt? Er frägt beſonders, woran ſich euer Herz ge 
weidet und geſtärkt hat, ob an den irdiſchen, oder an den himmli- 
ſchen Gütern? wonach euer Herz ſich geſehnt und geſucht hat, ob 
nach den zeitlichen, oder nach den ewigen Schägen? Prüfe dich, 
ob es nicht alſo iſt, daß du über der Erde den Himmel, über dieſer 
Welt die Zukünftige vergeſſen haft; oder ob es nicht alſo iſt, daß du 
Beiden haſt dienen wollen; ſo doch der Herr ſagt, daß Niemand 
zween Herrn dienen kann. Siehe, wie manches Jahr iſt der Herr 
nun ſchon gekommen, und hat ſeine Frucht an uns geſucht! Das 
Jahr iſt hin; haben wir abermal die Beſſerung des Lebens, Reini⸗ 
gung des Herzens, Heiligung des Wandels als eine Nebensache 
angeſehen, ſo ſteht auch unſer Urtheil geſchrieben: Haue den Baum 
ab, was hindert er das Land? — Das ift geſchrieben, damit auf- 
wachen, die da ſchlafen, und damit wir uns aus der Herzensträgheit 
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aufraffen, unſer Heil und Seligkeit mit Ernſt zu ſuchen. Wer aber 
das Heer der Feinde hinter ſich ſiehet, wie Israel, der lerne, wie 
Iſrael Hülfe fand, „fie ſchrieen zu dem Herrn!“ Amen! — 


Durch Deine Gnade ſind wir hier noch einmal beiſammen, Du heiliger 
und allein gewaltiger Gott, und Deine Barmherzigkeit iſt es, daß wir auch 
noch in dieſen letzten Stunden des ablaufenden Jahres unſere Herzen haben 
vor Dir ſammeln und zu Dir erheben dürfen. So hilf denn, daß uns Dein 
Wort noch einen hellen Schein in's Herz gebe! Laß uns unſern Lebensweg 
klar vor die Augen treten im Lichte Deines Wortes, damit wir uns nicht ſelbſt 
betrügen, und uns Dein Gericht bereiten. Erwecke zur Buße, die noch in 
Sicherheit ſchlafen; ermuntre die müde gewordenen Seelen; rufe die Wan⸗ 
kenden zur Gewißheit, und die da zween Herrn dienen wollen, daß ſie die Welt 
haſſen, und Dir anhangen. Laß in uns Allen das Alte vergehen, und ein Neues 

werden nach dem Bilde, nach welchem Du uns geſchaffen haſt. Amen! — a 


8. 
Am Neujahrstage. 


Hilf, Herr Jeſu! laß gelingen, 
Hilf, das neue Jahr geht an, 

Laß es neue Kräfte bringen, 

Daß auf's Neu' ich wandeln kann, 
Neues Glück und neues Leben 
Wolleſt Du aus Gnaden geben. 
Herr! Du wolleſt Gnade geben, 
Daß dies Jahr mir heilig ſei, 
Und ich chriſtlich könne leben, 
Ohne Trug und Heuchelei, 

Daß ich noch allhier auf Erden 
Fromm und ſelig möge werden. Amen! 


Geliebte Chriſten! Als die Kinder Israel bei ihrem Auszuge aus 
Aegypten von den Aegyptern verfolgt wurden und theils zu dem 
Herrn ſchrieen, theils auch wider Moſen murrten, daß er fie weg⸗ 
gefuhrt hatte, da ſprach Moſe zum Volk: „Fürchtet euch nicht, 
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(2. Moſe 14, 13) ſtehet feſt und ſehet zu, was für ein Heil der 
Herr heute an euch thun wird. Denn dieſe Aegypter, die ihr heute 
ſehet, werdet ihr nicht ſehen ewiglich. Der Herr wird für euch 
ſtreiten, und ihr werdet ſtille fein.“ Nun iſt euch wohl bekannt, 
wie dies Wort in Erfüllung ging, wie Gott ſein auserwähltes 
Volk durch das Meer trockenen Fußes hindurchführte, ihre Feinde 
aber erſäufte, daß nicht Einer entrann. Auch heute wollen wir 
dieſe Geſchichte nur als ein Bild und Gleichniß gebrauchen; ſie iſt 
nämlich das Bild eines Menſchen, der durch die Buße zu Gott 
und den Glauben an Jeſum Chriſtum der Sünde und dem ewigen 
Tode entronnen iſt. Wir gedachten geſtern daran, wie die Sünden 
eines unbußfertigen Menſchen ſich anhäufen, und wie ſie dann un⸗ 
verhofft gleich einem ſtarken Heere ſeinen Augen offenbar werden, 
und ihm Verderben drohen. Dann ſoll man ſich aufrichtig zur 
Buße kehren, und von Herzensgrund Gnade bei Gott ſuchen durch 
Jeſum Chriſtum, ſo wird man dem Verderben entrinnen. Zu einem 
wahrhaft bußfertigen Menſchen heißt es auch: „Fürchtet euch nicht, 
ſtehet feſt und ſehet zu, was für ein Heil der Herr, euer Gott an 
euch gethan hat.“ Es heißt da auch; „Der Herr hat für euch 
geſtritten und ihr ſollet ſtille ſein.“ Es hat nämlich das Lamm 
Gottes die Sünden der Welt getragen, hat für uns geſtritten wider 
Teufel, Tod und Hölle, und wir können ſtille ſein. Es heißt zu 
den wahrhaft Bußfertigen auch: „Ihr werdet dieſe eure Feinde, 
die euch verfolgen, dieſes Verderben, das euch bedrohet, werdet ihr 
nicht ſehen ewiglich.“ Die wahrhaft Bußfertigen bedecket der Herr 
mit ſtarker Hand, er ſtreitet für fie, er kleidet ſie mit ſeiner Gerech— 
tigkeit, er heilet alle ihre Gebrechen, er ſpricht zu ihnen: Du biſt 
mein, ich erlöfe dich; und ihre Sünden, welche ihnen gleich einer 
Heeresmacht auf den Ferſen waren, läßt er untergehen in dem 
Meere ſeiner Barmherzigkeit, um Jeſu Chriſti willen, durch welchen 
ſie verſöhnet ſind. 


Haben wir nun geſtern gehört, was uns bedroht, jo wollen 
wir heute durch Gottes Gnade hören, was uns erretten kann. 
Wollte Gott, daß unſre Herzen Beides immer tiefer erkennen möchten, 
den Ernſt und die Güte Gottes, damit wir unſern Lauf nicht ab— 
wenden möchten von dem Ziele, das uns vorgeſteckt iſt. O wollte 
Gott, daß wir unſre Sinne in keinerlei Weiſe zerrütten und zer- 
ſtreuen ließen, ſondern in aller Einfalt das Eine ſuchen möchten, 
was noth iſt, nämlich Jeſum und ſeine Gnade, denn die allein iſt 
es, die uns erretten kann. 


Laßt uns miteinander den Herrn um Gnade und Segen 


anflehen, zur Betrachtung ſeines Wortes in einem ſtillen und an— 
daͤchtigen Gebete. | 
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Er aber antwortete und ſprach zu ihm: Herr, laß ihn noch dies Jahr, bis 
daß ich um ihn grabe, und bedünge ihn, ob er wollte Frucht bringen; wo nicht, 
ſo haue ihn darnach ab. 5 


Wir haben geſtern, da wir am Schluſſe eines Jahres ſtanden, 
die Worte betrachtet, welche dieſen vorangehen, und das Urtheil des 
Herrn gehört, daß der unfruchtbare Baum abgehauen werden ſolle, 
weil er das Land unnützerweiſe hindere. Nun ſtehen wir an dem 
Eingange eines neuen Jahres, und müſſen mit Jeremias ausrufen: 
„Die Güte des Herrn iſt es, daß wir nicht gar aus find, und feine 
Barmherzigkeit hat noch kein Ende.“ Wir muͤſſen uns zuerſt Rechen— 
ſchaft geben woher uns das kommt, daß wir ungeachtet vieler Sünden, 
ungeachtet unſrer gaͤnzlichen Unwürdigkeit, ungeachtet der ernſtlichen 
Drohungen des göttlichen Wortes nicht allein noch da find, ſondern 
daß wir auch noch in dem Weinberge des Herrn ſtehen, ſein Wort 
und Heiligthum noch haben. 

„Herr, laß ihn noch dies Jahr“ jo bittet der Weingärtner 
für den Feigenbaum. Das iſt Jeſus Chriſtus, der für uns bittet 
d. h. mit andern Worten, wenn unſre Sünden es längſt verdient 
haben, daß wir abgehauen und verworfen werden, ſo hält Chriſti 
Verdienſt und Gnade den Sturz noch auf, und die Barmherzigkeit 
Gottes läßt uns um Jeſu willen noch Raum zur Buße. Durch die 
Gnade Jeſu Chriſti bleibt doch noch immer eine Anzahl von Ge— 
rechten, die durch den Glauben an ſeinen Namen gerecht ſind, übrig, 
um derer willen Gott den Erdkreis verſchonet; im Einzelnen aber 
hat Gott um Chriſti willen Geduld, und giebt den Sündern Raum 
zur Buße, ſo lange noch ein Funke von Hoffnung übrig bleibt, daß 
ſie ſich wenden möchten von dem Wege des Verderbens. Wir können 
es wohl als Guwek anſehen, daß Gott die erſten Menſchen würde 
bald von der Erde ausgerottet haben, nachdem ſie von ſeinem Gebote 
gewichen, der Sünde, und durch die Sünde dem Tode in die Arme 
gefallen waren; er würde ſie vertilgt haben, wenn nicht ſchon der 
Gnadenrathſchluß gefaßt geweſen wäre, daß er zu feiner Zeit feinen 
e, Sohn in die Welt ſenden wolle, den Sündern eine 
Erlöſung zu erwerben. Ihr wiſſet, wie Gott dieſen Rathſchluß 
alsbald ſelbſt verkündigte, wie ſchon Abel ein Gerechter genannt 
wird, deſſen Opfer Gott wohlgefiel. Zu den Zeiten der Sündfluth, 
was hielt das Verderben noch die 120 Jahre auf? Gott harrete 
durch Geduld, auch mochte noch hin und wieder eine Seele ſein, die 
ihn ſuchte und ſeinen Verheißungen glaubte. Und warum war der 
Untergang der erſten Welt nicht völlig? Die Seele des gerechten 
Noah, und mit ihm ſein Haus ſollte erhalten bleiben durch Gottes 


Geduld und Gnade, denn er fürchtete Gott und glaubte feinen 

Worten. Als Sodom's und Gomorrha's Untergang beſchloſſen war, 
da war der Herr auf Abraham's Bitten bereit, wenn er zehn Gerechte 
darin fände, um derſelben willen die ganzen Städte zu verſchonen. 
Und ſandte ſeinen Engel, um den gerechten Lott von dem Untergange 
zu erretten. Zu Elias Zeiten, als dieſer Prophet meinte, ſein Volk 
ſei völlig von dem Herrn gewichen, und er allein übrig geblieben, 
da antwortete ihm der Herr: „Ich habe mir laſſen überbleiben 7000, 
die nicht ihre Kniee gebeugt haben vor dem Baal.“ Zu den Zeiten 
der babyloniſchen Gefangenſchaft waren es die Wenigen, die den 
Herrn fürchteten, um derer willen der Untergang Ifraels nicht völlig 
war, und wurden nach den Tagen der Läuterung wieder zu Gnaden 
angenommen. So iſt auch in der Chriſtenheit das Gebet der Ge⸗ 
rechten die Mauer, welche dem Verderben wehret, und wir mögen 
mit Jeſaias Worten in unſerm Sinne ſagen: „Wenn uns der Herr 
Zebaoth nicht ein Weniges ließe überbleiben, ſo würden wir bald 
wie Sodom, und gleichwie Gomorrha ſein. 

Was iſt das doch, daß er uns bis hierher gebracht hat? woher 
kommt uns das, daß er unſern Leuchter nicht von der Stelle ge— 
ſtoßen, daß er das Pfund nicht von uns genommen hat, und Andern 
gegeben? Da ſind die unabſehlichen Völker der Heiden, die ſehnen 
ich zum Theil herzlich nach etlichen Brocken von dem Ueberfluß, 
der unſer Vielen zum Ueberdruß geworden iſt. Was hindert den, 
der im Himmel thronet, daß er ſeine Gnade und Gnadenmittel nicht 
von uns nimmt und den Heiden giebt, die ihm beſſere Früchte tragen 
möchten. Wie er einſt zu Iſrael ſprach: Das Reich Gottes wird 


von euch genommen und den Heiden gegeben werden, die beſſere 


Früchte bringen (2. Moſ. 21, 43). Hat er nicht ſchon manches 
chriſtliche Land wieder in die Macht der Feinde Jeſu Chriſti geſtürzt, 
und ihre Leuchter weggeſtoßen? O wahrlich, unſre Sünden hätten 
dies längſt zu Wege gebracht, wenn nicht hin und wieder etliche 
Seelen anhaltend raͤngen mit dem Herrn, und als ein Salz der 
Erde das Verderben aufhielten. Solche ſiehet der Herr an, und 
ſchonet um Chriſti Willen, und feine Güte iſt es, daß wir nicht gar 
aus ſind. Das bewirkt Chriſti Gnade, der für uns bittet und ſpricht: 
„Herr, laß ihn noch dies Jahr.“ Sehen wir mehr auf das Einzelne, 
ja ein Jeglicher auf ſeinen eigenen Zuſtand. Womit haben wir es 
doch verdienet, daß der Herr uns bis hieher gebracht hat? Mit 
nichts, ſondern die Güte des Herrn iſt es, daß wir nicht gar aus 
ſind. Das haben die frommſten Menſchen von Anbeginn erkannt 
und zu Gottes Ehre auch bekannt, und wenn die es einſahen, was 
wollten wir denn noch von uns ſagen? Ich rufe euch Jacob in's 
Gedächtniß, wie er vor Gott bekennt und ausruft: „Ich bin zu 
gering aller Barmherzigkeit und Treue, die Du an mir gethan haſt.“ 


9. 


An David erinnern wir uns, wie er ausruft: „Wer bin ich Herr 
Herr, und was iſt mein Haus, daß Du mich bis hieher gebracht 
haſt.“ Wir gedenken an den Apoſtel Paulus, wie er ſich den 
Allergeringſten unter allen Apoſteln nennt, als der nicht werth ſei, 
ein Apoſtel zu heißen; wie er ſich den Vornehmſten unter den Sün⸗ 
dern nennt, und hinzuſetzt: „Aber darum iſt mir Barmherzigkeit 
widerfahren, auf daß an mir vornehmlich Jeſus Chriſtus erzeigte 
alle Geduld, zum Exempel denen, die an ihn glauben ſollten zum 
ewigen Leben.“ Wenn aber dieſe ſo deutlich ſahen, daß ſie nichts 
von ſich ſelber ſeien, ſondern Alles von Gottes Barmherzigkeit, was 
find denn wir? Seht, auch für uns hat der große Erzhirte, der 
treue Erretter gebeten: „Herr laß ihn noch dies Jahr;“ er 
hat das Urtheil über uns aufgehalten, und feine Barmherzigkeit nicht 
von uns gewendet. Iſt unter uns noch eine Zahl, die ihm ange— 
hört von ganzem Herzen, die er unter die Seinen zählt, To iſt das 
ſeine Barmherzigkeit. Er ſprach zu Elias Zeiten nicht: Es ſind 
mir 7000 übrig blieben, ſondern er ſprach: Ich laſſe mir 7000 
übrig bleiben. Welche alſo unter uns noch übrig ſind, als das 
Volk ſeines Eigenthums, die hat er ſich übrig bleiben laſſen durch 
ſeine Gnade. Iſt unter uns noch Glaube übrig, der ſich feſt an- 
klammert an das lebendige und wahrhaftige Wort Gottes, ſo iſt 
das ſeine Barmherzigkeit; denn er ſpricht zum Petrus nicht: Du 
biſt ſtark, dein Glaube wird nicht aufhören; ſondern er ſagt: „Ich 
habe für dich gebeten, daß dein Glaube nicht aufhöre.“ Seine 
Fürſorge und Fürbitte iſt es, fein Verdienſt und Barmherzigkeit iſt, 
daß wir noch hier beiſammen find, und noch von Grund des Herzens 
bekennen können, daß Jeſus Chriſtus der Herr ſei, geſtern und heute 
und derſelbige auch in Ewigkeit. 0 


Wir wenden uns nun zu der Frage, zu welchem Zwecke. 
der Herr ſo gnädig mit uns verfährt, und was wir von 
der Zukunft zu erwarten haben? Er ſagt in unſerm Texte 
von dem Baume, der abgehauen werden follte: „Herr laß ihn noch 
dies Jahr, bis daß ich um ihn grabe, und bedüngs ihn, 
ob er wollte Frucht bringen; wo nicht, fo haue ihn dar- 
nach ab.“ — Verſtehet ihr das? Gleichwie man bei einem Baume, 
der nicht Frucht tragen will, allerlei thut und verfucht, als Graben, 
Düngen und dergleichen, um ihn zum Tragen zu bringen, ehe man 
ihn abhaut, und einen andern an ſeine Stelle ſetzt; ſo will Chriſtus 
mit uns verfahren nach feiner Barmherzigkeit. Dazu hat er uns 
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auch dies Jahr noch erreichen laſſen. Er wird uns fein Wort 


unabläffig vor die Augen ſtellen, wird bitten und rufen laſſen in 
ſeinem Namen: „Laßt euch verſöhnen mit Gott.“ Er wird uns 
ſeine Gnade und ſein Gericht, ſeine Güte und ſeinen Ernſt verkün⸗ 
digen laſſen, er wird durch mancherlei Heimſuchungen bald an dieſe, 
bald an jene Thür anklopfen, und rufen: „Wache auf, der du 
ſchlaͤfeſt, und ſtehe auf von den Todten!“ Er wird uns Gelegenheit 
genug darbieten, den Glauben mit der That zu beweiſen, ihn ſelbſt 
in feinen Gliedern zu ſpeiſen, zu tränken, zu kleiden, zu beſuchen, 
zu beherbergen. Er wird bereit ſein, den Bußfertigen Gnade zu 
geben, und das Schreien der elenden Herzen zu erhören. Er wird 
es an keinem Stücke fehlen laſſen, das zur Heilung unſers Schadens, 
zur Rettung unſrer Seelen nothwendig iſt. Denn dazu iſt er ge— 
kommen, daß er ſuche und ſelig mache, das verloren, und hat nicht 
Luſt am Tode des Sunders, ſondern will, daß allen Menſchen ge⸗ 
holfen werde, und zur Erkenntniß der Wahrheit kommen. Das iſt 
das Ziel aller Abſichten Gottes mit uns, daß er uns aus dem 
Verderben herumhole, auf daß wir etwas ſeien zu Lobe feiner herr— 
lichen Gnade. Wir ſtehen an der Pforte eines neuen Jahres, es 
liegt vor uns, und wie gern möchte Mancher unter uns einen Blick 
in die Dunkelheit thun, und wiſſen können, was dieſe 365 Tage uns 
bringen werden. Der Zeiger an der Uhr unſers Lebens iſt eine 
Stunde vorgerückt. Mancher mag die Augen geſchloſſen haben, der 
vor einem Jahre noch unter euch war; Mancher wird das Licht des 
Tages nicht mehr ſehen, wenn es abermal heißen wird: das Jahr 
iſt dahin. Die ſchnell dahin eilende Zeit dränget alles zur Ent⸗ 
ſcheidung, jede Stunde trägt uns dem Augenblicke näher zu, in welchem 
es heißen wird: „Beſtell' dein Haus, denn du mußt ſterben,“ dem 
Augenblicke, da wir vor Gottes Angeſicht erſcheinen, und da ſich 
das: „Angenommen, oder Verworfen“ entſcheiden ſoll. Und dieſe 
Tage der Geduld und Gnade ſollten wir nicht erkennen, ſollten 


wir unbenutzt verſtreichen laſſen? Das neue Jahr liegt vor 


uns, und wir wiſſen nicht, ob wir ſein Ende auf Erden ſehen 
werden. O laßt uns nicht auf beiden Seiten hinken zwiſchen 
dem Herrn und der Welt, ſondern heute erwählet euch, welchem 
ihr dienen wollet, und zwar erwählet euch Den, der uns durch 
ſeine Gnade bis hieher gebracht hat. Es giebt ein ſicheres Mittel, 
wodurch man ſich ganz gewiß machen kann, daß Einem in dem 
vorliegenden Jahre nur Gutes begegnen könne. Das Mittel iſt 
dies: Suche mit ganzem Ernſte durch Jeſum Chriſtnm Gnade 
bei Gott, habe Gott im Herzen, fo kann dir nichts Böjes wider- 
fahren s ſondern znur Gutes, denn es iſt gewiß, „daß denen die 
Gott lieben, alle Dinge zum Beſten dienen;“ es iſt gewiß, 
daß der Herr ein Aufſehen hat auf ſeine Auserwählten, daß ſeine 
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Barmherzigkeit Fein Ende hat bei denen, die.feinen Bund halten, 
und gedenken an feine Gebote, daß fie darnach thun. Der Herr 
Chriſtus ruft auch zu uns: „Wie oft habe ich euch ſammeln wollen, 
wie eine Henne ihre Küchlein unter ihre Flügel ſammelt!“ Laßt 
uns nun ſo zu ihm eilen, daß er über uns nicht hinzuſetzeu dürfe, 
was er über Jerusalem hinzuſetzte, da er ſprach: „Aber ihr habt 
nicht gewollt.“ Durch ſeine Gnade ſtehen wir noch hier, durch ſeine 
Gnade haben wir noch, was zur Seligkeit nothwendig iſt, laßt uns 
nun Früchte bringen zu ſeines Namens Ehre reichlich, rechtſchaffene 
Früchte der Buße, aufrichtigen Glauben, ungefärbte Liebe, unge⸗ 
heuchelte Frömmigkeit und ein gottſeliges Leben, ſo wird unſre Frucht 
bleiben, und wir nicht verworfen werden von ſeinem Angeſicht. Das 
iſt ſein freundlicher Wille an uns, dazu hat er für uns gebeten, 
daß Gottes Geduld noch über uns bleibe; es iſt aber auch ſein 
ernſtlicher Wille an uns, denn er ſpricht in unſerm Texte: Wo 
nicht, fo haue ihn darnach ab.“ Behaltet dieſes bedeutungs— 
volle: „Wo nicht.“ 

So laßt uns denn dieſen reichen überſchwenglichen Troſt in 
das neue Jahr mitnehmen, daß wir einen großen Fürſprecher haben 
bei dem Vater, der für uns bittet, und uns aufs Beſte vertritt, 
Jeſus Chriſtus geftern und heute und ewig. Laßt uns aber auch 
die ernſtliche Mahnung nicht vergeſſen, daß derſelbe, der uns bis 
in den Tod geliebt hat, auch geſprochen hat: „Wo nicht,“ d. h. 
wo der Baum auch dann nicht Frucht bringt, „ſo haue ihn 
darnach ab.“ — Der Gott aller Gnade aber erfülle uns mit 
Früchten der Gerechtigkeit, die durch Jeſum Chriſtum geſchehen, zur 
Ehre und Lobe Gottes! Amen! — 


i Dich, o Herr, lobet unfere Seele, und was in uns iſt Deinen heiligen 
Namen. Du vergiebſt uns alle unſere Sünde, und heileſt alle unſere Gebrechen. 
Du erlöſeſt unſer Leben vom Verderben, und kröneſt uns mit Gnade und Barm⸗ 
herzigkeit. Du kenneſt uns, was für ein Gemächte wir ſind, Du gedenkeſt daran, 
daß wir Staub ſind. Darum haſt Du uns nicht hingenommen in der Hälfte 
unſerer Tage, ſondern haſt mit Deiner Geduld und Langmuth uns getragen bis 
auf dieſen Tag. Ja Deine Güte iſt, daß wir nicht gar aus ſind, und Deine 
Barmherzigkeit hat noch kein Ende; ſie hat uns dies neue Jahr geſchenkt, in 
das wir heute mit Dir getreten ſind. So bleibe denn bei uns, Herr, bleibe 
bei uns an jedem Tage, in jeder Freude, in jedem Schmerze, den dies Jahr uns 
bringen möchte. Laß nicht ab, an unſeren Seelen zu arbeiten, und gieb, daß 
wir treu zu Dir ſtehen, und Dein Wort erwählen als unſeres Fußes Leuchte und 
ein Licht auf unſerem Wege. Und ſollten wir im finfteren. Thale wandeln, ja 
des Todes Schatten uns ereilen, ſo bleibe bei uns, daß wir durch Dich Alles 
überwinden, mit Dir eingehen in des Himmels Freude, und bei Dir bleiben in 
Ewigkeit. Amen! — N 


— p—.ͤ——ßv3,T ĩ — 


. 9. 
Am Epiphanias ⸗ Feſte. 


O König aller Ehren, 

Herr Jeſu, David's Sohn! 

Dein Reich ſoll ewig währen, 
Im Himmel iſt dein Thron; 
Hilf, daß allhier auf Erden 
Den Menſchen weit und breit 
Dein Reich bekannt mag werden 
Zur ew'gen Seligkeit. 
Du woll'ſt in mir entzünden 
Dein Wort, den ſchönen Stern; 
Laß falſche Lehr' und Sünden 
Sein von mein'm Herzen fern. 

Hilf, daß ich dich erkenne, 

Und mit der Chriſtenheit 
Dich meinen König nenne 
Jetzt und in Ewigkeit. Amen! 


Geliebte Chriſten! Es begab ſich eines Tages, da Jeſus auf 
Erden wandelte und ihm viel Volks anhing, daß er in ernſthaften, 
dringenden Worten zu erkennen gab, wie kein Menſch aus eigener 
Kraft zu ihm kommen und an ihn glauben könne; daß er in tiefen, 
geheimnißvollen Worten davon redete, wie die Annigfie Gemeinſchaft 
mit ihm zum ewigen Leben en ſei. Da litten nun Viele, 
die den Schein des Glaubens hatten, Schiffbruch, denn ihr Glaube 
hielt ſich nur an das, was fie ſahen, an die Zeichen und Wunder, 
die er that. Der rechte Glaube aber ergreift auch das, was er 
nicht ſieht, mit zweifelloſer Gewißheit. Da erzählt Johannes 
Cap. 6, 66 sq.: „Von dem an gingen ſeiner Jünger Viele hinter 
ſich, und wandelten hinfort nicht mehr mit ihm. Da ſprach Jeſus 
zu den Zwölfen: Wollt ihr auch weggehen? Da antwortete ihm 
Simon Petrus: Herr, wohin ſollen wir gehen? Du haſt Worte 
des ewigen Lebens, und wir haben geglaubt und erkannt, daß du 
biſt Chriſtus, der Sohn des lebendigen Gottes.“ — Dieſe Antwort 


it einem jeden treuen Junger Jeſu Chriſti aus der Seele geredet. 
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„Wohin ſollen wir gehen?“ Hat er, von dem aller Weisheit und 
aller Seligkeit Fülle ausſtrömt, uns einmal an ſein Joch gebunden, 
haben wir den Ruf „Folge mir nach!“ einmal aus ſeinem Munde 
gehört, haben wir das Wort, deſſen Kraft und Seligkeit ich nicht 
zu beſchreiben weiß, einmal aus ſeinem Munde gehört: „Sei getroſt, 
deine Sünden ſind dir vergeben,“ ſo kann uns Alles, was Himmel 
und Erde umſchließt, ohne ihn nur als eine weite, wilde Wüſte 
erſcheinen. Was konnte uns denn dieſe ganze, weite, arme Welt 
noch bieten ohne den, der uns zur Erloͤſung von Gott gegeben iſt? 
Wenn Einer von den Seligen im Himmelreich gefragt würde, ob 
er auch wieder zurückwollte auf die Erde in das Leben, ob er noch 
einmal wollte Fremdling und Pilgrim ſein, und durch ſo viel Kampf 
und Sorge, durch fo viel Thränen und Zagen, durch ſo viel Pru⸗ 
fung und Herzeleid feine Pilgerfahrt halten nach dem beſſern Vater⸗ 
land? gewiß er würde nicht lange wählen, ſondern da bleiben, wo 
Friede, Erloͤſung und Seligkeit iſt. Wie müßte einem Menſchen 
ſein, der einmal ſchon die Freuden jener Herrlichkeit geſchmeckt hätte, 
und ſollte wieder hinein in dieſes Jammerthal? — Der Schmerz 
würde ihn in Kurzem verzehren. Aehnlich aber, als dies, däucht 
uns der Gedanke, wenn eine Seele, die Jeſum einmal erkannt und 
gefunden hat, wieder von ihm ſollte? Gefängniß, Elend, Hunger, 
Noth oder Tod ſind ja nichts gegen dieſe Trennung. Wenn eine 
Macht in der Tiefe oder Höhe im Stande wäre, uns den Glauben 
an den Heiland der Welt wieder aus dem Herzen zu reißen, fo 
müßten wir, wie Hiob die Stunde verfluchen, da wir geboren wären, 
und wüßte ich nicht, welche Höllenpein noch größer fein könnte, als 
die. — Wo ſollten wir hingehen, nachdem wir einmal geglaubt und 
erkannt haben, daß er Chriſtus iſt, der Sohn des lebendigen Gottes. 
„Es iſt in keinem Andern Heil,“ dieſe Worte ſtehen durch Gottes 
— in dem Herzen des aufrichtigen Chriſten feſter als Himmel 
und Erde. 

Mit dieſen Gedanken laßt uns an die Betrachtung der heutigen 
Epiſtel gehen, und unſern Blick von uns auf Alle richten, welche 
in dem gleichen Tode der Sünden gefangen liegen, und für welche 
auch in keinem Andern Heil iſt; zuvorderſt aber uns den Segen 
Gottes erflehen in einem ſtillen und andaͤchtigen Gebete. 


Epiſtel: Jeſaias 60, 1—6. 


Mache dich auf, werde Licht; denn dein Licht kommt, und die Herrlichkeit des 
Herrn gehet auf über dir. Denn ſiehe, Finſterniß bedeckt das Erdreich, und 
Dunkel die Völker; aber über dir gehet auf der Herr, und ſeine Herrlichkeit 
erſcheinet über dir. Und die Heiden werden in deinem Licht wandeln, und die 
Könige im Glanz, der über dir aufgehet. Hebe deine Augen auf, und ſiehe 
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umher: dieſe alle verſammelt kommen zu dir. Deine Söhne werden von ferne 
kommen, und deine Töchter zur Seite erzogen werden. Dann wirſt du deine 
Luſt ſehen und ausbrechen, und dein Herz wird ſich wundern und ausbreiten, 
wenn ſich die Menge am Meer zu dir bekehret, und die Macht der Heiden zu 
dir kommt. Denn die Menge der Kameele wird dich bedecken, die Läufer aus 
Midian und Epha. Sie werden aus Saba alle kommen, Gold und Weihrauch 


bringen und des Herrn Lob verkündigen. 


Dieſe wunderbaren Worte kommen zu uns aus der grauen 
Vorzeit herüber und ſind dem Propheten von dem Geiſte gegeben, 
der alle Dinge erforſchet, ſie ſagen uns, daß nur Ein Heil 
und Eine Erloſung für die Völker der Erde iſt, und 
dem wollen wir unter Gottes Beiſtand nachdenken. 

Zuerſt wollen wir uns aus Gottes Wort wiederum deutlich 
und gewiß machen, daß es ſo iſt. N 

„Finſterniß bedeckt das Erdreich und Dunkel die 


Völker.“ Das menſchliche Herz iſt in allen fünf Welttheilen, dazu 


auf den Inſeln der fernſten Meere daſſelbige trotzige und verzagte 
Ding, als bei uns. Es iſt auf gleiche Weiſe dem Guten abgeneigt 
und zu dem Böſen hingeneigt, als bei uns. Der menſchliche Ver⸗ 
ſtand iſt an allen Enden der Erde mit derſelben Finſterniß umhüllt, 
und vernimmt nichts vom Geiſte Gottes, wie bei uns. Denn wie 
von Einem Blute aller Menſchen Geſchlechter herkommen, ſo iſt 
auch die Sünde von dem Einen zu Allen hindurchgedrungen. So 
weit Menſchen wohnen, gilt das Wort: „Es iſt hier kein Unter⸗ 
ſchied, ſie ſind allzumal Sünder, und mangeln des Ruhmes, den 
ſie an Gott haben ſollten. Gott hat es Alles beſchloſſen unter den 
Unglauben, auf daß er ſich Aller erbarme.“ — „ZFinſterniß bedecket 
das Erdreich, und Dunkel die Völker.“ g 

Wir können uns das kaum noch, und zum Theil gar nicht 
mehr vorſtellen, was wir ſein würden, wenn wir das Evangelium 
von Chriſto nicht hätten. Der allerroheſte Menſch unter uns iſt 
doch nicht ganz unberührt geblieben von der Kraft dieſes Lichtes, es 
liegt, wie ein ſtarker Riegel vor den Ausbrüchen vieler Sünden, und 
wir würden ganz andere Dinge erleben, wenn Gottes Geſetz und 
Evangelium nicht durch ihre göttliche Kraft ſteuerten und wehrten. 
„Finſterniß bedecket das Erdreich,“ denn „da iſt nicht, der Gutes 
thue, oder nach Gott frage, auch nicht Einer: ſie ſind alleſammt 
abgewichen und untüchtig geworden, und ihr unverſtändiges Herz iſt 
verfinſtert.“ Die Macht dieſer Finſterniß, wie tief, wie groß ſie iſt, 
erſieht man am deutlichſten daran; wenn einem Volke, einer Stadt, 


oder einem Dorfe das theure Evangelium von Chriſto noch ſo viel 


und noch jo dringend verkündigt wird, ich ſage, das theure Evange- 
lium, die wunderbare Gnade Gottes in Chriſto, welche Predigt nicht 
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von Menſchen ift, ſondern von Gott, das Wort, welches göttliche Kraft 
und göttliche Weisheit in ſich ſchließt, wenn es alſo noch ſo viel 
und noch jo dringend gepredigt wird; wie jo Wenige laſſen ſich 
rufen, laſſen ſich helfen von ihrem Elend! wie ſo Viele gehen kalt 
vorüber, wie ſo Manche verſpotten und verachten es wohl gar. Wie 
iſt es doch möglich, dieſes Wort Gottes, welches bald wie die Donner 
des Sinai, bald wie der Thau der Morgenvöthe, ſchrecklich und mild, 
Alles durchdringend und Alles belebend, ſich als Gottes Wort erweist, 
zu verachten, wohl gar zu verſpotten? Welch eine Finſterniß muß 
das ſein, welche ſich gegen ein ſolches Licht verſchließen kann? Und 
wir dürfen die Macht dieſer Finſterniß ſo weit weg nicht einmal 
ſuchen. Wenn wir an uns ſelbſt betrachten die mannigfaltige und 
roße Gnade Gottes, welche wir erfahren, und dagegen die geringe 
ae, das mannigfaltige Irren und Fehlen, die häufige Unluſt des 
Herzens, womit wir ſeinen Willen thun; ſo müſſen wir eingeſtehen, 
es muß eine große Finſterniß unſrer Herzen ſein, welche auch dieſer 
großen, göttlichen Gnade immer noch widerſteht in uns, welche uns 
täglich zum Böfen locken und reizen kann. — Wo nun die Macht 
dieſer Finſterniß ſich ungehindert entwickeln kann, wo Gottes Geſetz 
und Evangelium nicht ſteuert und wehrt, da geräth auch das menjch- 
liche Herz in ſolche ſchrecklichen Greuel und Sünden, daß man ſie 
nicht einmal auszuſprechen wagt, da bedeckt Dunkel die Völker. Das 
iſt zwar allenthalben ſo in denen, die der Wahrheit nicht gehorchen; 
aber ganz beſonders in denen, welche die Wahrheit auch nicht ein— 
mal gehört haben, in den Heiden. Da machen ſie zu ihres Herzens 
Luſt Alles, was wider Gottes Gebot iſt und nicht genug, daß ſie 
alle Sünden ohne Scheu thun, ſie machen auch noch aus den aller— 
verwerflichſten Sünden, aus Mord und allerlei Unzucht einen 
Gottesdienſt, und meinen ſich das Wohlgefallen ihrer Götzen dadurch 
zu erwerben. Siehe, mein Chriſt, das iſt dein Herz deſſen du dich 
wohl mitunter rühmeſt; und was du anders biſt, das iſt die Kraft 
der Gnade Gottes in Chriſto Jeſu. 

Für dies ganze unermeßliche Elend der Volker hat Gott von 
Ewigkeit her Ein Heilmittel erſehen, die Sendung ſeines eingebornen 
Sohnes, Jeſu Chriſti, des Herrn. Wie durch Einen Menſchen die 
Sünde, der Tod und die Verdammniß über Alle gekommen iſt, fo 
ſollte auch durch Einen Menſchen die Gnade, das Leben und die 
Gerechtigkeit für Alle erworben werden, auf daß Alle, die an ihn 
glauben, nicht verloren werden, ſondern das ewige Leben haben. 
Und dieſer Eine Erretter iſt in Juda's Volk erſchienen, von Zion 
iſt ſein Heil ausgegangen. Darum ſpricht der Herr zu Zion: 
„Aber über dir gehet auf der Herr, und ſeine Herrlich— 
keit erſcheinet über dir.“ Von Zion ſollte dieſes Heil ausgehen, 
und ſich über alle Volker erſtrecken, darum ſpricht er: „Und die 
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Heiden werden in deinem Lichte wandeln, und die Könige 
im Glanz, der über dir aufgeht. Hebe deine Augen auf, 
und ſiehe umher, dieſe Alle verſammlet kommen zu dir. 
Dann wirſt du deine Luſt ſehen und ausbrechen, und dein 
Herz wird ſich wundern und ausbreiten, wenn ſich die 
Menge am Meer zu dir bekehrt, und die Macht der Heiden 
zu dir kommt. — Wir ſagen nun, Gott hat von Anbeginn nur 
Ein Heil und Eine Erlöfung für die ſündige Menſchheit verheißen 
und bereitet, dieſe iſt erſchienen in Chriſto Jeſu; fie ſoll nach Gottes 
Abſicht für alle Völker der Erde ſein, und es iſt in keinem andern 
Heil. — Als Abraham Berheißung empfing von der zukünftigen 
Gnade, da hießen die Worte: „Durch deinen Samen ſollen alle 
Völker auf Erden geſegnet werden.“ Als David feine Palmen 
ſang durch den Geiſt Gottes, da hieß es (Pf. 86, 9): „Alle 
Heiden, die Du gemacht haſt, werden kommen, und vor Dir an⸗ 
beten, Herr, und Deinen Namen ehren.“ — Salomo rief im 72. Bi. 
von dem Könige, den Gott ſenden würde, aus: „Zu ſeinen Zeiten 
wird blühen der Gerechte, und großer Friede, bis daß der Mond 
nimmer (nicht mehr) ſei. Er wird herrſchen von Einem Meer bis 
an's Andere, und von dem Waſſer an, bis zur Welt Ende. Vor 
ihm werden ſich neigen die in der Wüſte, und ſeine Feinde werden 
Staub lecken. Die Könige am Meer und in den Inſeln werden 
Geſchenke bringen; die Könige aus Reich Arabien und Seba werden 
Gaben zuführen. Alle Könige werden ihn anbeten, alle Heiden 
werden ihm dienen. Denn er wird den Armen erretten, der da 
ſchreiet und den Elenden, der keinen Helfer hat.“ Und weiterhin 
heißt es von ihm: „Man wird immerdar vor ihm beten, täglich 
wird man ihn loben. Sein Name wird ewiglich bleiben, ſo lange 
die Sonne währet, wird ſein Name auf die Nachkommen reichen, 
und werden durch denſelben geſegnet ſein; alle Heiden werden 
ihn preiſen.“ Als der Prophet Jeſaias von dem Herrn Offenba⸗ 
rung empfing, verkündigte er an einem Orte von dem Geſalbten des 
Herrn: „Und nun ſpricht der Herr, der mich von Mutterleibe an 
zu feinem Knechte bereitet hat, daß ich ſoll Jacob zu ihm bekehren, 
auf daß Iſrael nicht weggerafft werde. Er ſpricht: es iſt ein Ge⸗ 
ringes, daß du mein Knecht biſt, die Stämme Jacob's aufzurichten, 
und das Verwahrloſete in Iſrael wieder zu bringen; ſondern ich 
habe dich auch zum Licht der Heiden gemacht, daß du ſeiſt mein 
Heil bis an der Welt Ende.“ — Als nun der erwählete Helfer, 
der eingeborne Gottesſohn in die Welt eintrat kündigte ihn der 
Engel ſogleich an, nicht bloß als den Heiland Iſraels, ſondern als 
die Freude, welche allem Volke widerfahren ſollte. Während 
ſeiner Niedrigkeit auf Erden war er zwar nur zu den verlorenen 
Schaafen vom Haufe Iſrael geſandt; aber auf feinem Herzen trug 
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er alle Geſchlechter auf Erden. Wenn er einem gläubigen Heiden 
Hülfe brachte, und dagegen zu den ungläubigen Juden ſprach: „Ich 
ſage euch: Viele werden kommen vom Morgen und Abend, und mit 
Abraham, Iſaak und Jacob im Himmelreich ſitzen, aber die Kinder 
des Reichs werden ausgeſtoßen in die äußerſte Finſterniß hinaus,“ 
— ſo reichte fein Blick weit über die Grenzen des jüdischen Volkes 
hinaus. Wenn er ausrief (Joh. 10, 16): „Ich habe noch andre 
Schaafe, die ſind nicht aus dieſem Stalle, und dieſelbigen muß ich 
herführen, und ſie werden meine Stimme hören, und wird Eine 
Heerde und Ein Hirte werden“ — ſo umfaßte ſein Herz Alles, 
was Menſch heißt und zum ewigen Leben geſchickt werden kann durch 
die neue Geburt. — In dieſem Sinne legte er ſeinen Jüngern die 
Schrift aus, und ſprach: „Alſo iſt es geſchrieben, und alſo mußte 
Chriſtus leiden, und auferſtehen von den Todten am dritten Tage, 
und predigen laſſen in ſeinem Namen Buße und Vergebung der 
Sünden unter allen Völkern, und anheben zu Jerusalem“ In 
gleichem Sinne that er ſeinen Jüngern zuletzt Befehl, und ſprach: 
„Gehet hin, und lehret alle Vol ker, und taufet ſie im Namen des 
Vaters und des Sohnes und des heiligen Geiſtes.“ — Daher 
konnte denn Petrus mit Zuverſicht predigen und ſagen: „Es iſt in 
keinem Andern Heil, iſt auch kein andrer Name den Menſchen ge⸗ 
geben, darinnen wir ſollen ſelig werden.“ Daher konnte Johannes 
mit Gewißheit ſchreiben: „Derſelbige iſt die Verſöhnung für unſre 
Sünden, nicht allein aber für die unſere, ſondern auch für der 
ganzen Welt.“ Daher konnte Paulus mit Gewißheit ſagen: „Es 
iſt das Wohlgefallen geweſen, daß in ihm alle Fülle wohnen ſollte, 
und Alles durch ihn verſöhnet würde zu ihm ſelbſt, es ſei auf 
Erden, oder im Himmel, damit daß er Frieden machte durch das 
Blut an ſeinem Kreuze.“ — Da ſtehen wir denn auf feſtem Grunde, 
wenn wir ſagen: Es iſt nur Ein Mittler zwiſchen Gott und 
den Menſchen und außer ihm iſt kein Heil, „wer an ihn 
glaubt, der wird nicht gerichtet, wer aber nicht glaubt der iſt ſchon 
gerichtet, denn er glaubt nicht an den Namen des eingebornen 
Sohnes Gottes.“ f 1 


Iſt dies aber gewiß, wie es denn gewiß iſt, ſo kann ein Chriſt, 
der etwas mehr vom Chriſtenthum hat, als den Namen, nicht anders 
als mit innigſter Sehnſucht darauf hinſehen, daß doch Chriſtus allen 


armen Heiden, und denen vom Hauſe Iſrael, Allen die nah und fern 


ſind, möge offenbar werden. Hin find nun ſchon 18 Jahrhunderte, 
5 
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feit dem Jeſus fein Werk vollendet, und Befehl gegeben hat, das 
Evangelium aller Creatur zu predigen, und noch liegen wohl mehr 
denn drei Viertheile der Menſchheit in des Satans Ketten. Hin 
ſind 18 Jahrhunderte, und hin iſt hin, der Feind ſpottet unſer, und 
die Hölle wird nicht ſatt! Die armen Heiden ſchmachten entweder, 
ringen und verzweifeln, oder laufen auch blindlings dem ewigen 
Tode in die Arme. Ohne Hoffnung ſind ſie in der Welt, und das 
Wort, welches wir ſo leicht hinhören, oder leſen, ſchließt doch eine 
halbe Hölle in ſich; denn die Hoffnung iſt gerade die wunderbare 
Kraft, welche dem Chriſten die Bitterkeit alles Kreuzes und zuletzt 
des Todes vertreibt. Und dieſes Fünklein aus Gott, das in dem 
Herzen glimmet, und es erwärmt mitten in dieſer kalten und todten 
Welt, das fehlt den Heiden. Fühlen ſie dieſen Mangel, ſo ſind ſie 
elend, fühlen ſie ihn nicht, ſo ſind ſie auch elend, und das ſind 
unſere Brüder. Ueber ſie ruft der Apoſtel Paulus die Mark und 
Bein durchdringenden Worte aus: „Welche ohne Geſetz geſündigt 
haben, die werden auch ohne Geſetz verloren werden.“ Und zu uns 


gewendet, ſpricht er: „Wie ſollen ſie aber anrufen, an den ſie nicht 


glauben? wie ſollen ſie aber glauben, von dem ſie nichts gehört 
haben?“ — Meine theuren Brüder, wenn wir die Gewißheit des 
göttlichen Wortes, und daß nur in dem Glauben an Jeſum Chriſtum 
wahrhaftiges und alleiniges Heil iſt, anſehen, und dagegen die 
Menge des Unglaubens und Gewalt der Finſterniß anſehen, wie fie 
theils ganze Völker, Mann für Mann, bedecket, theils allenthalben 
mitten in der Chriſtenheit die groͤßeſte Menge gefangen hält; ſo 
wird unſer Herz ſo voll Schrecken und Zagen, daß wir nicht wiſſen, 
wohin ſich unſre Augen wenden, und wo wir Troſt finden ſollen. 
Es iſt ja doch gewiß, daß der Tag des Herrn kommt, daß er den 
Erdkreis richten wird mit Gerechtigkeit, und wer wird beſtehen vor 

ihm, wenn er erſcheinen wird? — Was ſoll ich euch nun für 


Freude predigen, da es vielmehr eine Zeit des Weinens und des 


Herzeleids ſein mag. Unſer Licht iſt gekommen, und die Herrlich— 
keit des Herrn iſt über uns aufgegangen; „aber“ ſagt Johannes, 
„das Licht ſcheinet in der Finſterniß, und die Finſterniß haben es 
nicht begriffen.“ — Wie der Herr ſelbſt ſagte: „Wenn aber des 
Menſchen Sohn kommen wird, meineſt du, daß er auch werde 
Glauben finden auf Erden?“ ſo ſtehet es nun: des Menſchen Sohn 
iſt gekommen, und ſeine Herrlichkeit hat er offenbaret; aber Glauben? 
Glauben? der ift wie ein Fremdling im Lande. — „O mache dich 
auf,“ du Volk, das des Herrn Namen trägt, „werde Licht, du 
theuer erkauftes Erbe! Siehe ein Fels ſtehet noch, ein Fels des 
Heiles allen elenden Seelen, Jeſus Chriſtus lebet noch. Ein Stern 
leuchtet noch, der Stern aus Jacob, der Morgenſtern eines beſſeren 


Tages, Jeſus Chriſtus, der unſre Hoffnung und Gerechtigkeit iſt. 


— — 
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Ein Held ſtreitet noch, der Held aus Juda, dem die Völker Be 
ſollen, Jeſus Chriſtus, die Kraft aller zerbrochenen Herzen. Ein 
König regiert noch vom Aufgang bis zum Niedergang, der ſeine Ehre 


nicht wird zu Schanden werden laſſen, das iſt Jeſus Chriſtus, zur 


Rechten Gottes erhoͤhet. Ein Wort ſtehet noch, das iſt gewiß und 
köſtlich, daß Alle, die auf ihn trauen werden, nicht zu Schanden 


15 Denn er iſt Gott über Alles, hochgelobet in Ewigkeit. 
men! — i 


Sei hochgelobet und gepriefen, Du König der Ehren, Jeſu Chriſte! daß 
Du zu uns gekommen biſt, ein Gerechter und ein Helfer, und haſt uns Dein 


Licht und Deine Gnade geoffenbaret. Du haſt unſere Seelen aus ſchweren 


Ketten erlöſet, und unſeren Augen Licht gegeben, den Weg des Lebens zu er- 
kennen. Was wären wir ohne Dich, Du Herzog der Seligkeit? Wir wären 
die Elendeſten unter allen Creaturen, lebendig todt, und hingegeben in die Gewalt 
des Teufels. Nun aber haſt Du unſeren Mund fröhlich gemacht, daß wir ſagen 
dürfen: Mein Fels und meine Burg, mein Gott, auf den ich traue. O ſtärke 
uns täglich, daß wir doch nicht weichen von Dir, ſondern unſer ganzes Herz 
immer feſter und aufrichtiger zu Dir wenden, daß wir das Volk Deines 
Eigenthums ſein, und Deinen Namen an unſerer Stirne tragen mögen, dazu 


auch den neuen Namen in unſeren Herzen, den Niemand kennt, als der ihn 
empfängt. Amen! — 


10. 
Am 1. Sonntage nach Epiphanias. 


Wirk', mein Heiland, wahre Buße 
Und ein reines Herz in mir; 

Ach, ich falle Dir zu Fuße, 

Gieb doch, daß ich für und für 
Allen Sünden widerſteh', 

Und auf deinen Wegen geh'; 

Laß mein ganzes Thun und Leben 
Deinem Dienſte ſein ergeben. Amen! 


Geliebte Chriſten! Der Herr, Jeſus Chriſtus, ſagt bei Matthaeus 
im 7. Capitel, indem er vor den falſchen Propheten warnt: „An 
ihren Früchten ſollt ihr ſie erkennen. Kann man auch Trauben 
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leſen von den Dornen, oder Feigen von den Diſteln? Alſo ein 
jeglicher guter Baum bringt gute Früchte; aber ein fauler Baum 
bringt arge Früchte. Ein guter Baum kann nicht arge Früchte 
bringen, und ein fauler Baum kann nicht gute Früchte bringen. 
Darum an ihren Früchten ſollt ihr ſie erkennen.“ Dies Wort iſt 
nicht allein auf die falſchen Propheten anzuwenden, ſondern auf 
alle Chriſten, daher auch auf uns. An den Früchten muß es ſich 
offenbaren, weß Geiſtes Kinder wir ſind, ob Chriſtus oder die Welt, 
ob das Leben oder der Tod in uns herrſche. Die Früchte, an 
welchen ſich dies offenbaren ſoll, ſind nicht einzelne Werke des 
Menſchen, ſondern die ganze Richtung ſeines Thuns und Treibens. 
Nach einem einzelnen Werke kann man des Menſchen Herz nicht 
beurtheilen, weder im Guten noch im Böſen. Auch die Kinder 
Gottes fehlen hie und da, und ſind keine Engel, denen die Sünde 
nichts zu ſchaffen machte. Wiederum auch den Gottloſen wandelt 
hie und da eine gute Regung des Herzens an. Der Unzüchtige 
iſt zuweilen gutmüthig, der Trunkenbold it zuweilen ehrlich. Der 
Gottesfürchtige wird zuweilen von einem Fehler übereilt; der Fromme 
redet oder thut zuweilen, was nicht recht iſt. Solche einzelnen 
Werke ſind nicht die Früchte, an welchen man den Baum erkennen 
ſoll. Dieſe Früchte ſind vielmehr die ganze Lebensart des Menſchen, 
ſeine Gewohnheiten, ſeine Beſtrebungen, die ganze Richtung ſeines 
Gemüthes. Sind dieſe nach dem Laufe der Welt auf die ſündlichen 
Lüſte, auf eitle Ehre, auf ſchändlichen Gewinn, Reichthum, und was 
da mehr in der Welt iſt, gerichtet, ſo iſt der Baum ein fauler, und 
die einzelnen guten Werke, die ein ſolcher Menſch an ſich trägt, 
ſind ſehr gering zu achten. Sind ſie nach dem Willen Gottes auf 
das Rechte, Gute und Göttliche, auf das, was droben im Himmel 
iſt, auf Glauben, Treue und Wahrheit gerichtet, ſo iſt der Baum 
ein guter, und die hie und da vorkommenden Fehler und Mängel 
müſſen auf die menſchliche Schwachheit gerechnet, und vergeſſen 
werden, bis es ihm gelingt, ſie abzulegen. Iſt aber die ganze 
Lebensart eines Menſchen, ſeine Gewohnheiten, ſeine Beſtrebungen, 
die ganze Richtung ſeines Gemüthes getheilt, bald zu Gott und 
bald zum Teufel, bald zum Himmel und bald zu der Welt, bald 
nach dem Geiſte und bald nach dem Fleiſche, ſo helfe ihm Gott, 
der die Herzen durchſchaut; wir aber halten unſre Meinung zurück, 
und ſprechen: Wir wiſſen nicht, was aus dem Menſchen noch 
werden kann, der Tag des Herrn wird es offenbaren. Wollte nun 
Gott, daß wir Alle gute Baume werden möchten, erfüllt mit Früchten 
der Gerechtigkeit zur Ehre und Lobe Gottes! Unſre heutige 
Epiſtel wird uns ſolche guten Früchte des guten Baumes zeigen, 
und wir wollen uns zur gottſeligen Beherzigung derſelben den Segen 
Gottes erflehen in einem ſtillen und andaͤchtigen Gebete. 


Epiſtel: Römer 12, 1—6. 


Ich ermahne euch, lieben Brüder, durch die Barmherzigkeit Gottes, daß ihr 
eure Leiber begebet zum Opfer, das da lebendig, heilig und Gott wohlgefällig 
ſei, welches ſei euer vernünftiger Gottesdienſt. Und ſtellet euch nicht dieſer 
Welt gleich, ſondern verändert euch durch Verneuerung eures Sinnes, auf daß 
ihr prüfen möget, welches da ſei der gute, der wohlgefällige und der vollkom- 
mene Gottes-Wille. Denn ich ſage durch die Gnade, die mir gegeben iſt, 
jedermann unter euch, daß niemand weiter von ſich halte, denn ſich's gebühret 
zu halten, ſondern daß er von ihm mäßiglich halte, ein jeglicher, nach dem 
Gott ausgetheilet hat das Maaß des Glaubens. Denn gleicher Weiſe, als 
wir in Einem Leibe viele Glieder haben, aber alle Glieder nicht einerlei Ge⸗ 
ſchäfte haben, alſo ſind wir viele Ein Leib in Chriſto, aber unter einander iſt 
einer des andern Glied, und haben mancherlei Gaben, nach der Gnade, die 
uns gegeben iſt. 


Dieſe Epiſtel führt uns vier gute Früchte am guten 
Baume vor die Seele, und wir wollen dieſelben unter Gottes 
Beiſtand naͤher betrachten. 8 

„Ich ermahne euch, lieben Brüder, durch die Barm— 
herzigkeit Gottes, daß ihr eure Leiber begebet zum 
Opfer, das da lebendig, heilig und Gott wohlgefällig 
ſei, welches ſei euer vernünftiger Gottesdienſt.“ Das 
iſt eine gute Frucht des Glaubens, wenn ein Chriſt auch ſeinen 
Leib, ſein leibliches Leben, Gott zum Opfer bringt. Gleichwie Jeſus 
Chriſtus feinen Leib für uns dargegeben hat, zum Opfer für unſre 
Sünden, ſo ſollen auch wir unſer leibliches Leben als ein Eigen⸗ 
thum Gottes, unſers Heilandes, betrachten, und ſollen daſſelbe ſo 
einrichten, daß es zur Ehre und zum Dienſte Gottes gereiche, wie 
die Worte ſagen: „Welches 'ſei euer vernünftiger Gottes 
dienſt.“ Ihr eſſet nun, oder trinket, oder was ihr thut, ſo thut 
es Alles zu Gottes Ehre. Selſt hingeben ſollen wir es in den 
Tod um des Namens Jeſu willen, Blut und Leben, wenn er es 
fordern ſollte. Das wäre ein rechtes Opfer und ein rechter Got— 
tesdienſt, wenn der Herr es verlangte, und wenn er uns die Kraft 
dazu gäbe, das Leben um feines Nanens willen daran zu geben. 
Davon ſpricht er: „Wer ſein Leben verlieret um meinetwillen, der 
wird es finden.“ Das haben die Blutzeugen, die um Chriſti willen 
den Tod erlitten haben, wohl erkannt, und haben ſich deß getroͤſtet. 
So konnte ein Stephanus voll heiligen Geiſtes den Himmel offen 
ſehen, und den Herrn Jeſum zur Rechten des Vaters im Himmel. 

o konnte er im Augenblicke des Todes voll Glaubensfreudigkeit 
ausrufen: „Herr Jeſu, nimm meinen Geiſt auf!“ — So konnte 
ein Paulus in ſeinen Ketten mit aller Freudigkeit Jeſum Chriſtum 


72 


bekennen, und mit getroſtem Muthe ſchreiben: „Ich werde ſchon 
geopfert, und die Zeit meines Abſcheidens iſt vorhanden. Ich habe 
einen guten Kampf gekämpft, ich habe den Lauf vollendet, ich habe 
Glauben gehalten. Hinfort iſt mir beigelegt die Krone der Gerech— 
tigkeit, welche mir der Herr an jenem Tage, der gerechte Richter 
geben wird; nicht mir aber allein, ſondern auch Allen, die ſeine 
Erſcheinung lieb haben.“ — Er wußte, daß wer ſein Leben verliert 
um Jeſu willen, der wird es finden. Und nicht allein dieſe und 
andre Blutzeugen, welche der Herr gewürdigt hat, um ſeines Namens 
willen den Tod zu erleiden, haben ihre Leiber Gott zum Opfer 
gegeben, ſondern auch die andern Gläubigen und Heiligen zur Zeit 
des alten und des neuen Bundes. Moſes wollte lieber die Schmach 
Chriſti mit ſeinem Volke ertragen, als das Wohlleben an dem Hofe 
des Königs genießen. Abraham wollte lieber im Gehorſam gegen 
Gott ein Fremdling ſein im fremden Lande, und alle Sorge und 
Beſchwerde, die damit verbunden war, daß er ſein Vaterland ver— 
ließ, ertragen, als die fleiſchliche Ruhe und den zeitlichen Frieden 
unter ſeinem Volke genießen; denn er ſuchte ein beſſeres Vaterland 
und einen ewigen Frieden. Die heiligen Propheten haben den Haß, 
die Schmach und Verfolgung von ihrem gottloſen Volke willig er— 
duldet, denn das Wohlgefallen Gottes war ihnen lieber als das 
Wohlleben der Welt. Sie haben in Höhlen gewohnt, in Gefäng- 
niſſen geſchmachtet, wie Elias und Jeremias, ſind den wilden Thieren 
vorgeworfen, wie Daniel. Ihr Leben war Gott dem Herrn geweiht 
und geopfert, ſie dienten ihm mit Leib und Seele. Nicht minder 
haben die Gläubigen zur Zeit des neuen Bundes dies gethan. Ihr 
Leben und Sterben war ein Opfer, das ſie Gott darbrachten, leben— 
dig, heilig und Gott wohlgefällig, jo daß Paulus ſchreiben konnte: 
„Leben wir, ſo leben wir dem Herrn, ſterben wir, ſo ſterben wir dem 
Herrn; darum wir leben, oder wir ſterben, ſo ſind wir des Herrn.“ 

So ſollen auch wir nicht bloß unſre Herzen und Sinne, ſondern 
auch unſre Leiber Gott zum Opfer darbringen. Das iſt eine gute 
Frucht am lebendigen Baume des Glaubens. Dieſer Leib, den wir 
an uns tragen, iſt zwar nur Aſche und Erde, Staub vom Staube, 
muß wieder zur Erde werden davon er genommen iſt, aber Gott 
hat ihn doch zu großen Ehren erwählt und beſtimmt. In dieſem 
zerbrechlichen Gefäße des Leibes tragen wir den Geiſt Gottes, den 
er uns durch Jeſum Chriſtum gegeben hat. Dieſer Leib iſt ein 
Tempel Gottes des Heiligen Geiſtes. Er ſoll auch nicht in der 
Erde bleiben uach dieſem Leben, ſondern auferſtehn durch die Kraft 
Gottes, und wenn wir lebendige Glieder Jeſu Chriſti geworden 
ſind, verklärt und verherrlicht werden, zu einem ewigen himmliſchen 
Leben geſchickt. Hinweg alſo mit allem, was unſern Leib beflecken 
und ſchänden würde, denn er iſt Gottes Tempel, und es fteht?ge- 
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ſchrieben: „So jemand den Tempel Gottes verderbet, den wird 
Gott verderben!“ Hinweg mit allen fleiſchlichen Lüften, welche wider 
die Seele ſtreiten, denn es ſteht geſchrieben: „Welche Chriſto ange- 
hören, die kreuzigen ihr Fleiſch ſammt den Lüſten und Begierden!“ 
Laßt uns thun, wie der Apoſtel Paulus von ſich ſagt: „Ich bezähme 
meinen Leib und betäube ihn, daß ich nicht Andern predige und 
ſelbſt verwerflich werde.“ Nüchtern, mäßig, züchtig, keuſch, arbeit— 
ſam, einfach und ehrbar, das ſind die Dinge, die dem Leibe wohl 
anſtehen, und durch welche wir ihn Gott zum Opfer begeben, wenn 
zuvor unſer Herz durch den Glauben an Jeſum Chriſtum Gott 
geopfert worden iſt. 


„Und ſtellet euch nicht dieſer Welt gleich, ſondern 
verändert euch durch Verneuerung eures Sinnes, auf 
daß ihr prüfen möget, welches da ſei der gute, der wohl— 
gefällige und der vollkommene Gotteswille.“ Abermal 
eine gute Frucht am guten Baume des Glaubens. Wenn ein 
Chriſt nicht ſtill ſteht in dem Wachsthum feines inwendigen Men⸗ 
ſchen, ſondern ſich von Jahr zu Jahr verändert durch Verneue⸗ 
rung ſeines Sinnes, ſo daß Chriſtus in ihm immer mehr 
Geſtalt gewinnt, das iſt ein gutes Zeichen und eine gute Frucht. 
Gleichwie unſer Leib von einem Jahre zum andern dem Tode ent- f 
gegenreift, wie die Glieder nach und nach erſtarren, wie die Kräfte 
mit den Jahren abnehmen, ſo ſoll umgekehrt der inwendige Menſch 
dem ewigen Leben entgegenreifen, er ſoll mit den Jahren, die 
wir in Chriſti Gnade, im Glauben an ſeinen Namen verleben, 
nach und nach kräftiger, friſcher, lebendiger werden. Davon ſchreibt 
der Apoſtel Paulus (2. Kor. 3, 18): „Nun aber ſpiegelt ſich in 
uns Allen des Herrn Klarheit mit aufgedecktem Angeſicht, und wir 
werden verklärt in daſſelbige Bild von einer Klarheit zu der andern, 


als vom Herrn, der der Geiſt iſt.“ Wie die Frucht eines Baumes 


ſich nach und nach entwickelt; erſt iſt es ein kleiner Anſatz in der 
Blüthe, danach fällt die Blüthe ab, aber die Frucht bleibt, ſie iſt 
noch herb und ungenießbar, aber ſie wächſt in den Strahlen der 
Sonne, ſie wird reif und fällt endlich ab zur Zeit ihrer Erndte; 
ſo ſoll es auch mit dem inwendigen Leben des Chriſten gehen, immer 
vorwärts, immer verändert durch Verneuerung des Sinnes. Da 
ſoll man die Blüthe nicht für die Frucht anſehen, da ſoll man ſich 
nicht wundern, wenn es manche unreife Chriſten giebt, deren ganze 

noch iſt, wie die unreife Frucht eines Baumes. Wenn Gottes 
Gnade mit ihnen iſt, ſo geht es vorwärts, ſie verändern ſich durch 
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Vernenerung ihres Sinnes, fie werden reifer und reifer, bis endlich 
der Herr kommt, und ſie ſammelt in ſeine ewigen Hütten. Uns 
aber iſt es nothwendig, daß wir dieſen Gang der Sache erkennen, 
und daß wir das Gnadenwerk Gottes, das er an unſerm inwendigen 
Menſchen thut, nicht aufhalten. Darum ſpricht das Wort zu uns: 
„Stellet euch nicht dieſer Welt gleich.“ Sie liegt immer im Argen. 
In ihr geht es immer von Sünde zu Sünde, als in einem ewigen 
Kreiſe herum. Schicket das Herz auf den ſchmalen Weg zum Him⸗ 
mel zu. Bleibet nicht, wie ihr geweſen ſeid, ſondern verändert euch 
durch Verneuerung eures Sinnes. „So leget nun von euch ab 
nach dem vorigen Wandel den alten Menſchen, der durch Lüfte in 
Irrthum ſich verderbet; erneuert euch aber im Geiſt eures Gemüths, 
und ziehet den neuen Menſchen an, der nach Gott geſchaffen iſt in 
rechtſchaffener Gerechtigkeit und Heiligkeit.“ Laßt uns mit Paulus 
unſre Sache ſo treiben, daß wir ſprechen: „Nicht daß ich es ſchon 
ergriffen habe, oder ſchon vollkommen ſei, ich jage ihm aber nach, 
ob ich es auch ergreifen möchte, nachdem ich von Chriſto Jeſu er⸗ 
griffen bin.“ Je weiter ſich unſer Sinn verneuert, deſto mehr werden 
wir erkennen, welches da ſei der gute und der wohlgefaͤllige und 
der vollkommene Gotteswille. Und das iſt ein großer Gewinn, daß 
wir wachſen in der Erkenntniß und Gnade Gottes, „bis daß wir, 
(wie geſchrieben ſteht Epheſer 4, 13—15), alle hinankommen zu 
einerlei Glauben und Erkenntniß des Sohnes Gottes, und ein voll⸗ 
kommener Mann werden, der da ſei in der Maaße des vollkommenen 
Alters Chriſti; auf daß wir nicht mehr Kinder ſein, und uns wägen 
und wiegen laſſen von allerlei Wind der Lehre, durch Schalkheit 
und Täuſcherei der Menſchen, damit ſie uns erſchleichen zu verfüh⸗ 
ren. Laſſet uns aber rechtſchaffen ſein in der Liebe, und wachſen 
in allen Stücken an dem, der das Haupt iſt, Chriſtus.“ 


Das iſt nun etwas Großes, ſo ſich zu verneuern, ſo vorwärts 
zu dringen auf der Glaubensbahn, ſo aufzuſtreben nach einem hohen 
und herrlichen Ziele; aber merket wohl, daß unſer Fleiſch uns nicht 
betrüge, und ſich aus der Verneuerung des Sinnes, aus der Ge⸗ 
rechtigkeit und Gottſeligkeit einen Ruhm mache. Darum ſagt unſre 
Epiſtel weiter: „Denn ich ſage durch die Gnade, die mir 
gegeben iſt, jedermann unter euch, daß Niemand weiter 
von ſich halte, denn ſich's gebühret zu halten, ſondern 
daß er von ihm mäßiglich halte, ein jeglicher, nachdem 
Gott ausgetheilt hat das Maaß des Glaubens.“ — Aber— 
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mal eine gute Frucht am guten Baume des Glaubens. Wenn ein 
Menſch ſich nicht ſelbſt rühmt, ſich nicht erhebt, ſondern in Demuth 
und Beſcheidenheit mäßiglich von ſich denkt, ſich ſelbſt gering anſieht, 
und ſeine Sünden eher bedenkt, als ſeine Tugenden, das iſt ein ſehr 
gutes Zeichen. Es iſt recht widerlich anzuhören, wenn leider ſo 
viele Ehriften mit eitlem Geprahle, mit Lob und Rechtfertigung ihrer 
ſelbſt, mit Anpreiſen und Rühmen ihrer Werke und ihrer Geſinnungen 
fo ſchnell bei der Hand find. Andere, ob fie es ſchon nicht aus⸗ 
ſprechen, tragen doch dieſen Hochmuth und Eigendünkel in ihrem 
verkehrten Herzen, oder legen ihn durch ſtolze Geberden und Ueber⸗ 
muth an den Tag. Das gebührt ſich für keinen armen Sünder, 
dergleichen wir Alle ſind. Darum ermahnt der Apoſtel Paulus: 
„Ich ſage durch die Gnade, die mir gegeben iſt, jedermann unter 
euch, daß Niemand weiter von ſich halte, denn ſich's gebührt zu 
halten.“ Wie nun die ruhmredigen Worte und ſtolzen Geberden 
unſer Herz verletzen und zurückſtoßen, ſo gewinnt eine, wahrhafte, 
ſtille Demuth unſer ganzes Herz. Wir können es nicht ohne innere 
Bewegung betrachten, wenn Abraham ſich beugt und ſpricht: „Ich 
habe mich unterwunden mit dem Herrn zu reden, wiewohl ich Erde 
und Aſche bin;“ wenn Jacob ſich demüthigt und ſpricht: „Ich bin 
zu gering aller Barmherzigkeit und Treue, die du an mir gethan 
haſt;“ wenn Petrus Jeſu zu den Knieen fällt und ſpricht: „Herr, 
gehe von mir hinaus, ich bin ein findiger Menſch“; wenn der 
Hauptmann zu Capernaum voll Demuth bekennt: „Ich bin nicht 
werth, daß du unter mein Dach geheſt, ſondern ſprich nur ein Wort, 
ſo wird mein Knecht geſund“; wenn Paulus ſich den Vornehmſten 
unter den Sundern, und den allergeringſten unter den Apoſteln nennt, 
als der nicht werth ſei, daß er ein Apoſtel heiße. Wir wiſſen es 
Alle, das iſt der Sinn, das iſt die Art, die Gott gefällt. Darum 
laßt uns hingehn, und desgleichen thun; ich fage nicht, desgleichen 
ſprechen, ſondern desgleichen thun, daß wir in rechter, herzlicher 
Demuth vor Gott und Menſchen wandeln. 

Durch den eitlen Hochmuth werden wir losgeriſſen ſowohl 
von Chriſto, unſerm Haupte, als von der Gemeinſchaft in der Liebe, 
die wir unter einander haben ſollen. Das hochmuͤthige Herz kann 
keine rechte Liebe faſſen, es kann keine innige Gemeinſchaft mit An⸗ 
dern haben, es ſteht immer allein. Die Herzens⸗Demuth aber ver⸗ 
einigt uns mit Chriſto und ſeinen gläubigen Gliedern zu einer rechten, 
lebendigen Gemeinſchaft in der Liebe. Darum erinnert unſre Epiſtel 
weiter: „Denn gleicherweiſe, als wir in Einem Leibe 
viele Glieder haben, aber alle Glieder nicht einerlei 
Geſchaͤfte haben; alſo find wir viele Ein Leib in Chriſto, 
aber unter einander iſt Einer des Andern Glied, und 
haben mancherlei Gaben, nach der Gnade, die uns gege— 
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ben iſt.“ Das iſt die vierte gute Frucht am guten Baume des 
Glaubens, wenn wir uns in rechter Liebe erkennen und halten als 
Glieder Eines Leibes unter Einem Haupte, welches iſt Chriſtus. 
Untereinander iſt Einer des Andern Glied, beſtimmt, den Andern 
zu dienen mit der Gabe, die er empfangen hat, beſtimmt, in den 
Andern und mit den Andern gemeinſchaftlich dem Haupte, d. i. Chriſto 
zu dienen. Das lehrt uns die Liebe, daß wir uns ſelbſt vergeſſen 
und verleugnen, uns untereinander die Fehler vergeben, Einer des 
Andern Laſt tragen, uns freuen mit den Fröhlichen, weinen mit den 
Weinenden, daß wir in allen Brüdern Glieder Jeſu Chriſti erkennen, 
Ha Gott der Allmächtige zum Haupt der Gemeinde über Alles 
geſetzt hat. 

965 iſt alſo eine gute Frucht am guten Baume, wenn wir 
unſre Leiber Gott zum Opfer begeben, ihm allein auch mit dem 
leiblichen Leben zu dienen. Köſtlicher iſt die Frucht am guten Baume, 
wenn wir uns unabläffig verändern durch Verneuerung unſers 
Sinnes und nach der Vollkommenheit ringen. Noch koöſtlicher iſt 
die Frucht, wenn wir den eitlen Hochmuth des Herzens brechen, 
und niedrig, arm und gering werden bei uns ſelbſt. Aber die köſt⸗ 
lichſte von Allen iſt die Liebe, die ſich ſelbſt vergißt und verleugnet, 
die ſich zum Dienen berufen fühlt gegen Gott und Menſchen, ja, 
die ihre Freude darin hat, dem Herrn zu dienen auch in dem Aller— 
geringſten unter feinen Brüdern. 

So helfe denn der Geift“ des Herrn, Herrn, daß unſer 
Glaube an ihn immer feſter und ſtärker werde, und daß dieſe guten 
Früchte des Glaubens an uns reichlich offenbar werden mögen zu 
Lobe ſeines herrlichen Namens! Amen. 


Herr Jeſu, Du Anfänger und Vollender des Glaubens! der Du mußt 
in uns wirken Beides, das Wollen und das Vollbringen nach Deinem Wohl⸗ 
gefallen, gieb Gnade, daß wir uns ſelbſt mit allen Kräften Leibes und der 
Seele Dir zum Opfer und Eigenthum ergeben, und in täglicher Heiligung nach⸗ £ 
jagen dem Ziele, das Du uns vorhälſt in der himmliſchen Berufung. Laß 
uns von Dir lernen, der Du biſt ſanftmüthig und von Herzen demüthig, daß 
wir Ruhe finden für unſere Seelen. Vor Allem aber, o Herr, gieb uns Deine 
Liebe, die Liebe, die da iſt das Band der Vollkommenheit, damit wir Dir nach⸗ 
folgen können in Deinen Fußſtapfen, und wandeln in der Liebe, gleichwie Du 
uns geliebet, und Dich für uns ſelbſt dargegeben haft zur Gabe und Opfer, 
Gott zu einem ſüßen Geruch. Amen! 


1 
Am 2. Sonntage nach Epiphanias. 


Herr Jeſu, thu' nach Deiner Gnade, 

Mehr als wir bitten und verſtehn; 

Gieb, daß wir Deine Lebenspfade 

In Einfalt und mit Freuden gehn, 

Nach Deinem Wort und nach den Sitten 

Des Hauſes Gottes, der Gemein'; 

Zu dem End' bleib' in unſ'rer Mitten 

Und laß kein Herz Dir ferne ſein. Amen! — 


Geliebte Chriſten! Der Apoſtel Paulus ſchreibt an die Römer 
(Cap. 12, 3—6) das Wort: „Ich Tage durch die Gnade, die mir 
gegeben iſt, Jedermann unter euch, daß Niemand weiter von ſich 
halte, denn ſich's gebühret zu halten, ſondern daß er von ihm mäßig⸗ 
lich halte, ein Jeglicher, nachdem Gott ausgetheilt hat das Maaß 
des Glaubens. Denn gleicherweiſe, als wir in Einem Leibe viele 
Glieder haben, aber alle Glieder nicht einerlei Geſchäfte haben; alſo 
ſind wir Viele Ein Leib in Chriſto, aber unter einander iſt 
Einer des Andern Glied, und haben mancherlei Gaben nach der 
Gnade, die uns gegeben if.“ — Der Gedanke, daß wir eine 
Gemeinde Jeſu Chriſti ſind, wird in unſeren Tagen unter den 
Chriſten oft ſehr vergeſſen und hintenangeſetzt. Wir hören es wohl 
noch oft genug, wie das klingt: „chriſtliche Gemeinde, Gemeinde 
Jeſu Chriſti;“ aber ich fürchte, wir fühlen es viel zu wenig, was 
das bedeutet, was für ein Gewicht in dem Worte liegt, und was 
für ein Segen darauf ruht, eine Gemeinde Jeſu Chriſti zu ſein. 
Wir ſollen nicht eine von ungefähr zuſammen gekommene Menge 
einzelner Chriſten ſein, es ſoll nicht ein Jeder für ſich ſein, und an 
ſich allein genug haben; ſondern wir ſollen zuſammen ſtehen und 
zuſammen halten, als die Glieder eines Leibes: „Einer iſt des Anderen 
Glied.“ Wenn ein Glied vom Leibe getrennt wird, ſo verweſet es, 
und wenn alle Glieder auseinander fallen, ſo iſt der Leib todt. 
Alſo auch ein Chriſt, der ſich von Chriſti Gemeinde abſondert, und 
für ſich allein ſein will, verliert das geiſtige Leben, und wenn eine 
Gemeinde zerfällt, der Eine hierhin, der Andere dahin, ſo iſt es ein 
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Zeichen des Todes. Das giebt ſich in ſolchen Gemeinden zu er- 
kennen, wo die Kirchen leer ſtehen. Da ſieht man es, daß kein 
Band mehr da iſt, welches zuſammen hält, und keine Gemeinſchaft 
mehr, welche Bruder mit Bruder verbindet. Die größeſten Gnaden— 
verheißungen hat aber der Herr Chriſtus nicht den einzelnen Chriſten, 
ſondern der Gemeinde gegeben, daß nämlich die Pforten der 
Hölle ſie nicht überwältigen ſollen, daß er will mitten darunter ſein, 
wo zwei oder drei in ſeinem Namen verſammelt ſind; auch wenn 
er ſpricht: „Fürchte dich nicht, du kleine Heerde, denn es iſt 
eures Vaters Wohlgefallen, euch das Reich zu geben.“ Laſſet uns 
alſo den ſüßen Klang des Wortes: „Gemeinde Jeſu Chriſti“ recht 
zu Herzen gehen. Du willſt doch gerne ein Glied Jeſu Chriſti ſein. 
So wiſſe denn auch, daß du nur Ein Glied biſt, deines Heilandes 
Leib aber viele Glieder hat, mit denen du zuſammen halten 
mußt. Das iſt des Satans Werk und Wohlgefallen, wenn er fo 
aus jeder Gemeinde tauſend Häuflein machen, ja jeden Einzelnen 
allein treiben könnte, nur auf feinen Weg zu ſehen, wie Jeſaias ſagt: 
„Wir gingen Alle in der Irre, wie Schaafe, ein Jeglicher ſahe auf 
ſeinen Weg.“ Davon heißt es: „Der Wolf erhaſchet und zerſtreuet 
die Schaafe.“ Hört ihr es? „Der Wolf zerſtreuet die Schaafe!“ 
Er zerſtreut die Schaafe ſo gern, d. h. nicht die Gottloſen, die 
Ungläubigen: die find ſchon zerſtreut und vereinzelt genug, ſondern 
die Heerde Jeſu Chriſti zerſtreut er ſo gern. Durch welches Mittel, 
fragen wir, zerſtreut er ſie denn, daß wir ihm die Liſt ablernen und 
ihm begegnen? Er zerſtreut ſie vornehmlich durch den Hochmuth, 
daß ein Jeglicher ſich ſelbſt genug, und über Andere hinaus ſein, 
und hinweg ſehen will. Daher ſchreibt St. Paulus: „Ich ſage 
Jedermann unter euch, daß Niemand höher von ſich halte, denn 
ſich's gebühret zu halten, ſondern daß er mäßiglich von ſich halte.“ 
Der Hochmuth ſcheidet, die Demuth bindet. Der Hochmuth macht 
anmaßend, die Demuth macht beſcheiden. Der Hochmuth macht 
eigenſüchtig, die Demuth macht hingebend und dienſtfertig. — Das 
wird uns nun unſere heutige Epiſtel näher zeigen, wie wir in der 
Demuth ſollen verbunden, hingebend und dienſtfertig ſein, auf daß 
wir unter einander uns als lebendige Glieder des Einen Hauptes, 
nämlich als lebendige Glieder Jeſu Chriſti erweiſen. Wir wollen 
uns zur gottſeligen Betrachtung dieſer Epiſtel den Segen Gottes 
erflehen in einem ſtillen und andächtigen Gebete. 


Epiftel: Römer 12, 7 — 16. 


Hat jemand Weiſſagung, ſo ſei ſie dem Glauben ähnlich. Hat jemand ein 
Amt, ſo warte er des Amts. Lehret jemand, ſo warte er der Lehre. Ermahnet 
jemand, ſo warte er des Ermahnens. Giebt jemand, ſo gebe er einfältiglich. 
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Regieret jemand, ſo ſei er ſorgfältig. Uebet jemand Barmherzigkeit, ſo thue 
er es mit Luſt. Die Liebe ſei nicht falſch, haſſet das Arge, hanget dem Guten 
an. Die brüderliche Liebe unter einander ſei herzlich. Einer komme dem Andern 
mit Ehrerbietung zuvor. Seid nicht träge, was ihr thun ſollt. Seid brünſtig im 
Geiſt. Schicket euch in die Zeit. Seid fröhlich in Hoffnung, geduldig in Trüb⸗ 
ſal, haltet an am Gebet. Nehmet euch der Heiligen Nothdurft an. Herberget 
gerne. Segnet, die euch verfolgen; ſegnet und fluchet nicht. Freuet euch mit 
den Fröhlichen, und weinet mit den Weinenden. Habt einerlei Sinn unter ein⸗ 
ander. Trachtet nicht nach hohen Dingen, ſondern haltet euch herunter zu den 
Niedrigen. 


Dieſe Epiſtel hält uns 
einen Kranz von ſchriſtlichen Tugenden 

vor, zur Ermahnung für mancherlei Lagen des Lebens. Dies Alles, 
was wir geleſen haben, gedeiht und bluͤht in einer lebendigen, chrift- 
lichen Gemeinde; nicht Alles in jedem Einzelnen, ſondern verſchieden 
nach der Gnade Gottes. Der Eine hat dieſes, der Andere jenes, 
worin er Chriſto am ähnlichſten iſt; in Allen zuſammen aber, in 
der ganzen Gemeinde, ſpiegelt und offenbart ſich das Bild Deſſen, 
zu dem Gott ſprach: „Dies iſt mein lieber Sohn, an dem ich 
Wohlgefallen habe.“ Je mehr aber ein einzelner Chriſt von dieſen 
Tugenden in ſich vereinigt, deſto näher ſteht er Chriſto, dem Haupte 
und Herrn. 


Wir wollen das Geleſene einzeln näher erwägen. 

„Hat Jemand Weiſſagung, ſo ſei ſie dem Glauben 
ähnlich. Hat Jemand ein Amt, ſo warte er des Amtes. 
Lehret Jemand, ſo warte er der Lehre; ermahnet Jemand, 
fo warte er des Ermahnens.“ Dieſe Worte gehen auf die, 
welche der Gemeinde Vorbilder ſein ſollen in Lehre und Leben, wie 
der Apoſtel Paulus den Titus ermahnt (2, 7): „Allenthalben aber 
ftelle dich ſelbſt zum Vorbilde guter Werke, mit unverfälichter Lehre, 
mit Ehrbarkeit, mit heilſamen und untadeligem Wort, auf daß der 
Widerwärtige ſich ſchaͤme und nichts habe, das er von uns moͤge 
Böſes ſagen.“ Die alſo ein Amt an der Gemeinde haben, es 2 
Lehre oder Weiſſagung, ſollen voran ſein in guten Werken, in reiner 
Lehre und Erkenntniß Jeſu Chriſti, des Herrn; nicht voran nach 
der Welt Art, da mögen ſie immer die Letzten ſein, ſondern voran 
nach Chriſti Art. Es iſt zum Leben und Gedeihen einer Gemeinde 
das erſte Erforderniß, daß ſie treue Lehrer und Verkündiger des 
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Evangeliums habe, deren Verkündigung dem Glauben ähnlich 
ſei, d. h. die nicht weichen von den heilſamen Worten unſeres Herrn 
Jeſu Chriſti, welche die Lehre von der Gottſeligkeit unabläffig treiben . 
durch Wort und That; die ſich nicht miſchen in weltliche Händel, 
noch ſich verlieren in die Schulgezänke, d. h. in Streitfragen und 
Wortkriege ſolcher Menſchen, die verdüſtert ſind und zerrüttete Sinne 
haben, die da meinen, Gottſeligkeit ſei ein Gewerbe. Daher ermahnt 
der Apoſtel Paulus mit ſolchen Worten uns Lehrer und Prediger, 
daß wir des Amtes und der Lehre warten ſollen, die uns über— 
tragen iſt, und uns deß nicht ſollen gelüften laſſen, wonach die Welt 
hungert und dürſtet, auch uns nicht mühen und kümmern ſollen um 
das, was uns nicht übertragen iſt. Denn er wußte wohl aus ei- 
gener Erfahrung, wie denn auch wir es täglich wahrnehmen können, 
daß das Predigt: und Lehramt feinen Mann ganz in Anſpruch 
nimmt, und daß es ſelbſt damit noch nicht einmal gethan iſt, wenn wir 
alle Kräfte Leibes und der Seele daran ſetzen. Wollen wir es alſo 
ausrichten, wie es groß und ſchwer vor uns und auf uns liegt, ſo muß 
außer allen unſeren Kräften, die un Vergleich gegen das Werk nichts 
ſind, die Kraft von oben her, die Kraft Jeſu Chriſti in uns mächtig, 
und der Segen und das Gedeihen von oben her mit uns ſein. 


„Giebt Jemand, ſo gebe er einfältig. Regieret 
Jemand, ſo ſei er ſorgfältig. Uebet Jemand Varm⸗ 
herzigkeit, fo thue er es mit Luſt.“ Das Regieren iſt nicht 
ſo leicht, als es ſich anſieht. Schon mancher König möchte vielleicht 
ſeinen Stand gern vertauſcht haben mit dem Stande eines einfachen, 
verborgenen Lebens. Ein Chriſt ſoll das wiſſen, und ſich nicht weiſe 
dünken in Dingen, die ihm viel zu hoch find. Es iſt in unferen 
Tagen faſt ſo, daß ein jeder Unterthan meint, beſſer zu wiſſen, wie 
der, welcher ihm vorgeſetzt iſt, regieren müſſe, daß ein Jeder ſich 
dünken läßt, das Regieren ſei nur ſo ein Spiel, und viel leichter, 
als das Gehorchen. Willſt du aber ſehen und wiſſen, wie das iſt, 
ſo ſiehe doch zu, wie es dir mit dem gehet, was du zu regieren 
haſt, und wie du es darin zu Stande bringſt. Etliche unter uns 
haben Haus, Hof und Geſinde, Familie und was dazu gehört, zu 
regieren. Wie geht es dir damit? Stehſt du deinem eigenen Hauſe 
wohl vor? Sorgſt du für das Leibliche und Geiſtliche in deinem 
Hauſe? Iſt Beides, Leibliches und Geiſtliches in gutem Stande 
und Gange unter Allen, die dir untergeben ſind? Fehlt es nicht 
oft und täglich, dann hier, dann dort? — Daneben haben wir Alle 
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uns felbft zu regieren, das Gelüften des Herzens zu zügeln, die 
Sünde zu vertreiben und abzuwehren, Falſchheit zu meiden, die 
Zunge im Zaum zu halten. Wie geht es dir damit? Fehlt es 
nicht täglich, bald hier, bald dort? — Daher fordert auch das 
göttliche Wort von denen, welche zum Regieren geſetzt ſind, nicht 
daß ſie Alles auf das Vollkommenſte ausrichten ſollen, wohl aber, 
daß fie nicht leichtſinnig ſondern ſorgfältig zu Werke gehen. Der 
Leichtſinn iſt überall verderblich, aber am meiſten, wenn Jemand 
über Andere geſetzt iſt, ſie zu regieren. Bei ihnen geht Segen und 
Fluch in's Große und über Viele, daher wird auch ihre Verant⸗ 
wortung, ihr Lohn oder ihre Strafe in's Große gehen. 

„Giebt Jemand, fo gebe er einfältigz übet Jemand 
Barmherzigkeit, ſo thue er es mit Luſt.“ Möchte doch Gott 
allen Chriſten, die Barmherzigkeit üben, die zwei Worte ins Herz 
Schreiben: „einfältig und mit Luſt.“ Einfaltig geben iſt eine 
große Kunſt. Das ſündliche Herz macht ſich ſo gern einen Ruhm 
daraus, die Leute ſollen es doch auch wiſſen, was wir thun, ſie 
ſollen uns doch auch für das anſehen, was wir ſind und thun; abee 
ſiehe, dann iſt der Segen dahin! Der Herr, der Herzensfündiger, 
wußte das wohl, darum ſprach er (Matth. 6, 1—4): „Habt Acht 
auf eure Almoſen, daß ihr die nicht gebet vor den Leuten, daß ihr 
von ihnen geſehen werdet; ihr habet anders keinen Lohn bei eurem 
Vater im Himmel. Wenn du nun dein Almoſen giebſt, ſollſt du 
nicht laſſen vor dir poſaunen, wie die Heuchler thun in den Schulen 
und auf den Gaſſen, auf daß ſie von den Leuten geprieſen werden. 
Wahrlich, ich ſage euch, ſie haben ihren Lohn dahin. Wenn du 
aber Almoſen giebſt, ſo laß deine linke Hand nicht wiſſen, was die 
rechte thut, auf daß dein Almoſen verborgen ſei; und dein Vater, 
der in das Verborgene ſiehet, wird dir's vergelten öffentlich.“ So 
iſt es auch dem fündlichen Herzen ſchwer, mit Luft Barmherzigkeit 
zu üben. O wie viel geſchieht da nur aus Zwang um der Leute 
willen, im Herzen aber mit Widerwillen und Murren. Doch haben 
ſolche Gaben keinen Segen, denn es ſteht geſchrieben: „Einen 
fröhlichen Geber hat Gott lieb.“ 


„Die Liebe ſei nicht falſch; haſſet das Arge, hanget 
dem Guten an. Die brüderliche Liebe unter einander ſei 
herzlich. Einer komme dem Andern mit Ehrerbietung zu⸗ 
vor“ In dieſen Worten hanget das ganze Geſetz und die Pro— 
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pheten, denn wer den Nächſten liebt, der hat das Geſetz erfüllt. 
Ich kann euch dieſe Ermahnung nicht vorhalten, als von meinet— 
wegen, ſondern ich kann ſie nur mit euch auch mir vorhalten, daß 
wir uns untereinander prüfen und richten. „Die Liebe ſei nicht 
falſch.“ Haſt du keine Liebe, ſo erheuchle auch keine Liebe. Wie 
mancher ſeheinbare Bruderkuß it ein Judaskuß! auf wie manches. 
freundſchaftlich klingende Wort paßt, was St. Paulus Röm. 3, 13 
ſagt: „Mit ihren Zungen handeln ſie trüglich, Otterngift iſt unter 
ihren Lippen.“ Das iſt falſche Liebe, und davor warnen, darüber 
ſtrafen wir nicht etwa Solche, die nicht hier find, ſondern gerade 
uns ſelbſt. Habe nur Acht auf dich ſelbſt, und du wirſt ſehen, wie 
genau die Ermahnung auf die Neigung unſeres Herzens paßt. 
„Die brüderliche Liebe unter einander ſei herzlich; Einer 
komme dem Andern mit Ehrerbietung zuvor.“ Die brüder— 
liche Liebe hat ihre Wurzel in der Selbſtverleugnung. Je mehr wir 
uns ſelbſt vergeſſen und verleugnen können, deſto herzlicher wird 
unſere Liebe zu den Mitchriſten ſein; dann findet ſich die Beſchei— 
denheit, die Ehrerbietung von ſelbſt. 


U 


„Seid nicht träge, was ihr thun ſollt; ſeid brünſtig 
im Geiſt.“ Träge zu allem Guten iſt das Fleiſch, eifrig und 
willig iſt der Geiſt aus Gott, den Chriſtus uns gegeben. Das 
Fleiſch ſollen wir tödten, auf daß der Geiſt Raum gewinne, uns 
zu regieren, zu treiben, und welche der Geiſt Gottes treibt, die find 
Gottes Kinder. — „Schicket euch in die Zeit; ſeid froͤhlich 
in Hoffnung, geduldig in Trübfal, haltet an am Gebet.“ 
Gleichwie ein Menſch, der auf der Reiſe iſt, nicht ſeine Ruhe haben 
kann, wie in der Heimath, ſondern ſich allerlei Ungemach, Wetter 
und Wind gefallen laſſen, ſich allerlei Gefahren ausſetzen muß; ſo 
iſt es auch mit den Chriſten hier in dieſer Welt. Wir ſind hier 
auf der Reiſe, es kommen Stürme und Ungewitter über des Herrn 
Volk, und es heißt für fie: „Schicket euch in die Zeit“: es ift den 
Fremdling in der Fremde nicht anders; es kommen Mangel und 
Noth, der Chriſt wird der Pilgerſchaft ſatt und müde, und es heißt 
für ihn: „Sei fröhlich in Hoffnung,“ die Zeit kommt, es iſt 
noch eine Ruhe vorhanden dem Volke Gottes. Es kommen Kreuz 
und Trübſale, ſie ängſtigen ihn, daß er ſeufzen und ſagen muß: 
„Ach Herr, wie ſo lange!“ — aber es heißt für ihn: „Sei 
geduldig in Trübſal und halte an am Gebet;“ denn „die 
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Trübſal, die zeitlich und leicht iſt, Tchaffet eine ewige und über 
alle Maaße wichtige Herrlichkeit denen, die nicht ſehen auf das 
Sichtbare, ſondern auf das Unſichtbare,“ wie geſchrieben ſteht 
(2. Tim. 4, 18): „Der Herr wird mich erlöſen von allem Uebel 
und aushelfen zu ſeinem himmliſchen Reich!“ 


Liebe 1. 00 und herzlicher iſt, als die allgemeine Liebe, ſo geht 
auch die Noth des treuen Jüngers Jeſu Chriſti dem Chriſten tiefer 
zu Herzen, als die Noth Solcher, die draußen ſind. Man hat ganz 
anderes Vertrauen zu dem gottesfürchtigen Chriſten, daß er ſeine 
Noth nicht muthwillig herbeiziehe, und daß er die Gabe nicht miß⸗ 
brauchen werde. In Solchen dienen die Kinder Gottes ihrem Herrn 
und Meiſter, welcher einſt zu ihnen ſagen wird: „Ich bin hungrig 
geweſen, und ihr habt mich geſpeiſet; ich bin durſtig geweſen, und 
ihr habt mich getränket, ich bin nackend geweſen und ihr habt mich 
gekleidet; denn was ihr gethan habt dieſer Geringſten Einem unter 
meinen Brüdern, das habt ihr mir gethan.“ „Herberget gern,“ 
wie geſchrieben ſteht: „Gaſtfrei zu ſein vergeſſet nicht, denn durch 
daſſelbige haben Etliche ohne ihr Wiſſen Engel beherberget.“ 
„Segnet die euch verfolgen, ſegnet und fluchet nicht“ — 
denn unſer Meiſter ſpricht: „Ich ſage euch, liebet eure Feinde, 
ſegnet, die euch fluchen, thut wohl denen, die euch haſſen, bittet für 
die, ſo euch beleidigen und verfolgen, auf daß ihr Kinder ſeid eures 
Vaters im Himmel, denn er läßt ſeine Sonne ſcheinen über die 
Böfen und über die Guten, und läßt regnen über Gerechte und 
Ungerechte. 
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„Freuet euch mit den Fröhlichen und weinet mit den 
Weinenden. Habt einerlei Sinn unter einander.“ Das 
ift die Art der chriſtlichen Liebe. Sie kennet keinen Neid, ſondern 
nur Freude, wenn der Mitchriſt Freude hat. Sie kennet keine 
Schadenfreude, ſondern nur Mitleid, wenn der Mitchriſt leidet. Neid 
am Glücke, und Schadenfreude am Unglücke des Nächſten find Exb- 
ſtücke vom Satan, die wir nach unſerer ſündlichen Natur im Herzen 
tragen. Bei dem Wiedergeborenen iſt das umgekehrt: er freut ſich 
mit den Fröhlichen und weinet mit den Weinenden. „Trachtet 
nicht nach hohen Dingen, ſondern haltet euch herunter zu 
den Niedrigen.“ Das iſt eine große Weisheit, die dem Menſchen 
das Herz zufrieden macht, die ihn vieler Sorgen, vielen Verdruſſes 
überhebt, die ihn einzig geſchickt macht, nach dem Allerhöchſten zu 
trachten, nämlich nach dem Reiche Gottes und nach der himmliſchen 
Seligkeit. An dieſem Spruche, wie an allen, die wir betrachtet 
haben, haben wir unſer Lebenlang zu lernen, und werden ſie nicht 
auslernen; aber daß wir doch nur daran lernen, daß wir darnach 
bemüht ſind, ſie ins Herz zu faſſen, das helfe uns Jeſus Chriſtus, 
der uns berufen hat, daß wir ihm nachfolgen ſollen. Durch ſeinen 
Tod und Verſöhnung hat er unſere Banden zerriſſen, durch ſeinen 
Sieg und Auferſtehung hat er uns aus dem Sündentode in das 
neue Leben des Glaubens verſetzt. Sein Leben, Leiden und Siegen 
war für uns: ſo ſei denn unſer Leben, Leiden, Kämpfen für ihn, 
zu feines Namens Ehre. Ihm ſei Preis und Anbetung in Ewig⸗ 
keit. Amen! — f 


Du biſt das Licht der Welt, o Jeſu, Gottes Sohn, und haſt auch in 
unſere Herzen einen Schein gegeben von der Klarheit, die aus Gott iſt. Unſere 
Seele freuet ſich in Deinem Lichte, denn nun wiſſen wir, daß ein Sünder noch 
kann ſelig werden, wenn er umkehrt durch Deine Kraft, glaubet durch Deinen 
Geiſt, und bis an's Ende beharret durch Deine Gnade; nun erkennen wir, daß 
Du der Welt das Leben giebſt, und daß Alle, die zu Dir kommen erquicket und 
geſegnet werden mit allerlei geiſtlichen Segen in himmliſchen Gütern. So ſtehe 
uns bei, Du großer Weltheiland, daß wir immer beſtändiger in Deinem Lichte 

wandeln mögen, immer unverrückter Dein Vorbild und Deinen heiligen Willen 
vor Augen und im Herzen haben mögen, und mit unſerem ganzen Wandel 
beweiſen, daß wir Glieder ſind Deines Leibes, berufen und auserwählt, zu ver⸗ 
kündigen Deine Tugenden, der Du uns berufen haſt von der Finſterniß zu 
Deinem wunderbaren Lichte. Amen! — 5 777 


* 


12. 
Am 3. Sonntage nach Epiphanias. 


— —uuꝶ 


Verleih' uns Frieden gnäbdiglich, 

Herr Gott, zu unſeren Zeiten; 

Es iſt ja doch kein Andrer nicht, 

Der für uns könnte ſtreiten, 

Denn Du, unſer Gott, alleine. 

Gieb unſerm Könige und aller Obrigkeit 
FBried' und gut Regiment, 

Daß wir unter ihnen 

Ein geruhſam und ſtilles Leben führen mögen 

In aller Gottſeligkeit und Ehrbarkeit. Amen! — 


Geliebte Chriſten! Wir leſen im 4. Buche Moſis im 16. Capitel: 
Korah, ein Mann aus dem Stamme Levi, ſammt Dathan und 
Abiram aus dem Stamme Ruben empörten ſich wider Moſes ſammt 
etlichen Männern aus den Kindern Iſrael, 250 der Vornehmſten 
in der Gemeinde. Sie verſammelten ſich wider Moſes und Aaron, 
und ſprachen: „Ihr machet es zu viel, denn die ganze Gemeinde 
iſt überall heilig, und der Herr iſt unter ihnen; warum erhebet ihr 
euch über die Gemeinde des Herrn.“ Moſes fiel auf fein Ange— 
ſicht und ſprach zu Korah: „Morgen wird der Herr kund thun, 
wer heilig ſei, und ihm opfern ſolle. Nehmet euch Pfannen, Korah 
und ſeine ganze Rotte, und leget Feuer darein und thut Räuchwerk 
darauf vor dem Herrn morgen. Welchen der Herr erwählet, der 
ſei heilig. Ihr machet es zu viel, ihr Kinder Levi; der Herr hat 
euch erwählet, daß ihr ihm opfern ſollet, und ihr ſuchet nun auch 
das Prieſterthum. Du und deine ganze Rotte machet einen Auf- 
ruhr wider den Herrn.“ Des andern Tages kamen ſie mit ihren 
Pfannen, Feuer und Räuchwerk, und Korah verſammelte die ganze 
Gemeinde vor die Hütte des Stifts wider Moſes und Aaron. 
Darnach befahl der Herr dem Volke durch Moſes, daß ſie Alle 
von der Wohnung Korah's, Dathan's und Abiram's weichen und 
nichts anrühren ſollten, was ihnen gehöre, daß ſie nicht in irgend 
einer ihrer Sünden mit umkämen. Das Volk that, wie ihnen 
geboten war. Und Moſes ſprach: „Dabei ſollt ihr merken, daß 
. 62 
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mich der Herr geſandt hat, daß ich alle dieſe Werke thäte, und nicht 
aus meinem Herzen. Werden ſie ſterben, wie alle Menſchen ſterben, 
ſo hat mich der Herr nicht geſandt. Wird aber der Herr etwas 
Neues ſchaffen, daß die Erde ihren Mund aufthut, und verſchlingt 
fie mit Allem, das fie haben, daß fie lebendig hinunter in die Hölle 
fahren, fo werdet ihr erkennen, daß dieſe Leute den Herrn geläftert 
haben.“ Dathan und Abiram waren herausgetreten mit ihren 
Weibern und Kindern an die Thür ihrer Hütten. Als Moſes nun 
ausgeredet hatte, zerriß die Erde unter jenen, und verſchlang ſie mit 
ihren Häuſern, mit allen Menſchen, die bei Korah waren und mit 
aller ihrer Habe, und fuhren hinunter lebendig in die Hölle mit 
Allem, das fie hatten, und die Erde deckte ſie zu. Und ganz Iſrael, 
das um ſie her war, floh vor ihrem Geſchrei; denn ſie ſprachen: 
„Daß uns die Erde nicht verſchlinge.“ Dazu fuhr das Feuer aus 
von dem Herrn, und fraß die 250 Männer, die das Räuchwerk 
opferten. — a 

Das war die Strafe über die, welche den Aufruhr gemacht 
hatten wider den Herrn. Moſes war ihnen zum Führer, und Aaron 
zum Prieſter von Gott verordnet; fie. aber wollten ſich ſelbſt regie⸗ 
ren und ihre eignen Herren ſein, daher kam das Urtheil Gottes 
über ſie. Auch dies iſt uns zum Vorbilde geſchrieben, daß wir uns 
nicht wider Gottes Ordnung in der Welt gelüſten laſſen. i 

Möge uns der Herr ein aufmerkſames Herz geben, wenn wir 
nach Anleitung der heutigen Epiſtel vom Gehorſam gegen die 
Obrigkeit reden wollen, wir wollen uns dazu ſeine Gnade und 
ſeinen Segen erflehen in einem ſtillen und andächtigen Gebete. 


Epiftel: Römer 13, 1-7. 


Jedermann ſei unterthan der Obrigkeit, die Gewalt über ihn hat. Denn es 
iſt keine Obrigkeit ohne von Gott; wo aber Obrigkeit iſt, die iſt von Gott 
verordnet. Wer ſich nun wider die Obrigkeit ſetzet, der widerſtrebet Gottes 
Ordnung; die aber widerſtreben, werden über ſich ein Urtheil empfangen. Denn 
die Gewaltigen ſind nicht den guten Werken, ſondern den böſen zu fürchten. 
Willſt du dich aber nicht fürchten vor der Obrigkeit, ſo thue Gutes; ſo wirſt 
du Lob von derſelbigen haben. Denn ſie iſt Gottes Dienerin, dir zu gut. 
Thuſt du aber Böſes, ſo fürchte dich; denn ſie trägt das Schwerdt nicht um⸗ 
ſonſt, ſie iſt Gottes Dienerin, eine Rächerin zur Strafe, über den, der Böſes 
thut. So ſeid nun aus Noth unterthan, nicht allein um der Strafe willen, 
ſondern auch um des Gewiſſens willen. Derhalben müßt ihr auch Schoß geben, 
denn ſie ſind Gottes Diener, die ſolchen Schutz ſollen handhaben. So gebet 
nun jedermann, was ihr ſchuldig ſeid: Schoß, dem der Schoß gebühret; Zoll, 
dem der Zoll gebühret; Furcht, dem die Furcht gebühret; Ehre, dem die Ehre 
gebühret. „ j | 


Wir erinnern uns heute, wie dieſe Epiſtel uns anleitet, daran, 
daß wir der Obrigkeit gehorchen ſollen. Dabei betrachten 
wir zuerſt, worin dieſe Pflicht begründet iſt, und zweitens, mit 
welcher Geſinnung wir ſie ausüben ſollen. 


„Jedermann ſei unterthan der Obrigkeit.“ Merket 
zuvörderſt das Wort „Jedermann.“ Hier ſoll Niemand ausge⸗ 
nommen ſein. Nach dem Geiſte dieſer Welt wollen Viele aus⸗ 
genommen ſein. Da will ein Jeder Herr ſein und nicht unterthan, 
ein Jeder will regieren und nicht gehorchen. Der Arme pocht auf 
ſeine Armuth, der Reiche trotzt auf ſeinen Reichthum, der Eine ſucht 
ſich mit Liſt, der Andre mit Lügen dem Arme und dem Rechte der 
Obrigkeit zu entziehen. Haben ſie das Geſetz übertreten, ſo reden 
ſie ſich mit Lügen aus. Können ſie die Abgaben, Zoll und Steuern 
umgehen, ſo thun ſie es ohne Bedenken. Das, ſagen wir, geſchieht 
nach dem Lauf der Welt, und nach der Verführung des Satans. 
Andere empören ſich offen und mit Gewalt gegen das Recht der 
Obrigkeit, und wir haben bei unſern Lebzeiten nicht ſelten gehört, 
wie Aufruhr und Blutvergießen geherrſcht haben, und wie auch 
Könige vom Throne geſtoßen find. Es werden aber alle Empörer 
den König nicht vom Throne ſtoßen, der im Himmel thronet, ſondern 
werden von ihm ihr Urtheil zu ſeiner Zeit empfangen. 

Wir ſollen der Obrigkeit unterthan fein, die Gewalt über, 
uns hat, d. i. die uns von Gott und Rechtswegen geſetzt 
iſt. Als der Apoſtel Paulus dieſe Ermahnung ſchrieb, war die 
Obrigkeit, unter welcher die Chriſten ſtanden, eine ganz heidniſche 
und gottloſe. Sie fing an, die Chriſten zu bedrängen und zu verfolgen. 
Dennoch ſollten ſie ihr unterthan ſein. Daraus lernen wir, daß 
ein Chriſt in Rückſicht auf den Gehorſam keinen Unterſchied machen 
darf, ob ſeine Obrigkeit chriſtlich oder heidniſch, fromm oder gottlos 
ſei. Gleichwie es von den Knechten heißt (1. Petri 2, 18): „Ihr 
Knechte, ſeid unterthan mit aller Furcht den Herrn, nicht allein den 
— und gelinden, ſondern auch den wunderlichen,“ ſo ſteht auch 
ein Chriſt zu ſeiner Obrigkeit. Regiert dieſelbe in der Furcht Gottes, 
fromm, gerecht, weiſe, guͤtig und gelinde, ſo mögen wir deſſen froh 
ſein, und koͤnnen Gott nicht genug dafür danken; iſt ſie gottlos, hart 
und wunderlich, ſo ſind wir ihr doch Gehorſam ſchuldig. 

Dieſe Pflicht eines jeden Chriſten gründet ſich darauf, „daß 
keine Obrigkeit iſt ohne von Gott; wo aber Obrigkeit iſt, 
die iſt von Gott verordnet.“ Gott, unſer Herr, der ein Gott 


der Ordnung iſt, und nicht der Unordnung, hat es ſo gewollt, daß 
auf Erden Obrigkeiten und Unterthanen ſein ſollten. Er ſelbſt iſt 
der König aller Könige, und Herr aller Herren, der im Himmel 
thronet. Er ſetzt die irdiſchen Könige und Herrn ein, und ruft ſie 
ab, wenn es ihm wohlgefällt. Er hat ihnen die Macht und das 
Recht gegeben, die Uebelthäter in ſeinem Namen zu beſtrafen. Alle 
Macht und Gewalt auf Erden iſt urſprünglich von Gott. Er giebt 
fie, er nimmt fie nach ſeinem Wohlgefallen. Er ſetzt fromme Könige 
und Obrigkeiten ein aus Gnade zum Heil und zur Erbauung ſeines 
Volkes; er läßt es auch zu, daß Gottloſe regieren, und macht die⸗ 
ſelben zu Geißeln und Zuchtruthen über die Sünden der Völker. 
Von den gottloſen Obrigkeiten ſagen wir, daß ihr Amt, ihr Recht 
und ihre Macht von Gott iſt, aber ihre Gottloſigkeit von ihnen 
ſelbſt. Mißbrauchen ſie ihr Amt und ihre Macht, ſo haben ſie es 
mit Dem zu thun, der ihnen daſſelbe anvertraut hat, und der ſie 
richten wird; dem Unterthan ſteht es nicht zu, ſich dawider aufzu⸗ 
lehnen, und ſich zum Richter aufzuwerfen. Als Jeſus vor dem 
römiſchen Landpfleger Pontius Pilatus ſtand, ſprach dieſer zu ihm: 
„Weißt du nicht, daß ich Macht habe, dich zu kreuzigen, und Macht 
habe, dich loszugeben?“ Jeſus antwortete: „Du hätteſt keine Macht 
über mich, wenn ſie dir nicht von oben herab gegeben wäre.“ Da 
hören wir, daß auch der gottloſe, heidniſche Richter, der ſich in ſeinen 
hochfahrenden Worten nicht auf Recht und Gerechtigkeit, ſondern 
nur auf ſeine Macht berief, der auch bald darauf urtheilte, daß der 
Unſchuldige, an dem er keine Urſache des Todes finden konnte, ge⸗ 
kreuzigt würde, doch ſeine Macht von oben herab, d. i. von Gott 
erhalten habe. Wie vielmehr wird dies bei einer frommen und 
chriſtlichen Obrigkeit der Fall ſein. 

Daraus folgt, „wer ſich nun wider die Obrigkeit ſetzt, 


der widerſtrebet Gottes Ordnung, die aber widerſtreben, 


werden über ſich ein Urtheil empfangen.“ Laßt uns das 
Wort recht zu Herzen faſſen: Der widerſtrebet nicht bloß 
Menſchen, welcher ſich wider die Obrigkeit ſetzt, ſondern 
er widerſtrebt Gottes Ordnung. Denket nicht, daß hier 
allein von Aufrührern und offenbaren Empörern die Rede iſt. Nein, 
auch der, welcher ſich den Rechten, Geſetzen und Ordnungen des 
Landes widerſetzt, es ſei öffentlich oder heimlich, auch der, welcher 
ſich den Anforderungen oder den Strafen der Obrigkeit entzieht, 
ſetzt ſich wider die Obrigkeit, und widerſtrebet Gottes Ordnung. 

ie Mancher, der Böſes gethan hat, weiß ſich mit Lügen auszu⸗ 
reden, oder durch die Flucht dem Arme der Obrigkeit zu entgehen. 
Ein Solcher widerſetzt fich der Obrigkeit, und widerſtrebet Gottes 
Ordnung. Wie Mancher weiß ſich mit Liſt oder Lügen den Pflichten 
oder den Abgaben zu entziehen, die ihm obliegen; wie Mancher 
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weiß fein Recht zu mißbrauchen, und das Recht Anderer zu hinter⸗ 
gehen, daß ihm die Obrigkeit nichts anhaben kann. Wie Mancher 
iſt ein offenbarer Betrüger, der Andere um das Ihrige bringt auf 
eine ſchändliche Weiſe, aber dabei ſeine Sache klüglich ftellt durch 
allerlei Kunſtgriffe, und dadurch der verdienten Strafe entgeht. Wie 
Mancher weiß fein Unrecht völlig zu verbergen, und noch dazu mit 
einem Schein des Rechten fremdes Gut an ſich zu bringen. Solche 
Alle wlderſetzen ſich der Obrigkeit, und widerſtreben Gottes Ord⸗ 
nung. „Die aber widerſtreben, werden über ſich ein Ur⸗ 
theil empfangen.“ Entgehen ſie dem Urtheil der irdiſchen Macht, 
ſo fallen ſie doch unvermeidlich und unausbleiblich Dem in die Hände, 
der die Herzen und Nieren durchforſchet, der auch wird an's Licht 
bringen, was im Finſtern verborgen iſt, und den Rath der Herzen 
offenbaren, welcher richten und geben wird einem Jeglichen nach 
feinen Werken, denn es iſt kein Anſehn der Perſon vor Gott. Laßt 
uns doch in dieſer Gnadenzeit mit allem Ernſte bedenken, daß es 
erſchrecklich iſt, als ein Ungehorſamer in die Hände des lebendigen 
Gottes zu fallen. Darum ſchreibt der Apoſtel Paulus (Tit. 3, 1): 
„Erinnere ſie, daß ſie den Fürſten und der Obrigkeit unterthan und 
gehorſam ſein, zu allem guten Werk bereit ſein.“ Und der Apoſtel 
Petrus ermahnt (1. 2, 13 — 14); „Seid unterthan aller menſch⸗ 
lichen Ordnung um des Herrn willen, es ſei dem Könige, als dem 
Oberſten, oder den Hauptleuten, als den Geſandten von ihm zur 
Rache über die Uebelthäter und zu Lobe den Frommen. Denn das 
iſt der Wille Gottes, daß ihr mit Wohlthun verſtopfet die Unwiſſen⸗ 
heit der thörichten Menſchen, als die Freien, und nicht, als hättet 
ihr die Freiheit zum Deckel der Bosheit, ſondern als die Knechte 
Gottes“ Alſo um des Herrn Willen ſollen wir der Obrigkeit ge⸗ 
horſam ſein, weil ſie von ihm geſetzt iſt, und in ſeinem Namen re⸗ 
giert, wir aber ſeine Knechte ſind.“ 
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Wir kommen zu unſrer zweiten Frage, mit welcher Ge- 
ſinnung wir den Gehorſam gegen die Obrigkeit ausüben 
ollen. Davon ſagt unſre Epiſtel: „Denn die Gewaltigen 
ſind nicht den guten Werken, ſondern den böſen zu fürch⸗ 
ten. Willſt du dich aber nicht fürchten vor der Obrigkeit, 
fo thue Gutes, To wirſt du Lob von derſelbigen haben. 
Denn ſie iſt Gottes Dienerin, dir zu gut. Thuſt du aber 
Böjes, ſo fürchte dich; denn ſte tragt das Schwerdt 
nicht umſonſt, ſie iſt Gottes Dienerin, eine Rächerin 
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zur Strafe über den, der Boͤſes thut.“ Wir ſollen alſo 
zuvörderſt in der Furcht gehorſam ſein, das heißt nicht in 
Menſchenfurcht, ſondern in Gottesfurcht. Weil die Obrig⸗ 
keit von Gott verordnet iſt, weil ſie als Gottes Dienerin das 
Schwerdt trägt, weil ſie im Namen, im Auftrage Gottes das Böſe 
beſtraft, ſo ſollen wir ihr in Gottesfurcht gehorſam ſein. Die ver⸗ 
dienten und rechtmäßigen Strafen der Obrigkeit ſind zugleich Strafen 
von Gott, und darum ſind ſie für den Chriſten eine ſehr ernſthafte 


Sache. Manche Strafe, welche die Obrigkeit verhängt, wäre leicht 


zu büßen, und würde uns nicht abhalten, das Unrecht zu thun, aber 
daß ſie zugleich Strafen Gottes ſind, und uns ſeinen Zorn und 
Ungnade anzeigen, das beſchwert das Herz eines Chriſten, und treibt 
ihn, in Gottesfurcht gehorſam zu fein. „Willſt du dich aber nicht 
fürchten vor der Obrigkeit, ſo thue Gutes, ſo wirſt du Lob von 
derſelbigen haben.“ Den guten Werken ſind die Gewaltigen nicht 
zu fürchten. Käme es je vor, daß eine Obrigkeit das Gute beſtrafte, 
daß ſie wider Gottes Wort befehlen und verbieten würde, daß ein 
Chriſt mit den Apoſteln ſprechen mußte: „Man muß Gott mehr 
gehorchen, als den Menſchen“ fo dürften wir uns auch vor ihren 
Strafen nicht fürchten. Davon ſchreibt der Apoſtel Petrus 
(1. 2, 19 ff): „Das iſt Gnade, fo jemand um des Gewiſſens 
willen zu Gott das Uebel verträgt und leidet das Unrecht. Denn 
was iſt das für ein Ruhm, ſo ihr um Miſſethat willen Streiche 
leidet? Aber wenn ihr um Wohlthat willen leidet und erdultet, das 
iſt Gnade bei Gott.“ Und im folgenden Capitel ſchreibt er: „Denn 
es iſt beſſer, ſo es Gottes Wille iſt, daß ihr von Wohlthat wegen 
leidet, denn von Uebelthat wegen.“ Die Menſchenfurcht ſoll uns 
nicht hindern, das Gute zu thun; aber die Gottesfurcht ſoll uns 
hindern, das Böſe zu thun. a f 

Weiter ſagt unſre Epiſtel: „So ſeid nun aus Noth unter— 
than, nicht allein um der Strafe willen, ſondern auch um 
des Gewiſſens willen.“ Dieſelbe Macht, welche uns treibt, 
das Böſe auch da zu meiden, wo keine Macht der Obrigkeit 
hinreichen kann, welche uns treibt, auch in Gedanken die 
Sünde zu meiden, auch unſre Seelen keuſch zu machen, auch 
unſer Fleiſch zu kreuzigen ſammt den Lüſten und Begierden, 
dieſelbe Macht ſoll uns auch treiben, der Obrigkeit unterthan 
zu ſein. Dieſe innere, geiſtige Macht iſt das Gewiſſen zu Gott. 
Die Furcht vor der Strafe iſt für ſich allein ein ſchwacher 
Grund zum Gehorfam. Die Gefahr der Strafe nehmen freche 
und gottloſe Leute ohne viel Scheu auf ſich. Dazu kommt, daß 
das Herz einmal zum Unglauben geneigt und trotzig iſt, und einen 
natürlichen Hang hat zum Widerſtreben und das Verbotene zu thun. 
Stärker aber als die Furcht bindet uns das Gewiſſen zu Gott, 


wenn unſer Herz durch feine Gnade erleuchtet iſt. Da treibt uns 
die Liebe, um des Herrn willen unterthan zu ſein. Da treibt uns 
der Geiſt Chriſti, in den Fußſtapfen deſſen zu wandeln, der uns 
mit feinem Blute erlöft hat. Wie er zuerſt ſeinen Aeltern, danach 
der weltlichen Obrigkeit unterthan war, wie er alle Gerechtigkeit 
erfüllte, wie er ſelbſt zu dem ungerechten Gerichte, das über ihn 
gehalten wurde, ſchwieg, und es Dem heimſtellte, der da recht rich⸗ 
tet; ſo treibt uns fein Geiſt, den er uns gegeben hat, ihm nachzu- 
folgen. Das Gewiſſen des Chriſten läßt es ihm nicht zu, Unge⸗ 
horſam zu üben, auch dann nicht, wenn er es im Verborgenen und 
ungeſtraft thun könnte. Das Gewiſſen läßt es ihm nicht zu, ſich 
den Pflichten und Abgaben zu entziehen, oder ſie mit Murren und 
Unwillen zu tragen. Das Gewiſſen läßt es ihm nicht zu, die 
nöthige Furcht und Ehrerbietung, welche er der Obrigkeit ſchuldig 
iſt, aus den Augen zu ſetzen. Wie die Worte jagen: „Derhal— 
ben müſſet ihr auch Schoß geben, denn ſie ſind Gottes 
Diener, die ſolchen Schutz ſollen handhaben. So gebet 
nun jedermann, was ihr ſchuldig ſeid: Schoß, dem der 
Schoß gebührt, Zoll, dem der Zoll gebührt, Furcht, dem 
die Furcht gebührt, Ehre, dem die Ehre gebührt.“ „Habt 
die Brüder lieb,“ heißt es an einem andern Orte; „fürchtet Gott, 
ehret den König.“ „Gebet dem Kaiſer, was des Kaiſers iſt, und 
Gott, was Gottes iſt,“ ermahnt der Herr. Ja, er ſelbſt gab für 
ſeine Perſon Zoll und Zins nach den Rechten und Geſetzen des 
Landes. Das Gewiſſen treibt den Chriſten, in der Obrigkeit Gott, 
dem alleinigen Herrn, zu dienen, als ein Knecht Gottes. Für ihn 
gilt hier, was der Apoſtel Paulus im Briefe an die Koloſſer 
(3, 3—24) den Knechten ſchreibt: „Alles, was ihr thut, das thut 
von Herzen, als dem Herrn und nicht den Menſchen, und wiſſet, 
daß ihr von dem Herrn empfangen werdet die Vergeltung des Erbes, 
denn ihr dienet dem Herrn Chriſto,“ Und im Briefe an die 
Epheſer (6, 7) ſchreibt er ihnen: „Laſſet euch dünken, daß ihr dem 
Herrn dienet, und nicht den Menſchen.“ 


So helfe denn Gott durch ſeinen Geiſt, daß wir uns als 
rechte Zünger Jeſu Chriſti nicht gelüſten laſſen, der Ordnung Gottes 
zu widerſtreben. Wir ſind theuer erkauft, und ſollen nicht der 
Menſchen Knechte werden, daß wir uns verführen ließen, ihnen in 
der Sünde zu dienen; aber wir ſollen auch um Chriſti und um 
unſrer Seelen Seligkeit willen in aller Stille der Obrigkeit unter- 
than ſein, und nicht widerſtreben, ſondern vielmehr Fürbitte thun für 
die Könige und alle Obrigkeit, auf daß wir ein ruhiges und ſtilles 
Leben führen mögen in aller Gottſeligkeit und Ehrbarkeit; denn 
ſolches iſt gut, dazu auch angenehm vor Gott, unſerm Heilande, 


welcher will, daß allen Menſchen geholfen werde und zur Erkennt; 
niß der Wahrheit kommen. Dem ſei Preis, Ehre und Anbetung 
in Ewigkeit. Amen! — ! 


Herr unfer Gott und Vater in Jeſu Chriſto, Du König aller Könige 
und Herr aller Herrn, der Du Obrigkeiten, Herrſchaften und Regenten auf 
Erden verordnet haſt, daß ſie Deinen Dienſt und Willen thun: gieb uns Deines 
Geiſtes Kraft, daß wir Deinem Gebote aller Dinge nachleben, und der Obrig⸗ 
keit gehorſam ſein, nicht aus Furcht, ſondern um des Gewiſſens willen. Gieb 
uns und unſeren Nachkommen immerdar ſolche Obrigkeiten, die da wiſſen, daß 
ſie Dir, dem gerechten Richter dereinſt müſſen Rechenſchaft geben von allem 
ihrem Thun; bewahre ſie auf ihren Wegen und Stegen, und regiere ihre Herzen 
jederzeit, daß ihre Dienſte gereichen zu Deiner Ehre, zum Schutze der Kirche 
und des Vaterlandes, wie auch zu ihrer zeitlichen und ewigen Wohlfahrt. Ja 
lehre ſie alle einmüthig dahin trachten, daß Recht und Gerechtigkeit gehand⸗ 
habt, hingegen alles unrechte Weſen durch ihren Dienſt getilget werde, und 
ſtehe ihnen bei mit Deiner väterlichen Hülfe, damit der Sünden und Seufzer 
des Landes immer weniger werden. Erhöre uns um Deines lieben Sohnes 
Jeſu Chriſti willen. Amen! — f 


13. 
Am 1. Sonntage nach Epiphanias. 


Herr Jeſu, der Du biſt 

Ein Vorbild wahrer Liebe, 

Verleihe, daß auch ich 

Am Nächſten Liebe übe; 

Gieb, daß ich allezeit 

Von Herzen Jedermann 

Zu dienen ſei bereit, 

Wo ich nur ſoll und kann. Amen! — 


Geliebte Christen! Die Epiſtel des vorigen Sonntags hat uns 
daran erinnert, daß wir der Obrigkeit follen unterthan und gehor⸗ 
ſam ſein in allen Dingen, welche nicht geradezu wider Gottes Wort 
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laufen. So geziemt es dem Cheiſten, welcher nicht ein Kind dieſer 
Welt, ſondern ein Bürger des Himmelreichs ſein will. Den Ge⸗ 
horſam ſollen wir nicht allein um der Strafe willen üben, ſondern 
auch um des Gewiſſens willen, weil es Gottes Ordnung alſo iſt. 
Es muß zu erkennen fein, daß ein Chriſt in allen Dingen, welche 
das irdiſche Regiment betreffen, durch ſeinen Gehorſam, durch feine 
Treue, durch feine Redlichkeit und Gerechtigkeit auch der beſte Bürger 
und Unterthan iſt, auf daß der Widerfacher nichts habe, das er von 
uns möge Böſes ſagen. Darum ſchreibt der Apoſtel Paulus: „So 
gebet nun jedermann, was ihr ſchuldig ſeid: Schoß, dem 
der Schoß gebühret; Zoll, dem der Zoll gebührt; Furcht, 
dem ie Pusch gebühret; Ehre, dem die Ehre gebühret.“ 
In dieſen Stücken beſteht die ſogenannte bürgerliche Tugend, daß 
ein jeglicher das Seine gebe und leiſte, was er zu leiſten ſchuldig 
iſt, und daß ein jeglicher die ſchuldige Furcht und Ehre erweiſe, 
dem er ſie zu erweiſen ſchuldig iſt. Ein Chriſt alſo, ſagen wir, 
fol in ſolchen Dingen nicht zurückitehen, ſondern vielmehr der Erſte 
fein, denn er hat noch viel größere Aufgaben zu loͤſen, als dieſe 
find. Was ſollte aus den größeren Geboten werden, fo wir bei 
den leichten und geringen ſchon dahinten bleiben wollten? Gleich— 
wie ein Kind die Liebe zu ſeinen Aeltern nicht lernen noch üben 
wird, wo es nicht zuvor den Gehorſam gelernt hat; jo iſt es auch 
noch im Alter. Wer ſeine Schuldigkeit nicht einmal im äußerlichen, 
bürgerlichen Leben erfüllt, wie ſollte der im Stande ſein, ſich ſelbſt 
zu verleugnen, und ſeinen Mitmenſchen zu Dienſt und Nutzen zu 
leben. Wer nicht einmal in äußern, irdiſchen Dingen gehorchen 
8 hat, wie ſollte der im Stande ſein, in der Liebe gegen den 

ächſten zu wandeln. Will nun ein Chriſt das viel größere Gebot 
der Selbſtverleugnung und der Liebe gegen den Nächſten ſich zur 
Richtſchnur nehmen, und alſo in der göttlichen Ordnung wandeln, 
fo muß er allerdings zuvor lernen, aller menschlichen Ordnung 
unterthan zu ſein, und in zeitlichen Dingen ſeine Pflichten zu erfüllen. 
Der Apoſtel Paulus hebt deshalb in unſrer heutigen Epiſtel, da er 
uns die Nächſtenliebe an das Herz legen will, ſo an: „Seid nie⸗ 
mand nichts ſchuldig, denn das ihr euch untereinander liebe!“ Wir 
ſollen alle Gerechtigkeit in irdiſchen Dingen erfüllen, nur in der 
Liebe ſollen wir immerdar aller Menſchen Schuldner ſein, das Gebot 
der Liebe ſollen wir uns immerdar ſo hoch ſtellen, daß wir nie 
meinen, es erfüllt, oder genug gethan zu haben. Wir bedürfen je: 
doch zur nähern Betrachtung dieſer heutigen Epiſtel des beſonderen 
Segens von oben her, und erflehen uns denſelben in einem ſtillen 
und andächtigen Gebete. a 
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Seid niemand nichts ſchuldig, denn daß ihr euch unter einander liebet; denn 
wer den andern liebet, der hat das Geſetz erfüllet. Denn das da geſagt if: 
Du ſollſt nicht ehebrechen; du ſollſt nicht tödten; du ſollſt nicht ſtehlen; du 
ſollſt nicht falſch Zeugniß geben; dich ſoll nichts gelüſten; und ſo ein ander 
Gebot mehr iſt; das wird in dieſem Wort verfaſſet: Du ſollſt deinen Nächſten 
lieben als dich ſelbſt. Die Liebe thut dem Nächſten nichts Böſes. So iſt nun 
die Liebe des Geſetzes Erfüllung. 


Möge Gott geben, daß uns die Betrachtung dieſer Epiſtel 
eine rechte Ermunterung zur Nächſtenliebe werde, wir wollen 
uns zu dem Ende vorhalten: 1) welch' eine hohe und herrliche 
Tugend die Nächitenliebe iſt, und 2) wie ganz nothwendig fie 
dem Chriſten iſt. i 


Welch' eine hohe und herrliche Sache iſt es um die 
chriſtliche Nächſtenliebe! Wohl der Stadt und dem Dorfe, 
wohl der Gemeinde, in welcher die chriſtliche Liebe viele Zeugen 
hat. An derſelben werden die Wetter Gottes vorübergehen, und 
wenn das Unglück in Strömen daherfährt, wird es fie doch. nicht 
verderben, denn fie iſt eine Behauſung Gottes des Allerhöchſten. 
Wohl dem Haufe, in welchem die chriſtliche Liebe einen Heerd ge⸗ 
funden hat, auf welchem ſie brennen und lodern könne, daß ſie die 
Irrenden erleuchte, und die zum Tode Erſtarrten erwärme! Ein 
ſolches Haus wird blühen und bleiben, und ſein Gedächtniß wird 
im Segen ſein. Wohl dem Herzen, in welchem die chriſtliche Liebe 
eine Wohnung gefunden hat, daß ſie darin wirken und ſchaffen 
könne! Ein ſolches Herz iſt, wie ein Leuchtthurm im Meere, ein 
helles Wahrzeichen in der Nacht, welches denen leuchtet, denen die 
Wogen des Meeres Tod und Verderben drohen. Wir werden 
nicht ablaffen, liebe Chriſten, von dieſer heiligen Stätte das Eine, 
was noth iſt, laut zu verkündigen, was ein ſndiger Menſch thun 
müſſe, daß er ſelig werde; aber lauter, als wir, müffet ihr predigen 
helfen durch euren Wandel in der Liebe. Das Wort der Wahr: 
heit mag Tauſende ſchlagen, aber Zehntauſende muß die chriſtliche 
Liebe überwältigen, und gefangen führen unter das koͤſtliche Joch 
Jeſu Chriſti, des Herrn. — „Seid Niemand nichts ſchuldig, 
denn daß ihr euch untereinander liebet“ Wir haben einen 
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unermeßlichen Schatz ererbt dadurch, daß Gott uns zuerſt geliebt, 
und ſeinen eingebornen Sohn für uns gegeben hat, wir ſind reich 
geworden über alle Güter der Erde, dadurch daß Jeſus Chriſtus 
uns geliebt hat bis in den Tod, und ſein Leben für uns darge⸗ 
geben. Ja, ſeine Liebe war ſtärker, wie der Tod, und ihre Glut 
war feurig, eine Flamme des Herrn. Aber durch dieſes Geſchenk 
feiner Liebe hat er uns zu feinen und zu unſrer Mitmenſchen Schuld- 
nern gemacht bis in den Tod. Von dieſer großen und ſeligen 
Schuld ſollen wir abtragen, fo viel in unſern Kräften ſteht. Nimmer, 
nimmer werden wir ſie vergelten können, wir werden ſeine und 
unſrer Mitmenſchen Schuldner bleiben bis an's Ende, denn je mehr 
wir abtragen, deſto mehr wir empfangen aus der überſchwenglichen 
Fülle ſeiner Liebe. 

„Wer den Nachſten liebet, der hat das Geſetz erfüllt, 
Was da iſt von Geboten, als z. B. du ſollſt nicht ehe⸗ 
brechen; du ſollſt nicht tödten, du ſollſt nicht ſtehlen; du 
follſt nicht falſch Zeugniß reden; dich ſoll nichts gelüſten; 
und was da mehr von Geboten iſt, das iſt alles zuſam— 
mengefaßt und vollendet in dem Einen Wort: Du ſollſt 
deinen Nächſten lieben, als dich ſelbſt. Die Liebe thut 
dem Nächſten nichts Voͤſes, die Liebe iſt des Geſetzes 
Erfüllung“ Das Geſetz Gottes iſt dem natürlichen Menſchen 
eine ſchwere, unerträgliche Laſt, er will es nicht wiſſen, er mag es 


nicht hören, und an den Fluch des Geſetzes mag er nicht denken. 
Und auch dann, wenn wir Chriſtum gefunden haben, wenn wir 


zum Glauben gelangt ſind, ſtehen die Gebote oft noch vor uns 
gleich hohen und ſteilen Gebirgen. Vor ihnen erbebt unſer Herz, 
zweifelnd und zagend fragen wir uns: Wie ſollen wir dieſe Berge 
erſteigen? um ſie her rollen die Donner des Fluches, nur auf dem 
Gipfel leuchtet die Klarheit des Herrn! Wie ſollen wir dieſe Höhen 
erklimmen, daß wir nicht verderben vor dem zukünftigen Zorn? 
Aber ſiehe, es kommt die Liebe, die heilige Chriſtenliebe, ausgegoſſen 
in die Herzen der Gläubigen durch den heil. Geijt Gottes. Die 
Chriſtenliebe giebt uns Adlersflügel, daß wir auffahren über die 
Höhen jener Berge, über die Wetter des Fluches. Die Ehriften- 
liebe trägt "ung hinweg über Sinais Gipfel und über Morija's 
Prachtgebäude, hinauf zu dem Berg des Herrn, der höher gewor- 
den iſt, als alle Berge, zu dem Kreuze und zu den Gnaden Jeſu 
Chriſti, unſers Erretters. Die heilige Chriſtenliebe kennt kein 
Geſetz Gottes mehr, das in die Steine gehauen iſt, fie hört nicht 
mehr die Worte des Fluches über die Uebertreter; fie weiß nichts 
mehr von der Geißel des Zuchtmeiſters; fie kennt nur den Su des 
heil. Geiſtes, der da trägt und treibt, in den Spuren Jeſu Chriſti 
zu wandeln, ſie kennt nur den Schmerz des Kindes, wenn es die 
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Augen ſeines treuen und geliebten Vaters betrübt hat. Die Chriſten⸗ 
liebe hält uns feſt in der Vereinigung mit Gott durch Jeſum Chriſtum, 
ſie verklärt uns zu dem Ebenbilde deß, der uns geſchaffen hat, in 
Kraft des heil. Geiſtes. Wir wiſſen, daß wir das anfängliche 
Ebenbild Gottes durch die Sünde verloren haben. Sie iſt dahin 
die kindliche Unſchuld der Seele, dahin die Einfalt des Herzens, 
die nichts wollte und nichts konnte, als den Willen des Vaters im 
Himmel thun. Sie iſt dahin die Seligkeit des Paradieſes, die 


Freude in der Wahrheit, der Friede in der Gerechtigkeit. Aber 


wir wiſſen auch, daß die Liebe Gottes unſern Haß und unſere Feind⸗ 
ſchaft überwunden hat, und hat uns ein neues Thor geöffnet durch 
die Gnade Jeſu Chriſti, zu ſeiner ſeligen Gemeinſchaft wieder ein⸗ 
zugehen. Wir ſollen es wiederfinden, was verloren war, wir ſollen 
fein Bild wieder an uns tragen, wir ſollen aus den Gräbern der 
Sünde hervorgehen, denn der Mund des Allmächtigen hat gerufen: 


„Stehe auf von den Todten, ſo wird dich Chriſtus erleuchten.“ 


Wie nun an jenem letzten Tage, wenn die Augen aller Entſchla⸗ 
fenen erwachen werden, wenn die Morgenröthe der Ewigkeit heilige 
Schauer durch die Herzen der Auferſtandenen ausgießen wird, wie 
dann die Kinder Gottes das Angeſicht ihres Erlöſers ſuchen, und 
eilen werden, ſich zu ſeinen Füßen zu werfen: jo wenden ſich auch 
jetzt die Augen der Widergebornen zu dem Morgenſtern, der ihnen 
aufgegangen iſt, fragen und ſagen: „Welches iſt der Weg, den wir 
zu wandern haben, daß die Klarheit des Herrn uns durch und durch 
verkläre?“ Und ſiehe, der köſtliche Weg heißt die Liebe. Die 
Liebe iſt von Gott, und führet zu Gott. „Gott iſt die Liebe, und 
wer in der Liebe bleibt, der bleibt in Gott, und Gott in ihm. Nie⸗ 
mand hat Gott jemals geſehen. So wir uns untereinander lieben, 
ſo bleibet Gott in uns.“ Die Liebe fuͤhrt uns zu der Schwelle des 
Lichtes, da Niemand zukommen kann, zu dem Throne der Herrlich⸗ 
keit Gottes. Solch eine hohe und herrliche Tugend iſt die Nächſten⸗ 
liebe! ſolch' ein köſtlicher Weg iſt ſie! Darum nennt St. Paulus 
ſie die Hauptſumma aller Gebote, und Jacobus heißt ſie das 
königliche Geſetz. Darum ſteht geſchrieben, daß fie das Land 
der Vollkommenheit iſt, und an einem andern Orte: „Nun aber 
bleibet Glaube, Hoffnung, Liebe, dieſe drei, aber die Liebe iſt die 
größeſte unter ihnen.“ f enn 


Wir wenden unſere Betrachtung zweitens zu dem Gedanken, 
wie ganz nothwendig einem Chriſten dieſe Nächſtenliebe iſt. „Laſſet 
uns aber rechtſchaffen ſein in der Liebe,“ ermahnt der Apoſtel Paulus 
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(Eph. 4, 15.) „Vor allen Dingen habt untereinander eine brünftige 
Liebe; denn die Liebe deckt auch der Sünden Menge, ſchreibt Petrus 
in feinem 1. Briefe, (Cap. 4, 8.) „Ihr Lieben, ſchreibt Johannes, 
„laßt uns untereinander lieb haben, denn die Liebe iſt von Gott.“ 
Alſo rechtſchaffen, aufrichtig, brünſtig ſoll die Liebe fein; denn „die 
Hauptſumma aller Gebote iſt Liebe von reinem Herzen, von gutem 
Gewiſſen und von ungefärbtem Glauben“ (1. Tim. 1. 5.) Der 
Apoſtel Paulus beſchreibt ihr Weſen, wenn er ſagt: „Die Liebe iſt 
langmüthig und freundlich, die Liebe eifert nicht, die Liebe treibt 
nicht Muthwillen, fie blähet fich nicht, fie ſtellt ſich nicht ungeberdig, 
fie ſucht nicht das Ihre, fie läßt ſich nicht erbittern, fie trachtet nicht 
nach Schaden, ſie freut ſich nicht der Ungerechtigkeit, ſie freut ſich 
aber der Wahrheit. Sie verträgt alles, ſie glaubet alles, ſie hoffet 
alles, ſie duldet alles.“ Und dieſe heilige Chriſtenliebe erſtreckt ſich 
nicht bloß über die Freunde und Brüder, ſondern auch über die 
Feinde. Denn der Herr Jeſus Chriſtus ſpricht (Luc. 6, 32 ff): 
„So ihr liebet, die euch lieben, was Danks habet ihr davon? Denn 
die Sünder lieben auch ihre Liebhaber. Und wenn ihr euren Wohl⸗ 


thätern wohl thut, was Danks habt ihr davon? Denn die Sünder 


thun daſſelbige auch. Und wenn ihr leihet, von denen ihr hoffet 
zu nehmen, was Danks habt ihr davon? Denn die Sünder leihen 
den Sündern auch, auf daß ſie Gleiches wiedernehmen. Doch 
abet liebet eure Feinde, thut wohl und leihet, von denen ihr nichts 
choffet zu nehmen, fo wird euer Lohn groß fein, und werdet Kinder 
des Allerhöchften fein. Denn er iſt gütig über die Undankbaren 
und Boshaftigen.“ — Sprich alſo nicht in deinem Herzen, wie 
kann ich den Undankbaren und Boshaftigen lieben? wie kann ich 
den lieben, der es gar nicht werth iſt, der es mit mit Undank und 
Verleumdung, ja mit Haß vergilt? Siehe, der Erlöſer, der ſein 
Blut und Leben für dich hingab, hat auch an dir nichts gefunden, 
das der Liebe werth geweſen wäre, ſondern da wir Sünder, und 
ſeine Feinde waren, hat er uns errettet durch ſeine große Liebe, die 
da überſchwenglich iſt über alles, das wir bitten, oder verſtehen. 
Wie oft vergelten wir ihm feine Liebe noch mit Undank, wie wenig 
ſind wir derſelben werth. Und doch weicht ſie nicht von uns. Alſo 
auch ihr: „Liebet eure Feinde, ſegnet die euch fluchen, thut wohl 
denen, die euch haſſen, bittet für die, ſo euch beleidigen und ver⸗ 
folgen, auf daß ihr Kinder ſeid eures Vaters im Himmel.“ 

Die Liebe aber iſt uns als Chriſten ganz nothwendig, weil 
wir ohne dieſelbe kein Leben in uns haben. „Wer den 
Bruder nicht liebet,“ ſchreibt Johannes (1. 3, 14), „der bleibet im 
Tode.“ Gott ſelbſt iſt es, der fie befiehlt und lehrt. „Ihr ſeid 
ſelbſt von Gott gelehrt, euch untereinander zu lieben,“ ſchreibt der 
Apoſtel Paulus (1. Theſſ. 4, 9.) „Ein neu Gebot gebe ich euch,“ 
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ſpricht Jeſus, „daß ihr euch untereinander liebet.“ Und Johannes 
bezeugt uns: „Wer da ſagt, er ſei im Licht, und haſſet ſeinen 
Bruder, der iſt noch in Finſterniß. Wer ſeinen Bruder liebet, der 
bleibet im Licht, und iſt kein Aergerniß bei ihm.“ Was könnte es 
uns helfen, wenn wir mit großen Gaben ausgeſtattet unter den 


Menſchenkindern glänzten, wenn unſre Rede als ein Zauber daher⸗ 


flöffe, und die Herzen gewönne, ja: „wenn wir mit Menſchen⸗ und 
mit Engelzungen redeten, und hätten der Liebe nicht, ſo wären wir 
ein tönendes Erz und eine klingende Schelle.“ Was könnte es 
uns helfen, wenn wir die Schrift erlernten und die Weisheit der 
Alten erforſchten, wenn wir allen Rath und Offenbarung Gottes 
wüßten, wenn wir mit begeiſterten Worten alle Tiefen der Erkennt⸗ 
niß verkündigen könnten, was könnte es uns helfen, wenn wir im 
Glauben große Thaten thun könnten, und hätten der Liebe nicht? 
Denn: „wenn ich weiſſagen könnte, und wüßte alle Geheimniſſe und 


Ralle Erkenntniß, und hätte allen Glauben, alſo daß ich auch Berge 


verſetzte, und hätte der Liebe nicht, 5 wäre ich nichts.“ Was 
könnte es uns helfen, wenn wir der Welt entſagten, und in ſelbſt⸗ 
gewählter Armuth und Demuth einhergingen, wenn wir unſern Leib 
peinigten, um das Fleiſch zu kreuzigen ſammt den Lüſten und Be⸗ 
gierden, wenn wir gleich Etlichen aus alter Zeit in einſamer Wüſte 
unſre Tage zubrächten, oder in ſelbſtgewählter Plage auf hohen 
Säulen dem Wetter unſre Glieder darböten, und hätten der Liebe 
nicht? Denn: „wenn ich alle meine Habe den Armen gabe, und 
ließe meinen Leib brennen, und hätte der Liebe nicht, ſo wäre mir's 
nichts nütze.“ Ohne die Liebe iſt unſer Glaube todt. Durch den 
Glauben kommen wir zu Gott, aber durch die Liebe bleiben wir 
in Gott, und Gott in uns. Was hilft uns alles Singen und 
Beten ohne die Liebe? Was hilft uns alles Opfer der Lippen, 
wenn nicht auf dem Altar des Herzens das Feuer der Liebe brennt? 
Wird der Herr nicht zu uns ſagen: „Thue nur weg von mir das 
Geplerr deiner Lieder, denn ich mag dein Pſalterſpiel nicht hoͤren?“ 
Ohne die Liebe werden alle unſre Saulen brechen, aller Troſt, 
womit wir uns in Schlummer gewiegt hatten, wird verſchwinden, 
wie ein Traum der Nacht, wir werden die Pforte des ewigen 
Lebens offen ſehen, und nicht eingehen können; denn ohne die Liebe 
haben wir kein Leben in uns. Darum ermahnt der Apoſtel Paulus: 
„Strebet nach der Liebe.“ N | | 

So laßt uns denn hingehn, und desgleichen thun, wie jener 
barmherzige Samariter. „Laßt uns nicht lieben mit Worten, noch 
mit der Zunge, ſondern mit der That und mit der Wahrheit.“ 
„So ein Bruder, oder Schweſter bloß wäre, und Mangel hätte der 
täglichen Nahrung; und Jemand unter euch ſpraͤche zu ihnen: Gott 
berathe euch, wärmet euch, ſättiget euch, gäbet ihnen aber nicht, 
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was des Leibes Nothdurft iſt, was hülfe ihnen das? Alſo auch 
der Glaube, ſo er nicht Werke hat, iſt er todt an ihm ſelber.“ Wir 
ſehen hieraus, wie nothwendig einem Chriſten die Nächſtenliebe iſt, 
und wer es ſonſt noch nicht weiß, der kann es an dieſem Gebote 
lernen, daß er ein armer Sünder iſt. Ja laßt uns ſtreben nach 
der Liebe, in welcher wir oft noch fo fremd und fo kalt find! Laßt 
uns ſtreben nach der Liebe, deren Gebot wir ſo oft noch vergeſſen 
und übertreten. Ihre Regel find die Fußſtapfen unſers Erloͤſers, 
von dem es heißt: „Niemand hat größere Liebe, denn die, daß er 
ſein Leben laſſe für ſeine Freunde,“ und wir ſollen auch das Leben 
für die Brüder laſſen. f N 
Der Gott aber der Liebe und des Friedens, der uns zu ſeiner 


ſeligen Gemeinſchaft durch Jeſum Chriſtum berufen hat, ſchenke uns 


den Geiſt der rechten Bruderliebe, und helfe uns aus dem Tode 
zum Leben um ſeines Namens Ehre willen. Amen! — N 


Du, o Vater unſeres Herrn Jeſu Chriſti, der Du die Liebe ſelber biſt, 


AR und uns das Gebot gegeben, daß wir Dich über Alles lieben ſollen und un- 


ſeren Nächſten, als uns ſelbſt; gieb uns dazu wie das Wollen, ſo auch das 
Vollbringen nach Deinem Wohlgefallen. Entzünde in unſeren Herzen das Feuer 
Deiner heiligen Liebe, damit wir je mehr und mehr wandeln mögen in den 


Fußſtapfen Jeſu Chriſti, der uns dazu erlöſet und erkaufet hat, und wir alfo . 
feſt eingewurzelt und gegründet, auch den Stürmen der Verſuchung widerſtehen, 


und im Glauben beharren bis an das Ende. Amen! — 


| 14. | 
Am 5. Sonntage nach Epiphanias. 


i Zu Dir erheben wir Herz und Hände, Du ewiger Gottesſohn, der Du 
der Glanz der Herrlichkeit Gottes biſt, und das Ebenbild ſeines Weſens, Du 
haſt uns die Augen ſo weit geöffnet, daß wir auf Dich ſehen und ſagen müſſen: 
Herr, wohin ſollen wir gehen, Du haſt Worte des ewigen Lebens, und wir 
haben geglaubt und erkannt, daß Du biſt Chriſtus, des lebendigen Gottes 
Sohn. So bleib nun bei uns mit Deinem Glanze, Du Licht aus Gott, erfülle 
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unfere Herzen immer mehr mit Deinem Gnadenlichte, erleuchte, verkläre unſer 
ganzes Weſen nach Deinem Bilde, daß wir Dir ähnlich werden, und mit Dir 
zum Siege gelangen droben in der Herrlichkeit. Amen! — 


Geliebte Chriſten! Der Apoſtel Paulus ſchreibt 2. Kor. 5, 17: 
„Iſt Jemand in Chriſto, ſo iſt er eine neue Creatur, das Alte iſt 
vergangen, ſiehe es iſt Alles neu geworden,“ d. h. mit andern 
Worten, wenn Jemand ein rechter Chriſt geworden iſt, ſo iſt er ein 
ganz neuer Menſch geworden, das alte Weſen, da er der Sünde 
Knecht war, hat er abgelegt, ſein Sinn und Wandel iſt neu ge⸗ 
worden. Daraus folgt umgekehrt, jo lange Jemand den alten Sün⸗ 
dendienſt nicht abgelegt hat, ſo lange ſein Sinn und Wandel nicht 
erneuert iſt, To lange iſt er auch nicht in Chriſto; denn das Licht 
hat keine Gemeinſchaft mit der Finſterniß, ſo auch Chriſtus nicht 
mit Belial. Unter dieſer Umwandlung und Verneuerung ſollen wir 
nicht das verſtehen, wenn Einer mit den Jahren ein wenig verftän- 
diger, gelaſſener und beſonnener wird, auch mancherlei ablegt, was 
er in dem Ulebermuth der Jugend getrieben hat. Das liegt ohne— 
hin ſo in der menſchlichen Natur, und wenn das Alter auch vor 
mancher Thorheit nicht ſchützt, jo bringen doch die Jahre eine Ver— 
änderung mit ſich, ſo daß man auch nach dem Laufe der Natur ein 
anderer, aber nicht ein neuer Menſch werden kann. Der Apoftel 
Paulus hält uns hier die gänzliche Umwandlung vor, die da iſt 
eine neue Geburt aus dem heil. Geiſte, wovon der Herr ſagt: „Ich 
will das ſteinerne Herz aus eurem Fleiſche wegnehmen, und euch 
ein fleiſchernes geben.“ Er hat große Dinge mit uns im Sinne, 
denn wir, die wir unter die Sünde verkauft waren, ſollen ſeine 
Kinder heißen, neu geboren aus unvergänglichem Saamen. — Da 
möchte Jemand mit Nikodemus ſagen: „Wie kann ein Menſch 
geboren werden, wenn er alt iſt?“ Oder wie es bei Jeremias 
heißt: „Kann auch ein Mohr ſeine Haut umwandeln, oder ein 
Parder ſeine Flecken?“ — Er kann es nicht; aber was bei dem 
Menſchen unmöglich iſt, das iſt bei Gott möglich. Das iſt eben 
die Gotteskraft des Evangeliums, daß es den alten Menſchen neu, 
und den Mohren weiß, das ſoll heißen, die finſteren Seelen licht 
machen kann. Solche Kraft übet das Evangelium an denen, die 
daran glauben. Dieſe ziehen Jeſum Chriſtum an, und es ſpiegelt 
ſich in ihnen des Herrn Klarheit. Wohl denen, in welchen Jes 
Chriſtus es alſo befindet, daß er ihr Licht, Heil und Sonne iſt. 
Aber viele kehren um, dieſer Welt nach, ehe ſie noch recht geſchmeckt 
haben die Kraͤfte der zukünftigen Welt. Viele ſchlafen, und meinen, 
die Gottſeligkeit beſtehe darin, daß ihnen das Herz hin und wieder 
weich und bewegt werde. Viele betrügen ſich ſelbſt, und laſſen es 
genug ſein, daß ſie Jeſum wiſſen, und „Herr, Herr!“ zu ihm ſagen. 
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Viele ereifern und zerarbeiten ſich um die Splitter in der Brüder 
Augen, und werden der Balken in ihren eigenen Augen nicht gewahr. 
Darum ſpricht er: „Viele ſind berufen, aber Wenige auserwählt.“ 
Wo aber das neue Leben aus dem Glauben an Jeſum Chriſtum 
ſich recht entfaltet, da iſt ein Kind Gottes, das Köſtlichſte, was 
die Erde trägt. 

Möge der, welcher die Todten lebendig macht, dergleichen 
Viele aus uns ſchaffen durch das Wort des Lebens; heute aber 
wollen wir nach Anleitung unſrer Epiſtel und unter Gottes Bei- 
ſtande uns an der Betrachtung des neuen Menſchen, wie er in der 
Blüthe ſeines Lebens ſteht, ermuntern und ſtärken. Laßt uns dazu 
den Segen Gottes erflehen in einem ſtillen und andächtigen Gebete. 


Epiſtel: Kol. 3, 12—17. 


So ziehet nun an, als die Auserwählte Gottes, Heilige und Geliebte, herz— 
liches Erbarmen, Freundlichkeit, Demuth, Sanftmuth, Geduld; und vertrage 
einer den andern, und vergebet euch unter einander, ſo jemand Klage hat wider 
den andern; gleichwie Chriſtus euch vergeben hat, alſo auch Ihr. Ueber alles 
aber ziehet an die Liebe, die da iſt das Band der Vollkommenheit. Und der 
Friede Gottes regiere in euren Herzen, zu welchem ihr auch berufen ſeid in 
Einem Leibe, und ſeid dankbar. Laſſet das Wort Chriſti unter euch reichlich 
wohnen, in aller Weisheit; lehret und vermahnet euch ſelbſt mit Pſalmen und 
Lobgeſängen, und geiſtlichen lieblichen Liedern, und ſinget dem Herrn in eurem 
Herzen. Und alles, was ihr thut mit Worten oder mit Werken, das thut alles 
in dem Namen des Herrn Jeſu, und danket Gott und dem Vater durch ihn. 


Der Apoſtel Paulus hatte den Chriſten zu Koloſſä kurz vor- 
her geſchrieben, daß fie ihre Glieder tödten, d. h. ihr Fleiſch kreu— 
zigen, und alle Unreinigkeit und alle Bosheit von ſich ablegen ſollten; 
nun ſtellt er ihnen in dem eben geleſenen Abſchnitte mit lebendigen 
Farben das Bild eines rechten Jüngers Jeſu Chriſti vor die Seele, 
und ermahnt ſie, ſolche zu werden. Wir wollen nach Anleitung 
ſeiner Worte den Chriſten in der Blüthe ſeines geiſtigen 
Lebens betrachten. ' 


r N 


1 


Der Herr Chriſtus ſagte einmal von den Lilien auf dem Felde, 
daß auch Salomo in aller ſeiner Herrlichkeit nicht bekleidet geweſen 
‚fei, als derſelben Eine. Mag nun das Kleid der Lilie Föftlicher 
fein, als das des großen Königs war in aller feiner Pracht; koſtlicher 
0 5 7 * 
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Zierde eines wahren Chriſten, wenn ſein Leben im Glauben ſich 
zur rechten Blüthe entfaltet hat. „So ziehet nun an, als die 

Auserwählten Gottes, Heilige und Geliebte,“ — das ſind 

die ſtillen Trager des Kreuzes Jeſu Chriſti, die der Welt abge⸗ 

ſtorben ſind, und Chriſto leben, die nur Einen Ruhm und Eine 

Freude haben, nämlich, daß ſie Den kennen und wiſſen, der ihre 

Sünde getragen und verſöhnet hat. Sie heißen „Heilige und 

Geliebte,“ denn in Chriſto find fie ihrer Sünden los, und mit ſeiner 
Ih Gerechtigkeit gekleidet worden, in Chriſto find fie Gottes liebe Kinder 
N geworden, denen Er ſich zum Vater gegeben hat. Sie heißen „Aus⸗ 
m erwählte Gottes,“ denn Er nach feiner großen Barmherzigkeit, hat 
fie erwählet aus tiefer Nacht und großer Trübſal. Er hat ſie er— 
wählet zu Gäften jener königlichen Hochzeit, zu welcher für fie das 
enge Grab der Eingang iſt. Hier aber in dieſem Leben ſtehen ſie 
gleichſam in den Vorhallen des großen Königshauſes, welches der 
Himmel iſt, ſie ſtehen hier in den Vorhallen, damit ſie geſchmückt 
werden mit hochzeitlichen Kleidern, ehe fie. eingehen in den Freuden— 
ſaal. Darum ſpricht er: „So ziehet nun an als die Auser- 
wählten Gottes, Heilige und Geliebte, herzliches Er— 
barmen, Freundlichkeit, Demuth, Sanftmuth, Geduld.“ 
Hänge ſie nicht zum Scheine um, ſondern ziehe ſie wahrhaft an. 
Ein wahrer Chriſt ziehet an das Erbarmen jenes Samariters, 
der den unbekannten Verwundeten, welcher halb todt am Wege lag, 
nicht konnte liegen laſſen. Er fragte nicht, iſt dieſer es auch werth, 
daß ich ihm helfe? Er fragte nicht, iſt er auch Einer von meinen, 
oder meines Volkes Feinden? ſondern er ſah allein die gegenwärtige 
Noth, und half dem Elenden, ſo viel er vermochte. Darum ſpricht 
der Herr zu uns, wie zu dem Schriftgelehrten: „ſo gehe hin und 
thue desgleichen.“ Ein wahrer Chriſt ziehet das Erbarmen Jeſu 
Chriſti an, „welcher, ob er wohl reich war, doch arm geworden iſt 
um unſertwillen, auf daß wir durch feine Armuth reich würden.“ 
Er hat nicht gefragt: Sind die Menſchenkinder es auch werth? 
nicht gefragt, ob ſie es ihm darnach auch danken würden? ſondern 
er ſah unſre Noth, unſer Elend an, und ſo trieb ihn das herzliche 
Erbarmen für uns bis in den Tod am Kreuze. — Ein wahrer /- 
Chriſt ziehet die Freundlichkeit Jeſu Chriſti an, mit welcher er 
die Schwachheit, die Gebrechen ſeiner Jünger und Nachfolger ertrug. 
| j) Als Petrus ihn verleugnet hatte, wandte er fich nur um, und ſahe / 


— 


5 wiederum, als die Pracht der Lilien iſt der Schmuck und die 
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ihn an. Schon vorher hatte er für ihn gebeten, daß ſein Glaube 
nicht aufhöre. Selbſt als Judas, der Verräther, zu ihm trat mit 
der Schaar, die ihn fangen wollte, ſchalt er ihn nicht, ſondern ſprach 
nur: „Juda, verrätheſt du des Menſchenſohn mit einem Kuß?“ — 
Die Freundlichkeit Jeſu Chriſti, mit welcher er am Kreuze über 


101 


feine Mörder ausrief: „Vater vergieb ihnen, denn fie wiſſen nicht, 
was ſie thun.“ Ein wahrer Chriſt ziehet die Demuth Abraham's 
an, der da ſprach: „Ich habe mich unterwunden, mit dem Herrn 
zu reden, wiewohl ich Erde und Aſche bin.“ Die Demuth Petri, 


der Jeſu zu den Knieen fiel, und ſprach: „Herr, gehe von mit 


hinaus, denn ich bin ein fündiger Menſch.“ Die Demuth jenes 
Hauptmannes zu Capernaum, der zu Jeſu ſprach: „Ich bin nicht 
werth, daß du unter mein Dach geheſt.“ Die Demuth jenes Zoͤll⸗ 
ners, der im Gefühl der Sünde tief gebeugt, feine Augen nicht auf- 
heben wollte, ſondern an ſeine Bruſt ſchlug und ſprach: „Gott ſei 
mir Sünder gnädig.“ Vor Allem aber ziehet ein wahrer Chriſt 
die Demuth und Sanftmuth ſeines Herrn und Meiſters an, welcher, 


ol er ſchon in göttlicher Geſtalt war, doch ſich ſelbſt erniedrigte, 


und gehorſam ward bis zum Tode, ja zum Tode am Kreuz; 
welcher, ob er wohl ihr Herr und Meiſter war, doch ſeinen Jüngern 
die Füße wuſch; welcher, ob ihm wohl alles Gericht vom Vater 
übergeben war, doch ſein ganzes Leben daran gab, Andern zu dienen, 
feinen. Verfolgern wohlzuthun, für die Uebelthäter zu bitten. Ein 
wahrer Chriſt ziehet die Geduld Hiob's an, welcher Gott pries 
in ſeinem Leiden, und die Geduld des Herrn, welcher nicht wieder 
ſchalt, da er geſcholten ward, nicht drohete, da er litte; welcher 
ohne Murren das bitterſte Kreuz ertrug, denn er wußte, daß es 
nach göttlichem Rathſchluſſe alſo vollendet werden mußte. — Liebe 
Chriſten: Es ſind mit dieſen Worten eine Anzahl von Perſonen 
und Begebenheiten aus der Vorzeit an unſrer Seele vorübergegangen, 
an welchen es uns klar werden ſollte, was das heißt: „herzliches 
Erbarmen, Freundlichkeit, Demuth, Sanftmuth und Geduld.“ O 
möchte ein ſolches Leben aus Gott auch in uns ſich entfalten, und 
blühen, denn das iſt Chriſtenſchmuck und Chriſtenzierde. 


Weiter ſagt der Apoſtel Paulus: „Und vertrage Einer 
den Andern, und vergebet euch unter einander, ſo jemand 
Klage hat wider den Andern, gleichwie Chriſtus euch 
vergeben hat, alſo auch ihr.“ Es giebt in der Welt eine Art 
von Verträglichkeit, welche für die Welt gut genug ſein mag, aber 
für einen Chriſten nicht: Wenn nämlich in der Welt Zwei in bitterer 
Feindſchaft gegen einander leben, und ſich nicht im Mindeſten ver— 


tragen können, ſo halten ſie es doch wegen des äußern Anſtandes 


ſo, daß ſie einander mit Höflichkeit begegnen, und ſich nichts merken 
laſſen von dem Groll, der in ihren Herzen ſteckt. Iſt jemand von 
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ihnen gekränkt und beleidigt, jo ſuchen fie es dem Andern möglichſt 
bitter zu vergelten, und ſagen dann, daß ſie mit dem Menſchen, der 
fie beleidigt habe, in ihrem Herzen völlig ausgeſoͤhnt wären, aber 
die Sache, die ihnen zugefügt worden, müſſe ihren Gang gehen. 
Haben fie einen Menſchen gekränkt, und ſollten dann hingehen, und 
ſagen: „vergieb mir's,“ das vermögen ſie nicht, ihr Herz treibt ſie 
auch nicht dazu, der Andere ſoll es vergeſſen und es iſt ihnen 
genug, wenn ſie nur äußerlich mit ihm Frieden haben. Das iſt 
aber der Chriſten Art nicht. Bei ihnen heißt es zuerſt: ſich unter 
einander vertragen: dann mit Jedermann Frieden haben, ſo es 
möglich iſt, ſo viel an ihnen iſt; dann einander vergeben, ſo jemand 
Klage hat wider den Andern, und zwar nicht bloß äußerlich zum 
Schein, ſondern von Herzen, gleichwie Chriſtus euch vergeben 
hat, alſo auch ihr. 8 

Wenn der Herr Chriſtus zu uns ſagen wollte: Gegen deine 
Perſon habe ich nichts, aber die Sache muß ihren Gang gehen, fo 
würde unſere Sache ihren Gang mit uns in die Hölle gehen; wenn 
er uns äußerlich Frieden laſſen, aber den Schuldbrief unſerer Sünden 
nicht zerreißen und ans Kreuz heften wollte, ſo würde unſer Ende 
die Verdammniß ſein. Dem Bruder von Herzen vergeben, nicht 
ſiebenmal, ſondern ſiebenzig mal ſiebenmal, das iſt Chriſten⸗Schmuck. 
Dem Widerſacher Böfes mit Gutem, und Scheltwort mit Segnen 
vergelten, das iſt Chriſtenſieg und Chriſtenzierde. 

„Ueber Alles aber ziehet an die Liebe, die da iſt 
das Band der Vollkommenheit.“ Siehe, die Summa aller 
Gebote, des Geſetzes Erfüllung, ſie decket der Sünden Menge; 
ſiehe die Lebenskraft des Glaubens, ohne welche der Glaube iſt, 
wie ein Leib ohne Geiſt; ſiehe die Seligkeit der himmliſchen Vollen- 
deten, durch welche ſie in Gott bleiben und Gott in ihnen; das iſt 
die Liebe, die Koͤnigskrone des Chriſten, das Band der Vollkom— 
menheit. Wo ſie fehlt, da iſt aller Glanz und alle Größe ein 
blendender Schein, und ein leerer Schall. Wo fie fehlt, da iſt alle 
Erkenntniß und alle Weisheit ein leeres, täuſchendes Schattengebilde. 
Wo ſie fehlt, da iſt das ſcheinbare Leben todt, das ſcheinbare Licht 
Finſterniß, die ſcheinbare Kraft des Glaubens Ohnmacht, und ob 
er Berge verſetzte, ſo wäre es ihm nichts nütze. Wo aber die Liebe 
waltet, da iſt Friede und Freude im H. Geiſte, da iſt in dem Senf— 
körnlein Glaubens eine Kraft Gottes zur Seligkeit, da weiß man, 
daß Chriſtus eine Wohnung in dem Menſchen hat, und ſich in 
demſelben verklaͤren wird mit überſchwenglicher Klarheit. 
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Wir haben nun den Chriſten in feinem hochzeilichen Schmuck, 
in der Blüthe ſeines Lebens geſehen, wie ſich ſein innerer Lebens— 
grund nach außen entfaltet und offenbar wird nach dem Bilde deſſen, 
der uns ein Vorbild gelaſſen hat, daß wir nachfolgen ſollen ſeinen 
Fußſtapfen. 

Wenn wir nun zur Frühlingszeit eine fchöne Blume entfaltet 
ſehen, ſo fragen wir auch wohl, woher ſie ihr Leben und ihre Pracht 
nehmen möge, und dieſe Frage wollen wir uns noch in Bezug auf 
den Chriſten vorlegen, und unter Gottes Beiſtand beantworten. — 
Eine Blume, — laßt uns noch ein wenig bei der Vergleichung 
bleiben, — eine Blume, hat ihr Leben und Beſtehen aus drei Quellen, 
erſtlich das Geſetz, welches Gott in die Natur gelegt hat, welches 
menſchliche Vernunft wohl wahrnehmen, aber nicht ergründen kann, 
zweitens der Sonnenſchein mit dem Regen und Thau des Himmels 
und drittens die Nahrung, welche ſie durch die Wurzel aus der 
Erde nimmt. So iſt es auch mit dem Chriſten. Das Geſetz des 
Lebens, welches ihm Gott durch Jeſum Chriſtum ins Herz legt, iſt 
der Friede Gottes, welcher höher iſt, denn alle Vernunft; der 
Sonnenſchein, Regen und Thau des Himmels iſt für ihn das 
Wort Gottes; und gewurzelt und gegründet iſt er mit allem 
ſeinem Thun auf Jeſum Chriſtum, den Fürften des Lebens. — So 
heißt es nun in unſrer Epiſtel weiter: „Und der Friede Gottes 
regiere in euren Herzen, zu welchem ihr auch berufen 
ſeid in Einem Leibe, und ſeid dankbar.“ Wer in Chriſti 
Blut verföhnet, durch den Glauben gerecht worden iſt, der hat 
Frieden mit Gott durch den Herrn Jeſum Chriſtum. Haben wir 
aber Frieden mit Gott, ſo kehrt auch der Friede Gottes in das 
Herz ein, die wahre Ruhe der Seele, die Freudigkeit des Herzens, 
die Seligkeit in der Hoffnung. Der Friede Gottes in dem Herzen 
eines Menſchen iſt etwas, das die Welt nicht kennt, denn dieſer 
Friede iſt höher, denn alle Vernunft. Es gehört dazu die Gewiß— 
heit, daß unſre Sünde in Chriſto verſöhnet iſt, die Gewißheit, daß 
wir einen Fürſprecher haben bei dem Vater, der uns aufs Beſte 
vertritt, die Gewißheit, daß der treue und allmächtige Hirte und 
Biſchof unſrer Seelen, Jeſus Chriſtus, uns auch im Tode und 
Gerichte nicht aus ſeinen Händen wird reißen laſſen. Wo einem 
Herzen gegeben wird, dieſe großen Gnaden im Glauben feſt zu 
ergreifen, da iſt ein neues Lebensgeſetz, da regiert der Friede Gottes. 

Welche nun aber Chriſtum gefunden haben, und das Geſetz 
des Friedens durch ihn, die ſollen nicht vergeſſen, daß zu unſerm 
weiteren Gedeihen der Sonnenſchein, der Regen und Thau des 
Himmels, nämlich das lebendige Wort Gottes nothwendig iſt. 
Darum ſchreibt der Apoſtel Paulus: „Laſſet das Wort Chriſti 
unter euch reichlich wohnen, in aller Weisheit; lehret 
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und vermahnet euch ſelbſt mit Pfalmen und Lobgeſängen 
und geiſtlichen, lieblichen Liedern, und ſinget dem Herrn 
in eurem Herzen.“ Wie ein Menſch iſt, der in einer Wüſte 
vor Hunger darbet, und vor Durſt ſchmachtet, wie ſeine Geſtalt ſich 
verzehrt und verwelkt: ſo auch die Seele des Chriſten, wenn ihr 
das Himmelsbrodt entzogen wird. War es nicht das Wort Gottes, 
womit unſer Heiland die Anläufe des Teufels zurückſchlug, als er 
von ihm verſucht wurde? Und welcher Chriſt weiß nicht aus 
eigener Erfahrung, daß das Wort Gottes die Seele bewahret in 
den Stunden der Anfechtung. Wenn wir faſt wanken, faſt bereit 
ſind, etwas Unrechtes zu thun, ſiehe da fällt uns ein Spruch, oder 


ein Beiſpiel des göttlichen Wortes ein, wir gewinnen Kraft, und 


ſprechen: „Hebe dich weg von mir, Satan!“ Wenn wir in Trübſal 
und Noth anfangen wollen, zu zagen, was ſtärkt uns kräftiger, als 
ein Wort des allein wahrhaftigen Gottes? Darum ſpricht der Herr: 
„Der Menſch lebt nicht vom Brodte allein, ſondern von einem jeg⸗ 
lichen Wort, das durch den Mund Gottes gehet.“ Das Wort 
Chriſti iſt unſrer Seele Sonnenſchein, es rufet die Schlafenden zum 
Wachen, und die in Finſterniß Irrenden zum Licht. Es iſt unſrer 
Seele Balſam, wie der Thau vom Himmel, es macht, daß das öde, 
leere Herz mit fröhlichem Sinne Gott lobe und preiſe. Darum 


laſſet das Wort Chriſti unter euch reichlich wohnen in aller Weis⸗ 


heit; lehret und vermahnet euch ſelbſt mit Pſalmen und Lobgeſängen, 
und geiſtlichen, lieblichen Liedern, und ſinget dem Herrn in eurem 
Herzen. 


Endlich aber, meine Theuren, auf daß wir nicht immer ſchwan⸗ 
kend bleiben, wie das Rohr, das der Wind hin- und herwehet; ſo 
heißt es: „Alles was ihr thut mit Worten, oder mit 
Werken, das thut Alles in dem Namen des Herrn Jeſu, 
und danket Gott und dem Vater durch ihn.“ Es ſoll und 


muß unſer ganzes Lebeu, Tichten und Trachten eine feſte Richtung 


gewinnen, Eine Richtung ſage ich, das iſt die nach dem Reiche 
Gottes, nach dem ewigen Leben. Thöricht nennen wir den Wan⸗ 
derer, der noch vor Abend ein Ziel erreichen will, woran er genug 
zu thun hat, und hält ſich doch bei allerlei Nebendingen auf, die 
an dem Wege liegen, alſo daß die Nacht ihn übereilt, ehe er zum 
Ziele kommt. Thöricht iſt auch der Chriſt, der nicht dem himmli⸗ 
ſchen Ziele unverrückt entgegeneilt, daß die Todesnacht ihn überfällt, 


ehe er's erjagt hat. Was nicht im Namen Jeſu geſchehen kann, 4 


oder geſchieht, das hält uns unnütz auf, hinweg damit! Was helfen 
uns Güter und Schatze, wenn Motten und Roſt und Würmer uns 
ſammt ihnen freſſen werden? Was hilft uns die Luſt dieſer Erde, 


wenn der Wind wird über unſre Gräber gehen? Eine feſte 
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Wurzel aber in Chtiſto Jeſu durch den Glauben, die trotzet auch 
dem Tode, und macht uns im Gerichte getroſt. a 
Nun haben wir gehört, wodurch ein wahrer Chriſt inwendig 
leben und gedeihen, nach außen aber leuchten und blühen ſoll in 
Gott gefälligem Weſen, laßt uns denn bitten, daß es uns alſo ge⸗ 
geben werde, laßt uns ſuchen, daß wir es finden, laßt uns anklopfen, 
daß uns aufgethan werde, anklopfen bei Dem, der das Gefängniß 
gefangen geführet, und den Menſchen Gaben gegeben hat! Amen. 


Nun, liebſter Jeſu, liebſtes Leben, 

Mach' mich in Allem Dir recht eben, 

Und Deinem heil' gen Vorbild gleich. 

Dein Geiſt und Kraft mich gar durchdringe, 
Daß ich viel Glaubensfrüchte bringe, 

Und tüchtig werd' zu Deinem Reich'. 

Ach, zieh' mich ganz zu Dir, 

Behalt' mich für und für, 

Treuer Heiland! 

Jeſu, ei nu, 

Laß mich wie Du, 

Und wo Du biſt einſt finden Ruh! Amen! — 


15. 8 
Am 6. Sonntage nach Epiphanias. 


Dein Wort iſt unſers Herzens Trutz, 

Und Deiner Kirchen wahrer Schutz, 

Dabei erhalt' uns, lieber Herr, 

Daß wir nichts anders ſuchen mehr. 

Gieb, daß wir leb'n nach Deinem Wort 
Und darauf ferner fahren fort 

Von hinnen aus dem Jammerthal, 

Zu Dir in Deinen Himmelsſaal. Amen! — 


Geliebte Chriſten! Der König David ruft im 39. Pfalme aus 
(V. 5 u. 6): „Aber, Herr, lehre doch mich, daß es ein Ende mit 
mir haben muß, und mein Leben ein Ziel hat, und ich davon muß. 
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Siehe, meine Tage ſind einer Hand breit bei dir, und mein Leben 
ift, wie nichts vor dir. Wie gar nichts find doch alle Menſchen, 
die doch ſo ſicher leben!“ Es iſt eine Gnade von Gott, wenn er 
es unſern Herzen recht lebhaft einprägt, daß es ein Ende mit uns 
haben muß, daß unſer Leben ein Ziel hat, und wir davon müſſen. 
Das verkehrte Herz in uns iſt gar zu vergeßlich für dieſe fo ge: 
wiſſe und ſo heilſame Lehre. So ſicher leben wir oft, die wir doch 
gar nichts ſind, die wir dahergehen, wie ein Schemen, und dahin— 
fahren, wie ein Schatten. Nimm es wohl in Acht, o Ehriſt; Alles, 
was du hier bauſt und ſchaffſt, ſtreuſt und ſammelſt, mußt du gar 
bald verlaſſen, und nackend von hinnen gehen, wie du gekommen 
biſt. Betrogen iſt dann, wer ſich hier Schätze geſammelt hat, und 
iſt nicht reich geworden in Gott. Betrogen iſt dann, wer die Welt 
mit ihrer Luſt geliebt und genoſſen hat, und hat nicht den Willen 
Gottes gethan. Betrogen iſt dann, wer ſich in ſeiner eignen Weis⸗ 
heit klug gedünft hat, und hat nicht das Licht von Gott in fein 
Herz aufgenommen. Betrogen iſt dann, wer ſich in ſeinen eignen 
Werken gerecht und gut gedünkt hat, und hat nicht Chriſti Blut 
und Gerechtigkeit durch den Glauben zu ſeinem Schmuck und Ehren⸗ 
kleid gemacht. Was von der Welt iſt, das vergeht mit der Welt, 
was von Gott gekommen iſt, das bleibet in Ewigkeit. Nun, mag 
die Welt vergehen, mag ſie dahin fahren mit aller ihrer Herrlichkeit 
und mit allen ihren Sünden, das ſoll uns nicht ſchaden, wenn nur 
unſer Herz nicht daran hängt. Darum ſagt David: „Aber, Herr, 
lehre mich doch, daß es ein Ende mit mir haben muß, und mein 
Leben ein Ziel hat, und ich davon muß.“ Wenn uns dieſe Hin— 
fälligkeit unſers Lebens, und dieſe Nichtigkeit aller Erdendinge recht 
klar vor Augen ſteht, dann werden wir uns nach etwas Feſtem und 
Bleibendem, nach etwas Unvergänglichem von Herzen ſehnen, dann 
werden wir bereit und geſchickt ſein, das heilige Wort Gottes feſt 
zu ergreifen und zu umklammern; denn dieſes heilige Wort Gottes 
iſt hier auf Erden das Einzige, was feſt, bleibend, untrüglich und 
unvergänglich iſt. 

Die heutige Epiſtel wird uns Anleitung geben, hiervon weiter 
zu reden, und wir erflehen uns zur gottſeligen Betrachtung derſelben 
den Segen Gottes in einem ſtillen und andächtigen Gebete. 


Epiſtel: 2 Petri 1, 16—21. 


Denn wir haben nicht den klugen Fabeln gefolget, da wir euch kund gethan 
haben die Kraft und Zukunft unſers Herrn Jeſu Chriſti; ſondern wir haben 
ſeine Herrlichkeit ſelbſt geſehen, da er empfing von Gott dem Vater Ehre und 
Preis, durch eine Stimme, die zu ihm geſchah von der großen Herrlichkeit der- 
maßen: „Dies iſt mein lieber Sohn, an dem Ich Wohlgefallen 
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habe!“ Und diefe Stimme haben Wir gehöret vom Himmel gebracht, da 
wir mit ihm waren auf dem heiligen Berge. Wir haben ein feſtes propheti⸗ 
ſches Wort; und ihr thut wohl, daß ihr darauf achtet, als auf ein Licht, das 
da ſcheinet in einem dunkeln Ort, bis der Tag anbreche und der Morgenſtern 
aufgehe in euren Herzen. Und das ſollt ihr für das erſte wiſſen, daß keine 
Weiſſagung in der Schrift geſchiehet aus eigener Auslegung. Denn es iſt noch 
nie eine Weiſſagung aus menſchlichem Willen hervorgebracht; ſondern die 
heiligen Menſchen Gottes haben geredet, getrieben von dem 
heiligen Geiſt. 


Wir haben ein feſtes, prophetiſches Wort, ruft uns 
der Apoſtel Petrus entgegen. Laßt uns dieſen Zuruf näher beher⸗ 
zigen, indem wir zue rſt erforſchen, welches das feſte, prophe— 
tiſche Wort iſt, und zweitens fragen: Ob wir daſſelbe auch 
wirklich haben? 8 5 1 

Es giebt alſo für uns auf dieſer Erde etwas Feſtes und 
Bleibendes, welches nicht veraltet, wie ein Gewand, wie die Himmel 
veralten werden, welches nicht erliſcht, wie die Sonne und die 
Sterne dereinſt erlöſchen werden, welches nicht im Feuer verbrennen 
wird, wie die Erde und die Werke, die darinnen find, dereinſt ver⸗ 
brennen werden, ſondern welches bleibt in Ewigkeit. Dies iſt das 
heilige Wort Gottes, von welchem der Herr ſagt: „Bis daß Him⸗ 
mel und Erde zergehe, wird nicht zergehen der kleinſte Buchſtabe, 
noch ein Tüttel vom Geſetz, bis daß es Alles geſchehe;“ und an 
dem andern Orte: „Himmel und Erde werden vergehen, aber meine 
Worte werden nicht vergehen.“ 

Wenn der Apoſtel Petrus in unſrer Epiſtel ſagt; „Wir haben 
ein feſtes, prophetiſches Wort,“ ſo hat er, wie der Zuſam⸗ 
menhang uns lehrt, zwar zunächſt die prophetiſchen Ausſprüche des 
alten Teſtamentes im Sinne, welche nun durch die Erfüllung in 
Chriſto Jeſu recht feſt geworden waren; wir dürfen aber kein Be⸗ 
denken tragen, ſeinen Ausſpruch auf die ganze heilige Schrift alten 
und neuen Teſtamentes anzuwenden, und zu ſagen: „Dies iſt unſer 
feftes, prophetiſches Wort, dies iſt der Grund, den die Apoſtel und 
Propheten im Namen Gottes gelegt haben, da Jeſus Chriſtus der 
Eckſtein iſt.“ Es iſt zwar nur ein Wort, aber ein Wort Gottes 
und darum eine Kraft zum ewigen Leben. Wie der Herr ſagt: 
„Die Worte, die ich rede, die ſind Geiſt und ſind Leben.“ Wie 
auch der Apoſtel Paulus ſchreibt: „Ich ſchäme mich des Evangelii 
von Chriſto nicht, denn es iſt eine Kraft Gottes, die da ſelig macht 
Alle, die daran glauben.“ Es iſt ein Wort, und darum ein geifti- 
ges Gut, ein Brodt der Seele, nicht von der Erde, ſondern vom 
Himmel her. Daſſelbe ſoll uns von der Erde losmachen und zum 
Himmel ziehen. Das gebe der allmächtige Gott! 1 
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Das heilige Wort Gottes iſt nun zuvörderſt ein propheti— 
ſches Wort; denn es verkündigt uns zuvor, was da kommen und 
10 ſein wird in zukünftigen Zeiten. Durch dieſes Wort iſt uns armen, 
| I blinden Erdenkindern der Blick aufgeſchloſſen über allen den Rath 
1 Gottes, den er beſchloſſen hat zu unſrer Seligkeit, über Himmel und 
| Hölle, über ewiges Leben und ewige Verdammniß. Durch das 
0 Wort Gottes ſind uns die Geheimniſſe Gottes aufgeſchloſſen, und 
N wir können verfündigen, mit Gewißheit verkündigen, was ſonſt kein 
Auge geſehen, kein Ohr gehört hat, und was in keines Menſchen 
ih Herz gedrungen iſt. Durch das Wort Gottes können wir mit feſter 
0 Zuverſicht die Dinge überſehen, die da zukünftig ſind, und können 
10 uns daran halten als ſähen wir ſie, ob wir ſie ſchon nicht ſehen. 
Fir Durch das Wort Gottes wiſſen wir, daß das Evangelium gepredigt 
ii werden wird allen Völkern zu einem Zeugniß über fie, daß noch 
id die Fülle der Heiden in Gottes Reich eingehen, daß auch das 
14 Volk Iſrael noch bekehrt werden wird. Durch dies prophetiſche 
N Wort wiſſen wir, daß unſer Tod nur ein Schlaf iſt, daß wir aus 


1 der Erde wieder auferſtehen werden am jüngſten Tage, daß der 

1 Herr Gericht halten wird, und daß die Gottloſen werden in die 
N ewige Pein gehen, die Gerechten aber in das ewige Leben. Und 

| daran iſt kein Zweifel, denn dies prophetiſche Wort iſt auch zugleich 

10 ein feſtes Wort. f 

IN Wir haben ein feſtes, prophetiſches Wort. Es hat nicht 


IN allein eine menſchliche, ſondern auch eine göttliche Gewißheit. 
Ih „Wir haben nicht den klugen Fabeln gefolgt, da wir euch 
I kund gethan haben die Kraft und Zukunft unſers Herrn 
14 Jeſu Chriſti,“ ſagt der Apoſtel Petrus in unſrer Epiftel, „ſon— 
I. dern wir haben ſeine Herrlichkeit ſelbſt geſehen, da er 
iM empfing von Gott, dem Vater, Ehre und Preis durch 
| eine Stimme, die zu ihm geſchah von der großen Herr: 
i lichkeit, dermaßen: Dies iſt mein lieber Sohn, an dem 
| ich Wohlgefallen habe. Und die Stimme haben wir ge: 


N | dem heiligen Berge.“ Alſo nicht kluge Fabeln, d. i. nicht 
g menſchliche Erdichtungen und Klugheit haben ſie uns verkündigt, 


ji ſondern was ihre Augen geſehen und ihre Ohren gehört haben von 
ii der Herrlichkeit des Sohnes Gottes. Sie find die Zeugen Jeſu 
Chriſti, die ein fees und gewiſſes Zeugniß über ihn geben konnten 


und ſollten, auf daß wir bis ans Ende der Welt wahrhaftigen 
Bericht und ſichern Grund hätten für die Hoffnung unſrer ewigen 
Erloͤſung. Die heiligen Apoſtel legten darauf ein de Gewicht, 
daß fie alle die Thaten und Offenbarungen Jeſu Chriſti ſelbſt ge⸗ 
hört und geſehn hatten, denn das war nöͤthig, wenn ſie für Andere 
Zeugen ſein wollten. Als Judas, der Verräther, aus ihrer Mitte 


hört vom Himmel gebracht, da wir mit ihm waren auf 
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ausgeſchieden war, und ſie einen Andern an feine Stelle wählen 


wollten, ſprach Petrus: „So muß nun Einer unter dieſen Männern, 
die bei uns geweſen ſind die ganze Zeit über, welche der Herr Jeſus 
unter uns iſt aus- und eingegangen, von der Taufe Johannis an 
bis auf den Tag, da er von uns genommen iſt, ein Zeuge ſeiner 
Auferſtehung mit uns werden.“ Vor dem hohen Rathe ſprach 
Petrus: „Wir können es ja nicht laſſen, daß wir nicht reden foll- 


ten, was wir geſehn und gehört haben.“ Auch Johannes beruft ſie 


hierauf in ſeinem erſten Briefe, indem er ſchreibt: „Das da von 
Anfang war, das wir gehört haben, das wir geſehen haben mit 
unſern Augen, das wir beſchauet haben und unſre Hände betaſtet 
haben vom Worte des Lebens, — das verkündigen wir euch. — 
Doch nicht allein dieſe menſchliche Gewißheit haben wir für die 
Botſchaft der heiligen Männer, ſondern auch eine göttliche Gewiß— 
heit, das iſt die, daß dieſe heiligen Männer erfüllt waren mit dem 
heiligen Geiſte, daß ſie geredet haben, getrieben von dem heiligen 
Geiſte. Davon ſagt unſre Epiſtel: „Das ſollt ihr fürs Erſte 
wiſſen, daß keine Weiſſagung in der Schrift geſchiehet 
aus eigner Auslegung; denn es iſt noch nie eine Weiſ— 
ſagung aus menſchlichem Willen hervorgebracht; ſondern 
die heiligen Menſchen Gottes haben geredet, getrieben 
von dem heiligen Geiſte.“ Wie die heiligen Propheten zu den 
Zeiten des alten Bundes redeten, getrieben von dem heil. Geiſte, 
fo haben auch. die Apoſtel und Evangeliſten zur Zeit des neuen 
Bundes verkündigt und geweiſſagt, erfüllt mit dem heiligen Geiſte. 
„Ihr ſeid es nicht, die da reden, ſondern eures Vaters Geiſt iſt es, 
der durch euch redet,“ ſprach Jeſus zu ſeinen Jüngern, da er ihnen 
verkündigte, daß man ſie verfolgen und vor die Obrigkeiten führen 
würde. An einem andern Orte ſpricht er zu ihnen: „Wenn aber 
jener, der Geiſt der Wahrheit kommen wird, der wird euch in alle 
Wahrheit leiten. Denn er wird nicht von ihm ſelbſt reden, ſondern 
was er hören wird, das wird er reden, und was zukünftig iſt, wird 
er euch verkündigen“ Wiederum ſpricht er zu ihnen: „Aber der 
Troͤſter, der heil. Geiſt, welchen mein Vater ſenden wird in meinem 
Namen, derſelbige wird es euch Alles lehren, und euch erinnern 
alles deß, das ich euch geſagt habe.“ Noch mit viel andern Worten 
gab er ihnen dieſe Verſicherung, und ſiehe, nun iſt er gekommen, 
der Geiſt der Wahrheit, nun hat er ſie gelehrt und geleitet in alle 
Wahrheit, nun haben ſie geredet, was er ihnen gegeben hat, erfüllt 
und getrieben von dem heil. Geiſte. Wir aber haben ihr Zeugniß 
in der heil. Schrift, ein feſtes, von Gott gegebenes, prophetiſches 
Wort. Es iſt ein feſtes Wort, d. he wahrhaftig und zuverläßig 
iſt es, das nicht lügt, noch fehlt, ſondern uns heilige, göttliche Wahr: 
heit offenbart. Wer daran glaubt, ſoll nicht zu Schanden werden. 


7 
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Es iſt ein feſtes Wort, das da bleiben wird in Ewigkeit. Alle 
menſchliche Erkenntniß und Weisheit iſt wandelbar, iſt Stückwerk, 
was der Eine als recht und wahr erfindet, das erkennt ein folgendes 
Geſchlecht für unrecht und irrig; aber Gottes Wort ſteht immer 
unwandelbar da, unergründlich und unerforſchlich. Von Jahrhundert 
zu Jahrhundert trinken die Völker aus dieſem Brunnen Leben und 
Licht, göttliche Kraft und göttliche Weisheit, die Menſchengeſchlechter 
vergehen mit ihren Werken, aber Gottes Wort bleibt, wie der 
Apoſtel Petrus ſchreibt: „Alles Fleiſch iſt wie Gras, und alle 
Herrlichkeit der Menſchen, wie des Graſes Blume. Das Gras iſt 
verdorret und die Blume abgefallen; aber des Herrn Wort bleibet 
in Ewigkeit. Das iſt aber das Wort, welches unter euch verkün— 
digt iſt.“ | 


Wir kommen zu unſrer zweiten Frage, ob wir dieſes feſte, 
prophetiſche Wort auch wirklich haben? Die Frage iſt 
wichtig, denn unſre Epiſtel ſagt von dieſem Worte: „Ihr thut 
wohl, daß ihr darauf achtet, als auf ein Licht, das da 
ſcheinet in einem dunkeln Ort, bis der Tag anbreche 
und der Morgenſtern aufgehe in euren Herzen.“ Wir find 
hier in dieſem Erdenleben als in einem dunkeln Orte; unſer Wiſſen 
und Verſtand iſt mit Finſterniß umhüllt. Das einzige Licht, welches 
uns leuchtet, welches hinüberleuchtet in die Ewigkeit, iſt das Wort 
Gottes. Darauf achten, daſſelbe haben, ſich daran halten bis der 
Tag des zukünftigen Lebens für uns anbreche, bis uns die Sonne 
der Gerechtigkeit aufgehe, iſt ſehr nothwendig für uns. Die ohne 
dies Wort einhergehen, tappen im Finſtern, ſtraucheln, fallen und 


wiſſen nicht, wo fie hingehen, auch wird ihnen nach dieſem Leben 


kein Tag anbrechen und kein Morgenſtern aufgehen, ſondern die 


ewige Finſterniß wird fie überfallen, in welcher Heulen und Zähn- 


klappen iſt. Laßt uns daher wohl zuſehen, ob wir das Wort 
Gottes auch wirklich haben. 

Es giebt hierbei ein Haben, welches doch kein Haben iſt. 
Wenn du in deinem Beſitze eine Bibel hätteſt, alſo das ganze 
Wort Gottes, gedruckt, ſchwarz auf weiß, dein Eigenthum wäre, fo 
durfteſt du darum nicht ſagen: Ich habe das feſte, prophetiſche 
Wort; denn du hätteſt dann erſt den Buchſtaben deſſelben in deinen 
Händen, aber nichts von dem Geiſte deſſelben in deinem Herzen. 
Oder wenn du in deiner Jugend mit Fleiß unterrichtet wäreſt im 
Worte Gottes, könnteſt daſſelbe aufſchlagen, leſen, hätteft auch die 
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Lehren des Katechismus und die wichtigſten Sprüche der heiligen 
Schrift auswendig gelernt, könnteft auch von den Geſchichten in der 
Bibel Rede und Antwort geben; trügeſt und bewahrteſt daſſelbe 
aber nicht in einem feinen und guten Herzen, ſo dürfteſt du nicht 
ſagen: Ich habe das feſte, prophetiſche Wort. 

Das iſt ein Haben, welches doch kein Haben iſt. Das ver- 
gleichen wir mit einem Menſchen, in deſſen Haufe ein großer Schatz 
verborgen läge, er aber wüßte und fände ihn nicht. Was hülfe 
ihm der Schatz im Hauſe, den er beſitzt und doch nicht beſitzt. 
So auch die Kinder der Welt mit ihrer Kenntniß vom Worte 
Gottes. Was hilft ihnen der Schatz, den fie haben und ſich doch 
nicht zu Nutze machen. Sie ſind gleich jenem Knechte, der das ihm 
anvertraute Pfund in das Schweißtuch wickelte und vergrub, und 
nichts damit gewann. 

Wir fangen an, das göttliche Wort wirklich zu haben, 
wenn wir anfangen, darauf zu achten, als auf ein 
Licht, das da ſcheinet in einem dunkeln Ort; wenn wir 
unſre Finſterniß erkennen, und um dieſer Finſterniß willen unſre 
Augen zu dem göttlichen Lichte, zu dem heiligen Worte Gottes 
wenden. Wenn der Geiſt des Allmächtigen uns die Augen und 
die, Herzen aufthut, daß wir ſehen und merken können, dann dringt 
das heilige Wort lebendig und kräftig durch unſre Seele, dann 
ſchmecken wir das gütige Wort Gottes und in demſelben die Kräfte 
der zukünftigen Welt, dann fällt es, wie einſt dem Apoſtel Paulus, 
wie Schuppen von unſern Augen, dann fangen wir an, das Wort 
Gottes zu haben. Durch den Glauben wird dies Wort unſer 
Eigenthum: wer von Herzen daran glaubt, der hat es. 
Darum rühmt der Apoſtel Paulus die Chriſten zu Theſſalonich, 
indem er an ſie ſchreibt: „Wir hören nicht auf, Gott zu danken, 
daß ihr, da ihr empfinget das Wort göttlicher Predigt, nehmet ihr 
es auf, nicht als Menſchenwort, ſondern wie es denn wahrhaftig 
iſt, als Gottes Wort, welcher auch wirket in euch, die ihr glaubet.“ 
Denen, die da glauben iſt das Evangelium von Chriſto eine Kraft 
Gottes, die da ſelig macht. Darum auch ihr, die ihr hier das 
Wort des Lebens verkündigen höret, glaubet der Schrift und 
nehmet das Wort an mit Sanftmuth, wie Jacobus ſchreibt, das in 
euch gepflanzt iſt, welches gewiß iſt, und kann eure Seelen ſelig 
machen. Aber ſehet wohl zu, daß euer Glaube rechtſchaffen ſei, der 
nämlich durch die Liebe thätig iſt. 

Wir haben das feſte, prophetiſche Wort dann erſt 
recht feſt, ſo feſt, daß es uns Niemand mehr entreißen 
kann, wenn wir im Glauben in daſſelbe eingewurzelt 
ſind, wenn wir danach wandeln, und Frucht bringen zur 
Ehre Gottes. Ihr habt wohl geleſen, wie Jeſus ſprach: 


= — 


————— 
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Etliches fiel an den Weg: das find, die das Wort hören, aber 
nicht bewahren; die haben es alſo nicht, ſondern der Teufel kommt 
und nimmt das Wort von ihren Herzen, daß ſie nicht glauben und 
nicht ſelig werden. Etliches fiel auf das Steinichte, Etliches unter 
die Dornen: das ſind, die das Wort hören, und bringen keine 
Frucht, ſondern fallen ab von dem, der fie erlöſet hat. Dieſe 
haben das Wort nicht. Etliches aber fiel auf ein gutes Land und 
trug vielfältige Frucht: das find, die das Wort hören und behalten 
in einem feinen, guten Herzen, und bringen Frucht in Geduld. 
Dieſe haben das feſte, prophetiſche Wort, ſie ſchmecken ſeine Kraft 
und leben von demſelben, wie geſagt iſt: „Der Menſch lebt nicht 
vom Brodte allein, ſondern von einem jeglichen Wort, das durch 
den Mund Gottes geht.“ Darum ſeid nun nicht bloße Hörer, 
ſondern auch Thäter des Wortes, denn wer nicht ein vergeßlicher 
Hörer, ſondern ein Thäter des Wortes iſt, derſelbige wird ſelig fein 
in ſeiner That. Wie das Wort feſt und unwandelbar iſt, ſo ſollen 
auch wir feſt und unbeweglich ſein in unſerm Glauben und in unſrer 
That bis an das Ende, dann wird uns durch Gottes ewige Barm— 
herzigkeit in Chriſto Jeſu mit dem Ausgang dieſes Lebens ein neuer 
Tag anbrechen, und ein Morgenſtern, ja eine Sonne des Heiles 
aufgehn in unſern Herzen. Das helfe uns der getreue Hirte und 
Biſchof unſrer Seelen, der unſre Sünden ſelbſt getragen hat an 
ſeinem Kreuze, auf daß wir durch ſeine Wunden heil würden. 
Dem ſei Ehre und Anbetung in Ewigkeit. Amen. 


Wir danken Dir, Herr Gott, himmliſcher Vater, daß Du uns Dein 
heiliges Evangelium gegeben, und Dein väterliches Herz haſt erkennen laſſen. 
Wir bitten Deine grundloſe Barmherzigkeit, Du wolleſt dies ſelige Licht Deines 
Wortes bei uns gnädiglich erhalten, und durch Deinen heiligen Geiſt unſere 
Herzen alſo leiten und führen, daß wir nimmermehr davon abweichen, ſondern 
feſt daran halten und endlich dadurch ſelig werden um Deines lieben Sohnes, 
unſeres Herrn Jeſu Chriſti willen. Amen! — 


16. 


Am Sonntage Septuagefimae, 


Zeuch mich, zeuch mich mit den Armen 
Deiner großen Freundlichkeit, 

Jeſu Chriſte! Dein Erbarmen 

Helfe meiner Blödigkeit: 

Wirſt Du mich nicht zu Dir ziehen, 
Ach, ſo muß ich von Dir fliehen. 
Zeuch mich in den Liebesſeilen, 

Zeuch mich kräftig, o mein Gott! 
Ach wie lange, lange Weilen 

Machſt Du mir, Herr Zebaoth! 

Doch ich hoff' in allen Nöthen, 
Wenn Du mich gleich wollteſt tödten. Amen! — 


Geliebte Chriſten! Der Apoſtel Petrus ſchreibt in feinem 
2. Briefe Cap. 2, 14— 16 von den Verführern unter Anderem, daß fie 
Herzen haben, durchtrieben mit Geiz, verfluchte Leute; welche den 


richtigen Weg verlaſſen, und gehen irre, und folgen nach dem Wege 


Balaams, des Sohnes Beors, welchem geliebte der Lohn der Unge- 
rechtigkeit; hatte aber eine Strafe ſeiner Uebertretung, nämlich das 
ſtumme, laſtbare Thier redete mit Menſchenſtimme, und wehrete des 
Propheten Thorheit. — Wenn man nun die Geſchichte dieſes Bileam 
nachlieſt, wie ſie im 4. Buche Moſis im 22. und den folgenden 
Capitein erzählt wird, fo kann man garnicht recht merken, worin 
denn eigentlich die Thorheit und die Gottloſigkeit dieſes Mannes 
beſtand. Seine Reden ſcheinen alle ſo richtig, er ſcheint nichts zu 
thun, als was Gott ihm geboten hat. Er geht nicht eher, als bis 
Gott es ihm zuläßt, er will umkehren, als ihm der Engel wider- 
ſteht. Er ſpricht zu den Bothen: „Wenn mir Balak ſein Haus 
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voll Silbers und Goldes gäbe, fo könnte ich doch nicht übergehen 
das Wort des Herrn, meines Gottes, Kleines oder Großes zu 
thun.“ Auch ſpricht er wirklich über das Volk Iſrael keinen Fluch 
aus, ſondern nur den Segen, den ihm Gott gebot, und redete in 
begeiſterten Worten, daß man ſich überzeugt halten möchte, er ſei 
ein Prophet des Herrn. Und doch war er, ungeachtet alles Scheines 
ein Werkzeug der Ungerechtigkeit. Gott der Herr ſtreckte wohl noch 
die Hand nach ihm aus, ihn herumzulenken, aber er verſchmähte 
ſie; er redete nach dem Wort und Gebot des Herrn, aber er 
that nach dem Gelüſten ſeines argen Herzens. Als er nämlich 
Iſrael geſegnet hatte nach dem Befehl Gottes, gab er dem Balak, 
dem Könige der Moabiter, den klugen, d. h. keufliſch klugen Rath, 
er ſolle nur veranftalten, daß die Kinder Iſrael zu dem Gögendienft 
und Unzucht der Moabiter verführt würden, dann wußte er, würde 
die Hand des Herrn ſie verlaſſen, und würde ſie in die Gewalt 
ihrer Feinde geben. So geſchah es denn auch eine Zeit lang, bis 


die Kinder Iſrael ſich wieder von ihren Sünden bekehrten. An 


dieſem einen Stücke erkennt man das arge Herz des Bileam beſſer, 
als an ſeinen Reden. So hatte er den Schein eines gottſeligen 
Weſens, aber inwendig war er voll Thorheit und Bosheit. Lieben 
Chriſten, das ift ein ſehr ernſthaftes Warnungszeichen bis auf dieſen 
Tag, daß wir uns durch die Worte und den Schein nicht täuſchen 
laſſen, weder über Andere, noch über uns ſelbſt. Die gottesfürchti⸗ 
gen Reden, wenn ſie auch ganz richtig ſind nach Gottes Wort, 
machen es noch nicht aus: ob Jemand auch in begeiſterten Worten 
nach Art der Propheten Gottes Weisheit verkündigen könnte, ſo iſt 
er darum noch kein Knecht, oder Kind Gottes. Und auch wir ſelbſt 
dürfen uns über uns ſelbſt nicht betrügen. Was könnte es mir 
helfen, wenn mein Mund Geiſtesfunken ſprühte, aber in meinem 
Herzen wäre nichts von der Liebe Jeſu Chriſti, und von dem Ge⸗ 
horſam, der beſſer iſt, als Opfer? Was könnte es uns helfen, 
wenn wir uns äußerlich nach den Rechten, Geboten und Sitten 
unſers Gottes hielten, wenn aber inwendig im Herzen Geiz, Schalk⸗ 
heit, Thorheit und Bosheit regierten? Es iſt ſo ſchwer nicht, 
äußerlich als ein Chriſt unanftößig zu wandeln, aber den alten 
Menſchen inwendig zu tödten, das leich zu kreuzigen, Chriſtum zu 
wohnen in dem Herzen, das koſtet Ueberwindung. Wie dieſes aber 
nothwendig iſt, wird uns unſre heutige Epiſtel naher anzeigen, zu 
deren Betrachtung wir uns den Segen Gottes erflehen in einem 
ſtillen und andächtigen Gebete. ö 
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Wiſſet ihr nicht, daß die, ſo in den Schranken laufen, die laufen alle, aber 
Einer erlanget das Kleinod? Laufet nun alſo, daß ihr es ergreifet. Ein 
jeglicher aber, der da kämpfet, enthält ſich alles Dinges: jene alſo, daß ſie 
eine vergängliche Krone empfangen, Wir aber eine unvergängliche. Ich laufe 
aber alſo, nicht als aufs Ungewiſſe; ich fechte alſo, nicht als der in die Luft 
ſtreichet. Sondern ich betäube meinen Leib, und zähme ihn, daß ich nicht den 
andern predige, und ſelbſt verwerflich werde. Ich will euch aber, liebe Brüder, 
nicht verhalten, daß unſere Väter ſind alle unter der Wolke geweſen, und ſind 
alle durch das Meer gegangen; und ſind alle unter Moſe getauft, mit der 
Wolke und mit dem Meer; und haben alle einerlei geiſtliche Speiſe gegeſſen; 
und haben alle einerlei geiſtlichen Trank getrunken; ſie tranken aber von dem 
geiſtlichen Fels, der mit folgte, welcher war Chriſtus. Aber an ihrer vielen 
hatte Gott keinen Wohlgefallen; denn fie find niedergeſchlagen in der Wüſte. 


Die Ermahnung, welche wir nach Anleitung dieſer Epiſtel mit⸗ 
einander zu Herzen nehmen wollen, ſteht in den Worten: Laufet 
nun alſo, daß ihr das Kleinod ergreifet. 

Der Apoſtel vergleicht uns Chriſten in dieſer Epiſtel mit 
denen, welche zu den Zeiten der alten Griechen in ihren großen 
und berühmten Wettſpielen um den Siegespreis zu kämpfen pflegten. 
Sie ſtellten da ihre Wettkämpfe an im Laufen, Ringen, Fechten, 
in Muſik und Geſang, Dichtkunſt und dergleichen. Die Worte 
unſrer Epiſtel ſind an die Chriſtengemeinde zu Korinth gerichtet, 
und gerade bei der Stadt Korinth fanden auch alle 4 Jahre ſolche 
Volksſpiele Statt. Da pflegten ſich denn die, welche ſich zum Wett⸗ 
kampfe ſtellen wollten, lange vorher zu üben, pflegten ſich auch von 
allen Dingen zu enthalten, welche den Leib im Mindeſten ſchwächen 
konnten. Der Preis des Sieges war nichts, als ein Lorbeerkranz, 
und der Ruhm, der damit verbunden war; Beides vergänglich genug, 
aber in den Augen jenes Volkes groß geachtet. In dieſen Spielen 
thaten nun Viele den Wettlauf, aber Einer nur erlangte den Sieg 
und die Krone. Nach dieſem Bilde ermahnt uns der Apoſtel, daß 
wir in unſerm Chriſtenlaufe alſo laufen ſollen, daß wir das Kleinod, 
der Seelen Seligkeit, ergreifen. 

Unſer Fleiſch wird ſo leicht müde, unſer Herz wird ſo leicht 
kalt und ſicher auf dem Wege. Wir tröſten uns ſo oft mit falſchem 
Troſte, wir bauen unſre Hoffnung ſo leicht auf den Sand. Wie 
dieſe Welt den Schein liebt, und nur nach dem Scheine ſtrebt, ſo 

beſchleicht es oft auch das Herz des Chriſten, daß er den Schein 

für Wahrheit nimmt. Erſt betrügt er Andere damit, und wenn ihm 

das gelungen iſt, ſo betrügt er ſich ſelbſt damit. Das meinen wir 

fo; Viele Namenchriſten wollen den Schein gern bewahren, daß fie 
8* 
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Chriſten find, darum beobachten fie in äußern Dingen Alles, was 
zum Chriſten gehört, und wenn es ihnen gelungen iſt, die Andern 
zu täuſchen, ſo glauben ſie am Ende ſelbſt, daß ſie auf dem rechten 
Wege feien, Vor ſolchem bloß äußerlichen Chriſtenthum warnt uns 
der Apoſtel in der zweiten Hälfte unſrer Epiſtel, als ob er ſagen 
wollte, wer das Kleinod ergreifen will, muß anders, muß 
beffer laufen. Er ſtellt uns das Beiſpiel des Volkes Iſrael vor, 
wie ſie in der Wüſte wanderten, dem verheißenen Lande zu, und 
doch ſo Viele das Land nicht erreichten. Er ſagt: „Unſre Väter 
ſind alle unter der Wolke geweſen,“ d. h. unter dem Schutz 
und der Führung Gottes, „und ſind alle durch das Meer 
gegangen; und find alle unter Moſe getauft mit der 
Wolke und mit dem Meer, und haben alle einerlei geift- 
liche Speiſe gegeſſen, und haben alle einerlei, geift- 
lichen Trank getrunken; ſie tranken aber von dem geiſt⸗ 
lichen Fels, der mitfolgte, welcher war Chriſtus. Aber 
an ihrer Vielen hatte Gott keinen Wohlgefallen, denn 
ſie ſind niedergeſchlagen in der Wüſte. Das iſt aber 
uns zum Vorbilde geſchehen, daß wir uns nicht gelüſten 
laſſen des Böſen, gleichwie jene gelüſtet hat“ Die Kinder 
Iſrael waren in Abraham alle berufen, das verheißene Land zu 
beſitzen, ſie waren durch große Zeichen und Gnaden von Gott alle 
beftätigt in dieſem Erbtheil, er führte und beſchützte fie durch eine 
Wolke des Tages und eine Feuerſäule des Nachts, er geleitete ſie 
durch das rothe Meer, er tränkte ſie von dem Felſen, er ſpeiſte ſie 
mit Brodt vom Himmel, und doch ſchwur er in ſeinem Zorne, daß 
ſie zu ſeiner Ruhe nicht kommen ſollten. Warum das? Was thaten 


die Kinder Iſrael, daß Gott ihnen fo zürnte? Die Urſache war 


ihre Abgötterei, ihr Ungehorſam, ihr Murren und Zweifeln. Und 
das iſt uns zum Vorbilde geſchrieben, daß wir uns warnen laſſen. 
Wer das Kleinod, der Seelen Seligkeit, ergreifen will, muß anders, 
muß beſſer laufen. Wenn wir das Beiſpiel Iſraels nun auf uns 
anwenden, was lernen wir daraus? Wir ſind Alle auf Jeſum 
Chriſt getauft, wir haben das Wort Gottes unter uns, das iſt 
unſre Wolke und unſre Feuerſäule, wir haben alle das rechte Brodt 
vom Himmel, Chriſti Leib, gegeſſen, und ſein Blut getrunken im 
Sakrament des Altars, wir gehen zur Kirche und hören Gottes 
Wort; aber an unſer Vielen hat Gott keinen Wohlgefallen, und 
werden zu ſeiner Ruhe nicht kommen, ſondern niedergeſchlagen und 
hinuntergeſtoßen werden, wo Angſt und Wehklagen iſt. Warum 
das? Was thun unſer Viele, daß Gott ihnen 0 zürnen ſollte? 
Die Urſache iſt ihre Abgoͤtterei und ihr Ungehorſam, ihr Murren 
und ihr Zweifeln. Es ſteht jetzt etwas anders unter uns, als viel⸗ 
leicht vor Zeiten; die Urſache des göttlichen Zornes über Viele 
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ift etwas anders, aber der Zorn iſt derſelbe. Vor Zeiten hielt 
ſich faſt Alles zum Worte Gottes, glaubte an die Heiligkeit der 
Sakramente, ging zur Kirche und zum Abendmahl, aber das Herz 
war in Vielen fern davon, es war viel todtes, äußerliches Werk, 
ſo daß ein bekannter, 5% f Prediger ſeine Zeitgenoſſen ſeufzend 
ſtrafte, indem er ſagte, die Chriſtenheit habe vier ſtumme Kirchen— 
Götzen, die heißen: Altar, Taufſtein, Beichtſtuhl und Predigtſtuhl. 
Dieſe nannte er zu ſeiner Zeit Götzen, weil die meiſten Chriſten 
all ihr Vertrauen darauf ſetzten, nicht aber durch die gründliche 
Buße und Bekehrung zu Gott, und durch den Glauben an Jeſum 
Chriſtum Vergebung der Sünden, Leben und Seligkeit ſuchten. 
Was half es da, daß ſie getauft waren, daß ſie das Sakrament 
des Altars und die Abſolution empfingen, daß ſie das göttliche 
Wort hörten? dieſe Dinge ſind ohne die Buße und den Glauben 
todte Götzen, ja ſie werden denen, die ſie mißbrauchen, eine Urſache 
zu noch größerer Verdammniß. Denn wiſſen und doch nicht thun, 
glauben und doch nicht leben in dem Glauben, iſt ein höchſt elender 
und gefährlicher Zuſtand. Wie ift es denn nun in unſern Tagen? 
So iſt es nicht, aber daß es beſſer iſt, mögen Andere ſagen, ich 
kann es nicht ſehen. Es werden wohl nicht Viele ſein, welche von 
den Sakramenten der Taufe und des Altars, und von der Abfolu: 
tion ſich alles Heil verſprechen, ohne ihr Herz zu Gott bekehrt zu 
haben; aber deſto mehr ſind derer, die in ihrem Unglauben die 
Sakramente ganz verachten, die ſich kluger dünken, als ihre Väter, 
ohne doch beſſer geworden zu ſein. Deſto mehr ſind derer, die 
ar nicht zum Sakrament des Altars kommen, oder wenn ſie noch 
ommen, daſſelbe doch nicht als ein goͤttliches Werk und Stiftung, 

ſondern als eine menſchliche Einrichtung nach dem Unglauben ihres 
Herzens halten. Es werden wohl nicht ſo Viele ſein, welche damit 
alles gethan zu haben meinen, daß ſie zur Kirche gehen, und Gottes 
Wort hoͤren, welche meinen, daß dies äußere Werk ſie mit Gott 
verſöhnen werde; aber deſto mehr find derer, die dem Worte Gottes 
allen Glauben entziehen, ſie halten es als ein menſchliches Buch 
mit ſchönen Sprüchen, darin Gutes und Schlechtes, Wahres und 
Falſches enthalten ſei. Sie meinen klüger geworden zu ſein, als 
ihre Väter, ohne doch beſſer geworden zu fein. Aus dieſem Unglau— 
ben kommt es denn, daß viele Kirchen öde ſtehn, daß man in fo 
wenig Häuſern häusliche Andacht und Erbauung findet, daß ein 
Menſch, der noch feſt an Gottes Wort hält und glaubt, faſt für 
einen Narren und Blinden gelten muß, der keinen Verſtand chat. 
Ueber das Alles rühmen fie ſich doch, Chriſti Junger zu fein, und 
wollen den Schein äußerlich behalten, während fie die Wahrheit 
innerlich verachten. Aber ſiehe, die Früchte des Unglaubens bleiben 
nicht aus, und an den Früchten muß man erkennen, welcher Art 
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der Baum fei. Der fleiſchliche Sinn, und das arge, verkehrte Herz 
kann ſich wohl eine Zeit lang verbergen, aber unverhofft bricht es 
heraus, und zeigt ſich, welches Geiſtes Kind es ſei. Daher ſehen 
wir denn mitten unter den Namenchriſten wuchern und blühen z. B. 
„den Geiz, der da iſt eine Wurzel alles Uebels, welcher hat Etliche 


gelüſtet, und find vom Glauben irre gegangen, und machen ſich ſelbſt 


viele Schmerzen. Denn die da reich werden wollen, fallen in 
Verſuchung und Stricke, und viel thörichte, ſchädliche Lüſte, welche 
verſenken die Menſchen in Verderben und Verdammniß.“ Da ſehen 
wir wuchern und blühen die Unzucht, Ehebruch und Hurereiz; 
jung und alt, hoch und gering, Eheleute und ledige Leute wollen 
ſich die Schande nicht wehren laſſen, und es fehlt nur, daß ſie, 
wie von der Ehebrecherin geſchrieben ſteht, hintreten, und ſagen: 
„Ich habe nichts Uebels gethan.“ Da ſehen wir wuchern und 
blühen den Hader, Neid, Zank und Zwietracht. Obſchon 
ein Chriſt nicht Ein Mal die Sonne über ſeinem Zorne untergehn 
laſſen ſoll, ſo laſſen ſie Jahre verſtreichen, ehe die Wellen ihres 
Haders ſich zur Ruhe geben, ſondern toben fort und fort, und 
ſchäumen ihre eigne Schande aus. Sie genießen auch wohl gar 
das heilige Sakrament, ohne ſich mit ihren Mitchriſten von Herzen 
verſöhnt zu haben, ſo doch Chriſtus ausdrücklich geboten hat: 
„Gehe zuvor hin und verſöhne dich mit deinem Bruder, ehe du 
deine Gabe auf dem Altar opferſt.“ Da ſehen wir in der Chriſten⸗ 
heit wuchern und blühen den Betrug und die Lüge; die Einen 
treiben es im Großen, die Andern im Kleinen, ſie ſinnen nur, daß 
es ihnen gelinge vor den Menſchen; den ausgereckten Arm des 
Allerhöchſten, der Leib und Seele verderben kann in die Hölle, 
wollen ſie nicht fürchten. Nicht zu gedenken an die Heuchelei, 
Verleumdung, an das Saufen und Schwelgen, an die 
Eitelkeit und Ueppigkeit, und ſonſtigen Sünden. Auf dieſen 
Wegen läuft man alſo, daß man das Kleinod, der Seelen Selig⸗ 
keit, nicht ergreifen, ſondern für immer verlieren wird. a 
Laufet nun alfo, daß ihr es ergreifet. 

Das Kleinod, welches die himmliſche Berufung Gottes uns 
vorhält, iſt eine über alle Maaße wichtige Herrlichkeit, eine ewige 
Seligkeit. Es iſt wahr, es iſt gewiß, daß die treuen Jünger Jenn 
Chriſti, die im Glauben beharren bis ans Ende, ſein werden, wo 
er iſt, denn er ſpricht: „Wo ich bin, da ſoll mein Diener auch 
ſein.“ Es iſt wahr, es iſt gewiß, daß für alle wahren Chriſten 
nach dieſer Leidens, nach dieſer Pilgrimmszeit eine herrliche, un⸗ 
ausſprechliche Freude in Ewigkeit folgt. Da wird Gott abwiſchen 
alle Thränen von ihren Augen, da wird keine Angſt, kein Leid, kein 
Geſchrei, noch Schmerzen mehr ſein, da wird ihre Sonne nicht 
mehr untergehn, noch ihr Mond den Schein verlieren, denn der 
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Herr wird ihr ewiges Licht ſein, und ihr Gott wird ihr Preis fein. 
Es iſt wahr, es iſt gewiß, daß der Weg zu dieſem ſeligen Ziele 
ſchmal, und die Pforte enge iſt, die zum Leben einführet, und ſind 
ihrer Wenige, die ihn finden, und daß nur Ein Mittler iſt, Jeſus 
Chriſtus, durch deſſen Erloſung und Gnade wir zum Himmel ein⸗ 
gehn koͤnnen. Es iſt wahr, es iſt gewiß, daß wer nicht an ihn 
glaubt, wird verdammet werden, und iſt ſchon gerichtet, denn er 
laubt nicht an den Namen des eingebornen Sohnes Gottes. — 
Wie ſollten wir nun nicht Fleiß thun, daß wir unſern Beruf und 
Erwählung feſt machen, daß wir das Kleinod ergreifen? Gleichwie 
die Kämpfer in den Wettſpielen alle ihre Kraft daran ſetzten, wie 
ſie ihren Leib übten, wie fie ſich alles Dinges enthielten, was ihre 

Kraft hemmen, oder aufhalten konnte, alſo ſoll auch unſer Herz ſich 
alles Dinges entladen, wodurch es von dem Einen, was noth iſt, 
zurückgehalten werden könnte. Weg mit den fleiſchlichen Lüſten, 
welche wider die Seele ſtreiten! Weg mit der weltlichen Ueppig⸗ 
keit und ihrem Prangen! Weg mit der Augenluſt, Fleiſchesluſt 
und hoffährtigem Weſen! Weg mit dem Geiz, mit dem Jagen 
nach irdiſchen Schätzen! Weg mit der Heuchelei, Schalkheit und 
Bosheit! Weg mit dem Sorgen und Grämen um zeitliches Gut! 
Hin zu den Füßen, zu den Fußſtapfen Jeſu Chriſti, das iſt das 
Eine, was noth iſt, das beſte Theil! Wollteſt du in einer fo 
großen Sache, von welcher ein ewiges Wohl oder Wehe abhängt, 
aufs Ungewiſſe laufen? Siehe, wenn einem Menſchen ein zeitliches 
Vorhaben mißlingt, fehl ſchlägt, ſo hat er doch Raum, ſich zu trö⸗ 
ſten, ſeine Sache anders und aufs Neue anzufangen. Wie aber, 
wenn der Vorhang der Ewigkeit gefallen iſt? Wie Viele würden 
da umkehren und einen andern Weg einſchlagen mögen, aber ſie 
werden es nicht thun können! Wie Viele werden da unter Qualen 
und Verzweiflung die Tage verfluchen, da fie Gottes Gnade ver- 
ſchmäht haben; aber es wird zu ſpät ſein! Wie, o Chriſt, wenn 
dir das mißlingen, fehl ſchlagen ſollte, deine Seele zu erretten vom 
ewigen Verderben? Denkeſt du nicht mit Entſetzen an die Stimme, 
welche den Unbußfertigen zurufen wird: „Ich habe euch noch nie 
erkannt, weichet alle von mir, ihr Uebelthäter?“ Zittert nicht dein 
Innerſtes, wenn dein Geiſt ſich erinnert an den Tag der Rache 
unſers Gottes? Wer will doch den Tag ſeiner Zukunft ertragen? 
Wer will beſtehen, wenn er erſcheinen wird? Laufet nun alſo, 
daß ihr das Kleinod ergreifet!. Nun, in dieſer unſrer 
Gnadenzeit iſt es rechte Zeit, alſo zu laufen, daß wir dem zukünf- 
tigen Zorn entfliehen. Was hülfe es mir armen Sünder, wenn 
mir Jemand ein Paradies auf dieſe Erde bauete, und erfüllte Alles, 
was eines Menſchen Herz hier wünſchen kann, ließe mir aber die 
Laſt der Sünde auf dem Herzen? Was ſind Himmel und Erde 
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ohne den Frieden mit Gott? Und diefer Friede wird uns in 
Chriſto Jeſu geboten, darum laß fahren dahin Welt und Freuden, 
auch Leib und Leben, daß wir nur das Eine gewinnen, das Kleinod 
in der ewigen Herrlichkeit. 


Laufet nun alſo, daß ihr es ergreifet, insbeſondere ihr 
Alle, die ihr von Chriſto Jeſu ergriffen ſeid; ſeine Hand hält euch, 
führt euch, trägt euch, er weiß euren Lauf zum Ziele, euren Kampf 
zum Siege zu führen. Seid ihm getreu bis in den Tod, ſo wird 
er euch die Krone des ewigen Lebens geben. 


Ihm aber, der uns mit ſeinem Blute erkauft, von der Sünde 
erlöſt, zum ewigen Leben berufen hat, ſei Lob und Preis, Ehre und 
Anbetung in Ewigkeit! Amen! — 


Schließe Du unſere Herzen auf, Du Heiliger Geiſt, der Du uns beru⸗ 
fen, geſammelt und ſo weit erleuchtet haſt. Schließe unſere Ohren und Herzen 
auf, daß wir das Wort des Lebens willig aufnehmen, und im Glauben mit 
Wachen und Beten zum Himmel dringen. Siehe, wir laufen und kämpfen um 
das himmliſche Kleinod. O, lehre uns recht kämpfen! Wir gebrauchen die 
theuren Gnadenmittel, das Wort und die heiligen Sacramente. O, lehre fie 
uns recht gebrauchen, daß wir nicht mitten unter den Schätzen der Gnade um» 
kommen und verderben. Du kenneſt unſeres Fleiſches Schwachheit und unſeres 
Herzens Trägheit: hilf uns, daß es beſſer werde, und wir gewiſſe Tritte thun, 
Chriſto nach im Leben und Sterben. Amen! — 


17. 


Am Sonntage Sexageſimae. 


Du haſt uns berufen, o Vater im Himmel, durch Jeſum Chriſtum, daß 
wir ſollen deine Kinder heißen, du haſt uns ein köſtliches Erbe zum Ziel geſetzt, 
danach wir ringen und laufen ſollen in dieſer Gnadenzeit; du aber kenneſt 
unſers Fleiſches Schwachheit, und daß wir mannigfaltig fehlen. Darum bitten 
wir dich, erfülle uns mit herzlichem Verlangen nach den himmliſchen Gütern. 
Laß deinen Geiſt uns ziehen und leiten, daß wir täglich und vornehmlich trachten 
nach dem, das droben iſt. Segne, o Herr, auch in dieſer Stunde die Predigt 
deines Wortes. Schenke uns rechte, ſtille Andacht, feſten Glauben, und Herzen, 
welche begierig ſind, das Wort von deiner Gnade zu ergreifen. Amen! 


Geliebte Chriſten! Als der alte Feind des menſchlichen Ge— 
ſchlechtes unſre erſten Aeltern verführte, da war das Hauptnetz, 
womit er ſie gefangen nahm, der Hochmuth, den er in ihnen durch 
die Worte erregte: „Gott weiß, daß welches Tages ihr davon eſſet 
ſo werden eure Augen aufgethan und werdet ſein, wie Gott und 
wiſſen, was gut und böſe iſt.“ — Da däuchte ihnen gut und lieb⸗ 
lich, von dem Baume zu eſſen. Schon hieraus können wir lernen, 
wie der Hochmuth eine ſehr gefährliche Wurzel in dem Herzen des 
Menſchen iſt; denn was anders konnte den argen Feind bewegen, 
daß er es gerade von dieſer Seite anfing, als weil er wohl wußte, 
daß hier die gefährlichſte Seite des Menſchen ſei, wo er ſeinen 
liſtigen Anlauf machen könne. Der Hochmuth mit feinen Töchtern, 
als da ſind Eitelkeit, Ehrſucht, Ruhmſucht und dergleichen, zeichnet 
ſich wirklich vor den meiſten andern Sünden aus als ein unglaublich 
feines Gift. Die andern Sünden haben ihr Weſen doch nur in 
böfen Werken und Gedanken, der Hochmuth aber ſchleicht ſich überall 
auch in die guten Handlungen, welche wir durch Gottes Gnade 
und nach Gottes Willen vollbringen, mit ein, und vergiftet, was 
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uns zum Heil und Segen gereichen ſollte. In dieſer Rückſicht 
konnte ein alter Lehrer der chriſtlichen Kirche über die Tugenden 
der alten Heiden den Ausſpruch thun, ſie ſeien glänzende Laſter; 
denn er ſah wohl ein, daß der Grund und die Triebfeder ihrer 
größeften Thaten nichts anderes war, als die Ehr- und Ruhmſucht / 
welche vor Begierde nach einem unſterblichen Namen brannte. Und 
wer ſiehet nicht ein, daß dieſelbe arge Triebfeder noch heute Viele 
von denen entflammt, welche Jeſum nicht kennen. Ein unſterblicher 
Ruhm däucht ihnen das höchſte Glück, während fie die Unfterblich- 
keit ſelbſt, d. h. das ewige Leben nicht ſuchen noch achten. Können 
wir es leugnen, daß viel Gutes, was auch unter uns geſchehen mag, 
um des Namens und um der Ehre willen geſchieht, daß die Leute 
darauf ſehen, und ſagen ſollen: „Das iſt der?“ Können wir es 
leugnen, daß wir unſte Ehre vor den Menſchen oft viel ſorgfältiger 
bewachen, viel eifriger im Auge haben, als die Unbeflecktheit unſers 
Herzens vor Gott? Und wie gewaltig und verderblich dringet 
dieſes Gift nicht oftmals in die Geh ein, welche Gott in ſeine 
beſondere Zucht genommen hat, und richtet des Satans Stuhl 
mitten im Tempel Gottes auf. Das ſoll ſo viel heißen: „Tempel 
Gottes“ nennen wir die Menſchen welchen Gott Buße und Glauben 
durch den heiligen Geiſt gegeben hat, in ſolchen Menſchen ſtellt ſich 
zuweilen durch die beſondere Liſt des Satans der Hochmuth ein, 
ſie rühmen ſich des Glaubens, rühmen ſich der Erkenntniß, die 
ihnen zu Theil geworden, rühmen ſich des Vorzuges, daß Gott ſie 
erleuchtet und zu Zeugen ſeiner Wahrheit gemacht habe, werden 
ſtolz und ſicher in ihrem Glauben, und ſiehe, dann iſt Satans Stuhl 
aufgerichtet, und Gottes Tempel verderbet. — Auch iſt das Gift 
des Hochmuthes ein gar heimliches Gift, und hat fo viele Geſtal⸗ 
ten, daß man nirgend ſicher iſt. Bald gehet er mit hohen Augen 
einher, blähet ſich auf und iſt voll vom Ruhme ſeiner ſelbſt, bald 
kleidet er ſich in ſelbſterwählte Geiſtlichkeit und Demuth der Engel, 
bald in die Niedrigkeit der Bettler. Bald trägt er ſeine Tugenden 


zur Schau, bald ſeine Fehler und Schwachheit, um den Ruhm eines 


armen Sünders zu haben. Ja wir müſſen es mit Schmerz beken⸗ 
nen, es giebt keine Geſtalt, unter welche ſich der Hochmuth nicht 
verbergen könnte, nur die Herzenseinfalt der kleinen Kinder ſcheint 
ihm verſchloſſen zu ſein, darum auch unſer Heiland zu ſeinen 
Jüngern ſagte: „Wer ſich nun ſelbſt erniedrigt, wie dies Kind, der 
iſt der Größeſte im Himmelreich.“ 


Unſre heutige Epiſtel wird uns Veranlaſſung geben von der 
rechten und beſtändigen Demüthigung eines Chriſten naher zu 
reden, und wir wollen uns dazu den Segen Gottes erflehen in 
einem ſtillen und andächtigen Gebete. lt f 
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Denn ihr vertraget gerne die Narren, dieweil ihr klug ſeid. Ihr vertraget, 
ſo euch jemand zu Knechten macht, ſo euch jemand ſchindet, ſo euch jemand 
nimmt, ſo euch jemand trotzt, ſo euch jemand in das Angeſicht ſtreichet. Das 
ſage ich nach der Unehre, als wären Wir ſchwach geworden. Worauf nun 
jemand kühn iſt, (ich rede in Thorheit) darauf bin Ich auch kühn. Sie find 
Ebräer, ich auch. Sie find Iſraeliter, ich auch. Sie find Abrahams Saame, 
ich auch. Sie find Diener Chriſti; (ich rede thörlich) Ich bin wohl mehr. 
Ich habe mehr gearbeitet, ich habe mehr Schläge erlitten, ich bin öfter gefangen, 
oft in Todes⸗ Nöthen geweſen. Von den Juden habe ich fünfmal empfangen 
vierzig Streiche weniger eins. Ich bin dreimal geſtäupet, einmal geſteiniget, 
dreimal habe ich Schiffbruch erlitten, Tag und Nacht habe ich zugebracht in der 
Tiefe [des Meers.] Ich habe oft gereiſet; ich bin in Gefahr geweſen zu Waſſer, 
in Gefahr unter den Mördern, in Gefahr unter den Juden, in Gefahr unter 
den Heiden, in Gefahr in den Städten, in Gefahr in der Wüſte, in Gefahr 
auf dem Meer, in Gefahr unter den falſchen Brüdern; in Mühe und Arbeit, 
in viel Wachen, in Hunger und Durſt, in viel Faſten, in Froſt und Blöße; 
ohne was ſich ſonſt zuträgt, nemlich, daß ich täglich werde angelaufen, und 
trage Sorge für alle Gemeinen. Wer iſt ſchwach, und ich werde nicht ſchwach? 
Wer wird geärgert, und Ich brenne nicht? So ich mich je rühmen ſoll, will 
ich mich meiner Schwachheit rühmen. Gott und der Vater unſers Herrn Jeſu 
Chriſti, welcher ſei gelobet in Ewigkeit, weiß, daß ich nicht lüge. Zu Damaſkus, 
der Landpfleger des Königs Areta verwahrete die Stadt der Damaſker, und 
wollte mich greifen. Und ich ward in einem Korbe zum Fenſter aus durch die 
Mauer niedergelaſſen, und entrann aus ſeinen Händen. Es iſt mir ja das 
Rühmen nichts nütze, doch will ich kommen auf die Geſichte und Offenbarungen 
des Herrn. Ich kenne einen Menſchen in Chriſto, vor vierzehn Jahren, (ift 
er in dem Leibe geweſen, ſo weiß ich es nicht; oder iſt er außer dem Leibe 
geweſen, ſo weiß ich es auch nicht; Gott weiß es); derſelbige ward entzückt 
bis in den dritten Himmel. Und ich kenne denſelbigen Menſchen, (ob er in dem 
Leibe, oder außer dem Leibe geweſen iſt, weiß ich nicht; Gott weiß es). Er 
ward entzückt in das Paradies, und hörete unausſprechliche Worte, welche kein 
Menſch fagen kann. Davon will ich mich rühmen; von mir ſelbſt aber will 
ich mich nichts rühmen, ohne meiner Schwachheit. Und ſo ich mich rühmen 
wollte, thäte ich darum nicht thörlich; denn ich wollte die Wahrheit ſagen. 
Ich enthalte mich aber deß, auf daß nicht Jemand mich höher achte, denn er 
an mir ſiehet, oder von mir höret. Und auf daß ich mich nicht der hohen 
Offenbarung überhebe, iſt mir gegeben ein Pfahl ins Fleiſch, nemlich des Satans 
Engel, der mich mit Fäuſten ſchlage, auf daß ich mich nicht überhebe. Dafür 
ich dreimal dem Herrn geflehet habe, daß er von mir wiche. Und er hat zu 
mir geſagt: Laß dir an meiner Gnade genügen, denn meine Kraft 
iſt in den Schwachen mächtig. Darum will ich mich am allerliebſten 
rühmen meiner Schwachheit, auf daß die Kraft Chriſti bei mir wohne. 
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Dieſe Epiftel iſt uns zu reich an Umfang und Inhalt, als 
daß wir ſie ganz betrachtend und anwendend durchgehen könnten. 
Wir werden uns daher für heute nur an den letzten Abſchnitt der- 
ſelben halten, und das miteinander zu Herzen nehmen, was der 
Apoſtel Paulus von dem Pfahl ſagt, der ihm ins Fleiſch gegeben 
ſei, und von der Antwort, welche er von dem Herrn auf fein drei- 
maliges Flehen erhalten habe. Wir wollen in dieſen Worten des 
Apoſtels die beſtändige Demüthigung, und den beſtändi— 
gen Troſt eines Chriſten zu erkennen ſuchen. 

Der Apoſtel Paulus hat, wie ihr gehört habt, von den hohen 
Gnaden und Offenbarungen berichtet, welche ihm von Gott zu 
Theil geworden ſind. Das hat er ungern erzählt, denn ſeinem 
Herzen war das Rühmen zuwider; nur etliche thörichte Menſchen, 
welche eitler Ehre geizig waren, und welche ihn in ihrer Thorheit 
gering achten wollten, hatten ihn gezwungen, an den Tag zu brin⸗ 
gen, daß ſie gegen ihn allerdings nur anzuſehen wären, wie ein 
Knabe gegen einen alten, in vielen Kämpfen bewährten Krieger. 
Hatte er es nun jenen eitlen Menſchen in Erfahrung, in Kämpfen, 
in Gefahren, in Leiden um Chriſti willen weit zuvor gethan, hatte 
Gott ihn viel größerer Offenbarungen und Gnade gewürdigt; ſo 
ſollten fie nun erkennen, wie er deſſenungeachtet von ſich nichts zu 
rühmen habe, ſondern aller Ruhm Dem allein zuſtehe, der ſich der 
Sünder erbarmt hat. „Auf daß ich mich der hohen Offen— 
barung nicht überhebe, iſt mir gegeben ein Pfahl ins 
Fleiſch.“ Hier lernen wir zuerſt, daß einem Chriſten die beſtän⸗ 
dige Demüthigung allezeit noͤthig iſt. Wir müſſen uns wundern, 
daß ein Mann wie Paulus, der fo ganz dem Herrn Jeſu hinge⸗ 
geben war, ſolcher Demüthigung bedürftig war. Bedenken. wir, 
welche Tiefen der Erkenntniß dieſem Apoſtel gegeben waren, beden- 
ken wir, wie er beſſer, als wir Alle, die Gefahren des Hochmuthes, 
des ſich Ueberhebens, kannte, wie er beſſer, als wir Alle, wußte, 
daß nur die wahre und klare Herzensdemuth Chriſto gefällig ſei: 
aber ſiehe dieſe Erkenntniß, dieſes Wiſſen ſchützte ihn noch nicht 
hinlänglich, er blieb in Gefahr, ſich zu überheben. Bedenken wir 
ferner, mit welcher Geiſteskraft er von Gott ausgerüſtet war, wie 
er geuͤbt und gewohnt war, feine Begierden zu beherrſchen, wie er 
hoch und niedrig, hungrig und ſatt, in Froſt und Blöße, in Banden, 
in Schmach, in Gefahren, im Angeſicht des Todes ſtehen konnte, 
und doch feſt, unbeweglich, unerſchuͤtterlich Den bekannte, der ihn 
zum ewigen Leben erkauft und berufen hatte: aber ſiehe, dieſe Kraft 
des Willens im heiligen Geiſte ſchützte ihn noch nicht genug gegen 
die Gefahr des Hochmuths. Bedenken wir, durch wie viel Demü⸗ 
thigungen die Lebensbahn dieſes Apoſtels ging, wie er in Gefäng⸗ 
niſſen, unter Geißeln, unter Verfolgungen, geſteinigt, geſchmäht, ver- 
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ſpottet, verläſtert, nach ſeinem eigenen Geſtändniß fein mußte ein 
Schauſpiel der Welt, und den Engeln und den Menſchen, ja ein 
Fluch der Welt, und ein Fegopfer aller Leute: aber dies Alles 
ſchützte ihn vor der Gefahr des Hochmuths noch nicht hinlänglich. 
Bedenken wir endlich, während jene Verfolgungen und Drangſale 
ihm meiſtens nur von Feinden Jeſu Chriſti widerfuhren, wie be— 
trübende Erfahrungen er auch unter ſeinen Freunden und unter 
falſchen Brüdern machen mußte, wie oft ſeine eigenen Kinder im 
Glauben ihn verließen, wie oft die Gemeinden, welche er mit viel 
Thränen und Kämpfen geſammelt hatte, von falſchen Lehrern ſich 
irre leiten, zerrütten und zerſtreuen ließen: aber auch dieſe nieder- 
beugenden Erfahrungen ſchützten ihn nicht genug vor der Gefahr 
des Hochmuthes. Der rechte Hirte ſeiner Seele mußte ihm über 
das Alles noch den Pfahl im Fleiſche laſſen, nämlich des Satans 
Engel, der ihn mit Fäuſten ſchlage, daß er ſich nicht überhebe. 
Da ſehen wir nun wohl Alle ein, wie ſehr wir über uns zu wachen 
haben, daß wir dieſes Gift der Seele im Glauben überwinden, 
denn um ſtolz oder hochmüthig zu ſein, bedarf es keiner großen 
Gaben, oder Ehren. Iſt das Herz einmal gefangen, ſo weiß es 
ſich aus den nichtigſten, oft aus ſündlichen Dingen einen Ruhm zu 
machen. Wir dürfen nie ſicher werden vor dem Hochmuthsteufel, 
denn iſt er heute geſchlagen, ſo iſt er morgen wieder bereit, uns 
anzugreifen. Vor ihm ſchützt keine Erkenntniß, keine Niedrigkeit 
und Armuth, keine Schmach, Verachtung oder Verfolgung. an 
kann auch auf die Niedrigkeit und Armuth ſtolz ſein, die man tragen 

muß, man kann auf die Schmach und Verachtung ſtolz fein, die 
man erdulden muß; denn der Hochmuth ſpricht: „du trägſt die 

Schmach Jeſu Chriſti, und biſt ein Märtyrer ſeines Namens; du 
biſt in der Welt verachtet, aber vor dem Herrn und ſeinen Engeln 
biſt du darum herrlich angeſehen.“ 

Sehen wir alſo, daß uns die beſtändige Demüthigung noth— 
wendig iſt, ſo laßt uns weiter fragen, wie und worin wir 
dieſelbe finden ſollen? Der Apoſtel Paulus ſagt: „mir iſt 

egeben ein Pfahl ins Fleiſch, nämlich des Satans 
ngel, der mich mit Fäuſten ſchlage, daß ich mich nicht 
überhebe.“ Wir würden hier ſehr irren, wenn wir dieſe Worte 
ſo verſtehen wollten, als wenn der Apoſtel von beſonders böſen 
Begierden geplagt worden waͤre. Wir haben ja nur am vorigen 
Sonntage gehört, wie er von ſich ſagen konnte: „Ich laufe aber 
alſo, nicht als aufs Ungewiſſe, ich fechte alſo, nicht als der in die 
Luft ftreicht, ſondern ich betäube meinen Leib und zähme ihn, daß 
ich nicht den Andern predige und ſelbſt verwerflich werde. Der 
Pfahl im Fleiſch bedeutet die Sündhaftigkeit, welche ihm, als 
Menſchen, ob er ſchon wiedergeboren, und ein Kind Gottes gewor— 
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den war, doch immer noch anklebte und ihn aufhielt in feinem Laufe. 
Das deutet er an einem andern Orte mit den Worten an: „Nicht 
daß ich es ſchon ergriffen habe, oder ſchon vollkommen ſei, ich jage 
ihm aber nach, ob ich es auch ergreifen möchte, nachdem ich von 
Chriſto ergriffen bin.“ Er ſah alſo in ſeiner Seele noch unver⸗ 
neuerte Stellen, wo die Sünde noch haften und des Satans Pfeile 
noch Eingang finden konnten; er ſah ſich täglich angelaufen von 
dem argen Feinde, und fühlte täglich in ſich ſelbſt die Ohnmacht, 
demſelben aus eigner Kraft zu widerſtehen. Das beugte ihn nieder 
und demüthigte ſein Herz allezeit. Dafür flehte er zu dem Herrn, 
er möchte dieſe Schwachheit von ihm nehmen. Als unſer Heiland 
von dem Teufel verſucht war, da mußte der Feind zuletzt von ihm 
weichen, und wir finden nicht, daß er forthin ſeine Seele noch habe 
anfechten dürfen. So mochte wohl der Apoſtel Paulus auch wün⸗ 
ſchen und hoffen, dieſes ſtolzen Feindes ganz mächtig und los z 
werden, und flehte darum den Herrn an. f 

Liebe Chriſten, wie viel Urſache haben wir nicht, dieſen Pfahl 
im Fleiſch, dieſen Satans-Engel auch bei uns zu erkennen, der mit 
unſerm Glauben feinen Spott treiben möchte. Dieſe Unvollkommen⸗ 
heit, dieſe Schwachheit und Sünde, die uns allenthalben anklebt 
und träge macht, dieſe Läßigkeit und Trägheit zum Guten, das ſind 
die offenen Stellen, auf welche der Widerſacher ſeine Pfeile richtet. 
Laßt uns doch nicht vergeſſen, hierauf unſre Gedanken fleißig zu 
richten, auf daß wir uns nicht überheben. Welch eine Kleinigkeit 
kann uns nicht ſchon zu Fall bringen, daß wir die Liebe vergeſſen, 
und Chriſtum verleugnen. Hier hat ein Jeder noch ſeine beſonderen, 
ſchwachen Seiten, wo er mit einem leichten Anlauf des Feindes 
verwundet wird. — Die Knechte des Laſters ſind gewohnt, auch 
ihre Fehler und Laſter, denen ſie ungeſcheut nachgehen, als z. B. 
Lügen, Völlerei, Unzucht, und dergleichen, „ſchwache Seiten“ zu 
nennen; ſo aber meine ich es nicht, ich rede von Chriſten, die ihr 
Fleiſch kreuzigen ſammt den Lüften und Begierden. Auch dieſe, 
wenn ſie auf ihren Seelenzuſtand merken, muͤſſen gewahr werden, 
daß ſie täglich und ſtündlich hingegeben ſein würden in die Gewalt 
des Feindes ihrer Seelen, wenn nicht die Gnade Gottes ſie bedeckte. 
Der Beweis dafür iſt, daß wir täglich und ſtündlich fehlen, und 
die Lehre, die wir daraus zu nehmen haben, iſt die, daß wir uns 
täglich und ſtündlich demüthigen vor Gott, und erkennen, daß wir 
nichts ſind ohne ſeine Gnade, und daß in uns, das iſt in unſerm 
Fleiſche, nichts Gutes wohnet. 


Wir haben nun noch von dem beſtändigen Troſte des 
Chriſten zu reden. Der Apoſtel Paulus erhielt auf ſein drei⸗ 
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maliges Flehen zur Antwort: „Laß dir an meiner Gnade 
enügen, denn meine Kraft iſt in den Schwachen mächtig.“ 
Die Gnade Gottes in Chriſto Jeſu, die ſich des Verlorenen an⸗ 
nimmt und des Schwachen wartet, iſt der beſtändige, und genugſame 

Troſt des Chriſten. Wer ſehnet ſich nicht danach, alle Sünde fo 
weit zu überwinden, daß er von der Anfechtung unberührt bleiben 
möchte; aber ſo iſt es Gottes Rath nicht, ſondern in täglichem 
Kampfe ſollen wir unſre Schwachheit erkennen, und uns an ſeinem 
Gnadenbeiſtand genügen laſſen, denn ſeine Kraft iſt es, die den 
Schwachen ſtark macht, und dem Kämpfenden zum Siege hilft. 
Die Gnade Gottes iſt das koͤſtlichſte und theuerſte Kleinod, welches 
wir ſündige Menſchen auf Erden haben. Es iſt uns wohl bewußt, 
daß etliche verſtockte Menſchen die Gnade Gottes verachten, und 
halten es für etwas Niedriges und Veraͤchtliches, nach Gnade zu 
ſuchen. Sie meinen, ſie wollen nur nach ihren Verdienſten in 
Gerechtigkeit belohnt werden; denn ſie kennen ihre Sünde nicht, 
und werden erſchrecken, wenn der Herr mit ihnen ins Gericht gehen 
wird. Ein Chriſt aber, der da weiß, daß wir ohne die Gnade 
Gottes nichts, und ſtündlich verloren ſind, achtet dieſelbe für das 
theuerſte Kleinod. Die Gnade Gottes hat uns bis hieher gebracht 
im Leiblichen und Geiſtlichen. Von ſeiner Gnade haben wir dies 
Wort, die rechte Seelenſpeiſe und tägliche Erquickung. Durch ſeine 
Gnade ſind wir in Chriſti Tod getauft, zur Buße geleitet, zum 
Glauben gebracht im heiligen Geiſte. Durch ſeine Gnade wiſſen 
wir, daß der Weg dieſer Welt ein Weg des ewigen Verderbens 
iſt, und daß der Glaube an Jeſum Chriſtum von dem Verderben 
errettet. Durch feine Gnade nennen wir Jeſum einen Herrn, und 
wiſſen, daß er unſre Sünde verſöhnet hat. Durch feine Gnade 
ſtehen wir feſt gegen des Satans Anfechtungen, der uns den 
Glauben ſo gern aus dem Herzen reißen, und uns in Unglauben, 
Verzweiflung, Schande und Laſter ſtürzen möchte, Durch feine 
Gnade dürfen wir ſtündlich zu ihm nahen, alle unſre Sorge auf 
ihn werfen, und gewiß ſein, daß er uns erhöre. Durch ſeine Gnade 
dürfen wir kein Unglück fürchten, wie geſchrieben ſteht Pf. 23, 4: 
„Und ob ich ſchon wanderte im finſtern Thale, ſo fürchte ich kein 
Unglück, denn du biſt bei mir, dein Stecken und Stab tröftet mich.“ 
Durch feine Gnade dürfen wir auf die ewige Erlöſung und Selig— 
keit zuverſichtlich hoffen, ſofern wir Glauben halten nach ſeinem 
Worte, denn aus Gnaden rechnet er uns den Glauben zur Gerech- 
tigkeit um Jeſu Chriſti willen, wie geſchrieben ſteht Eph. 2, 8-9: 
„Aus Gnaden ſeid ihr ſelig geworden, durch den Glauben; und 
daſſelbige nicht aus euch. Gottes Gabe iſt es, nicht aus den 
Werken, auf daß ſich nicht jemand rühme.“ — Dieſe koſtbare Gnade 
Gottes iſt allen Gläubigen erworben, und wird allen Menſchen 
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angeboten, daß fie Buße thun und ſich von ihren Sünden zu Gott 
bekehren, denn ſo ſteht geſchrieben Tit. 2, 11 sq.: „Es iſt erſchienen 
die heilſame Gnade Gottes allen Menſchen, und zuͤchtiget uns, daß 
wir ſollen verleugnen das ungöttliche Weſen und die weltlichen Lüſte, 
und züchtig, gerecht und gottſelig leben in dieſer Welt, und warten 
auf die ſelige Hoffnung und Erſcheinung des großen Gottes und 
unſers Heilandes Jeſu Ehrifti.“ Die Gnade Gottes iſt mächtiger, 
als unſre Sünde, wie geſchrieben ſteht Röm. 5, 20: „Wo aber die 
Sünde mächtig geworden iſt, da iſt doch die Gnade viel mächtiger 
geworden; auf daß, gleichwie die Sünde geherrſchet hat zum Tode, 
alſo auch herrſche die Gnade durch die Gerechtigkeit zum ewigen 
Leben.“ Hieran ſollen ſich alle bekümmerten Seelen ſtärken und 
aufrichten, alle Seelen, welche vor der Sünde zittern und in dem 
Kampfe zagen. Iſt die Sünde mächtig geworden, ſo iſt doch die 
Gnade viel mächtiger geworden. Die Gnade Gottes iſt über⸗ 
ſchwenglich groß, wie ſeine Liebe, welche ihn bewogen hat, auch 
ſeines eingebornen Sohnes nicht zu verſchonen. Die Gnade Gottes 
iſt feſter und zuverläßiger, als ein Felſengrund, wie geſchrieben ſteht: 
„Es ſollen wohl Berge weichen, und Hügel hinfallen, aber meine 
Gnade ſoll nicht von dir weichen, und der Bund meines Friedens 
ſoll nicht hinfallen, ſpricht der Herr, dein Erbarmer.“ — Und an 
dieſer Gnade ſollen wir uns genügen laſſen, denn ſie hilft dem 
gläubigen Chriſten alle Anfechtung überwinden, alle Noth durch- 
brechen, das ewige Leben ergreifen. So lange dieſe Kraft bei uns 
iſt, wollen wir gern ſchwach ſein. Wenn es aber nach Gottes 
Rath und Gnade Zeit ſein wird, daß das Unvollkommene und das 
Stückwerk aufhöre, ſo wird er uns ausſpannen aus dieſem Erden⸗ 
joche, und uns aus Gnaden den ewigen Sieg verleihen. Bis dahin 
laßt uns in rechter Demuth erkennen, daß wir arme, fündige 
Menſchen ſind, und Gottes Gnade preiſen, der ſich der Sünder 
erbarmt, und uns iu ſeinem eingebornen Sohne die Hoffnung des 
ewigen Lebens gegeben hat. Ihm aber, dem großen Ueberwinder 
des Todes und der Hölle, dem ewigen Gottesſohne ſei Preis und 
Anbetung in Ewigkeit. Amen. 
1 Ich lieg' im Streit und widerſtreb', 

Hilf, o Herr Chriſt! dem Schwachen; 

An Deiner Gnad' allein ich kleb', 

Du kannſt mich ſtärker machen. 

Kommt nun Anfechtung her, ſo wehr', 
Daß ſie mich nicht umſtoße. 
Du kannſt machen, 
Daß mir's nicht bring' Gefahr; 
Ich weiß, Du wirſt's nicht laſſen. Amen! — 


18. 


Am Sonntage Duinguagefimae. 


Wir danken Dir, o Vater im Himmel, daß Du uns Deine Gnade 
geoffenbaret, und uns durch Deine große Barmherzigkeit zu Kindern Deines 
Reiches berufen haft. Wir danken Dir, daß Du uns Dein heiliges Wort ge» 
geben, und uns daſſelbe durch den Glauben im heiligen Geiſte zur hellen 
Leuchte haſt werden laſſen. Siehe, hier ſind wir verſammelt an der Stätte, da 
Deines Namens Ehre wohnet, und unſre Seelen warten auf Dich, daß Du 
ihnen Speiſe gebeſt; ſo erquicke uns denn wieder mit Deiner Gnade! Segne 
uns mit Glauben und Geiſteskraft, daß auch dieſe Stunde dazu diene, uns 
näher hin zu ziehen zu dem Erlöſer, der der Welt das Leben giebt! Amen! 


Geliebte Chriſten! Wir leſen in den Sprüchen Salomonis 24, 20 
dieſen Ausſpruch: „Der Böſe hat nichts zu hoffen, und die Leuchte 
der Gottloſen wird verlöſchen.“ — Wir tragen uns faſt Alle mit _ 
der Hoffnung umher, daß wir nach dieſem Leben in ein beſſeres, 
ſeliges Leben eingehen werden, und dieſe Hoffnung iſt ſo tröſtlich 
und köſtlich, daß wohl ſelten jemand zu finden iſt, der ſein Herz 
nicht an dieſelbe hängete. Zwar heißt es im Buche der Weisheit 
von denen, welche in den Lüſten dieſer Welt gefangen ſind: „Sie 
haben die Hoffnung nicht, daß ein heiliges Leben belohnet werde, 
und achten die Ehre nichts, ſo unſträfliche Seelen haben werden.“ 
Der Zuſtand aber der gänzlichen Leichtfertigkeit pflegt ſich doch mit 
den Jahren dahin zu verändern, daß der Menſch von den Tröftungen 
des Glaubens ergreift und an ſich reißt, was er ergreifen kann. 
Dies nun geſchieht nicht ſelten ohne Verneuerung des Sinnes und 
Wandels, ohne Wiedergeburt durch den Glauben, und dann iſt es 
eine gefährliche und verderbliche Täuſchung unſrer ſelbſt. Wie kann 
man erndten, da man nicht geſäet hat? Man will ſich des Todes 
Bitterkeit damit vertreiben, daß man ſich in ſüßen Gedanken die 
Unſterblichkeit, das Wiederſehen im ewigen Leben ausmalt. Das 
iſt freilich ein ſeliges Ziel, wohl dem, der es errungen hat; aber 
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ihr habt den Ausſpruch des göttlichen Wortes gehört: „Der Böſe 
hat nichts zu hoffen, und die Leuchte des Gottloſen wird erlöſchen.“ 
Man geht in das Reich der ſeligen Unſterblichkeit nicht als durch 
einen Traum, oder durch einen Zauberſprung: „Die Pforte iſt enge, 
und der Weg iſt ſchmal, der zum Leben führet, und ihrer find 
Wenige, die ihn finden.“ Hoffeſt du auf das ſelige himmliſche 
Leben nach dieſer Zeit, die Sache iſt ſehr wichtig, ſo mußt du doch 
unterſuchen, ob die Leuchte deiner Hoffnung nicht erlöſchen werde, 
wenn es darauf ankommen wird, mußt unterſuchen, ob deine Hoff— 
nung auf den rechten Grund gebauet iſt. Die Lehre von der ſeligen 
Unſterblichkeit ſpielt auch mitten in der Welt eine große Rolle, da 
wo der Feind der Seelen fein Werk hat in den Kindern des Un— 
glaubens; er gebraucht dieſe Lehre zu einer Wiege, um ſeine Jünger 
in ſüßem Schlummer zu erhalten. Ich habe wohl öfters gehört 
und geleſen, wie Menſchen ſich an dem Gedanken der Unſterblich⸗ 
keit ergötzten, — welche keinen Fuß auf den ſchmalen Weg zu 
ſetzen geneigt waren, und das Kreuz Jeſu Chriſti mit keinem Finger 
anzurühren gedachten. Da ſah ich den großen Betrug, daß man 
ſich Hoffnungen machte, da nichts zu hoffen war, und träumte, da 
man hätte wachen ſollen. . 

Wir werden auf Veranlaſſung unſrer Epiſtel, und unter Gottes 
Beiſtand heute fragen, auf welchem Grunde die Hoffnung der ewi⸗ 
gen Seligkeit ruhen ſoll, und erflehen uns dazu zuvor den Seegen 
des Herrn in einem ſtillen und andächtigen Gebete. 


Epiſtel: Titum 3, 4—7. 


Da aber erſchien die Freundlichkeit und Leutſeligkeit Gottes, unſers Heilandes, 
nicht um der Werke willen der Gerechtigkeit, die Wir gethan hatten, ſondern 
nach ſeiner Barmherzigkeit machte er uns ſelig, durch das Bad der Wieder— 
geburt und Erneuerung des heiligen Geiſtes, welchen er ausgegoſſen hat über 
uns reichlich durch Jeſum Chriſtum, unſern Heiland; auf daß wir durch deſſel⸗ 
bigen Gnade gerecht, und Erben ſein des ewigen Lebens, nach der Hoffnung. 


Dieſe Epiſtel gehört zu den Abſchnitlen, welche uns in kurzen 
und lebendigen Zügen die Grundwahrheiten des Evangeliums vor 
die Augen ſtellen. Der Apoſtel hat kurz zuvor geſagt: „Wir waren 
auch weiland unweiſe, ungehorſame, irrige, dienende den Lüſten und 
mancherlei Wohlluͤſten, und wandelten in Bosheit und Neid, und 
haſſeten uns untereinander. „Da aber erſchien die Freund— 
lichkeit, und Leutſeligkeit Gottes, unſers Heilandes.“ 
Nun zeigt er in den folgenden Worten, und das iſt es, was wir 
näher miteinander beherzigen wollen: auf welchen: Grunde 
unfere Berufung zum ewigen Leben ruhet. 
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„Gott macht uns ſelig, nicht um der Werke willen 
der Gerechtigkeit, die wir gethan hatten, ſondern nach 
ſeiner Barmherzigkeit.“ So redet die göttliche Thorheit, die 
doch weiſer iſt, als die Menſchen ſind. Nicht aus Verdienſt, 
ſondern aus Gnaden. Darin liegt ein Stein des Anlaufens 
und Fels der Aergerniß für die, welche nicht glauben, aber ein 
köſtlicher, auserwaͤhlter Eckſtein, und Fels der Zuflucht für die, 
welche glauben. Dieſe Lehre, daß Gott uns ſelig macht nicht um 
der Werke willen, ſondern nach ſeiner Barmherzigkeit, ſollen ſich 
heute drei Arten von Chriſten einprägen, denn ſie iſt eine heilſame 
Arzenei der Seelen, welche uns jederzeit in friſchem Andenken bleiben 
muß. Drei Arten von Chriſten ſagen wir, nämlich zuerſt die, 
welche mit Werken umgehen, und die Gerechtigkeit als aus den 
Werken ſuchen, dann die, welche zwar dem Evangelio glauben, 
aber ihren Glauben und ihre Frömmigkeit als ein Verdienſt anzu⸗ 
ſehen, geneigt find, endlich die, welche im Glauben aufrichtig be- 
kümmert und geängſtigt ſind darum, daß es mit der rechten Nach⸗ 
folge Chriſti nur ſo geringen Fortgang hat. 


Wir können es nicht leugnen, daß unter. den Chriſten überall, 
und gewiß auch bei uns, Viele ſind, welche die Gerechtig— 
keit vor Gott als aus den Werken ſuchen. Sie üben ſich 
eine gewiſſe Anſtändigkeit und Ehrbarkeit des Lebens ein, erwerben 
ſich eine gewiſſe Rechtſchaffenheit der Geſinnung, meinen dann am 
Ziele zu ſein, und zweifeln garnicht, daß Gott ihre kleinen Mängel 
zudecken, und nach ſeiner Gerechtigkeit ihnen den Lohn ihrer Thaten 
dort in der Ewigkeit reichlich zumeſſen werde. Ehrbarkeit des Lebens, 
und Rechtſchaffenheit der Geſinnung iſt ja allerdings etwas Gutes, 
und wenn mir das Wort Gottes die Augen nicht anders geöffnet 
hätte, ſo müßte ich nach menſchlicher Einſicht dieſen beipflichten und 
ſagen: So iſt es recht. — Nun aber dringt das Wort Gottes, 
gleich hellen Strahlen, in die Nacht, die uns umgiebt. Wir dachten 
in guter Ruhe und Sicherheit mit unſerm Streben nach Ehrbarkeit 
und Rechtſchaffenheit, mit unſern Werken der Gerechtigkeit zu fein, 
wir dachten, unſer Lohn würde groß ſein im Himmel; da kommt 
es wie ein Blitz aus heiterm Himmel, das Wort der Wahrheit, 


und ſpricht: „Nicht um der Werke willen der Gerechtig— 


keit, die wir gethan haben, macht Gott uns ſelig.“ Aller 
menſchlichen Weisheit zum Trotze, ſprechen dieſe Worte uns das 
ab, was uns gewiß und unumſtößlich däuchte. Ja, höret es Alle, 
vom Größeſten bis zum Geringſten, und wenn alle Welt deine 
Tugenden preiſen und deine Gerechtigkeit rühmen müßte, das iſt es 

nicht, was dich ſelig machen kann; des Ruhmes, den du an Gott 
' 9 


132 


haben ſollteſt, mangelt du dennoch; und wenn du Alles gethan 
hätteſt, was du zu thun ſchuldig biſt, du müßteſt dennoch ſagen: 
„Ich bin ein unnützer Knecht, ich habe gethan, nur gethan, was 
ich zu thun ſchuldig war.“ — Das klingt hart, aber der es geredet 
hat, wußte wohl, was im Menſchen iſt, er wußte wohl, daß das 
Tichten des menſchlichen Herzens böſe iſt von Jugend auf; er 
wußte wohl, daß da nicht iſt, der gerecht ſei, auch nicht Einer, 
daß da nicht iſt, der nach Gott frage, er wußte wohl, daß ſie 
alleſammt abgewichen ſind, und untuͤchtig geworden. Wenn ein 
Menſch nur anfängt, das ſcheinbare Gute, was er an ſich ſelber 
zu finden glaubt, aufrichtig und ſorgfältig zu richten und zu ſichten, 
wie ſchwindet es dann ſchon zuſammen, wie erkennt man ſchon mit 
menſchlicher Einſicht überall die verwerflichen, ungöttlichen Trieb— 
federn und Geſinnungen, welche das ganze Innere durchweben. 
Da wird man ſchon klein bei ſich ſelbſt, und beruft ſich darauf, 
daß Gott den Willen werde für die That anſehen, und die tauſend— 
fachen Mängel unſrer Unvollkommenheit zu Gute halten. Da wagt 
man es nicht mehr, ſich auf die eigene Gerechtigkeit zu berufen, 
denn man ſieht, welche ſchwache Stütze ſie iſt. Tritt man nun 
weiter in das Licht des göttlichen Wortes, hält man ſich den Spiegel 
des Geſetzes, oder das Bild des Erloſers vor die Augen, fo ent— 
deckt man Tiefen des Verderbens in ſich ſelbſt, einen Abgrund, 
aus welchem nur Gottes Hand erretten kann. Da ſiehet man, daß 
es uns von Natur nicht allein an der That, ſondern auch an dem 
Willen zum Guten fehlt. Da ſieht man, daß wir nicht allein 
nichts zu hoffen haben von Gottes Gerechtigkeit, ſondern viel zu 
fürchten. Da ſiehet man, daß die Sünde nicht allein wohnet, 
ſondern auch herrſchet in unſerm ſterblichen Leibe. Da lernet 
man die Kniee beugen vor dem Herrn der Herrlichkeit, und mit 
Daniel ausrufen: „Wir liegen vor dir nicht auf unſre Gerechtig— 
keit, ſondern auf deine große Barmherzigkeit.“ Da verſtehet man, 
was es heißt: „Gott macht uns ſelig, nicht um der Werke willen 
der Gerechtigkeit, die wir gethan hatten.“ — Dies bezeugt uns das 


Wort Gottes an allen Enden, und wir führen außer den ſchon 


eingeſchobenen und angedeuteten Stellen, welche denen, die der 


Schrift kundig ſind, nicht werden entgangen ſein, noch folgende an: 
Gal. 2, 16 „Weil wir wiſſen, daß der Menſch durch des an 


Werke nicht gerecht wird, ſondern durch den Glauben an Jeſum: 
Chriſt, ſo glauben wir auch an Chriſtum Jeſum, auf daß wir 
gerecht werden durch den Glauben an Chriſtum und nicht durch des 
Geſetzes Werke, denn durch des Geſetzes Werke wird kein Fleiſch 
gerecht. Röm. 4, 2. 4. 5: „Iſt Abraham durch die Werke gerecht, 
ſo hat er wohl Ruhm, aber nicht vor Gott. Dem, der mit Werken 
umgeht, wird der Lohn nicht aus Gnaden zugerechnet, ſondern aus 
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Pflicht. Dem aber, der nicht mit Werken umgeht, glaubt aber an 
den, der die Gottloſen gerecht macht, dem wird fein Glaube gerech⸗ 
net zur Gerechtigkeit. Röm. 3, 23 — 24: „Es iſt hier kein Unter⸗ 
ſchied, fie find allzumal Sünder, und mangeln des Ruhms, den ſie 
an Gott haben ſollten; und werden ohne Verdienſt gerecht aus 

- feiner Gnade, durch die Erlöfung, fo durch Chriſtum Jeſum geſchehen 
tt Wer iſt denn nun fo entfremdet von den Zeugniſſen des gött- 
lichen Wortes, daß ſolche ſcharfen Pfeile der Wahrheit ihn nicht 
treffen ſollten? Haben wir nicht in unſerm eignen Innern noch 
einen Zeugen, welcher der göttlichen Predigt beipflichten, und ſagen 
muß: Gerecht, gerecht vor Gott im ſtrengen Sinne des Wortes, 
iſt kein Menſch? Iſt nicht das Gewiſſen in uns, dazu auch die 
Gedanken, die ſich untereinander verklagen, oder entſchuldigen? 
Wer aber dies als Wahrheit erkennt, der ſäume doch nicht, die 
Gnade zu ſuchen, welche Gott uns ſo reichlich darbietet in ſeinem 
Sohne, Jeſu Chriſto! 


| Daß Gott uns felig macht nicht um der Werke willen der 
Gerechtigkeit, die wir gethan hatten, ſondern nach feiner Barmher— 
zigkeit, ſollen ſich ferner diejenigen aufs Neue einprägen, welche 
dem Evangelio zwar glauben, aber geneigt find, ihren 
Glauben und ihre Froͤmmigkeit als ein Verdienſt anzu— 
ſehen. Ja, ſo gehet es, iſt man einer Klippe entgangen, ſo erhebt 
ſich eine andere. Iſt man durch die Kraft der Wahrheit, und durch 
das Wirken des heiligen Geiſtes ſo weit überwunden, daß man zu 
dem Kreuze Jeſu Chriſti getrieben iſt, ſo iſt man wiederum in 
Gefahr, ſich aus dem Glauben und aus der Frömmigkeit, einen 
Ruhm zu machen, nicht allein vor Menſchen, ſondern auch vor Gott. 
Wer auf die feinen Ränke des Satans, ſo wie auf die Unergründ⸗ 
lichkeit des eigenen Herzens gemerkt, und die Macht der Sünde in 
ihren Tiefen zu erkennen geſtrebt hat, der weiß das. Haben wir 
den Glauben gefunden, und halten uns nicht nüchtern und wachſam 
im Geiſte, fo kann das Letzte mit uns ärger werden, denn das Erſte. 
Da ſpricht man bei ſich ſelbſt: Nun haſt du erſt den rechten Weg 
des Lebens gefunden, der Glaube iſt die Kraft, die uns ſelig macht. 
Nun erſt kann dein Leben Gott gefallen, ohne den Glauben war es 
unmöglich. Nun erſt ſind deine Werke Gott angenehm, denn nun 
thuſt du ſie von Herzen um Chriſti willen. Nun erſt kannſt du 
ein Licht ſein der finſtern Welt, und ein Leiter der Blinden. Nun 
willſt du die Sünde ſtrafen, wo ſie dir begegnet, und Alle, die es 
annehmen wollen, binführen zu dem rechten Biſchof der Seelen. 
Nun willſt du in der Kraft des Glaubens die Welt überwinden, 
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dem Satan widerſtehen, dein Fleiſch kreuzigen ſammt den Lüſten 
und Begierden, ſo wird dir der Herr, der gerechte Richter, am 
Ziele deiner Bahn beilegen die Krone der Gerechtigkeit. — Seht, 
das klingt Alles ſo klar und wahr, als ob es den allerrichtigſten 
Grund haͤtte, und doch — Eines, eine Hauptſache fehlt in dem 
Allen, nämlich dieſe, daß unſte Kraft nichts iſt, als lauter Ohn⸗ 
macht, daß wir aus Gnaden, aus lauter Gnaden ſind, was wir 
find, daß wir nur aus Gnaden in dieſem Kampfe ſtehen und das 
Feld behalten können, und daß wir nur aus Gnaden das ewige 
Leben erwarten können, ohne das allermindeſte Verdienſt von unſerm 
Theile. Es trete der allerglaͤubigſte und gottſeligſte Menſch unter 
uns, der etwa in Kämpfen grau geworden iſt, hervor, wir wollen 
ihn fragen: Gedenkeſt du zu beſtehen, wenn Gott mit dit ins 
Gericht geht, oder hoffteſt du auf feine grundloſe Barmherzigkeit in 
Chriſto Jeſu? Kannſt du dich deſſen tröſten, daß Gott doch deine 
Frömmigkeit und Gerechtigkeit mit anſehen werde, und um der⸗ 
ſelben willen dich nicht verſtoßen, oder baueſt du deine Hoffnung 
einzig und allein auf ſeine große Barmherzigkeit? — Doch wer 
ſoll nun antworten unter uns? wer kann es wiſſen, welches der 
gläubigſte, und gottſeligſte Chriſt iſt? Laßt uns die Antwort des 
Apoſtel Paulus hören; an einem Orte ſagt er: „Ich will mich 
am allerliebſten ruͤhmen meiner Schwachheit, auf daß die Kraft 
Chriſti bei mir wohne.“ In unſter Epiſtel ſpricht er: „Nicht 
um der Werke willen der Gerechtigkeit, die wir gethan 
hatten, ſondern nach ſeiner Barmherzigkeit macht Gott 
uns ſelig.“ Und im Briefe an die Epheſer 2, 8—9: „Aus 
Gnaden ſeid ihr ſelig geworden, und daſſelbige nicht aus euch, 
Gottes Gabe iſt es, nicht aus den Werken, auf daß ſich nicht 
jemand rühme.“ Alſo, meinen Theuren, wie Viele unſrer den 
Glauben an den Sohn Gottes zum ewigen Leben ergriffen haben, 
die laßt uns allezeit demüthig bedenken: Nur die Gnade Gottes 
hat uns bis hieher gebracht; allein die Gnade Gottes iſt unſre 
tägliche Zuflucht; allein die Gnade Gottes iſt unſre Hoffnung 
auf den Tag des Gerichtes, durch welche wir von dem Tode zum 
ewigen Leben hindurchdringen werden, um Jeſu Chriſti willen, der 
uns die Gnade erworben hat. An uns ſelber aber haben wir nichts 
zu rühmen, auf daß aller Ruhm ſei Gottes und nicht der Menſchen. 


Daß Gott uns nicht um der Werke willen der Gerechtigkeit, 
ſondern nach ſeiner Barmherzigkeit ſelig macht, ſollen endlich die— 
jenigen ſich aufs Neue feſt einßrägen, welche im Glauben zwar 
trachten nach dem ewigen Leben, welche aber dabei durch 
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die Sünde, die ihnen allenthalben anklebt, bekümmert 
und geängſtigt werden. Unterſcheidet wohl, was wir ſagen, wir 
wollen nicht die Schlafenden beruhigen und ſicher machen, ſondern 
die wahrhaft um ihr Heil bekümmerten Seelen wollen wir auf den 
Troſt des göttlichen Wortes aufmerkſam machen. Dieſelbe göttliche 
Wahrheit, welche den Verſtockten und Ungläubigen als ein Fels der 
Aergerniß im Wege liegt und feſt widerſteht, welche den Gläubigen 
allen eigenen Ruhm entziehet, — dieſelbe göttliche Wahrheit iſt den 
Zitternden und Zagenden ein feſter und lebendiger Troſt, den keine 
Zweifel zum Wanken bringen können. Die da wahrhaft zagen, 
zittern und geängſtigt ſind, die zagen darüber, ob ſie auch das Ende 
des Glaubens erreichen, ob ſie auch werden ſelig ſein. Sie ſehen 
ihr tägliches, mannigfaltiges Fehlen, die Schwachheit ihres Willens; 
die Regungen des Böſen in ihnen treten ihnen vor die Augen; ſie 
erwägen die unendliche Geduld und Gnade, womit Gott ſie bis 
dahin getragen hat, und vergleichen damit die ſo geringe Dankbar⸗ 
keit, den ſo ſchwachen Glauben, die ſo große Kälte und Liebloſigkeit, 
welche fie dem Vater aller Gnaden entgegenbringen. Darüber er- 
ſchrickt man, zweifelt und ſpricht: Ich bin zu gering, zu ſchlecht, ich 
kann nicht ſelig werden, ich habe die Gnade Gottes viel zu ſchlecht 
angewandt, die Früchte fehlen an mir. Wenn das ein Menſch 
ſagte, der bis dahin ohne Gott in der Welt gelebt hätte, fo wollten 
wir ſagen: du haſt recht geredet, nun thue Buße, und bekehre dich 
von deinen Sünden; wer aber mitten im Kampfe des Glaubens, 
mitten im Trachten nach dem ewigen Leben von ſolchen Gedanken 
angefochten wird, der hoͤre und ſchreibe es ſich ins Herz: „Nicht 
um der Werke willen der Gerechtigkeit, die wir gethan 
hatten, ſondern nach feiner Barmherzigkeit macht Gott 
uns ſelig.“ Das iſt der Ruhm und die Herrlichkeit der reinen, 
freien Gnade Gottes, daß er ſich durch Jeſum Chriſtum ohne alles 
unſer Verdienſt und Würdigkeit erbarmt hat. Davon ſpricht er: 
„Laß dir an meiner Gnade genügen, denn meine Kraft iſt in den 
Schwachen mächtig.“ — Haben wir Jeſum im Glauben gefunden, 
ſind wir gewaſchen in ſeinem Blute, ſind wir wiedergeboren durch 
den Geiſt der Gnade, ſo iſt der einzige Fels, auf welchem alle 
unſre Hoffnung ſteht, die Gnade Gottes, ein Fels, der nicht wanket. 

er alſo zaget, der zaget darum, weil er auf ſich und fein Elend 
ſieht; ſiehe vielmehr auf Den, der ſich der Sünder erbarmet hat; 
wer alſo zittert, der zittert darum, daß er auf ſich und feine Schwach- 
heit ſieht; ſiehe vielmehr auf die Kraft deſſen, der in den Schwachen 
mächtig iſt; wer alſo geängftigt wird, der wird darüber geängftigt, 
daß er ſich mit Noth und Tod allenthalben umgeben ſieht, ſiehe 
auf den, der alle unſre Noth auf ſich genommen, die Welt über⸗ 
wunden, und den Tod getödtet hat, ſo wird deine Seele ſich der 


Gnade Gottes freuen, und dem die Ehre geben, der da würdig iſt, 
zu nehmen Preis, Ehre, Lob und Anbetung in Ewigkeit! Amen. 


So komm ich denn mit meiner Noth, f 

I) Herr Chriſt zu Deinen Gnaden, \ 
Verkehr' zum Leben meinen Tod, 

Zum Wohlſein meinen Schaden. 

N Laß mir Dein Sterben Leben fein, 

Laß Deine Pein von meiner Pein 

Mich gnädiglich befreien. 

0 Was ich nicht kann erfülle Du, 

Doch Du haſt's längſt erfüllet: 

Gieb Du nur meinem Herzen Ruh', 


Die reichlich aus Dir quillet: 

Laß mich ergreifen Deinen Tod, 

So bin ich ſelig, kein Gebot 1 
Mag mich ſodann verdammen. Amen! 


19. 


Am Sonntage Jovocavit. 


Herr, ſchaff', daß Deine Gnade nicht 

N 2 An mir vergeblich ſei; 

1 Wer Gnade hat iſt vom Gericht, 

| An jenem Tage frei. 
Kommt Deine Gnade an mein Herz 
Mit ihrer ſanften Zucht, 
Gieb, daß ich nicht die Zeit verſcherz'; 
Worin ſie mich beſucht. i 
Gieb, daß ich Dich auf jeden Tag 

5 Um Deine Gnade fleh', | 
Und mich im Glauben tröften mag, 
Daß ich in Gnaden ſteh! Amen! — 


Geliebte Chriſten! Wir haben aus der Epiſtel des vorigen 
Sonntags uns aufs Neue erinnert, daß Gott uns ſelig macht nach 
ſeiner Barmherzigkeit. Da ſchärfte der heilige Apoſtel Paulus es 
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uns ein, daß Gott uns nicht um der Werke willen der Gerechtig— 
keit, die wir gethan haben, annehme, ſondern aus lauterer Gnade. 
Wir rühmten da die große Barmherzigkeit unſers Gottes, der uns 


alle Seligkeit gänzlich frei und unverdient zu ſchenken bereit iſt, der 


garnichts von uns verlangt für alle ſeine Gabe und Wohlthat, als 
nur, daß wir ſie nehmen und bewahren ſollen in feſten, feinen und 
gläubigen Herzen. Wir gedachten auch daran, daß dieſe Gnade 
unſers Gottes viel größer iſt, als unſer Herz anfänglich begreifen 
kann. Wir können es zuerſt gar nicht faſſen, daß uns Sündern 
alle Seligkeit rein geſchenkt werden ſoll, ſondern es kommt uns 
immer fo vor, als müßten wir auch etwas hinzuthun, daß wir die— 
ſelbe verdienten. Aber das Wort Gottes widerſpricht ſolchen 
Gedanken, und ſagt: „Dann wäre Gnade nicht Gnade.“ So 
ſoll nun unſre Zuverſicht allein auf Gottes Gnade gerichtet ſein, 
die uns gegeben iſt in Chriſto Jeſu, auf daß Gott allein geprieſen 
werde. Was aber wir thun, wonach wir ringen müſſen, iſt dieſes, 
daß wir die Gnade Gottes nicht vergeblich empfangen, daß wir 
nicht verachten, nicht von uns ſtoßen, was uns geſchenkt iſt, ſondern 
es im lebendigen Glauben, in treuem Gehorſam feſt bewahren. 
Hiervon werden wir nach unſrer heutigen Epiſtel weiter zu reden 
Veranlaſſung haben, und wollen uns zur gottſeligen Betrachtung 
derſelben den Segen Gottes erflehen in einem ſtillen und andächti- 
gen Gebete. 


Epiſtel: 2. Korinther 8,110. 
1 ‘ 


Wir ermahnen aber euch, als Mithelfer, daß ihr nicht vergeblich die 
Gnade Gottes empfanget. Denn er ſpricht: Ich habe dich in der angenehmen 
Zeit erhöret, und habe dir am Tage des Heils geholfen. Sehet, jetzt iſt die 
angenehme Zeit, jetzt iſt der Tag des Heils. Laſſet uns aber niemand irgend 
ein Aergerniß geben, auf daß unſer Amt nicht verläſtert werde. Sondern in 
allen Dingen laſſet uns beweiſen, als die Diener Gottes, in großer Geduld, 
in Trübſalen, in Nöthen, in Aengſten, in Schlägen, in Gefängniſſen, in Auf- 
ruhren, in Arbeit, in Wachen, in Faſten, in Keuſchheit, in Erkenntniß, in Lang— 
muth, in Freundlichkeit, in dem heiligen Geiſt, in ungefärbter Liebe, in dem 
Wort der Wahrheit, in der Kraft Gottes, durch Waffen der Gerechtigkeit, zur 
Rechten und zur Linken; durch Ehre und Schande, durch böſe Gerüchte und 
gute Gerüchte; als die Verführer, und doch wahrhaftig; als die Unbekannten, 
und doch bekannt; als die Sterbenden, und ſiehe, wir leben; als die Gezüch- 
tigten, und doch nicht ertödtet; als die Traurigen, aber allezeit fröhlich; als 
die Armen, aber die doch viele reich machen; als die nichts inne haben, und 
doch alles haben. 
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Wir ſtellen uns aus dieſer Epiſtel die Frage zur Beantwor- 
tung vor: Wie ſollen wir die Gnade Gottes empfangen? 
und geben eine zwiefache Antwort: 1) Wir ſollen die Gnade 
Gottes nicht vergeblich empfangen, ſondern ſollen 2) uns allent⸗ 
halben beweiſen als die Diener Gottes. 5 


Wir ſollen die Gnade Gottes nicht vergeblich em— 
pfangen, daß wir nicht jemand irgend ein Aergerniß geben, auf 
daß unſer Amt nicht verläftert werde. Wie Gott der Herr durch 
den Propheten Jeſaias geredet hat, da er ſpricht: „Ich habe 
dich in der angenehmen Zeit erhoͤrt, und habe dir am 
Tage des Heiles geholfen;“ fo hat er es auch an uns er— 
füllt, daß wir mit Paulus ſagen müſſen: „Sehet, jetzt iſt die 
angenehme Zeit, jetzt iſt der Tag des Heiles“ Gott hat 
an uns gethan, worüber auch die Engel frohlocken und danken, 
„was kein Auge geſehn, kein Ohr gehört hat, was in keines Men— 
ſchen Herz gedrungen if.“ Er hat Jeſum Chriſtum, ſeinen einge⸗ 
bornen Sohn geſandt in die Welt, hat unſre Noth und unſern Tod, 
unſern Fluch und unſre Schmerzen auf ihn gelegt, auf daß wir 
Frieden hätten. Am Tage des Heiles hat er uns Sündern ge⸗ 
holfen, und uns Vergebung der Sünden bereitet; in der angenehmen 
Zeit hat er uns erhört, und uns aus Gnaden zu feinen. Kindern 
angenommen. „Da wir todt waren durch Uebertretung und Sünden, 
hat er uns in Chriſto lebendig gemacht!“ Da wir in der’ Irre 
gingen, verſchmachtet und zerſtreut, wie Schafe, die keinen Hirten 
haben, hat er uns geſucht und ſich ſelbſt zum treuen Hirten dar- 
geſtellt. Da wir in der Gewalt des Sataus gefangen lagen, hat 
er dem Feinde die Macht genommen, und ihn mit Ketten der Fin— 
ſterniß gebunden. Und noch iſt er uns nahe mit Heil und Gnade, 
noch iſt die angenehme Zeit und der Tag des Heiles für alle 
Glaͤubigen in Chriſto Jeſu; noch haben wir durch den Glauben 
in ſeiner Gnade Vergebung der Sünden, noch haben wir das 
Wort, das lebendig macht, das Blut Jeſu Chriſti, das uns rein 
macht von aller Sünde, den Geiſt der Wahrheit, der uns in alle 
Wahrheit leitet, den Geiſt und das Recht der Kindſchaft, durch 
welches wir rufen „Abba, lieber Vater!“ Alle dieſe, und manche 
andre Gnade Gottes war auch der Stadt Jeruſalem, ſie war der 
Stadt Capernaum, Bethſaida, ja dem ganzen jüdiſchen Lande gege- 
ben, aber vergeblich. Mit ſehenden Augen ſahen ſie nicht; mit 
hörenden Ohren hörten ſie nicht, und nahmen es auch nicht zu 
Herzen. Buße wurde ihnen gepredigt, aber die Stimme des Buß. 
predigers war die Stimme eines Predigers in der Wüſte. Nicht 
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ohne Bedeutung war es alſo, denn obſchon Menfchen genug zu ihm 
kamen, ob ſie ſich ſchon von ihm taufen ließen zur Buße, ſo blieben 
doch die Meiſten in ihren Sünden, alſo daß ſeine Stimme, obſchon 
von vielen Tauſenden gehört, doch ungehört blieb, und ſeine Rede, 
ob fie ſchon göttlich und gewaltig war, doch nicht zu Herzen ge: 
nommen wurde. Chriſtum hatten ſie, aber ſie ſtießen ihn hinaus 
und kreuzigten ihn. Gottes Gnade und Vergebung der Sünden 
wurde ihnen erworben und dargeboten, aber ſie trachteten ihre eigene 
Gerechtigkeit aufzurichten, ſtießen ſich deßhalb an Chriſto, dem 
Steine des Anlaufens, und wurden der Gerechtigkeit, die vor Gott 
gilt, nicht unterthan. Ueber ihre Halsſtarrigkeit und Sünde aber 
häufte ſich nach und nach der göttliche Zorn, bis daß ihr Maaß 
erfüllt war, und das Verderben über ihre Städte und ihr Heilig— 
thum, wie eine Fluth hereinbrach. Nun ſind ſie verſtoßen vor dem 
Angeſichte Gottes, abgeſtorbene Bäume, lebendige Bilder des geifti- 
gen Todes. Die hatten die Gnade Gottes vergeblich empfangen 
bis auf eine geringe Zahl, welche aus ihnen geſammelt und zu 
Chriſto bekehrt ward. So können auch wir die Gnade Gottes 
vergeblich empfangen, und ſo empfangen Viele unter uns dieſelbe 
vergeblich, ja wenn nur noch vergeblich. Das Wort gilt auch über 
Viele unter uns, daß fie mit ſehenden Augen nicht ſehen, mit hören- 
den Ohren nicht hören, und es auch nicht zu Herzen nehmen. Die 
Gnade Gottes, die uns gegeben iſt, ruft uns zuvörderſt zur Buße, 
zur Bekehrung von den Sünden. Wie ſollten wir der Sünde noch 
dienen dürfen, um welcher willen Chriſtus geſtorben iſt? wir müſſen 
ſie vielmehr haſſen und fliehen, die uns in Tod und Teufels 
Gewalt gegeben, die Chriſtum ans Kreuz gebracht hat. Darum 
wird uns auch fort und fort Buße gepredigt; aber die Stimme des 
Bußpredigers iſt noch heute, wie die Stimme eines Predigers in 
der Wüſte. Hörer ſind ja noch hier zu Hunderten, und ich denke, 
was hier gepredigt wird, ſchallt noch etwas weiter, als zu euren 
Ohren, ihr werdet ja auch den Eurigen, die zu Hauſe ſind, Kunde 
davon geben; aber die rechtſchaffenen Früchte der Buße erfolgen 
bei gar Wenigen. Und ſiehe, dann iſt es ſchon geſchehn; ein Herz, 
das ſich nicht von ſeinen Sünden bekehrt, empfängt Gottes Gnade 
vergeblich. — Chriſtum haben wir, das kann Niemand leugnen. 
Er iſt mitten unter uns, wo wir in ſeinem Namen verſammelt ſind, 
er iſt bei uns, die wir an ihn glauben, alle Tage bis an der 
Welt Ende. Er kann ſein Wort nicht brechen. Ich ſage, Chriſtum 
haben wir; das ſehen wir an dem Worte, welches er unter uns 
lebendig erhält, an den Sakramenten, die er unter uns rein erhält, 
an dem Geiſte, den er uns giebt, durch welchen wir ihn als den 
Herrn erkennen. Alſo Chriſtum haben wir, aber Viele, die auf 
ſeinen Namen getauft ſind, ſtoßen ihn hinaus und kreuzigen ihn 
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durch ihre beharrlichen Sünden und ihren Unglauben. Die Welt 
niſtet ſich in die Kirche Gottes ein, das Unkraut unter den Weizen. 
Sie hören die Predigt des Evangeliums, ſie nennen ſich nach 
Chriſti Namen, aber ſie glauben nicht an ſeine Herrlichkeit. Sie 
ſagen auch wohl mit dem Munde: „Herr, Herr!“ zu ihm, aber 
ſie thun nicht den Willen des himmliſchen Vaters. Da iſt es denn 
offenbar, daß ſie die Gnade Gottes vergeblich empfangen. — Die 
Gnade Gottes und Vergebung der Sünden iſt uns erworben und 
zugeſprochen, das iſt ganz gewiß. Jeſus Chriſtus hat unſre Sünde 
getragen an feinem Kreuze, er iſt die Verſöhnung für unſre Sün- 
den. In der heiligen Taufe haben wir fie empfangen, im Sakra— 
ment des Altars wird ſie uns erneuert, ja täglich iſt die Vergebung 
der Sünden für uns bereit durch die Barmherzigkeit Gottes, die 
uns gegeben iſt. Aber Viele, die getauft ſind, und ſolchen Reich— 
thum beſitzen könnten, beſitzen ihn doch nicht, darum daß ſie ihn 
verachten. Entweder ſuchen und fragen ſie gar nicht nach der Ver— 
gebung der Sünden, bitten auch nicht darum, haſſen und meiden 
die Sünde auch nicht, ſondern lieben ſie und dienen ihr von Herzen; 
oder ſie trachten ihre eigne Gerechtigkeit aufzurichten, und dünken 
ſich fromm und gerecht in ihren Werken. Da iſt es denn offenbar, 
daß ſie die Gnade die ihnen gegeben iſt, vergeblich empfangen, und 
werden der Gerechtigkeit, die vor Gott gilt, nicht theilhaftig. — 
Gebahnt iſt uns der ſchmale Weg zum Himmel, aufgethan iſt uns 
die enge; Pforte, gegeben iſt uns die Kraft Gottes im heiligen 
Geiſte, Aıf dem ſchmalen Wege zu wandeln, und durch die enge 
Pforte zum Leben einzugehen. Die Gnade Gottes hat Alles bereit 
gemacht. Aber unſer Viele beharren auf dem breiten Wege, der 
zur Verdammniß abführt, haben die Welt lteber, als-den Himmel, 
verachten die Fußſtapfen Jeſu Chriſti und gehen dem Satan nach. 
Da iſt es denn offenbar, daß ſie die Gnade Gottes vergeblich 
empfangen, und den Eingang zum Leben nicht finden werden. 
Durch ſolchen Ungehorſam und ſolche Verachtung der göttlichen 
Gnade wird den Schwachen ein Aergerniß gegeben, und das Amt, 
das wir führen, verläſtert, wenn nämlich die, ſo ein prieſterliches 
Volk ſein ſollten, welche den Herrn mit Worten und Werken 
preiſen und ſeine Ehre ausbreiten ſollten, ihm durch ihren Unglau⸗ 
ben und ihre Sünden Schmach bereiten, wie geſchrieben, ſteht: 
„Eurenthalben wird Gottes Name geläſtert unter den Heiden.“ 


Darum jagt unſre Epiftel: „Wir ermahnen euch aber, daß 


ihr nicht vergeblich die Gnade Gottes empfanget.“ 
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Wir follen vielmehr die Gnade Gottes fo empfan— 
gen, daß wir uns in allen Dingen als die Diener 
Gottes beweiſen. Die gewöhnlichſte Dankbarkeit erfordert es 
ſchon, daß wir dem Retter und Hüter unſers Lebens, der den Tod 
nicht geſcheut hat, um uns zu erloͤſen, der uns mit ſo unermeßlichen 
Gnaden überſchüttet, unſer ganzes Herz zuwenden. „Laßt uns ihn 
lieben, denn er hat uns zuerſt geliebt.“ Er hat uns erkauft mit ſeinem 
Blute, daher iſt offenbar, daß wir ſein Eigenthum, ſeine Knechte 
ſein müſſen. Gott hat ſich zum Vater gegeben, ſo müſſen wir ja 
ſeine Kinder werden. Er hat uns erlöſt aus des Teufels Gewalt, 
ſo müſſen wir ja des Teufels Wege verlaſſen. Er bietet uns 
Himmel und Seligkeit, ewiges Leben in ſeiner Herrlichkeit, ſo müſſen 
wir ja zugreifen und daſſelbe an uns reißen. Da uns nun Gott 
ſeine Gnade geſchenkt hat, ſo laßt uns ſeine Diener ſein, 
nicht als die zween Herrn dienen wollen, ſondern Einem, dem 
nämlich, der uns zum ewigen Leben berufen hat. Höret das recht, 
und ſchreibet es in eure Herzen. Gott iſt ſehr gnädig gegen uns, 
ſchenkt uns aus lauter Gnade, ohne alles Verdienſt und Würdig— 
keit, unermeßliche Güter, ſchließt uns den Himmel auf, und macht 
uns ſelig; nun aber ſollen wir uns auch als ſeine Diener beweiſen 
in allen Dingen, ſonſt möchte ſein Zorn zwiefältig auf uns fallen 
und uns zermalmen. Wer die Welt lieb hat, und was in der Welt 
iſt, iſt kein Diener Gottes, alſo reißet dieſe Sündenwurzel, die Welt— 
liebe aus eurem Herzen. Wer in ſeinen Sünden beharrt, iſt kein 
Diener Gottes; alſo ſehet zu, thut rechtſchaffene Früchte der Buße. 
Wer Chriſtum und ſein Evangelium nicht im Glauben annimmt, 
iſt kein Diener Gottes; alſo nehmet die heilige Bothſchaft an mit 
feinen und gläubigen Herzen. Wer Chriſto nicht nachfolgt, iſt kein 
Diener Gottes, alſo nehmet euer Kreuz auf euch, und folget ihm 
nach. Allezeit zum Himmel zu, dort iſt unſer Theil und Erbe. 
Hier auf Erden hat uns Gott eine mühſelige Pilgerfahrt, Ungemach 
und Verfolgung, Kreuz und Trübſal verheißen. Aber auch in dieſen 
Tagen der Niedrigkeit, da unſer Leben mit Chriſto in Gott verbor- 
gen iſt, ſollen wir uns beweiſen, als die Diener Gottes. Vor allen 
Dingen in großer Geduld. Die iſt eine Frucht der Gnade 
Gottes. Wie Chriſtus geduldig war, gleich wie ein Lamm, das 
zur Schlachtbank geführt wird, wie er den Kelch willig trank, den 
ihm ſein Vater gegeben hatte, ſo ſollen auch wir vor allen Dingen 
in der Geduld ſtark ſein. Durch Geduld überwinden die Kinder 
Gottes, wie geſchrieben ſteht: „Dulden wir, ſo werden wir mit 
herrſchen.“ Kommen Trübſale, kommen Noth und Angſt, 
kommen Aufruhr, Schläge und Gefängniß, wir ſollen es 
ertragen in Chriſti Namen als die Diener Gottes. Wir können es 
hier auf Erden nicht beſſer begehren, als unſer Herr und Meiſter 
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es gehabt hat, nicht beſſer als alle die Bekenner und Zeugen, die 
durch Trübſal zur Herrlichkeit gegangen ſind, die in der Welt Angſt 
gehabt haben, aber fröhlich und getroſt geweſen find, denn es iſt 
ihnen im Himmel wohl belohnet worden. „Laßt uns beweiſen 
als die Diener Gottes in Arbeit, in Wachen, in Faſten, 
in Keuſchheit.“ Wartet des Leibes, doch alſo, daß er nicht geil 
werde. Vielmehr kreuziget das Fleiſch und bändiget die böfen Be- 
gierden durch Arbeit, Wachen, Faſten und Keuſchheit. Das ziemt 
den Kindern und Dienern Gottes, daß ſie durch den Geiſt des 
Fleiſches Geſchäfte tödten, daß ſie unter Mühe und Arbeit dem 
Herrn dienen in Allem, was ſie thun, daß ſie nüchtern ſind, wachen 
und beten, ſich vor Freſſen und Saufen, Unzucht und böſer Luſt 
wohl bewahren; denn die in ſolchen Sünden leben, werden das 
Reich Gottes nicht ererben. Je mehr wir das Fleiſch in uns 
dämpfen, deſto mehr wird das Leben des Geiſtes in uns blühen 
und gedeihen in Erkenntniß, in Langmuth, in Freundlich— 
keit, in dem heiligen Geiſt, in ungefärbter Liebe. Wachſet 
in allen Dingen an dem, der das Haupt iſt, Chriſtus. Wachſet 
in der Erkenntniß, forſchet in der Schrift, höret, lernet und merket 
den ganzen Rath Gottes, und machet eure Herzen gewiß in der 
Gnade, die uns geoffenbart iſt. Wachſet in der Langmuth und 
Freundlichkeit, im heiligen Geiſte. Unſer Herz iſt von Naur voll 
Eigennutz, Hader, Trotz und Rachſucht; aber der Herr. ift lang— 
müthig und freundlich; daher auch der Geiſt, der uns gegeben 10 
iſt langmüthig und freundlich. Gebet alſo dem heiligen Geiſte 
Raum in euch, daß er euer Herz mit ſeiner Langmuth und Freund⸗ 
lichkeit, ja mit ungefärbter Liebe erfülle. Ungefärbt ſoll die Liebe 
ſein aus einem gottesfürchtigen, kindlichen Herzen. Die Liebe, die 
nicht von Herzen kommt, die Liebe, die mehr in Worten beſteht, als 
in der That, die Liebe, welche nur erkünſtelt und erheuchelt wird 
um des Namens und des Scheines willen, iſt gefärbt, iſt trübe und 
falſch. Ach daß unſre Herzen licht und hell würden in ungefärbter 
Liebe im heiligen Geiſte! 

Allenthalben laßt uns beweiſen als die Diener Gottes 
in dem Worte der Wahrheit, in der Kraft Gottes, durch 
Waffen der Gerechtigkeit zur Rechten und zur Linken. 
Nicht bloß im Leiden und Dulden ſollen die Diener Gottes ſtark 
jein, ſondern auch in der That, gegenüber dem Satan und der ver- 
kehrten und verderbten Welt. Da iſt das Wort der Wahrheit, das 
heilige Wort Gottes unſre erſte Kraft. Nicht mit Spieß und 
Schwerdt wird unſer Kampf geführt, ſondern mit dem Schwerdt des 
Geiſtes, welches iſt das Wort Gottes. Das Zeugniß aus dem⸗ 
ſelbigen, dazu unſer Wandel in der Kraft und in der Furcht Gottes 
ſind unſre Waffen zur Rechten und zur Linken. Wir bekennen 
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Jeſum Chriſtum, daß er der Herr fei, daß er am Kreuze die 
Sünden der Welt getragen hat. Wir ſondern uns ab von dem 
gottloſen Weſen dieſer Welt, und ſuchen in den Fußſtapfen Jeſu 
Chriſti unſre Seelen zu erretten. Wir ſtärken uns in der Wahr— 
heit durch Gottes Wort, und nehmen alle Vernunft gefangen unter 
den Gehorſam des Glaubens an Gottes Wort. Da kann es denn 
nicht ausbleiben, daß unſer Weg gehen muß durch Ehre und 
Schande, durch böfe Gerüchte und gute Gerüchte. Haben 
ſie von Chriſto geſagt, er habe den Teufel, haben ſie ihn einen 
Freſſer und Meinfäufer, der Zöllner und Sünder Geſellen genannt, 
wie ſollten fie nicht vielmehr über uns allerlei Schande und böfe 
Gerüchte zu ſagen wiſſen! Die Welt haft die Kinder Gottes, ver- 
achtet und verfolgt ſie wegen des Glaubens. Möchte nur Gott 
geben, daß wir niemals wirkliche Urſache dazu gaben! Und ob wir 
eine Urſache gaben, würden wir doch Verführer heißen müſſen, 
ob wir ſchon wahrhaftig wären; wir würden doch einher gehen 
müſſen, als die Unbekannten, und doch bekannt; als die 


Sterbenden, und ſiehe, wir leben; als die Gezüchtigten 
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und doch nicht ertödtet; als die Traurigen, aber alle 
Zeit fröhlich; als die Armen, aber die doch Viele reich 
machen, als die nichts inne haben, und doch Alles haben. 
So iſt Chriſtus einhergegangen, ſo ſeine Apoſtel und Gläubigen 
allzumal. Gebe Gott, daß wir ihm nachwandeln als rechte treue 
Diener, welche die Gnade Gottes nicht vergeblich, ſondern zum 
ewigen Leben empfangen haben! Ihm ſei Preis und Anbetung 
jetzt und immerdar! Amen. N N 


Zu Dir wenden ſich unſere Herzen, o Heiland der Welt, der Du uns 
armen Sündern das Heil erworben haſt! Siehe, unſere Kraft iſt dahin, und 
iſt wie gar nichts vor Dir, aber Du haſt Kraft für die Schwachen und Stärke 
genug für die Unvermögenden. Darum weiche nicht von uns, und gieb uns, 
daß wir Deine Gnade, die Du uns jetzt ſo reichlich anbieten läſſeſt durch das 
Wort vom Kreuz, nicht vergeblich empfangen; laß uns dieſelbe annehmen mit 
feinem, gutem Herzen, auf daß wir uns allenthalben und in allen Dingen als 
Deine Diener beweiſen, die Niemand irgend ein Aergerniß geben, ſondern zu 
Lobe Deines herrlichen Namens Alles überwinden, ſo uns von Deiner Liebe 
ſcheiden könnte, bis Du uns dereinſt aus Gnaden einführen wirſt zu Deines 
Reiches Freuden. Amen! — N 


20. 


Am Sonntage Neminifcere, 


Jeſu, gieb, daß meine Seele 

Auch nach Deinem Bild' erwacht! 

Du biſt ja, den ich erwähle, 

Mir zur Heiligung gemacht. 

Was dienet zum göttlichen Wandel und Leben, 

Iſt in Dir, mein Heiland, mir Alles gegeben; 
Entreiße mich aller vergänglichen Luſt, 

Dein Leben ſei, Jeſu, mir einzig bewußt. Amen! — 


Geliebte Chriſten! Der Apoſtel Paulus ſchreibt an die Römer . 
Cap. 1, 16: „Ich ſchäme mich des Evangelli von Chriſto nicht, 
denn es iſt eine Kraft Gottes, die da ſelig macht Alle, die daran 
glauben.“ Das iſt das Evangelium, welches wir haben, und welches 
unter uns verkündigt wird, von Chriſto Jeſu, dem Sohne Gottes, 
der die Sünden der Welt getragen hat. Daſſelbige iſt vor unſern 
Ohren offenbar, aber vor vielen Herzen iſt es leider nicht offen— 
bar, denn es hängt die Decke Moſis vor ihren Herzen, d. h. die 
Decke der Verſtockung und Sünde, daß ſie es nicht vernehmen, ob 
fie es ſchon hören. Es iſt die allergrößeſte Gnade von Gott, 
welche uns nur widerfahren kann, daß er uns das Evangelium von 
Chriſto gegeben hat. Darin hat er ſich über uns erbarmet, wie 
ſich ein Vater über Kinder erbarmet. Denn das Evangelium von 
Chriſto iſt nicht bloß ein Licht Gottes, welches uns die Seligkeit 
zeiget, auch nicht bloß ein Wegweiſer, der uns den Weg dahin 
weiſet, ſondern es iſt eine Kraft Gottes, die da ſelig macht. 
Dieſe Kraft Gottes erweckt uns aus dem Sündentode, iſt in unſrer 
Schwachheit mächtig, trägt uns als Säuglinge an der Bruſt, nährt 
und pflegt uns mit geiſtlicher Speiſe und Trank, bis wir das Ziel 
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ergriffen und den Sieg gewonnen haben. Wohl alſo denen, die 
daran glauben, denn ſie werden nicht zu Schanden werden. — 
Aber woher kommt es, daß Viele dem Evangelio nicht gehorſam 
find, daß Manche jagen müſſen: Ich kann nicht an das Evangelium 
glauben, ob ich ſchon gern wollte; daß Manche im Glauben ſo 
matt und träge, ja todt ſind? Das kommt von den Sünden, die 
ſie nicht laſſen wollen. Willſt du nicht die Buße zum Grunde legen 
in deinem Herzen, willſt du nicht umkehren vom Steige des Ver- 
derbens, ſo wird dir auch das Evangelium von Chriſto ein ver- 
ſchloſſenes Buch bleiben. Und ob du ſchon viel darin forſcheſt und 
lerneſt, jo heißt es doch von Solchen: „Sie lernen immerdar, und 
kommen doch nicht zur Erkenntniß der Wahrheit.“ Zur Erkenntniß 
der göttlichen Wahrheit gehört nicht bloß ein klarer Verſtand, ſon— 
dern vor allen Dingen ein klares, d. h. ein bußfertiges Herz. 
Darum ſpricht der Herr: „Ich danke dir, Vater, daß du ſolches 
den Weiſen und Klugen verborgen haſt, und haſt es den Unmündigen 
geoffenbart.“ So auch, wer in Erkenntniß der göttlichen Wahrheit 
fortſchreiten, in die Geheimniſſe tiefer eindringen will, muß vor allen 
Dingen großen Fleiß auf die Reinigung ſeines Herzens wenden. 
Denn es iſt gewiß, daß eines Theils das göttliche Wort nicht be⸗ 
griffen und bewahrt werden kann ohne die Kraft und Wirkung des 
heiligen Geiſtes, andern Theils aber wohnt und wirkt der heilige 
Seit nicht in einem unbußfertigen und ungeheiligten Herzen. 
Wollteſt du alſo dein Herz nicht mit Fleiß reinigen, was Wunder, 
wenn dein Glaube, deine Erkenntniß, deine Liebe in Chriſto nicht 
wachſen, ſondern vielmehr abnehmen würde. b 
Wie nothwendig es indeſſen für uns iſt, auf der Bahn der 
Heiligung und des Glaubens nicht ruͤckwarts, ſondern vorwärts zu 
eilen, das wird uns unſre heutige Epiſtel weiter zu betrachten geben, 
und wir erflehen uns dazu den Segen Gottes in einem ſtillen und 
andächtigen Gebete. ö f 


Epiſtel: 1. Theſſalonicher A, 1— 7. 


Weiter, liebe Brüder, bitten wir euch, und ermahnen in dem Herrn Jeſu, 
(nachdem ihr von uns empfangen habt, wie ihr ſollt wandeln und Gott ge⸗ 
fallen) daß ihr immer völliger werdet. Denn ihr wiſſet, welche Gebote wir 
euch gegeben haben, durch den Herrn Jeſum. Denn das iſt der Wille Gottes, 
eure Heiligung, daß ihr meidet die Hurerei, und ein jeglicher unter euch wiſſe 
ſein Faß zu behalten in Heiligung und Ehren, nicht in der Luſtſeuche, wie die 
Heiden, die von Gott nichts wiſſen; und daß niemand zu weit greife, noch 
vervortheile ſeinen Bruder im Handel; denn der Herr iſt der Rächer über das 
alles, wie wir euch zuvor geſagt und bezeuget haben. Denn Gott hat uns 
nicht berufen zur Unreinigkeit, ſondern zur Heiligung. 
10 
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Wir nehmen uns für heute aus dieſer Epiſtel folgende Regel: 
Kein Stillſtand, nicht rückwärts, ſondern vorwärts auf 
der Bahn des Glaubens. 


Dieſe Regel wollen wir unter Gottes Beiſtand näher beher- 
zigen. Wir ſagen alſo zuerſt: Kein Stillſtand auf der Bahn 
des Glaubens! — „Weiter, liebe Brüder, bitten wir euch, 
und ermahnen in dem Herrn Jeſu, (nachdem ihr von uns 
empfangen habt, wie ihr ſollt wandeln und Gott gefal— 
len), daß ihr immer völliger werdet. Denn ihr wiſſet, 
welche Gebote wir euch gegeben haben durch den Herrn 
Jeſum.“ Für einen Chriſten iſt Gefahr vorhanden, daß er in 
ſeinem Laufe aufgehalten werde, in ſeinem Muthe matt werde und 
ablaſſe. Etliche werden nach der Trägheit unſers Fleiſches müde, 
auf dem ſchmalen Wege zu wandeln, das Fleiſch zu kreuzigen ſammt 
den Lüſten und Begierden; Etliche werden durch die Worte und 
das Beiſpiel Andrer irre gemacht, und denken bei ſich: Es hat 
nicht ſolche Noth, wir werden doch noch einkommen in das Himmel⸗ 
reich, wenn wir auch ſo eifrig nicht danach ringen. Darum ſchreibt 
der Apoſtel Paulus an die Galater (5, 7): „Ihr liefet fein, wer 
hat euch aufgehalten?“ und im Briefe an die Ebraͤer wird ermahnt 
(12, 3), daß wir nicht in unſerm Muthe matt werden und ablaſſen. 
Wir ſollen alſo keinen Stillſtand machen auf der Glaubensbahn, 
ſondern immer völliger werden. Wir fragen uns, was iſt das für 
ein Zuftand, den wir einen Stillſtand nennen müßten? Es iſt 
etwas Aehnliches, als was in der Offenbarung Johannis gemeint 
iſt, wenn es heißt: „Ich weiß deine Werke, daß du weder kalt 
noch warm biſt.“ Wenn das Wort Gottes einen Menſchen aus 
dem Tode erweckt hat, ihn zur Buße und zum Glauben geführt 
hat, ſo wird er allen Fleiß daran ſetzen, die Gnade feſt zu halten, 
die ihm geſchenkt iſt, und in der Gnade zu wandeln. Da iſt das 
Herz froh und voll Eifer für den Herrn. „Wie waret ihr dazu⸗ 
mal ſo ſelig,“ ſagt der Apoſtel Paulus zu den Galatern von ſolcher 
Zeit. Da hebt und trägt die erſte Liebe das Herz. Dann eilt 
man, das Eine, was noth iſt, zu gewinnen und in Sicherheit zu 
bringen; dann macht man ſich los von den Stricken des Verder⸗ 
bens, dann entſagt man der Welt und ihrem gottloſen Weſen. 
Aber ſiehe, der Kreuzesweg iſt nicht ſo voll Roſen, es kommen 
Anfechtungen, es kommen trübe Tage, man möchte ſich den ſchmalen 
Weg gern breiter, und das Kreuz gern leichter machen, der Eifer 
erkaltet, die Liebe wird müde und matt, das Herz wird trage. Du 
entziehſt dich vom Worte Gottes, du bleibſt aus der Verſammlung 
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der Chriſten zuerſt um geringer Urſachen willen, hernach auch aus 
bloßer Unluſt und Gleichguͤltigkeit. Du vergiſſeſt des täglichen 
Gebetes, es gehen ganze Tage hin, in welchen deine Seele nicht 
vor dem Herrn erſcheint, ganze Tage, an welchen du deines Berufes 
nicht gedenkſt. Was dir ſonſt eine Luſt war, wird dir eine Laſt, 
wonach du ſonſt hungerteſt, deſſen biſt du ſatt geworden, und ſiehe 
da, der ſonſt lief auf der Glaubensbahn, ſteht nun ſtille. Du ſagſt 
dich gerade nicht los von Chriſto und ſeinem Evangelio, du nimmſt 
es noch Alles für wahr an, du treibſt dich nicht in Laſtern umher, 
du hältſt dich im Ganzen ehrbar, wie es einem Chriſten zuſteht, 
aber die Lampe hat kein Oel mehr und iſt am Erlöſchen, der 
Glaube hat keine Kraft mehr, und iſt wie ein Haus, darin Niemand 
wohnt, die Liebe hat kein Feuer mehr, und iſt, wie etliche Kohlen 
unter der Aſche geworden, ſo ſie doch hell brennen ſollte. — Wer 
iſt nun unter uns, der ſolchen Staud ſeines Herzens erkennt? der 
ſoll auch inne werden, was das für Gefahren hat. Während du 
ſo ſtill ſtehſt, ſteht die Zeit nicht ſtill, die Gnadenzeit, die dir zuge: 
meſſen iſt, ſondern es geht eilends auf die Stunde los, die dich von 
hinnen rufen wird. Die Zeit alſo, darin wir ſchaffen und bauen, 
Schätze im Himmel ſammeln ſollen, geht damit verloren, und doch 
werden wir Rechenſchaft geben ſollen, wie wir ſie benutzt und aus⸗ 
gekauft haben. Iſt nicht derjenige für ſein ganzes Leben ein ver⸗ 
lorener Menſch, der ſeine Jugendjahre ſchlecht anwendet, nichts 
Nützliches lernt, ſich nicht zum Fleiße und Arbeitſamkeit gewöhnt ? 
So ähnlich iſt es auch im Leben des Glaubens, wenn wir ſtill 
ſtehn auf unſrer Bahn. Darum laſſe keinen Tag ohne Gebet ver- 
ſtreichen, vergiß keinen Tag, wozu du berufen biſt; gedenke täglich: 
Wie, wenn du heute ſtürbeſt? biſt du bereit? — Während du ſtill 
ſtehſt, ſteht der Feind deiner Seele nicht ſtill, ſondern iſt geſchäftig, 
dein Herz ganz zu umſtricken. Da die Leute ſchliefen, ſäete er 
Unkraut unter den Weizen. Dem Satan mag es ſchon recht ſein, 
wenn wir Gottes Wort nicht hören, nicht anhalten mit Beten und 
Flehen, uns nicht täglich fragen: Was muß ich thun, daß ich 
ſelig werde? da behält er Zeit und Raum, unſer Heez zu verrücken 
von der Einfalt in Chriſto, unſre Sinnen zu bethören, zu bezaubern. 
Darum laßt uns Alle den Ruf zu Herzen nehmen: „Was ſtehet 
ihr hier den ganzen Tag müßig?“ laßt uns den Schlaf aus 
unſern Augen vertreiben und wacker ſein, daß unſre Krone uns 
nicht entfalle. 
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Unſre zweite Ermahnung heißt: Nicht rückwärts auf 
der Bahn des Glaubens! „Denn das iſt der Wille 
Gottes, eure Heiligung, daß ihr meidet die Hurerei, und 
ein jeglicher unter euch wiſſe ſein Faß zu behalten in 
Heiligung und Ehren, nicht in der Luſtſeuche, wie die 
Heiden, die von Gott nichts wiſſen; und daß Niemand 
zu weit greife, noch vervortheile feinen Bruder im Han- 
del, denn der Herr iſt der Rächer über das Alles, wie 
wir euch zuvor geſagt und bezeugt haben.“ Mit dieſen 
Worten werden Alle, die den Namen Chriſti tragen, dringend 
ermahnt, daß ſie nichts zu ſchaffen haben mit den unfruchtbaren 
Werken der Finſterniß. Iſt dir die Seligkeit deiner Seele lieb, To 
denke nicht, daß Chriſtus eine Gemeinſchaft haben könne mit der 
Unzucht, oder Ungerechtigkeit. Nicht rückwärts, o Chriſt! vergiß 
mit Paulus, was dahinten iſt, und ſtrecke dich nach dem Kleinod 
der himmliſchen Berufung. Als die Kinder Iſrael aus Aegypten 
gezogen und durch das rothe Meer gegangen waren, da murrete 
die ganze Gemeinde wider Moſe und Aron in der Wüſte, und 
ſprachen: „Wollte Gott, wir wären in Aegypten geſtorben durch 
des Herrn Hand, da wir bei den Fleiſchtöpfen ſaßen, und hatten 
die Fülle Brodt zu eſſen.“ So könnten auch Chriſten, wenn ſie 
nun von der Welt und ihrem Wohlleben ausgezogen wären, zurück⸗ 
ſehen, und ſich die vorigen Sünden gelüſten laſſen. Und das geſchieht 
von ſo Manchen, daß ſie ſich wieder umwenden nach dem vorigen 
Unflath der Sünde, und verleugnen den Herrn, der ſie erkauft hat. 
Ich bitte und ermahne euch bei den Wunden Jeſu Chriſti, des 
Sohnes Gottes, ſehet doch zu, wie ihr es treibet, und wo ihr 
bleibet. Nicht rückwärts in die Stricke des Verderbens, hinter 
uns liegt der Tod und die Verdammniß. Hinter uns liegt ſie, ſo 
wir anders neue Creaturen in Chriſto Jeſu geworden ſind. Hat 
er uns nicht erlöſet, erworben, gewonnen von allen Sünden, vom 
Tode und von der Gewalt des Teufels? Hat er uns nicht das 
Gebot der Heiligung gegeben, daß wir vollkommen werden ſollen, 
wie unſer Vater im Himmel vollkommen iſt? Wer ſich nun wendet 
von dieſem Gebote zu dem Laſterſteige der Sünden, der gehet rück 
wärts, nicht den Pforten des Himmels, ſondern dem Rachen der 
Hölle entgegen; „der Knecht aber, der ſeines Herrn Willen weiß, 
und thut ihn nicht, der iſt doppelt Streiche werth.“ Das iſt aber 
der Wille Gottes, unfre Heiligung, daß wir unſre Herzen 
reinigen von der Sünde. Vor allen Dingen ſollen wir uns vor 
der Unzucht bewahren und unbefleckt erhalten; denn die Luſt— 
ſeuche iſt wie ein wüthender Brand auf Erden, welcher um ſich 
frißt, und ganze Geſchlechter an Leib und Seele verderbet. Das 
heißt rückwärts gehen, wenn ein Chriſt ſich Unzucht erlaubt, es fei 
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heimlich, oder öffentlich, es ſei in Werken, Worten oder Gedanken. 
Von öffentlicher Unzucht muß man ja leider auch mitten in der 
Chriſtenheit reden, denn viele gottloſe Leute machen kein Geheimniß 
aus liederlichen Scherzen und unzüchtigen Liedern; Andere leben 
offenbar in ſogenannter, wilder Ehe, und ſind damit ein Aergerniß 
vor Aller Augen. Solche freilich können nicht viel rückwärts gehen, 
ſondern ſie ſind ſchon ſo weit zurück, daß man fürchten muß, daß 
ſie reif ſind zum Gerichte; aber ein Chriſt ſoll davor fliehen, als 
vor einer Peſtilenz, die ihm ſeiner Seelen Seligkeit zu Grunde 
richtet. Imgleichen ſollen wir uns vor Ungerechtigkeit hüten 
und bewahren, daß Niemand zu weit greife, noch vervor— 
theile ſeinen Bruder im Handel. Seht, der Betrug iſt in 
dieſer Welt wie eine große, breite Heerſtraße, auf welcher Millionen 
wandeln. Da wird kein Wort geſpart im Loben und. Lügen, und 
die ſich daraus kein Gewiſſen machen, ſcheinen die beſten Handels⸗ 
leute zu ſein, d. h. daß es ihnen gelingt, den Mamon zuſammenzu⸗ 
ſcharren. Da muß es dem Chriſten oft ſchwer werden, nicht nach 
denſelben Mitteln zu greifen, zu lügen und zu trügen, wo es immer 
im Verborgenen angeht. Aber merket und bedenket, daß in Chriſto 
Jeſu dieſer feſte Grund beſteht: „Es trete ab von der Ungerech⸗ 
tigkeit, wer den Namen Chriſti nennt.“ Und der Herr iſt der 
Rächer über das Alles, wie wir euch zuvor geſagt und 
bezeugt haben. | 


Nicht rückwärts ſondern vorwärts ſoll ein Chriſt eilen 
auf der Bahn des Glaubens. Vorwärts jagt St. Paulus, 
wenn er ſchreibt: „Ich ſtrecke mich zu dem, das da vorne iſt, 
und jage nach, dem vorgeſteckten Ziele nach, dem Kleinod, welches 
vorhält die himmliſche Berufung Gottes in Ehrifto Jeſu.“ Vor⸗— 
wärts ermahnt er, wenn er ſchreibt: „Laufet nun alſo, daß ihr 
das Kleinod ergreifet.“ Oder: „Seid feſt und unbeweglich, und 
nehmet immer zu in dem Werk des Herrn, ſintemal ihr wiſſet, daß 
eure Arbeit nicht vergeblich iſt in dem Herrn.“ „Gott hat uns 
nicht berufen zur Unreinigkeit, ſondern zur Heiligung,“ 
ſagt unſre Epiſtel. Zur Heiligung, daß heißt nichts Anderes, 
als daß wir die Sünde immer mehr überwinden, und immer völliger 
werden ſollen im Glauben, in der Wahrheit, in der Geduld, in der 
Liebe. „Ziehet den alten Menſchen mit ſeinen Werken aus, und 
ziehet den neuen an, der da verneuert wird zu der Erkenntniß nach 
dem Bilde deß, der ihn geſchaffen hat. Denn welche Chriſto ange⸗ 
hören, die kreuzigen ihr Fleiſch ſammt den Lüſten und Begierden.“ 
Vorwärts auf der Glaubensbahn! denn Jeſus ſpricht: „Wer 
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die Hand an den Pflug legt und ſiehet zurück, der ift nicht geſchickt 
zum Reiche Gottes. Fragſt du, wie ſoll ich es anfangen, daß ich 
vorwärts eile? Sprichſt du, ich wollte ſo gern, ich beſtrebe mich 
danach, aber ich kann es nicht ſpüren, daß es vorwärts geht? 
möchteft du ſagen: Meiner Gebrechen werden eher mehr, als 
weniger? Fange jeden Tag im Glauben an deinen Erlöſer an, 
gieb dich jeden Tag in ſeine Gnade hin, und ſprich bei dir ſelbſt: 
„Ich bin ſein, er hat mich erkauft mit feinem Blute.“ Wenn dann 
dein Unglaube mit allerlei Wenn und Aber kommen will, ſo wende 
dich weg von ihm, und hin zu dem Gekreuzigten. Wer zu ihm 
kommt mit ganzem Herzen findet kein Wenn und Aber, fondern eitel 
Ja und Amen, Vergebung und Seligkeit. Drückt dich deine Sünde, 
beugt dich deine Schwachheit, ſo haſt du ja beten gelernt. Die 
Gnade Jeſu Chriſti ift ein weites, tiefes Meer, das den Tod ver⸗ 
ſchlungen hat; bei ihm iſt Segen und Vergebung, Kraft und Leben 
für Millionen mal Millionen, die zu ihm ſchreien, ſollte er nicht 
ein Troͤpflein haben, deine arme Seele zu erquicken? Ob nun 
tauſend Zweifel und Bedenken deine Seele durchkreuzen, ſo rufe du 
dreift mitten darin: „Ich bin doch Jeſu Eigenthum, er hat mich 
erkauft mit ſeinem Blute!“ und in dieſem Glauben wandle deinen 
Weg, wache und bete, und halte dich an die Gnade des Herrn, 
deines Heilandes, halte dich an das Licht ſeines Wortes, halte dich 
an den Anker feiner Verheißungen, fo wirft du vorwärts eilen, und 
es muß dir gelingen zur Seligkeit. Aber, ſprichſt du, ich kann es 
doch nicht ſpüren, daß ich völliger werde, ich entdecke immer mehr 
Sünde und Elend an mir; ich ſehe Andere ſo ſtark, und kann es 
dahin nicht bringen. Mein Chriſt, was denkſt du dir darunter? 
was willſt du ſpüren? Meineſt du, es ſolle dein Innerſtes nach 
und nach To ganz klar und ſtille werden, daß keme Angſt, kein 
Zweifel, keine Sünde mehr auftauche? Meineſt du, es müſſe wie 
eine Windſtille in deinem Herzen ſein, lauter Sonnenſchein ohne 
Nebel, ohne Wolken? Das möchte wohl köſtlich ſein, aber kein Kind 
Adams wird hienieden ſolchen Frieden genießen. Entdeckſt du immer 
mehr Sünde und Elend an dir, fo wirft du ja darum auch gebeugter 
und demüthiger ſein, und das heißt mit ſtarken Schritten vorwärts 
gehn. Fühlſt du deine Unwürdigkeit immer tiefer, ſo wirſt du ja 
auch deſto williger und freudiger die umſonſt dargebotene Gnade 
des Erlöſers ergreifen, und das heißt vorwärts gehn mit ſtarken 
Schritten. Siehſt du Andere ſo ſtark und dich ſo ſchwach, ſo wirſt 
du ja flehen, daß die Kraft Chriſti in deiner Schwachheit mächtig 
ſei, und das heißt vorwärts gehen. So laßt uns denn wachſen in 
der Erniedrigung unſer ſelbſt. Jeder Tag der Gnade, den Gott 
uns ſchenkt, ſei ein Tag, den wir in ſeiner Guade verleben. Je 
weiter auf dieſer Bahn, deſto ſeliger iſt der Gang, am Ziele aber 
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winkt die Krone, die Er aus Gnaden ſeinen Erloſeten ſchenken 
wird. Ihm aber, dem Gnadenreichen, dem einigen Hirten und 
zn unfrer Seelen ſei Preis und Anbetung in Ewigkeit! 
Amen! — 


Herr Jeſu, der Du uns ſo theuer erkauft haſt von allen Sünden, vom 
Tode und von der Gewalt des Teufels, laß nun Deine Gnade uns treiben, 
daß wir nicht wieder verſtrickt werden in das ungöttliche Weſen und die Lüſte 
dieſer Welt, die im Argen liegt. Lehre uns der Heiligung nachjagen, und in 
einem lauteren und unanſtößigen Wandel beweiſen, daß Deine Kraft in uns 
mächtig ſei. Laß nns nie ſtille ſtehen in der Trägheit unſeres Fleiſches, noch 
gar zurückſehen nach dem, das dahinten liegt, ſondern treibe uns, o Herr, durch 
Deinen Geiſt, daß wir uns ſtrecken dem vorgeſteckten Ziele nach, und alſo 
laufen, daß unſer Keiner dahinten bleibe, und wir einft eingehen zu der Ruhe, 
die vorhanden iſt dem Volke Gottes. Amen! — 


21. 
Am Sonntage Oculi. 


Jeſu, Du allein ſollſt mein Führer ſein; 
Zeige mir ſelbſt Deine Wege, ; 
Deiner Wahrheit ſchmale Stege; 
Deiner Wahrheit Grund 

Iſt Dein Wort und Bund. 

Gründe, Herr, dabei 

Stete Furcht und Scheu 

In mir und in meiner Seelen, 
Deinen Weg nicht zu verfehlen; 
Deine Furcht bewahr' 

Mich vor der Gefahr. Amen! — 


Geliebte Chriſten! Daß ein Chriſt das Bokenntniß ſeines Glau⸗ 
bens mit einem gottſeligen Wandel ziere, iſt ganz nothwendig, 
ſowohl um Gottes willen, als um andrer Menſchen, als um ſeiner 
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ſelbſt willen. Es iſt um Gottes willen nothwendig, denn Gott hat 
es befohlen, und er will dadurch geprieſen werden, daß ſeine Kin⸗ 
der in der Wahrheit wandeln. Gleichwie es einem rechtſchaffenen 
Vater eine Ehre iſt, wenn ſeine Kinder in der Gottesfurcht und 
Gerechtigkeit wandeln; ſo hat ſich Gott zu uns herabgelaſſen, und 
verlangt die Ehre von uns, daß wir in ſeinem Wort und Wahr⸗ 
heit wandeln. Denn wenn ſich unſre Kniee im Glauben vor dem 
Sohne Gottes beugen, wenn unſre Zungen bekennen, daß Jeſus 
Chriſtus der Herr ſei, ſo gereicht das zur Ehre Gottes des Vaters. 
Und das ſo vielmehr, wenn unſer ganzer Wandel ein Bekenntniß 
ſeiner Liebe und Gnade iſt. Darum ermahnt unſer Heiland: 
„Laſſet euer Licht leuchten vor den Leuten, auf daß ſie eure guten 
Werke ſehen, und euren Vater im Himmel preiſen.“ Imgleichen 


ermahnt der heilige Geiſt durch den Apoſtel Petrus (J, 2, 12): 


„Enthaltet euch von fleiſchlichen Lüſten, welche wider die Seele 
ſtreiten; und führet einen guten Wandel unter den Heiden, auf daß 
die, ſo von euch afterreden, als von Uebelthätern, eure gute Werke 
ſehen, und Gott preiſen, wenn es nun an den Tag kommen wird. 
Schon aus dieſen Ausſprüchen geht klar hervor, daß es auch um 
andrer Menſchen willen nothwendig iſt, daß ein Chriſt einen gott- 
ſeligen Wandel führe, denn die Ungläubigen und Gottloſen ſollen 
dadurch zu Gott geführt werden, wie die Worte ſagen: „Daß ſie 


eure guten Werke ſehen und Gott preiſen;“ und in dem andern 


Spruche: „daß die, ſo von euch afterreden, als von Uebelthätern, 
eure guten Werke ſehen, und Gott preiſen, wenn es nun an den 
Tag kommen wird.“ Es iſt offenbar genug, daß die Gottloſen in 
ihrem gottloſen Weſen am meiſten dadurch beſtärkt werden, wenn 
fie ſehen, daß auch ſolche Leute, die ihrem Bekenntniß nach gottes- 
fürchtig ſind, ihre Sünden mitmachen. Dann werden ſie erſt recht 
ſicher, dann läſtern ſie erſt recht. Denn es iſt die Art des meiſten 
Haufens, daß ſie auf das Beiſpiel Andrer ſehen, beſonders auf 
vornehmere Leute, und was die thun, das halten fie für wohlgethan. 
So ein König Jerobeam konnte ganz Iſrael fündigen machen. 
Darum ſchrieb der Apoſtel Paulus von den Juden (Röm. 2, 23 — 24): 
„Du rühmeſt dich des Geſetzes, und ſchändeſt Gott durch Ueber⸗ 
tretung des Geſetzes. Denn eurenthalben wird Gottes Name gelä- 
ſtert unter den Heiden, als geſchrieben ſteht.“ Eurenthalben ſagt 
er zu den Juden, denn ſie hatten das Geſetz, und die Verheißung 
Gottes, rühmten ſich auch derſelben, und wandelten doch im Unglau- 
ben und Uebertretung. Das muß aber auch auf die Chriſten ange- 
wendet werden; denn wie durch ihren guten Wandel auch die Andern 
getrieben werden, Gott zu preiſen, fo werden fie durch ihren böſen 
Wandel verführt und getrieben, Gott zu läſtern. Am meiſten iſt es 
endlich um unſer ſelbſt willen nothwendig, daß wir einen gottſeligen 
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Wandel führen, denn unſer Heiland ſpricht: „Es werden nicht 
Alle, die zu mir Herr, Herr ſagen in das Himmelreich kommen, 
ſondern die den Willen thun meines Vaters im Himmel;“ und der 
Apoſtel Paulus warnt und ſchreibt: „Irret euch nicht, Gott läßt 
ſich nicht ſpotten. Denn was der Menſch ſäet, das wird er erndten. 
Wer auf ſein Fleiſch ſäet, der wird von dem Fleiſch das Verderben 
erndten, wer aber auf den Geiſt ſaͤet, der wird von dem Geiſte 
das ewige Leben erndten.“ — 

Wenn nun unſte heutige Epiſtel uns abermal ermahnen wird, 
auf unſern Wandel Acht zu haben, und in dem Lichte zu wandeln, 
ſo bitte ich, ihr wollet dem göttlichen Worte offene Ohren und 
Herzen ſchenken; wir wollen uns aber zur rechten Betrachtung 
deſſelben den Segen Gottes erflehen in einem ſtillen und andächti: 
gen Gebete. a a 


Epiſtel: Epheſer 5, 1— 9. 


So ſeid nun Gottes Nachfolger, als die lieben Kinder, und wandelt in der 
Liebe, gleichwie Chriſtus uns hat geliebet, und ſich ſelbſt dargegeben für uns, 
zur Gabe und Opfer, Gott zu einem ſüßen Geruch. Hurerei aber und alle 
Unreinigkeit, oder Geiz, laſſet nicht von euch geſagt werden, wie den Heiligen 
zuſtehet; auch ſchandbare Worte und Narrentheidinge, oder Scherz, welche euch 


nicht ziemen, ſondern vielmehr Dankſagung. Denn das ſollt ihr wiſſen, daß 


kein Hurer, oder Unreiner, oder Geiziger (welcher iſt ein Götzendiener) Erbe 
hat an dem Reich Chriſti und Gottes. Laſſet euch niemand verführen mit ver⸗ 
geblichen Worten; denn um dieſer willen kommt der Zorn Gottes über die 
Kinder des Unglaubens. Darum ſeid nicht ihre Mitgenoſſen. Denn ihr waret 
weiland Finſterniß, nun aber ſeid ihr ein Licht in dem Herrn. Wandelt wie 
die Kinder des Lichts. Die Frucht des Geiſtes iſt allerlei Gütigkeit, und 
Gerechtigkeit, und Wahrheit. ’ 


Wir wollen nun unter Gottes Beiſtand beherzigen, was wir 
nach der verleſenen Epiſtel als Gottes Nachfolger mei— 
den, und was thun ſollen. 


„Seid nun Gottes Nachfolger, als die lieben Kin⸗ 
der.“ Sehet zuvörderſt den hohen Ehrenſtand an, zu welchem wir 
nach dieſen Worten berufen find. Wir find durch unſern Bund 
mit Gott in Chriſto Jeſu, durch die Erlöſung in ſeinem Blute 
nicht bloß Kinder Gottes, ſondern ſogar „liebe“ Kinder. Wir ſind 
lieb und werth geachtet vor Gott. Wollte nur Gott, daß wir das 
recht erkenneten. Sprach doch Jeſus zu feinen Jungern: „Er ſelbſt, 
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der Vater hat euch lieb, darum daß ihr mich liebet, und glaubet, 
daß ich von Gott ausgegangen bin.“ Das gilt auch von uns; 
wenn wir Jeſum lieb haben, und glauben an feinen Namen, fo 
ſind wir Gottes liebe Kinder, und als ſolche ſollen wir auch feine 
Nachfolger ſein. Wie nämlich fromme und geliebte Kinder dem 
Beiſpiele ihrer Väter nachahmen, ſo ſollen wir, als Gottes liebe 
Kinder Gottes Nachahmer ſein. Das iſt uns in ſolchen Sprüchen 
naher vorgeſchrieben, als z. B. „Ihr ſollt heilig fein, denn ich bin 
heilig, der Herr, euer Gott;“ oder: „Seid barmherzig, wie auch euer 
Vater im Himmel barmherzig iſt;“ oder: „Vergebet Einer dem 
Andern, gleichwie Gott euch vergeben hat in Chriſto;“ oder: 
„Lebet eure Feinde, ſegnet die euch fluchen, thut wohl denen, die 
euch haſſen, bittet für die, ſo euch beleidigen und verfolgen; auf 
daß ihr Kinder ſeid eures Vaters im Himmel, denn er 
läßt ſeine Sonne ſcheinen über die Guten und über die Böfen, und 
laßt regnen über Gerechte und Ungerechte.“ So ſollen wir Nach⸗ 
ahmer des himmliſchen Vaters fein in der Heiligkeit und Barmher⸗ 
zigkeit, im Vergeben und in der Liebe. N 
Darum ſagt unſre Epiſtel weiter: „Und wandelt in der 
Liebe, gleichwie Chriſtus uns hat geliebt, und ſich ſelbſt 
dargegeben für uns, zur Gabe und Opfer, Gott zu 
einem ſüßen Geruch.“ Wandelt in der Liebe, nicht in dem 
Schein der Liebe, auch nicht bloß in den Worten der Liebe, ſondernß 
in der Wahrheit. So ermahnt Johannes in ſeinem erſten Briefe 
(3, 18): „Meine Kindlein, laßt uns nicht lieben mit Worten, noch 
mit der Zunge, ſondern mit der That und mit der Wahrheit.“ 
Gleichwie ein Schiff von den Wogen des Meeres getragen wird, 
und die Schätze andrer Welttheile in ſeinem Schooße verbirgt, ſo 
ſoll auch unſer Wandel von der Liebe getragen werden, und unſer 
Herz erfüllt ſein mit den Kräften und Schätzen der zukünftigen 
Welt. Der Wind aber, welcher unſre Segel erfüllt, iſt der Glaube 
an Jeſum Chriſtum und die Hoffnung des zukünftigen Lebens. 
Wandelt in der Liebe, bleibet nicht an ihren Grenzen, oder vor 
ihren Thoren ſtehn. Die rechte Liebe iſt zugleich Selbſtverleugnung, 
wie Chriſtus ſich ſelbſt verleugnete, und ſich für uns dargab, al 
ſollen auch wir lernen, uns ſelbſt zu vergeſſen, und in der Liebe 
zu wandeln. a f 
„Hurerei aber und alle Unreinigkeit, oder Geiz 
laſſet nicht von euch geſagt werden, wie den Heiligen 
zuſteht. Denn das ſollt ihr wiſſen, daß kein Hurer, oder 
Unreiner, oder Geiziger, (welcher iſt ein Götzendiener), 
Erbe hat an dem Reich Chriſti und Gottes“ — Zwei 
ſchwere und gefährliche Sünden werden uns hier genannt, die wir 
fliehen ſollen, Unzucht and Geiz, und die Drohung wird hinzu⸗ 
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geſetzt, daß die, welche dieſen Sünden dienen, keinen Antheil haben 
an dein Reiche Chriſti und Gottes. Ja die ganze Schrift iſt voll 
von Zeugniſſen wider dieſe Sünden. Da wünſche ich nun, daß die 
Warnungen und Drohungen des göttlichen Wortes recht bekannt 
unter uns werden mögen, und daß unſre Herzen ein heiliger Abſcheu 
vor dieſen Sünden ergreife. Kein Hurer und Unreiner, der heim⸗ 
liche Schande treibt, hat Erbe an dem Reiche Chriſti und Gottes. 
Sie ſind draußen in dieſer Zeit, und bleiben draußen in der Ewig⸗ 
keit. Sie find Götzendiener, das Fleiſch und ſeine Luft iſt ihr 
Götze, den ſie mehr lieben, als Gott. Sie ſind Sclaven der Sünde, 
die gegen ſich ſelbſt wüthen, ihre Leiber ſchänden, ihre Seele ver⸗ 
derben, die auf das Fleiſch ſäen, und von dem Fleiſch das Ver⸗ 
derben erndten. Unſer Leib iſt ein Tempel des heiligen Geiſtes, 
den wir von Gott empfangen haben. Der Ulnzüchtige ſchändet den 
Tempel Gottes, „wer aber den Tempel Gottes verderbet, 
den wird Gott verderben.“ — Deßgleichen iſt „der Geiz eine 


Wurzel alles Uebels, welches hat etliche gelüftet, und ſind vom 


Glauben irre gegangen, und machen ihnen ſelbſt viele Schmerzen. 
Denn die da reich werden wollen, fallen in Verſuchung und Stricke 
und viel thörichte, ſchädliche Lüfte, welche verſenken die Menſchen 
in Verderben und Verdammniß.“ Da helfe uns der allmächtige 
Gott, daß wir uns vor dieſer Sünde bewahren! Der Menſch 
merkt und weiß es ja nicht, wenn er anfängt, geizig zu werden; 
er meint dann, das ſei bloße Sparſamkeit und Wirthſchaftlichkeit. 
Wenn er den Armen feine Gabe entzieht, ſo weiß er es zu recht⸗ 
fertigen, und ſpricht: Sie ſind es nicht werth, fie, werden es miß⸗ 
brauchen, ich thue beſſer, ihnen nichts zu geben. Ein treuer Freund, 
der dann zutrete, und frei herausſpreche: Freund, habe Acht auf 
dich ſelbſt, daß du nicht geizig werdeſt; ein ſo treuer Freund fehlt 
den Meiften. Und ſiehe, bald ift es geſchehen, daß der Mammon 
ſich auf den Thron ſetzt, und der Götze des Hauſes und des Her⸗ 
zens wird. Da wird denn das Auge und das Herz nicht mehr 
Yatt, und kein Geiziger mag denken: Ich habe genug; ſondern es 
heißt bei ihnen immer: „Je mehr, deſto beſſer.“ Aber der Herr 
ſpricht: „Wie ſchwerlich werden die Reichen in das Reich Gottes 
kommen! Es iſt leichter, daß ein Cameel durch ein Nadelöhr gehe, 
denn daß ein Reicher in das Reich Gottes komme.“ 

Weiter ermahnt unſre Epiſtel uns als Gottes Nachfolger: 
Auch ſchandbare Worte und Narrentheidinge, oder Scherz, 
welche euch nicht ziemen, laſſet nicht von euch geſagt 
werden, ſondern vielmehr Dankſagung.“ Die Kinder dieſer 
Welt haben oft große Luft theils an ſchmutzigen Reden, theils an 
Poſſen und Narrentheidingen. Solche ſind ihre Erheiterungen und 
ihre Freude. Auch ein Chriſt darf wohl fröhlich und guter Dinge 
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ſein, aber es verträgt ſich nicht mit dem nothwendigen Ernſte feines 
ganzen Berufes, daß er leichtfertige, närriſche, oder poſſenhafte Reden 
durch ſeinen Mund gehen laſſe. Da wird man ſonſt denken müſſen: 
„Weß das Herz voll iſt, gehet der Mund uber.“ Iſt der Mund 
voll Narrheit, ſo wird auch das Herz derſelbigen voll ſein. — 
„Laſſet euch Niemand verführen mit vergeblichen Worten, denn um 
dieſer willen kommt der Zorn Gottes über die Kinder des Unglaubens. 
Darum ſeid nicht ihre Mitgenoſſen.“ „Ja, wehe der Welt der 
Aergerniß (d. h. der Verführung) halben; Aergerniß muß ja kom⸗ 
men, doch wehe dem Menſchen, durch welchen Aergerniß kommt.“ 
Es giebt der Verführer genug welche mit liſtigen und mit Täfter: 
lichen Worten die Einfältigen beſchwatzen, es fei zum Unglauben, 
zum Irrthum, oder zur Sünde. In dieſer Kunſt war Satan ſelbſt 
der Erſte, als er Adam und Eva verführte, da er ſprach: „Ihr 
werdet mit Nichten des Todes ſterben; eure Augen werden aufge⸗ 
than werden, und werdet ſein, wie Gott.“ Das waren vergebliche 
und verführeriſche Worte, die reizten zum Unglauben und zur Ueber: 
tretung. Und an ſolchen fehlt es bis auf dieſen Tag nicht. Wenn 
das Wort Gottes warnt und ſpricht: „Viele find berufen, aber 
Wenige auserwählt;“ ſo ſagen ſie dagegen: Mit Nichten, ſondern 
wir werden Alle ſelig fein — und „böſe Geſchwätze verderben 
gute Sitten.“ Deßhalb ſchreibt der Apoſtel Paulus an den Timo⸗ 
theus (I, 3, 13): „Mit den boͤſen Menſchen aber und Verführeri⸗ 
ſchen wird es je länger je ärger, verführen und werden verführt.“ 
Das wird noch immer mehr werden gegen das Ende der Welt; 
denn „es werden falſche Chriſti und falſche Propheten aufſtehen, 
und werden große Zeichen und Wunder thun, daß verführt werden 
in den Irrthum, ſo es möglich wäre auch die Auserwählten.“ — 
Weil nun ein Chriſt, der ſolche Gefahr merkt, ſich deſto feſter an 
die Gemeinde Chriſti, an die Kirche, Gottes Wort und Sakramente 
hält; fo dringen manche Verführer auch auf dieſe Heiligthümer ein, 
und ſind frech genug, daß ſie begehren, den Seelen Leer Troſt zu 
verkürzen. Da ſagen ſie: Das iſt alles verfäffcht und unrein, 
Kirche, Wort und Sakrament ſind verrathen, und eure Seelen ſind 
verkauft. Aber ſie werden Rechenſchaft geben am jüngſten Gericht 
von jeglichem unnützen Wort, das ſie geredet haben. Wiſſet ihr 
nicht, daß um der Verführung willen vom Glauben, von der 
Wahrheit und von der Gottesfürcht der Zorn Gottes kommt über 
die Kinder des Unglaubens? Der Zorn Gottes, dem Niemand 
entrinnen kann, iſt das größeſte aller Schrecken, da ihr Wurm nicht 
ſtirbt, und ihr Feuer nicht loͤſcht. Möge denn die Sünde und 
Verführung ihr Haupt heben, jo hoch fie will, fie wird ihren Ver— 
Zelter finden; aber unſre Heiligthuͤmer, die Kleinodien unſers Glau— 
bens, die uns der Hirte und Biſchof unſrer Seelen geſchenkt hat, 
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wollen wir uns nicht beſchimpfen laſſen, ſondern den Verächtern 


den Mund ſtopfen, auf daß ſie erfahren, daß wir im Namen Jeſu 
Chriſti bis ans Ende zu halten gedenken, was wir haben. 
„Denn ihr waret weiland Finſterniß, nun aber ſeid 
ihr ein Licht in dem Herrn. Wandelt wie die Kinder des 
Lichts“ Wer dem Worte Gottes nicht glaubt, wer ſich von der 
Sünde nicht bekehrt, der iſt noch Finſterniß, und ob er an Gelehr⸗ 
ſamkeit, oder an Klugheit Alle übertrafe, er iſt noch Finſterniß. 
Wollte Gott, daß es von uns Allen heißen könnte, das iſt vorüber, 
nun ſeid ihr ein Licht in dem Herrn. Ein Licht nennt man in der 
Welt auch wohl einen Menſchen, der mit Verſtand und Gaben 
reichlich ausgeſtattet iſt; hier aber heißt es ein Licht in dem 
Herrn. Es giebt für uns nur Ein wahrhaftiges Licht, das iſt 
Jeſus Chriſtus. Von ihm ſagt Johannes: „Das war das wahr- 
haftige Licht, welches alle Menſchen erleuchtet, die in dieſe Welt 
kommen.“ Und er ſelbſt ſagt von ſich: „Ich bin das Licht der 
Welt, wer mir nachfolgt, der wird nicht wandeln in Finſterniß, 


ſondern wird das Licht des Lebens haben.“ Wer nun Jeſu Chriſto 


angehört mit Herz und Seele, der iſt durch ihn ein Licht in dem 
Herrn geworden. Wandelt, wie die Kinder des Lichts als am 
Tage, nicht in Freſſen und Saufen, nicht in Kammern und Unzucht, 
nicht in Hader und Neid, denn das ſind Werke der Finſterniß. 
Habet nicht Gemeinſchaft mit den unfruchtbaren Werken der File 
ſterniß, ſtrafet fie aber vielmehr; denn was heimlich von ihnen 
geſchieht, das iſt auch ſchändlich zu ſagen. ange 
„Die Frucht des Geiſtes iſt allerlei Gütigkeit und 
Gerechtigkeit und Wahrheit.“ — Das iſt die Art des heili⸗ 


gen Geiſtes, daß er den ganzen Menſchen durchdringt, der an Jeſum 


Shriftum glaubt; Herz, That und Wort muß geheiligt werden, auf 
daß an dem ganzen Menſchen das Bild Chriſti je mehr und mehr 
offenbar werde, und wir daſtehen als Gottes Nachfolger und lieben 
Kinder. Allerlei Guͤtigkeit, das geht auf den innerſten Grund 
des Herzens; Gerechtigkeit, das geht auf unſer Werk und 
Wandel; Wahrheit, das geht auf unſre Worte. Alſo Gütig- 
keit ſoll der innerſte Grund des Herzens ſein, wie die Worte 
ſagen: „So ziehet nun an als die Auserwählten Gottes, Heilige 
und Geliebte, herzliches Erbarmen, Freundlichkeit, Demuth, Sanft 
muth, Geduld; und vertrage Einer den Andern, und vergebet euch 
unter einander, ſo jemand Klage hat wider den Andern, gleichwie 
Chriſtus euch vergeben hat, alſo auch ihr. Ueber alles aber ziehet 
Kan die Liebe, die da it das Band der Vollkommenheit.“ Das iſt 
allerlei Gütigkeit, als Frucht des heiligen Geiſtes. Gerechtig— 
keit ſoll die Regel unſers Wandels und unſrer Werke ſein, denn 
Chriſtus ift die ewige Gerechtigkeit, und hat keine Gemeinſchaft mit 


der Ungerechtigkeit. Gerechtigkeit iſt ein ſtarker Schild und eine 
feſte Mauer. Wohl dem Lande und der Stadt, worin fie regiert. 
Die Gerechtigkeit behütet den Unſchuldigen. „Wehe dem, der ſein 
Gut mehret mit fremdem Gut, wie lange wirds währen?“ (Hab. 
3, 6). Wahrheit ſoll die Regel in allen unſern Worten ſein. 
Sie iſt eine Frucht des heiligen Geiſtes, wie die Lügen ein Werk 
des Satans find, Wahrheit wird beſtehen und bleiben, und der 
ſie redet, wird ſich ihrer nicht ſchämen dürfen; ſie iſt eine Zierde 
80 Alters und der Jugend, holdſelig zu hören, und erfreuet das 

erz. 


So ſeid nun Gottes Nachfolger als die lieben Kinder. Die 


Wege Gottes ſind eitel Güte und Wahrheit bei denen, die ſeinen 


Bund und Zeugniß halten. Wohl dem, der ſeine Kindſchaft in treuer 
Nachfolge bewahrt, denn nachdem er. geprüft, bewährt und vollendet 
iſt, wird er die Krone des Lebens empfangen. 


Dem Herrn und Könige aber, der uns an ſeinem Kreuze 
erlöͤſt, erworben und gewonnen hat von allen Sünden, vom Tode 
und von der Gewalt des Teufels, dem ſei Ehre in Ewigkeit. 
Amen. FR 


Wir danken Dir, lieber Vater in dem Himmel, daß Du auch uns er. 
wählet haſt von der Welt, und haſt uns verſetzet in das Reich Deines lieben 
Sohnes Jeſu Chriſti. So hilf uns denn, daß wir nun auch unſeren Beruf 
und Erwählung feſt machen, daß wir uns reinigen von allen Befleckungen des 
Fleiſches und Geiſtes, und wandeln in der Liebe, gleichwie Du uns geliebt 
haſt, damit die Welt unſere guten Werke ſehe, und Dich, Du Vater im Him⸗ 
mel, preiſe. Ja erforſche uns Gott, und erfahre unſer Herz, prüfe uns, und 
erfahre, wie wir es meinen; und ſiehe, ob wir auf böſem Wege ſiud, und 
leite uns auf ewigem Wege. Amen! — 


. 


Am Sonntage Laetare. 


Durch deine Noth 

Und bittern Tod, 

Den du für mich erlitten, 
Haſt du mir die Seligkeit, 

O mein Gott, erſtritten. 

O Jeſu gieb, 

Daß meine Lieb' 

Sich in dein Blut verſenke, 
Damit ich an dieſen Schatz 
Für und für gedenke. Amen. 


Geliebte Chriſten! Der Herr Jeſus ſprach zu ſeinen Jüngern: 
„Sehet, wir gehen hinauf gen Jeruſalem, und es wird alles vollen- 
det werden, was geſchrieben iſt durch die Propheten von des 
Menſchen Sohn. Denn er wird überantwottet werden den Heiden, 
und er wird verſpottet und geſchmäht und verſpeiet werden. Und 
fie werden ihn geißeln und tödten und am dritten Tage wird er 
wieder auferſtehn.“ Auch wir gehen in dieſer heiligen Paſſtonszeit 
im Geiſte hinauf gen Jeruſalem, um aufs Neue zu hören und zu 
ſehen, was Jeſus für uns gethan und gelitten hat. Das chriſtliche 
Kirchenjahr iſt ſo geordnet, daß wir desen Gang alljährlich machen, 
damit es uns immer im friſchen Andenken bleibe, wie der Sohn 
Gottes die Sünden der Welt getragen hat. Da ſehen wir, wie er 
in die Hände der Heiden überantwortet iſt, wie er verſpottet nnd 
geſchmäht und verſpeit worden iſt, wie er gegeißelt und getödtet, 
aber am dritten Tage auferſtanden iſt. Da werden wir an unſre 
Sünde erinnert, wie ſie Sünde iſt, wie ſie dem Sohne Gottes ſolche 
Noth und ſolches Elend bereitet hat. Ja unſre Sünde war es, 
um welcher willen er zitterte und zagen mußte, um welcher willen 
er den Kreuzestod erlitt. Dieſe unſre Sünde erkennen wir an den 


— 
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Martern Jeſu Chriſti in ihrer ganzen Abſcheulichkeit, wie ſie uns 
den Tod gebiert und uns zur Hölle führt. In den Leiden Jeſu 
Chriſti offenbart ſich ferner die überſchwengliche Liebe Gottes des 
Vaters zu uns verlornen Menſchenkindern. Da ſehen wir, was es 
heißt, wenn geſchrieben ſteht: „Alſo hat Gott die Welt geliebt, 
daß er ſeinen eingebornen Sohn gab, auf daß Alle, die an ihn 
glauben, nicht verloren werden, ſondern das ewige Leben haben.“ 
Da merken wir, was die Worte ſagen, die geſchrieben ſtehen 
(Röm. 5, 8): „Darum preiſet Gott fene Liebe gegen uns, daß 
Chriſtus für uns geſtorben iſt, da wir noch Sünder waren.“ 
Unter dem Kreuze Jeſu Chriſti erkennen wir auch die Liebe des 
Sohnes Gottes, wie er ſein Leben läßt für feine Freunde und 
Feinde, wie er uns geliebt hat bis in den Tod mit einer heiligen, 
göttlichen, Alles erduldenden, Alles überwindenden Liebe. 

Möchten wir unter ſeinem Kreuze auch lernen, uns unterein— 
ander zu lieben, wie er uns geliebt hat! Hierzu wird uns unſre 
heutige Epiſtel nahere Anleitung geben, zu deren gottſeliger Betrach- 
tung wir uns den Segen Gottes erflehen in einem ſtillen und 
andächtigen Gebete. 


Epiſtel: 1. Korinther 13. 


Wenn ich mit Menſchen- und mit Engel⸗Zungen redete, und hätte der Liebe 
nicht, ſo wäre ich ein tönendes Erz, oder eine klingende Schelle. Und wenn 
ich weiſſagen könnte, und wüßte alle Geheimniſſe, und alle Erkenntniß, und 
hätte allen Glauben, alſo, daß ich Berge verſetzte, und hätte der Liebe nicht, 
ſo wäre ich nichts. Und wenn ich alle meine Habe den Armen gäbe, und ließe 
meinen Leib brennen, und hätte der Liebe nicht, ſo wäre es mir nichts nütze. 
Die Liebe iſt langmüthig und freundlich, die Liebe eifert nicht, die Liebe treibet 
nicht Muthwillen, ſie blähet ſich nicht, ſie ſtellet ſich nicht ungeberdig, ſie ſuchet 
nicht das Ihre, ſie läſſet ſich nicht erbittern, ſie trachtet nicht nach Schaden, ſie 
freuet ſich nicht der Ungerechtigkeit, ſie freuet ſich aber der Wahrheit, ſie ver⸗ 
trägt alles, fie glaubet alles, fie hoffet alles, fie duldet alles. Die Liebe höret 
nimmer auf, ſo doch die Weiſſagungen aufhören werden, und die Sprachen 
aufhören werden, und das Erkenntniß aufhören wird. Denn unſer Wiſſen iſt 
Stückwerk, und unfer Weiſſagen iſt Stückwerk. Wenn aber kommen wird das 
Vollkommene, ſo wird das Stückwerk aufhören. Da ich ein Kind war, da 
redete ich wie ein Kind, und war klug wie ein Kind, und hatte kindiſche An- 
ſchläge; da ich aber ein Mann ward, that ich ab, was kindiſch war; Wir 
ſehen jetzt durch einen Spiegel in einem dunkeln Wort, dann aber von Ange- 
ſicht zu Angeſicht. Jetzt erkenne ich es ſtückweiſe; dann aber werde ich es 


erkennen, gleichwie ich erkannt bin. Nun aber bleibt Glaube, Hoffnung, Liebe, 


dieſe drei; aber die Liebe iſt die größeſte unter ihnen. 
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Das iſt es, was wir unter dem Kreuze Chriſti lernen ſollen. 
Das iſt der köſtliche Weg, auf welchem wir Chriſto nachfolgen 
ſollen. Wir wollen, indem wir die verleſene Epiſtel näher betrach- 
ten, von der Herrlichkeit der chriſtlichen Liebe reden. 
Möge der Geiſt des Herrn, Herrn das hohe, göttliche Wort in 
unſre Herzen ſchreiben! 


Was ſind wir ohne die rechte Ehriftenliebe? „Wenn ich 
mit Menſchen⸗ und mit Engelzungen redete, und hätte 
der Liebe nicht, fo wäre ich ein tönendes Erz und eine 
klingende Schelle.“ Der Apoſtel Paulus nennt hier und in 
den folgenden Verſen die Gaben und Kräfte des heiligen Geiſtes 
als das Höchſte, was einem fündigen Menſchen zu Theil werden 
kann. Gaben vom Himmel her, welche die Welt nicht kannte, 
Kräfte aus der Höhe, Zeichen und Wunder zu thun, wurden den 
Glaͤubigen gegeben. Aber Niemand ſollte den Werth derſelben 
nach dem äußern Erfolge beurtheilen; ohne die Liebe, ſetzt er hinzu, 
wäre es nichts. Ob ein Menſch alle Welt an Kunſt und Weis⸗ 
heit, an Erkenntniß und Gaben übertreffen, ob er die Welt umwäl⸗ 
zen möchte; wäre der innerſte Grund ſeines Herzens nicht die Liebe, 
ſo wäre er nichts. Laßt in euren Gedanken Alles hervortreten, 
was in der Welt geprieſen wird, Großes und Kleines, daß wir es 
mit dieſem Maaße meſſen. Gedenket an die großen Kriegshelden, 
welche ſich Ruhm, Ehre und Macht über Länder und Voͤlker auf 
Erden errungen haben. Ihre Namen ſind groß vor der Welt, 
aber die Augen des Herrn ſehen nach dem Glauben und nach der 
Liebe; ohne die Liebe ſind ſie nichts. Mit dieſem Maaße müſſen 
auch Fürften und Könige fich meſſen laſſen. Was iſt irdiſche Hoheit 
und Glanz ohne die Liebe? Was iſt alle Macht, Würde und 
Herrſchaft auf Erden ohne die Liebe? Von der Erde ſind ſie, der 
Erde gehören ſie zu, auf dem Wege zum Himmelreich helfen ſie 
keinen Schritt vorwärts. Was iſt Reichthum, der Mammon, der 
uns ſo oft im Sinne liegt? Was iſt Jugend und Schönheit? 


Aus dem Staube ſind ſie geboren, in den Staub ſinken ſie, auf 


der Wage der Ewigkeit wägen ſie nichts. Was ſind hohe Augen 
und ſtolze Geberden? Was iſt die vergängliche Luſt der Welt, 
Augenluſt, Fleiſchesluſt und hoffährtiges Leben? Aus der Sünde 
ſind ſie geboren, zur Hölle fahren ſie; im Reiche der Herrlichkeit 
wird ihre Stätte nicht gefunden. — Schön iſt das ſtille, einfache 
Loos eines Niedrigen und Armen in dieſer Welt, der ſeine Tage 
verlebt in den Werken ſeines Berufes, welcher unbekannt auf Erden 
11 
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feinen Weg wandert. Köftlich iſt es, wenn ein ftilles und fried- 
liches Familienleben, ein haͤusliches Glück feine Tage erheitert. 
Aber wo iſt das zu finden auf Erden ohne die Liebe? Und ob 


es zu finden wäre, ohne die Liebe wäre es nichts. Eine hohe und 


herrliche Gabe iſt die Beredtſamkeit; höher und herrlicher iſt ſie, 
wenn der Geiſt Gottes uns die gelehrte Zunge giebt, daß wir in 
feiner Kraft die Wahrheit Gottes verkündigen, und wiſſen, mit den 
Müden zu rechter Zeit zu reden; noch größer und herrlicher möchte 
es ſein, wenn uns gegeben wäre, mit Engelzungen zu reden; aber 
ohne die Liebe wäre das Alles wie ein tönendes Erz oder eine 
klingende Schelle. Hohe und herrliche Gaben ſind Weisheit und 
Erkenntniß, wenn uns gegeben wäre, alle Schätze der Weisheit 
und Erkenntniß zu durchforſchen, welche in Chriſto verborgen liegen; 
groß und göttlich wäre es, in Kraft des Glaubens Wunder 
zu thun, Berge zu verſetzen, aber ohne die Liebe wäre 
es nichts. Selig zu preiſen ſind die Barmherzigen, die ihre 
Habe den Armen geben; groß und wichtig iſt die Kreuzigung 
des Fleiſches und ſeiner Begierden; „aber wenn ich alle meine 
Habe den Armen gäbe, und ließe meinen Leib brennen, 
und hätte der Liebe nicht, ſo wäre mir's nichts nütze.“ 
Ob alſo eines Menſchen Werke leuchten möchten, wie die Sonne, 
ob ſeine Worte, ſeine Erkenntniß, ſein Glaube Millionen in Erſtau⸗ 
nen und Verwunderung ſetzten, er wäre nichts ohne die Liebe. 
Wenn du zu dem Herrn an jenem Tage ſprechen könnteſt: „Herr, 
Herr, habe ich nicht in deinem Namen geweiſſagt? Habe ich nicht 
in deinem Namen Teufel ausgetrieben? Habe ich nicht in deinem 
Namen große Thaten gethan?“ hätteſt aber der Liebe nicht, ſo 
würde er dennoch ſagen: „Weiche von mir, du Uebelthäter!“ 
denn ſeine Augen ſehen nach dem Glauben, der in der 
Liebe thätig iſt. 5 


Auf daß wir uns aber nicht betrügen über die Art und das 
Weſen der chriſtlichen Liebe, auf daß wir unſre eigene Armuth deſto 
klarer erkennen und deſto tiefer empfinden, ſo zeichnet uns der Apoſtel 
Paulus die rechte Liebe in den folgenden Worten der Epiſtel leben⸗ 
dig vor die Augen. Er ſagt uns, was die Liebe meidet und 
was ſie thut, und wir ſtellen uns das Bild unſers Herrn Jeſu 
Chriſti als eine lebendige Auslegung und Erklärung dieſer hohen 
göttlichen Worte daneben. „Die Liebe iſt langmüthig und 
freundlich.“ So war Jeſus gegen Freunde und Feinde Darum 
konnte er ſagen: „Nehmet auf euch mein Joch und lernet von mir, 
denn ich bin ſanftmüthig und von Herzen demüthig, ſo werdet ihr 
Ruhe finden für eure Seelen.“ Die Liebe eilert nicht. Es 
giebt zwar einen heiligen Eifer um Gott und ſeine Ehre, den wir 
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an Jeſu Chriſto erkennen, ja der ihn verzehrte, wie gefchrieben ſteht: 


„Der Eifer um dein Haus hat mich gefreſſen;“ es giebt aber auch 


einen fleiſchlichen, ſündlichen Eifer, welchen die Liebe nicht kennt. 
Diefer Eifer entbrennt in dem ſündigen Menſchen, wenn feine 
eigene Ehre angetaſtet wird, wenn ihm widerſprochen oder wider- 
ſtanden wird. Dieſen Eifer kennt die Liebe nicht, ihn kannte Jeſus 
nicht. Da heißt es vielmehr von ihm: „Er ſchalt nicht, da er 
geſcholten ward, er drohete nicht, da er litte; er ſtellete es aber 


dem heim, der da recht richtet.“ Er war: „wie ein Lamm, das 


zur Schlachtbank geführt wird, und wie ein Schaf, das verſtummet 
vor ſeinem Scheerer und ſeinen Mund nicht aufthut.“ Er bat vom 
Kreuze herab für ſeine Beleidiger und Verfolger und ſprach: 
„Vater, vergieb ihnen, denn ſie wiſſen nicht, was ſie thun!“ 
„Die Liebe treibt nicht Muthwillen, ſie blähet ſich nicht, 
fie ſtellet ſich nicht ungeberdig.“ So unſer Herr und Meiſter. 
Ob es ſchon in feiner Macht war, alle feine Widerſacher zu Schan- 
den zu machen, ſo wollte er viel lieber ein Spott und verachtet ſein, 
und achtete der Schande nicht, auf daß er ſeine Widerſacher gewinne 
und errette. Fern war es von ihm Böſes mit Böſem, oder Schelt— 
wort mit Scheltwort zu vergelten, ſondern arm iſt er geworden um 
unſertwillen, auf daß wir durch feine Armuth reich würden ; ernie⸗ 
drigt hat er ſich bis zum Tode am Kreuz, auf daß er uns, ſeine 


Feinde, zu Gnaden und Ehren erhöhen möchte. „Die Liebe 


ſuchet nicht das Ihre.“ Ja, die Liebe iſt Selbſtverleugnung, 


ſie ſuchet nicht das Ihre, ſondern das des Andern iſt. Sehet 


Jeſum an, wie er ſich ſelbſt hinopfert für uns. Davon ſagt er 
ſelbſt (Joh. 15, 13): „Niemand hat größere Liebe, denn die, daß 
er ſein Leben läßet für ſeine Freunde.“ Darüber ſchreibt der Jünger, 
welchen Jeſus lieb hatte (1. Joh. 3, 16): „Daran haben wir 
erkannt die Liebe, daß er ſein Leben für uns gelaſſen hat, und wir 
ſollen auch das Leben für die Brüder laſſen.“ „Die Liebe läßt 
ſich nicht erbittern, ſie trachtet nicht nach Schaden, ſie 

freuet ſich nicht der Ungerechtigkeit, ſie freuet ſich aber 
der Wahrheit.“ So leicht und ſo bald wendet ſich unſer fündiges 
Herz von denen weg, die uns bedrängen und beleidigen, eine heim— 
liche aber ſündliche Freude regt ſich in uns, wenn unſre Widerſacher 
ſich in ihren Sünden verſtricken und zu nichte werden. Aber Jeſus 
ward nicht müde zu vergeben und zu erretten. Er weinte über 
Jeruſalem, die ſein Wort nicht hören, und nicht bedenken wollte, 
was zu ihrem Frieden diente. Er freute ſich im Geiſte, daß Gott 
den Unmündigen ſeinen Rath und Gnade offenbarte, und daß den 
Armen das Evangelium gepredigt ward. „Die Liebe verträgt 
Alles, ſie glaubet Alles, ſie hoffet Alles, ſie duldet 
Alles.“ Das it der hohe und köſtlichſte Weg, den wir Chriſto 
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nachwandern ſollen, in der Liebe voll Langmuth und Geduld, nicht 
argwöhniſch ſondern freundlich, nicht voller Zweifel, nicht richtend 
über den Nächſten, ſondern voll Hoffnung, daß Gott ihm und uns 
Barmherzigkeit widerfahren laſſen, und die Sünde vergeben werde 
in Chriſto Jeſu. 


Je deutlicher wir nun aus den Worten der Epiſtel und an 
dem Beiſpiele unſers Heilandes die rechte Liebe erkannt haben, 
defto tiefer werden wir uns beugen müſſen bei dem Rückblick auf 
unſer eigenes Herz. Wo iſt dieſe Liebe bei uns zu finden? Wo 
iſt dieſe Flamme des Herrn, deren Gluth feurig iſt, die ſtärker iſt, 
als der Tod? Iſt es nicht, als ob alle die Worte des Apoſtels 
ihren Stachel gegen uns kehrten und uns verklagten vor dem An⸗ 
geſicht Gottes? Die Liebe iſt langmüthig, und deine Geduld 
iſt immer ſo ſchnell zu Ende? Die Liebe iſt freundlich, und 
du biſt oft ſo unfreundlich und finſter? Die Liebe eifert nicht, 
und dein Herz entbrennt bei ſo mancher Kleinigkeit? Die Liebe 
blähet ſich nicht, und du biſt ſo oft ſtolz, und ſuchſt deine eigene 
Ehre? ſie ſtellt ſich nicht ungeberdig, und deine Geberden 
verſtellen und verfinſtern ſich oft? Die Liebe ſuchet nicht das 
Ihre, und du biſt jo oft nur auf dich bedacht? fie läßt ſich 


nicht erbittern, und dein Herz kann den Hader fo ſchwer über: - 


winden? Die Liebe verträgt Alles, ſie duldet Alles, und 
du willſt ſo oft Böſes mit Böͤſem, Hader mit Hader, Scheltwort 
mit Scheltwort vergelten? ſie glaubet Alles, und du biſt arg: 
wöhniſch und mißtrauiſch gegen deine nächſten Freunde? fie hof— 
fet Alles, und du richteſt und verurtheilſt deine Mitknechte in 
deinem Herzen? O meine Liebſten, laßt uns doch ſtreben nach der 
Liebe, daß wir los werden aus den Stricken der Eigenſucht und 
des fleiſchlichen Sinnes, daß wir jung werden an der Seele, „neue 
Kraft kriegen, und auffahren mit Flügeln, wie die Adler,“ wie 
geſchrieben ſteht; denn die Liebe iſt das Band der Voll— 
kommenheit und des Geſetzes Erfüllung. 


Die Liebe höret nimmer auf. Sie iſt das Geſetz in dem 
Herzen Gottes, und breitet ihre Flügel über die Ewigkeiten. In 
der Liebe ſind die Engel und Erzengel, ſo wie die vollendeten 
Gerechten ſelig, denn „Gott iſt die Liebe, und wer in der Liebe 
bleibt, der bleibt in Gott, und Gott in ihm.“ Aufhören werden 
die Weiſſagungen, denn es kommt die Zeit, da nichts mehr 
verborgen ſein wird, was offenbaret, und nichts mehr zukünftig, 
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was verkündigt werden müßte. Au fhören werden die Sprachen, 
denn es kommt die Zeit, da unter allen Erlöſeten und Seligen wird 
Eine Rede und Zunge ſein, droben in der ewigen Herrlichkeit. 
Aufhören wird das Erkenntniß, denn es iſt Stückwerk. 
Jetzt lernen wir Eins nach dem Andern, und lernen es nicht aus; 
jetzt erkennen wir ſtufenweiſe mehr und mehr die verborgene Weis⸗ 
heit und die wunderbaren Rathſchläge Gottes in Chriſto Jeſu, und 
ergründen ſie doch nicht. Stückwerk bleibt unſer Wiſſen, 
Stückwerk unſer Weiſſagen. Es kommt aber der Tag der 
Offenbarung und die Stunde der Vollendung, da wird das Stück 
werk aufhören, da wird es vom Glauben zum Schauen gehn. 


Gleichwie ein Kind in ſeiner Kindheit redet, wie 
ein Kind, klug iſt wie ein Kind, und kindiſche Anſchläge 
hat; wenn es aber ein Mann wird, ablegt, was kindiſch 
war: ſo ſind auch wir jetzt Kindrr für die himmliſchen Dinge. 
In einem dunkeln Worte ſehen wir, als in einem Spie⸗ 
gel, die Gnade und Wahrheit Gottes; dann aber in der zukünf⸗ 
tigen Welt von Angeſicht zu Angeſicht; jetzt ſtückweiſe, 
dann aber werden wir es erkennen, gleichwie wie wir 
erkannt ſind, d. h. gleichwie wir vor den Augen Gottes daſtehn. 

a werden die Träume unſrer Erdentage verſchwinden; da werden 
wir mit andern Augen ſehen, mit andern Ohren hören, mit andern 
Herzen vernehmen, was Gott bereitet hat denen, die ihn lieben. 

a werden wir anders urtheilen über die wunderbaren Wege 
Gottes. Da werden alle Zweifel zerfliegen, und was wir hier mit 
Zittern und Thränen erflehen, das werden wir dort mit Freude 
und Wonne ergreifen. Nun aber bleiben Glaube, Hoffnung, 
Liebe, dieſe drei, aber die Liebe iſt die Größeſte 
unter ihnen. Der Glaube wird nicht aufhören, ſondern in 
Schauen verwandelt werden, die Hoffnung wird nicht aufhören, 
ſondern erfüllt werden; die Liebe wird nicht aufhören, ſondern 
vollendet, mit Gotteskraft ausgerüftet und in unvergängliche Herr- 
lichkeit gekleidet werden. N 


So ſtrebet denn nach der Liebe! das iſt der ſicherſte Weg, 
durch Chriſtum mit Gott vereinigt zu werden, denn wer in der 
Liebe bleibet, der bleibet in Gott und Gott in ihm. Strebet nach 
der Liebe! das iſt die beſte Art, Chriſtum zu loben, Chriſto zu 
danken für ſeine Geißel und Schmerzen, für ſeine Wunden und 
ſeinen Tod. Strebet nach der Liebe! das iſt die beſte Art, Chriſto 
nachzufolgen, denn er ſpricht: „Dabei wird jedermann erkennen, 
aß ihr meine Junger ſeid, ſo ihr euch untereinander liebet.“ 
Strebet nach der Liebe! das iſt die beſte Art, ſich Schätze im 
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Himmel zu ſammeln, einen guten Grund auf das Zukünftige, da 
die Motten und der Roſt ſie nicht freſſen, und da die Diebe nicht 
nachgraben und ſtehlen. Strebet nach der Liebe! das iſt die beſte 
Art, ſich Freunde zu machen, welche uns, wenn wir nun darben, 
aufnehmen können in die ewigen Hütten. 


Der Herr und Gott aber, welcher die Liebe iſt, und welcher 
uns zuerſt geliebt hat, helfe uns, daß wir ihn lieben mögen von 
ganzem Herzen, von ganzer Seele, von ganzem Gemüthe und von 
allen Kraͤften, und unſern Nächiten als uns ſelbſt! 


Ihm aber, dem treuen Hirten und Biſchof unfrer Seelen, der 
uns geliebt und ſein Leben für uns gelaſſen hat, ſei Preis und 
Dank, Ehre und Anbetung in Ewigkeit. Amen. 


Du Geiſt des Allerhöchſten, der Du der Geiſt der Weisheit und Wahr⸗ 
heit biſt, der Du den Gläubigen in Chriſto Jeſu offenbareſt, was Gott bereitet 
hat Denen, die ihn lieben: laß das Wort, ſo wir heute gehört, in uns Kraft 
und Wahrheit werden, daß wir erkennen und mit Ernſt bedenken, was zu 
unſerem Frieden dienet. Wie ſollten wir es erkennen, wo Du uns nicht in 
alle Wahrheit leiteſt, der Du alle Dinge erforſcheſt, auch die Tiefen der Gott⸗ 
heit. So mache denn Wohnung in uns, und bereite uns zu Tempeln Gottes. 
Laß Deine Liebe uns ganz durchdringen, daß wir ein Opfer werden, Gotte zu 
einem ſüßen Geruch, und in der Liebe immerdar wachſen und zunehmen, bis 
wir ſie einſt ewig ſchauen werden in dem Reiche der Herrlichkeit. Amen! — 


23. 
Am Sonntage Judica. 


Mein Hoherprieſter jener Güter, 

Und Herr, Du Herrſcher über Gottes Haus! 
Du, unſer Pfleger, unſer Hüter, 

Ach! ſchütte Deine Gaben reichlich aus, 

Die Du für uns als unſer Bürg' empfingſt, 

Da Du ins Heiligfte zum Vater gingſt. 

Du haft da die Erlöfung funden, 

Die ewig währt und ganz vollkommen iſt; 

So mach' in Deinem Blut und Wunden 

Mich rein und frei von Satans Macht und Liſt, 

Daß ich von allen todten Werken frei, 

Dein treuer Knecht, Dein Kind und Erbe ſei. Amen! — 


Geliebte Chriſten! Der Apoſtel Paulus ſchreibt 1. Tim. 2, 5 und 6: 
Es iſt Ein Gott, und Ein Mittler zwiſchen Gott und den Men— 
ſchen, nämlich der Menſch Chriſtus Jeſus, der ſich ſelbſt gegeben 
hat für Alle zur Erlöfung, daß ſolches zu ſeiner Zeit gepredigt 
würde.“ Nach dieſem und ähnlichen Ausſpruͤchen der heiligen Schrift 
nennen wir Jeſum unſern Mittler, und ſprechen von einem Mitt— 
leramte, welches er geführt hat. Damit wir aber deſto beſſer 
verſtehen, was dieſes Mittleramt ſagen wolle, ſo lehren wir nach 
einer bekannten Eintheilung, daß das Mittleramt unſers Heilandes 
ein dreifaches ſei, nämlich ein hoheprieſterliches, ein propheti— 
ſches und ein königliches Amt, oder wir ſagen: Jeſus Chriſtus iſt 
unſer Hoherprieſter, unſer Prophet und unſer König. In dieſe 
Aemter iſt er nicht von Menſchen eingeſetzt, auch nicht, wie andre 
Menſchen auf die kurze Lebenszeit, oder an einem beſtimmten Orte, 
oder bei einem beſtimmten Volke, ſondern er iſt von Gott dazu ein⸗ 
geſetzt für die ganze Erde, für alle Völker und für alle Zeiten. 
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Er war alſo ein Hoherprieſter, ob er ſchon keinen ſichtbaren Tempel 
hatte, bei welchem er dienen und opfern mußte. Er war ein König, 
ob er ſchon in dieſer Welt kein ſolches Königreich hatte, wie andre 
Könige. Gott hatte es ſchon durch den Mund feiner heiligen Pro— 
pheten zuvor verkündigen laſſen, daß der Weltheiland ſolches Amt 
als Hoherprieſter, Prophet und König führen ſolle; denn beim 
Moſes heißt es von ihm (V., 18, 15): „Einen Propheten, wie 
mich, wird dir der Herr erwecken aus dir und deinen Brüdern, dem 
ſollt ihr gehorchen.“ Im 110ten Pſalme heißt es von ihm: „Der 
Herr hat geſchworen, und wird ihn nicht gereuen : Du biſt ein 
Prieſter ewiglich, nach der Weiſe Melchiſedek.“ Beim Propheten 
Jeſaias (9, 6) heißt es von ihm: „Uns iſt ein Kind geboren, ein 
Sohn iſt uns gegeben, welches Herrſchaft iſt auf ſeiner Schulter, 
und er heißt Wunderbar, Rath, Kraft, Held, Ewigvater, Friedefürſt; 
auf daß ſeine Herrſchaft groß werde, und des Friedens kein Ende, 
auf dem Stuhl Davids und ſeinem Königreich, daß er es zurichte 
und ſtärke mit Gericht und Gerechtigkeit von nun an bis in Ewig⸗ 
keit. Solches wird thun der Eifer des Herrn Zebaoth.“ So iſt es 
nun erfüllet. Er iſt ein Prophet geworden, dem Gott der Herr 


feine Worte in den Mund gelegt hat, und wer ſeine Worte nicht, 


hören wird, von dem wird der Herr es fordern. Er iſt ein König 
geworden, deſſen Reich Himmel und Erde umfaßt, und er herrſchet 
mit Gericht und Gerechtigkeit bis in Ewigkeit. Wie er aber ein 
Hoherprieſter geworden, und was er in dieſem Amte ausgerichtet, 
hat, davon werden wir nach Anleitung unter Epiſtel heute aus⸗ 
führlicher reden, und erflehen uns dazu den Segen Gottes in einem 
ſtillen und andächtigen Gebete. 


Epiſtel: Ebräer 9, 11 — 15. 


Chriſtus aber iſt gekommen, daß er ſei ein Hoherprieſter der zukünftigen Güter, 
durch eine größere und vollkommnere Hütte, die nicht mit der Hand gemacht 


iſt, das iſt, die nicht alſo gebauet iſt, auch nicht durch der Böcke oder Kälber 


Blut, ſondern er iſt durch ſein eigenes Blut einmal in das Heilige eingegan— 
gen, und hat eine ewige Erlöſung erfunden. Denn ſo der Ochſen und der 
Böke Blut, und die Aſche von der Kuh geſprenget, heiliget die 
Unreinen zu der leiblichen Reinigkeit, wie vielmehr wird das 
Blut Chriſti, der ſich ſelbſt ohne allen Wandel durch den heiligen 
Geiſt Gott geopfert hat, unſer Hewiſſen reinigen von den todten 
Werken, zu dienen dem lebendigen Gott? Und darum iſt er auch ein 
Mittler des neuen Teſtaments, auf daß durch den Tod, ſo geſchehen iſt zur 
Erlöſung von den Uebertretungen, die unter dem erſten Teſtament waren, die, 
ſo berufen ſind, das verheißene ewige Erbe empfangen. 
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Die verleſene Epiſtel hebt mit den Worten an: „Chriſtus 
iſt gekommen, daß er ſei ein Hoherprieſter der zukünfti⸗ 
gen Güter“ Wir wollen demnach von dem Hohenprieſter— 
lichen Amte Jeſu Chriſti reden, und zwar 1) ſehen, wie 
daſſelbe ſchon im Alten Teſtamente vorgebildet iſt, 2) wie Jeſus 
Chriſtus daſſelbe ausgeübt hat, und noch ausübt und 3) was für 
Gewinn daſſelbe uns bringt. f 


— — 


Wir fragen alſo zuerſt: Wie iſt das hoheprieſterliche 
Amt Jeſu Chriſti im Alten Teftamente vorgebildet 
worden? In dieſer Frage iſt ſchon angedeutet, daß das Amt des 
Hohenprieſters im Alten Teſtamente ein Vorbild auf Chriſtum ge⸗ 
weſen ſei. Der ganze Gottesdienſt des alten Bundes, mit ſeinen 
Opfern, Reinigungen und mancherlei Gebräuchen, war ein Vorbild 
der zukünftigen Güter, welche durch Chriſtum offenbar werden 
ſollten. Die Stiftshütte, welche Moſes in der Wüſte nach dem 
Wort des Herrn, und nach dem Bilde, welches Gott ihm auf dem 
Berge Sinai zeigte, anfertigen ließ, war ein Vorbild der Kirche 
Jeſu Chriſti. Deßgleichen der Tempel zu Jeruſalem, welchen ſie 
ſpäterhin nach dem Vorbilde jener Hütte bauten und einrichteten. 
Es hatte dieſe Hütte drei Raume, nämlich den Vorhof, das Heilige 
und das Allerheiligſte. In den Vorhof durfte allerlei Volk ein⸗ 

ehen, zu opfern und anzubeten. In das Heilige gingen nur die 
Prieſter, und in das Allerheiligſte allein der Hoheprieſter jährlich 
einmal. So bedeutet alſo der Vorhof die äußere, ſichtbare Kirche 
Chriſti, zu welcher allerlei Leute hinzukommen; das Heilige bedeu⸗ 
tete die unſichtbare Kirche Chriſti, zu welcher nur die wahren Gläubi⸗ 
gen Zugang haben, weil fie allzumal Prieſter Gottes ſind, wie 
Petrus ſchreibt: „Ihr ſeid das auserwählte Geſchlecht, das koͤnig⸗ 
liche Prieſterthum;“ das Allerheiligſte bedeutete den Himmel 
ſelbſt, wo der Thron Gottes iſt, und wie in jenes Allerheiligſte auf 
Erden allein der Hoheprieſter eingehen durfte, ſo iſt Chriſtus allein 
in das himmlische Allerheiligſte eingegangen, wird aber zur Zeit 
der Vollendung ſein ganzes Volk in daſſelbige einführen, daß fie 
Gott ſchauen von Angeſicht zu Angeſicht. — Das Amt des Hohen⸗ 
prieſters war von Gott eingeſetzt wegen der Sünden des Volkes. 
Der Hoheprieſter mußte als ein Mittler daſtehen zwiſchen Gott und 
dem Volke. Er ging für das Volk in das Allerheiligſte, die 
Sünde zu verſöhnen; er bat und opferte für das Volk; er 
fragte den Herrn um Rath für das Volk; er brachte dem Volke 
die Antwort des Herrn; er ſegnete das Volk im Namen Gottes. 
So ſehet ihr, wie ſein Amt recht eigentlich die Vermittlung zwiſchen 
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Gott und dem Volke war. Er brachte die Sünde, die Sorge und 
Noth des Volkes vor Gott, brachte dem Volke die Gnade, den 
Rath, Troſt und Segen Gottes zurück. Das that er aber nicht 
aus Erfindung des Moſes, oder Aaron, oder des jüdiſchen Volkes, 
ſondern Gott ſelbſt hatte es ſo eingeſetzt und angeordnet, auf daß 
er ſeinem Volke ein Vorbild des Heiles und der Erlöſung gäbe, 
welche zukünftig war. — Was wir ſo von dem ganzen Amte des 
Hohenprieſters im Alten Teſtamente gehört haben, das wird uns 
noch deutlicher werden, wenn wir das Hauptgeſchäft deſſelben beſon⸗ 
ders betrachten. Daſſelbe wird im Zten Buch Moſes im 16. Cap. 
ausführlicher erzählt. Am 10ten Tage des 7ten Monats, (nach 
unſerm Kalender im Monat October) war der ſogenannte Verſöh⸗ 
nungstag, oder der große Sabbath, da mußte der Hoheprieſter 
alljaͤhrlich ſich und das Heiligthum und das Volk verſöhnen durch 
Opfer, zur Vergebung der Sünden. Er nahm von dem Volke 
einen Farren und zwei Böcke zum Sündopfer; er legte feine prie- 
ſterlichen Kleider an, ſchlachtete zuerſt den Farren, und ging mit 
Blut von demſelben und mit Räuchwerk und Kohlen hinter den 
Vorhang in das Allerheiligſte. Daſelbſt räucherte er, und ſprengte 
mit ſeinem Finger von dem Blut des Farren gegen den Deckel der 
Bundeslade, den ſogenannten Gnadenſtuhl, zur Verſöhnung ſeiner 
eignen Sünde. Danach ging er hinaus und führte die beiden Böcke 
vor die Thür der Stiftshütte, und warf das Loos über dieſelben. 
Den Bock, welchen das Loos traf, ſchlachtete er, nahm von dem 
Blute deſſelben, ging abermal in das Allerheiligſte, und ſprengte 
eben ſo gegen den Gnadenſtuhl. Dadurch ſollte das Heiligthum 
von der llebertretung der Kinder Iſrael gereinigt und verföhnt 
werden. Darnach ging er hinaus, legte ſeine beiden Hände auf 
das Haupt des andern, lebendigen Bockes, und bekannte auf ihn 
alle Miſſethat und Uebertretung der Kinder Iſrael; ein Mann aber 
mußte den Bock darnach in die Wüſte führen, und laufen laſſen. 
Hierauf brachte er noch Brandopfer dar. Die beiden erſt geſchlach⸗ 
teten Thiere aber wurden hinaus vor das Lager gebracht, und ganz 
und gar verbrannt. — An dieſem Werke ſehen wir, wie das Amt 
des Hohenprieſters ein Mittleramt zwiſchen Gott und dem Volke 
war, die Sünde zu verſöhnen. Es bleibt uns noch die Frage dabei 
übrig, was wirkte denn ſolcher Dienſt und Opfer? Konnte dadurch 
wirklich die Sünde verföhnt werden? Das Verſöhnen und Weg⸗ 
nehmen der Sünde geſchieht in der ganzen Welt nur durch Einen, 
durch Jeſum Chriſtum, welcher das Lamm Gottes iſt, das der 
Welt Sünde trägt. Wirklich weggenommen und verſöhnt ſind die 
Sünden aller Derer, die an ihn glauben. Weil aber jene noch 
nicht an den gekreuzigten Jeſum Chriſtum glauben konnten, denn er 
war noch nicht erſchienen, ſo gab ihnen Gott dieſe Vorbilder auf 
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Chriſtum, daß fie das zukünftige Heil darin erkennen, und durch 
den Glauben verſöhnt werden ſollten. Allerdings waren jene Werke 
und Opfer wirkſam zur Vergebung der Sünden. Gleichwie bei 
unſrer Taufe das Beſprengen mit Waſſer den Menſchen nicht reini⸗ 
gen kann von der Sünde, ſondern das Wort Gottes, ſo mit 
und bei dem Waſſer iſt, und der Glaube, ſo ſolchem 
Worte Gottes im Waſſer trauet; gleichwie beim Sakrament 
des Altars Eſſen und Trinken es nicht thut, ſondern Gottes 
Wort und der Glaube; fo konnte auch jenes Schlachten der 
Opferthiere, jenes Beſprengen mit Blut für ſich die Sünden nicht 
wegnehmen; weil es aber nach Gottes Wort geſchah, ſo haben die 
Glaͤubigen in Iſrael dadurch ohne Zweifel die Verſöhnung mit 
Gott und die Vergebung der Sünden erlangt. 


iſt.“ Alſo nicht bei einer vergänglichen Stiftshütte, nicht bei einem 


ganze Menſchheit iſt das Volk, zu deſſen Verſöhnung er geſandt iſt. 
Weiter ſagt unſre Epiſtel: „Auch nicht durch der Boͤcke, oder 
Kälber Blut, ſondern er iſt durch ſein eignes Blut ein⸗ 


Himmel ſelbſt. Obſchon aber ſo unendlich verſchieden, ſo vollendete 
doch Jeſus Christus als der rechte, ewige Hoheprieſter das, was 
jener im Alten Teſtamente unvollkommen bedeutete. Er ſteht als 
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Mittler da zwiſchen uns und Gott, als Mittler, der unſre Sünde 
wegnimmt, und Gottes Gnade bringt, der unſre Noth und Sorge 
annimmt, und uns Troſt und Segen bringt. — Das Hauptſtück 
aber aus dem Mittleramte Jeſu Chrifti iſt fein Tod am Kreuze. 
Das war für uns der große Sabbath, der Eine, große, ewig gül⸗ 
tige Verſöͤhnungstag. Da hat er eine ewige Erlöſung erfunden, 
da entſpringt Vergebung der Sünden, Leben und Seligkeit für Alle, 
die an ſeinen Namen glauben. Davon ſchreibt Petrus: „Welcher 
unſre Sünden ſelbſt geopfert hat an ſeinem Leibe auf dem Holz, 
auf daß wir, der Sünde abgeſtorben, der Gerechtigkeit leben, durch 
welches Wunden ihr ſeid heil geworden.“ Davon ſagt Johannes: 
„Wir haben einen Fürſprecher bei dem Vater, Jeſum Chriſtum der 
gerecht iſt. Und derſelbige iſt die Verſoͤhnung für unſre Sünden, 
nicht allein aber für die unſere, ſondern auch für der ganzen Welt.“ 
Ja, meine Liebſten es ift gewiß, daß er unſere Sünden getragen 
hat, wie die Worte des Liedes ſagen; „Das fromme Lamm erdul- 
det den Tod, ſammt allen Plagen, die Straf’, ſo wir verſchuldet, 
und billig ſollten tragen, hat es auf ſich genommen, daß wir dem 
Tod entkommen; hab Dank o liebſter Herr Jeſu.“ — Und ſein 
Opfer iſt kraͤftig und wirkſam zur Vergebung der Sünden in 
Ewigkeit, wie die Worte Ebr, 10, 14 ſagen: „Mit Einem Opfer 
hat er in Ewigkeit vollendet, die geheiligt werden.“ — So ſteht er 
nun da, als unſer Fürſprecher bei dem Vater, der uns vertritt, als 

unſer Hoherprieſter, der uns Gottes Rath und Gnade, Troſt und 
Hülfe giebt, unſre Herzen reinigt durch den heiligen Geiſt, und 
uns ſegnet mit himmliſchen Gütern. 


Mit diefen Worten iſt unſre dritte Frage faſt ſchon beant⸗ 
wortet, die Frage nämlich: Was haben wir für Gewinn von 


dem hohenprieſterlichen Amte Jeſu Chriſti? O daß wir 


nur glauben könnten, wir würden die Herrlichkeit Gottes ſehen. 
Uns ſcheidet nichts mehr von dem Herzen Gottes des Vaters, 
nichts mehr von dem Anſchauen ſeiner Herrlichkeit, als der Unglaube 
unſrer Herzen, mit dem wir hienieden zu kämpfen und zu ringen 
haben. Wie uns zur Zeit der Nacht die Räume des Himmels 
aufgeſchloſſen ſind, daß wir von Ferne zu Ferne die unendliche 
Herrlichkeit der Werke Gottes leuchten ſehen, und uns nichts als 
die Beſchränktheit unſers Auges hindert, das Unendliche zu durch⸗ 
ſchauen, ſo hat Jeſus Chriſtus uns in unſrer Sündennacht die 
Gnade und Wahrheit Gottes aufgeſchloſſen, daß wir ſehen, was 
ſonſt kein Auge ſah; ja die Tiefen der Seligkeit würden uns offen⸗ 
bar ſein, wenn nicht das verkehrte Herz in uns allezeit Zweifel 
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erhöbe, und den Glauben verhinderte. Was wir für Gewinn von 
Chriſti Mittleramte haben? Wir haben aufs Erſte ein voll— 
gültiges Opfer für unſre Sünden. Das iſt wahrlich ein 
ee! Gnadengeſchenk, mehr, als wir bitten und verſtehen können. 

s iſt alſo gewiß, daß wir Vergebung der Sünden haben in feinem 
Blute, wie Johannes ſagt: „Das Blut Jeſu Chriſti macht uns 
rein von aller Sünde; oder wie Paulus ſchreibt: „An welchem 
wir haben die Erlöſung durch ſein Blut, nämlich die Vergebung 
der Sünden.“ „Denn ſo der Ochſen und der Böcke Blut, 
und die Aſche von der Kuh geſprengt, heiligt die Unrei— 
nen zu der leiblichen Reinigkeit, (wer dieſe Worte völlig 
verſtehen will, der muß im 4. Buche Moſis das 19te Capitel 
nachleſen), ſo alſo der Ochſen und der Böcke Blut, und die 
Aſche von der Kuh geſprengt, heiligt die Unreinen zu der 
leiblichen Reinigkeit, wie vielmehr wird das Blut Chriſti, 
der ſich ſelbſt ohne allen Wandel, (d. h. ohne Fehl und Flecken) 
durch den heiligen Geiſt Gott geopfert hat, unſer Ge— 
wiſſen reinigen von den todten Werken, zu dienen dem 
lebendigen Gott.“ Wir haben durch ihn den Geiſt der Gnaden, 
der da beten lehrt: „Abba, lieber Vater!“ der da glauben lehrt, 
der das Herz und Gewiſſen reinigt, der uns ſtärkt, das Joch der 
Sünden von uns zu werfen. Wir haben durch ihn das Blut der 
Verſöhnung, das da beſſer redet, denn Abels Blut; beſſer redet 
es, denn es ſchreit nicht um Rache, ſondern um Gnade. Wir haben 
durch ihn Freudigkeit und Zugang zu dem Vater, denn wir wiſſen 
nun, daß er der rechte Vater iſt über Alles, was da Kinder heißt 
im Himmel und auf Erden. Wir haben durch ihn die Hoffnung, 
die lebendige Hoffnung auf das ewige himmliſche Erbe. „Denn 
darum iſt er ein Mittler geworden des Neuen Teſta— 
ments, auf daß durch den Tod, ſo geſchehen iſt zur Er— 
löfung von den Uebertretungen, die unter dem erſten 
Teſtamente waren, die, ſo berufen ſind, das verheißene, 
ewige Erbe empfangen.“ „Dieweil wir denn einen großen 
Hohenprieſter haben, Jeſum, den Sohn Gottes, der gen Himmel 
gefahren iſt, ſo laßt uns halten an dem Bekenntniß. Denn wir 
haben nicht einen Hoheuprieſter, der nicht konnte Mitleiden haben 
mit unſrer Schwachheit, ſondern der verſucht iſt allenthalben, gleich— 
wie wir, doch ohne Sünde. Darum laßt uns hinzutreten mit Freu— 
digkeit zu dem Gnadenſtuhl, auf daß wir Barmherzigkeit empfangen, 
und Gnade finden, auf die Zeit, wenn uns Hülfe noth ſein wird.“ 


Dem aber, der fein Leben dargegeben hat für uns zur Erloͤ⸗ 
ſung, dem d Sohne Gottes, unſerm Heilande und Herrn, 
ſei Ehre und Anbetung in Ewigkeit. Amen. b 
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Ja Ehre und Anbetung ſei Dir, Herr Jeſu Chriſte, Du mitleidiger 
Hoherprieſter, daß Du alſo an uns Sünder gedacht, und durch Dein ſtellver⸗ 
tretendes Leiden und Sterben die ewige Erlöſung von allen Sünden, vom Tode 
und von der Gewalt des Teufels uns erworben haſt. Ach, Herr! den Troſt 
laß uns allerwege bewahren mit lebendigem Glauben; das ſchreibe uns durch 
Deinen Geiſt in unſere Herzen, wenn Satan, Welt und Fleiſch uns will be> 
rücken; darauf laß uns fröhlich leben, darauf uns einſt ſelig ſterben, damit wir 
nimmermehr von Dir wanken noch weichen, und nichts uns ſcheiden mag von 
der Liebe Gottes, die Dein blutiger Kreuzestod uns wiedergebracht hat. Gieb 
uns, daß wir an Deinem Kreuze täglich abſterben allem ſündlichen Weſen, auf 
daß wir ſchon hienieden erlangen die zukünftigen Güter, bis wir dereinſt ein- 
gehen in die ewigen Hütten und Dich ſchauen von Angeſicht zu Angeſicht 
Amen! — i 


24. ; 
Am Tage der Verkündigung Mariä. 


Gelobet ſeiſt Du, Jeſu Chriſt, 
Daß Du Menſch geboren biſt, 
Von einer Jungfrau, das iſt wahr, 
Deß freuet ſich der Engel Schaar. 
Du biſt auf Erden kommen arm, 
Daß Du unſer Dich erbarmſt, 

Und in den Himmel macheſt reich, 
Und Deinen lieben Engeln gleich. 
Das haſt Du Alles uns gethan, 
Dein' große Lieb' zu zeigen an, 
Deß freut ſich alle Chriſtenheit, 
Und danket Dir in Ewigkeit. Amen! 


Geliebte Chriſten! Wir feiern heute den Tag der Verkündigung 
Mariä, da Gott feinen Engel zu dieſer Jungfrau ſandte, und ihr 
verkündigen ließ, daß ſie erwählt ſei, die Mutter des Weltheilandes 
zu werden. Die Geſchichte hiervon wird vom Evangeliſten Lucas 
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im erſten Capitel ſeines Evangeliums erzählt. Es heißt daſelbſt: 
„Im ſechsten Monat,“ d. h. nachdem der Engel Gabriel dem 
Prieſter Zacharias erſchienen war, und ihm die Geburt Johannes, 
des Täufers verkündigt hatte; — alſo darnach „im ſechsten Monat 
ward der Engel Gabriel geſandt von Gott in eine Stadt in 
Galiläa, die heißt Nazareth, zu einer Jungfrau, die vertrauet war 
einem Manne, mit Namen Joſeph, vom Hauſe Davids; und die 
Jungfrau hieß Maria. Und der Engel kam zu ihr hinein, und 
ſprach: Gegrüßet ſeiſt du, Holdſelige; der Herr iſt mit dir, du 
Gebenedeiete unter den Weibern. Da ſie ihn aber ſahe, erſchrak ſie 
über ſeiner Rede, und gedachte: Welch ein Gruß iſt das? Und 
der Engel ſprach zu ihr: Fürchte dich nicht, Maria, du haſt Gnade 
bei Gott gefunden. Siehe, du wirſt ſchwanger werden im 
Leibe, und einen Sohn gebären, deß Namen ſollſt du 
Jeſus heißen. Der wird groß, und ein Sohn des Höch- 
ſten genannt werden, und Gott der Herr wird ihm den 
Stuhl ſeines Vaters Davids geben; und er wird ein 
König ſein über das Haus Jakobs ewiglich, und ſeines 
Königreichs wird kein Ende ſein. Da ſprach Maria zu dem 
Engel: Wie ſoll das zugehen, ſintemal ich von keinem Manne weiß? 
Der Engel antwortete, und ſprach zu ihr: Der heilige Geiſt wird 
über dich kommen, und die Kraft des Höͤchſten wird dich überſchat— 
ten; darum auch das Heilige, das von dir geboren wird, wird 
Gottes Sohn genennet werden. Und ſiehe, Eliſabeth, deine 
Gefreundte, iſt auch ſchwanger mit einem Sohne, in ihrem Alter; 
und gehet jetzt im ſechsten Monat, die im Geſchrei iſt, daß ſie 
unfruchtbar ſei. Denn bei Gott iſt kein Ding unmöglich, Maria 
aber ſprach: Siehe, ich bin des Herrn Magd; mir geſchehe, wie 
du geſagt haſt. Und der Engel ſchied von ihr.“ Die Zeit war 
alſo erfüllt; Gott wollte nun ſeinen Sohn ſenden, geboren von 
einem Weibe und unter das Geſetz gethan; auf daß er die, fo 
unter dem Geſetz waren, exlöfete, daß wir die Kindſchaft empfingen. 
Nun ſollte er erſcheinen, auf den die Väter ſchon lange gehofft, 
von dem die Propheten ſo viel geweiſſagt hatten, nun wollte Gott 
ſein Volk beſuchen und erlöſen. Von einer Jungfrau ſollte er 
geboren werden, welche ihn Immanuel d. h. Gott mit uns nennen 
Inte, wie der Prophet Jeſaias verkündigt hatte. 


Aber dieſe Verkündigung des Propheten Jeſaias iſt es gerade, 
welche unſre heutige Epiſtel uns zur Betrachtung vorlegt, und wir 
wollen uns zur gottſeligen Beherzigung derſaben den Segen 
Gottes erflehen in einem ſtillen und andächtigen Gebete. 
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Und der Herr redete abermals zu Ahas, und ſprach; Fordere dir ein Zeichen 
vom Herrn, deinem Gott; es ſei unten in der Hölle, oder droben in der Höhe. 
Aber Ahas ſprach: Ich will es nicht fordern, daß ich den Herrn nicht verſuche. 
Da ſprach er: Wohlan, fo höret ihr vom Haufe Davids: Iſt es euch zu wenig, 
daß ihr die Leute beleidiget, ihr müſſet auch meinen Gott beleidigen? Darum 


ſo wird euch der Herr ſelbſt ein Zeichen geben: Siehe, eine Jungfrau iſt ſchwan⸗ 


ger, und wird einen Sohn gebären, den wird ſie heißen Immanuel. Butter 
und Honig wird er eſſen, daß er wiſſe Böſes zu verwerfen, und Gutes zu er⸗ 
wählen. Denn ehe der Knabe lernet Böſes verwerfen, und Gutes erwählen, 
wird das Land, davor dir grauet, verlaſſen ſein von ſeinen zween Königen. 


In Betrachtung dieſer Epiſtel rufen wir uns heute die Worte 
ins Herz: Jeſus Chriſtus iſt unſer Immanuel, und dieſe 
inhalt und troſtreichen Worte wollen wir feſt zu faſſen ſuchen, 
indem wir zuerſt die Epiſtel ſelbſt näher auslegen, und danach 
bedenken, wie große Gnade in dem Namen Immanuel verkündigt 


wird, und uns in unſerm Immanuel wirklich gegeben iſt. 


Das Königreich Juda und die Stadt Jeruſalem wurde zu der 
Zeit, als Jeſaias die verleſene Weiſſagung im Namen Gottes ver⸗ 
kündigte, von Feinden bedrängt. Rezin, der König in Syrien, und 
Pekah, der König in Iſrael, waren mit Kriegsmacht heraufgezogen 
wider Juda und Jeruſalem. Zu der Zeit war Ahas König in 
Juda. Dieſer fürchtete den Herrn nicht, wollte und konnte daher 
auch nicht auf die Hülfe des Herrn hoffen, vielmehr bebte ihm und 
ſeinem Volke das Herz. Gott der Herr wollte ihn erretten von 
den Feinden, ſie ſollten Jeruſalem nicht erobern, aber Ahas ſollte 
dann auch dem Herrn die Ehre geben, und ſeinen Namen fürchten. 
Aber Ahas wollte nicht glauben. Er ſandte zum Verderben ſeines 
Volkes Bothen zu dem Könige von Aſſyrien, nahm das Silber und 
Gold aus dem Hauſe des Herrn und aus ſeinem eignen Hauſe, 
ſchickte es als Geſchenk an den König von Aſſyrien, und ließ den- 
felben bitten, ihm von den Feinden zu helfen. Der Prophet Jeſajas 
verkündigte dem Ahas die Hülfe Gottes, aber Ahas wollte nicht 
glauben, die Hülfe von Menſchen däuchte ihm beſſer und ſicherer. 
Die Gnade Gottes ließ nicht nach. Abermal ſandte er den Pro⸗ 
pheten zu ihm, und bot ihm an, er wolle ein Zeichen thun, zum 
Beweiſe ſeiner Hülfe. Er ſprach: „Fordre dir ein Zeichen vom 
Herrn, deinem Gott, es ſei unten in der Hölle, oder droben in der 
Höhe.“ Aber Ahas wollte nicht glauben, darum antwortete er: 
„Ich will es nicht fordern, daß ich den Herrn nicht verfuche.* 
Das redete er heuchleriſch, denn er gab ſich den Schein, als wollte 
er es aus Gottesfurcht nicht fordern. Seine Antwort wäre ſehr 
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gut und löblich geweſen, wenn er nun, ohne das Zeichen zu fordern, 
geglaubt und dem Herrn gehorcht hätte; er aber wies das Aner- 
bieten des Herrn von ſich, damit er ungeſtort feinen Abſichten nach⸗ 
gehen, und die Hülfe bei den Aſſyrern ſuchen könne. Er ſprach: 
„Ich will es nicht fordern, daß ich den Herrn nicht verſuche.“ 
Aber wie? Verſuchte er nicht gerade damit den Herrn, daß er es 
nicht forderte? Wohl heißt das: „Gott verſuchen,“ wenn der 
Menſch ein Zeichen fordert, wo ihm Gott kein Zeichen zu geben 
verheißen, und zu fordern geboten hat; aber wenn Gott, der Herr, 
es beſiehlt, und ſpricht: „Fordre dir ein Zeichen!“ der Menſch 


aber will es nicht, und glaubt doch auch nicht, iſt das nicht Unge⸗ 


horſam und Trotz wider den Herrn? heißt das nicht recht eigentlich: 
Gott verſuchen? So iſt es: Ahas verſuchte Gott, indem er ſprach: 
„Ich will den Herrn nicht verſuchen.“ Als aber die Sünde in ihm 
ſo mächtig wurde, war die Gnade Gottes noch maͤchtiger. Er ſprach: 
„Wohlan, fo hoͤret ihr vom Haufe Davids: Iſt es euch 
zu wenig, daß ihr die Leute beleidigt, ihr müſſet auch 
meinen Gott beleidigen? Darum ſo wird euch der Herr 
ſebſt ein Zeichen geben: Siehe eine Jungfran iſt ſchwan— 

er, und wird einen Sohn gebären, den wird ſie heißen 

mmanuel. Butter und Honig wird er eſſen, daß er 
wiſſe, Böſes zu verwerfen und Gutes zu erwählen. Denn 
ehe der Knabe lernet Böſes verwerfen und Gutes erwäh— 
len, wird das Land, davor dir grauet, verlaſſen ſein von 
ſeinen zweien Königen.“ — Hier verbindet das Wort des 
Herrn Nahes und Fernes, nahe Hülfe und ferne Hülfe. Die nahe 
Hülfe, die er verkündigte, war die: Ehe ein Knabe wenige Jahre 
zurücklegt, werden die Feinde Jeruſalems, König Rezin von Syrien 


und König Pekah von Iſrael ihr eignes Land verlaſſen müſſen, fie 


werden Juda und Jeruſalem nicht beſitzen. Die ferne Hülfe, die 
er verkündigt, iſt die: Eine Jungfrau wird ſchwanger ſein, und 
wird einen Sohn gebaͤren, durch welchen Gott mit uns fein wird. 
„Sie wird ihn heißen Immanuel,“ d. h. Gott mit uns. 


Nicht durch Menſchenhand ſoll uns geholfen werden, ſondern 
Gott ſelbſt will mit uns ſein durch den Sohn der Jungfrau. Der 
wird wiſſen, Böfes zu verwerfen und Gutes zu erwaͤhlen. Der 
wird uns erretten von den Feinden, davor uns grauet. Der König 
Ahas blieb nun in ſeinen Sünden. Zwar wurden ſeine Feinde 
durch die Hand der Aſſyrer verjagt und überwältigt, aber er ſelbſt 
erfüllte Jeruſalem und das ganze Land, dazu auch das Haus des 
Herrn mit Greuel und Götzendienſt. Er fand keine Ruhe vor den— 
ſelben Aſſyrern, die ihn errettet hatten, und vor andern Feinden bis 
an ſeinen Tod. Alle feine Macht verging und alle feine Anſchläge 

12 


178 


wurden zu Schanden, aber die Verheißung des gnädigen und barm⸗ 
herzigen Gottes iſt geblieben. Als die Zeit erfüllt war, iſt eine 
Jungfrau ſchwanger geworden, ſie hat einen Sohn geboren, er iſt 
unſer Immanuel geworden, Jeſus Chriſtus geſtern und heute und 
derſelbige in Ewigkeit. 


Jeſus Chriſtus iſt unſer Immanuel, Laßt uns dem 
troſtreichen Inhalte dieſes Namens weiter nachforſchen. N 

Sie wird ihn heißen Immanuel. Es iſt nicht ſo gemeint, 
daß ihm dieſer Name perſönlich beigelegt werden ſollte, ſonſt würde 
der Engel Gabriel es der Maria befohlen haben, da er ihr die 
Verkündigung brachte, ſondern das Wort Immanuel bezeichnet ſein 
Amt, es bezeichnet die Fülle der Gnade, welche uns in ihm 
geſchenkt iſt. Wir dürfen nun ſagen: In Chriſto Jeſu, dem Sohne 
der Maria, dem Gekreuzigten und Auferſtandenen, iſt Gott mit uns. 
Das Wort können wir tief faſſen, denn ſein Inhalt iſt reich und 
tief. In Chriſto Jeſu iſt Gott mit uns Menſchen. Ja, 
Gott ſelbſt iſt Menſch geworden in ihm. „Das Wort ward 
Fleiſch und wohnete unter uns, und wir ſahen ſeine Herrlichkeit, 
eine Herrlichkeit als des eingebornen Sohnes vom Vater voller 
Gnade und Wahrheit.“ „Kündlich groß iſt das gottſelige Geheim— 
niß: Gott iſt geoffenbaret im Fleiſch, gerechtfertigt im Geiſt, erſchienen 
den Engeln, gepredigt den Heiden, geglaubt von der Welt, aufge⸗ 
nommen in die Herrlichkeit.“ Da iſt der eingeborne Sohn Gottes, 
der Allerhöchſte in der Herrlichkeit Gottes, des Vaters, mit unſrer 
Niedrigkeit vereinigt, iſt ein Menſch geworden, gleich wie wir, und 
hat uns arme Sünder zu Gottes Kindern und zu Erben der ewigen 
Herrlichkeit gemacht. Denn ob er ſchon in goͤttlicher Geſtalt war, 
aͤußerte er doch ſich ſelbſt, und nahm Knechtsgeſtalt an, und ward 
gleichwie ein andrer Menſch und an Geberden als ein Menſch 
erfunden. Von der Jungfrau Maria iſt er geboren, welcher groß 
und ein Sohn des Höchſten genannt wird. Aus Bethlehem iſt er 
gekommen, deſſen Ausgang von Anfang und von Ewigkeit her gewe⸗ 
ſen iſt. „Den aller Weltkreis nie beſchloß, der lieget in Marien 
Schooß, er iſt ein Kindlein worden klein, der alle Ding erhält 
allein.“ In dieſem Immanuel wohnte die ganze Fülle der Gott⸗ 
heit leibhaftig. „Er war das Ebenbild des unſichtbaren Gottes, 
der Erſtgeborne vor allen Creaturen, Er war der Glanz der Herr- 
lichkeit Gottes, und das Ebenbild ſeines Weſens, und trägt alle 
Dinge mit feinem kraͤftigen Wort.“ Menſch iſt er geworden, wie 
wir; „wie die Kinder Fleiſch und Blut haben, iſt er es gleicher⸗ 
maßen theilhaftig geworden, auf daß er durch den Tod die Macht 
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nähme dem, der des Todes Gewalt hatte, d. i. dem Teufel, und 
erlöfete die, fo durch Furcht des Todes im ganzen Leben Knechte 
ſein mußten.“ So iſt in Chriſto Gott mit uns, hat unter uns 
gewohnet, daß Menſchen, unſre fündigen Brüder, ihn mit ihren 
Augen geſehen, mit ihren Ohren gehört, mit ihren Händen betaſtet 
haben, wie Johannes ſchreibt. So iſt Gott mit uns, hat mit uns 
gelebt und nach ſeiner menſchlichen Natur für uns gelitten, auf daß 
er barmherzig würde, und ein treuer Hoherprieſter, zu verſöhnen die 
Sünde ſeines Volks. In ihm iſt uns das Eine, was noth iſt, 
erſchienen, davon wir ſingen und ſagen: „Seele, willſt du dieſes 
finden, ſuchs bei keiner Creatur, laß, was irdiſch iſt, dahinten, 
ſchwing' dich über die Natur, wo Gott und die Menſchheit in Einem 
vereinet, und alle vollkommene Fülle erſcheinet, da, da iſt das beſte, 
nothwendigſte Theil, mein Ein und mein Alles, mein ſeliges Heil.“ 


c In Chriſto Jeſu iſt Gott mit uns, denn in ihm ſind wir 
mit Gott verföhnt, und zu Gnaden und Ehren angenommen. 
Darum iſt er der rechte Immanuel, der uns errettet von der Gewalt 
der Feinde, und uns zu den Armen des himmliſchen Vaters bringt. 
„An ihm haben wir die Erlöſung durch ſein Blut, nämlich die 
Vergebung der Sünden.“ „Er hat gemacht die Reinigung unſrer 
Sunden durch ſich ſelbſt, und hat ſich geſetzt zur rechten der Maje⸗ 
ftät in der Höhe.“ Wer ſollte die Stricke des Todes, die uns 
umfingen, und die Bande der Hölle, die uns überwältigten, zerriſſen 
haben, wenn er nicht gekommen und dem Tode ein Gift, und der 
Hölle eine Peſtilenz geworden wäre, wenn er nicht das Gefängniß 
gefangen geführt, dem Tode die Macht genommen, und das Leben 
und unvergängliches Weſen ans Licht gebracht haͤtte? Nun aber 
find die Stricke des Todes zerriſſen, die Bande der Hölle zerſprengt, 
und wir ſind frei, erworben, gewonnen von allen Sünden, vom Tode 
und von der Gewalt des Teufels! Das hat Immanuel gethan, 
nicht mit Gold oder Saber, ſondern mit ſeinem heiligen, theuren 
Blute, und mit ſeinem unſchuldigen Leiden und Sterben. Und das 
Riſt noch nicht Alles. Da er uns errettet hat aus der Gewalt 
unſrer Feinde, hat er uns auch eine Gerechtigkeit erworben, 
die vor Gott gilt. Als jener verlorne Sohn umkehrte und ſprach 
zu ſeinem Vater: „Ich habe geſündigt in den Himmel und vor dir, 
ich bin hinfort nicht mehr werth, daß ich dein Sohn heiße, mache 
mich als einen deiner Tagelöhner;“ da war es der Liebe des 
Vaters nicht genug, daß er ihn annahm, und als einen feiner Tage- 
loöhner machte; nein, er nahm ihn mit Freuden und Ehren auf als 
ein eigenes, rechtes Kind, ließ ihn kleiden und ſpeiſen, und freute 
ſich über den Sünder, der Buße that, über den Sohn, der todt war 
und wieder lebendig wurde. So iſt es unſerm Immanuel auch 
g 22 * 
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nicht genug, daß er uns aus der Gewalt des Todes und der Hölle 


errettet, nein, er will ein rechter „Gott mit uns“ fein, er will 


uns auch kleiden mit Gerechtigkeit, Unſchuld und Seligkeit, er will 
uns obendrein großes Gut und Erbtheil ſchenken, ſeinen Geiſt und 
ſeinen Frieden, ja ein ewiges Erbtheil in der himmliſchen Herrlich— 
keit, wenn wir aus dem Todesſchlafe erwachen werden nach feinem 
Bilde. „Dort, dort ſind die edlen Gaben, da mein Hirt Chriſtus 
wird mich ohn' Ende laben.“ | 


In Chriſto Jeſu iſt Gott mit uns nun auch alle Tage 
unſers Lebens. „Siehe ich bin bei euch, ſpricht er, alle Tage, 
bis an der Welt Ende.“ Haben wir Freude, ſo freuen wir uns 
in ihm; haben wir Trübſal, ſo gehen wir an ſeiner Hand. Iſt 
uns bange, ſo verzagen wir nicht; wandern wir im finſtern Thale, 
ſo fürchten wir kein Unglück, denn er iſt bei uns, ſein Stecken und 
Stab tröſtet uns. Gott iſt mit uns, was konnen uns Menſchen 


thun? Wir dürfen mit David ſagen: „Meine Seele iſt ſtille zu 


Gott, der mir hilft; denn er iſt mein Hort, meine Hülfe, mein 
Schutz, daß mich kein Fall ſtürzen wird, wie groß er iſt.“ „Wer 
unter dem Schirm des Höchiten ſitzt, und unter dem Schatten des 
Allmächtigen bleibt, der ſpricht zu dem Herrn: Mein Fels und 
meine Burg, mein Gott, auf den ich hoffe.“ Doch nicht allein ſein 
Schutz und Schirm iſt mit uns, ſondern auch ſeine Liebe. Das 
iſt das große, koſtbare Gut, welches uns Jeſus Chriſtus erworben 
hat, daß auch die Liebe Gottes mit uns iſt auf allen unſern Wegen. 
Trifft uns eine Anfechtung, wird die Verſuchung ſchwer, der Kampf 
heiß, fo iſt feine Liebe da, uns beizuſtehen, uns zu ſtärken, zu er⸗ 
retten. Er ſtreitet für uns, und wir dürfen ſtille ſein. „Fällts 
euch zu ſchwer, ich geh voran, ich ſteh' euch an der Seite, ich 
kämpfe ſelbſt, ich brech' die Bahn, bin Alles in dem Streite.“ 


Mit unſrer Macht iſt nichts gethan, wir ſind gar bald verloren, es 


ſtreitt für uns der rechte Mann, den Gott ſelbſt hat erkoren. 
Willſt du wiſſen, wer er iſt? Er heißet Jeſus Chriſt, das Feld 
muß er behalten. Irren und fehlen wir, ſo iſt ſeine Liebe da, uns 
zu ergreifen, zu halten, zu bewahren; denn er iſt der Hirte, der 
das Verlorne ſucht, bis daß er es findet, der das Verwundete ver- 
bindet, und des Schwachen wartet. Dringt der Tod herein, ſo iſt 
feine Liebe da, wir dürfen uns deß getröften, daß Gott mit uns 
iſt, wir dürfen zu unſrer zagenden Seele ſprechen: Hier iſt Imma⸗ 
nuel, der den Tod bezwungen hat. Erſcheint der Tag des Gerichtes, 
ſo haben wir den freudigen Glauben, daß Gott mit uns iſt in 
Chriſto Jeſu. Dann haben wir an ihm einen Fürſprecher bei dem 
Vater, Jeſum Chriſtum, der gerecht iſt, der die Verſöhnung iſt für 
unſte Sünden. Ja im Leben und Sterben, in Freuden und Leiden, 
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in Noth und Tod iſt Immanuel unſre Zuflucht, daß wir mit dem 


Apoſtel Paulus im Glauben ſagen dürfen: „Iſt Gott für uns, 


wer mag wider uns ſein? Welcher auch ſeines eigenen 
Sohnes nicht hat verfchonet, ſondern hat ihn für uns 
Alle dahin gegeben, wie ſollte er uns mit ihm nicht Alles 
ſchenken. Wer will die Auserwählten Gottes beſchul— 
digen? Gott iſt hier, der da gerecht macht. Wer will 
verdammen? Chriſtus iſt hier, der geftorben iſt, ja 
vielmehr, der auch auferweckt iſt, welcher iſt zur Rechten 
Gottes und vertritt uns. Wer will uns ſcheiden von der Liebe 
Gottes? Trübſal, oder Angſt, oder Hunger, oder Bloͤße, oder 
Fährlichkeit, oder Schwerdt? Wie geſchrieben ſteht: Um deinet— 
willen werden wir getödtet den ganzen Tag, wir ſind geachtet, wie 


Schlachtſchafe. Aber in dem Allem überwinden wir weit 
um deßwillen, der uns geliebt hat. Denn ich bin gewiß, 


daß weder Tod noch Leben, weder Engel noch Fuͤrſten— 
thum noch Gewalt, weder Gegenwärtiges noch Zukünf— 
tiges, weder Hohes noch Tiefes, noch keine andre Erea- 
tur mag uns ſcheiden von der Liebe Gottes, die in Chriſto 
Jeſu iſt, unſerm Herrn. f N 


Dem ſei Ehre, Preis und Anbetung in Ewigkeit. Amen. 


O, Herr Jeſu, wie können wir Dich würdig loben für ſolche Deine 


Gnade, daß Du zu uns biſt hergekommen in unſer Elend, und haſt durch Dein 


Leiden und Sterben uns mit Gott verſöhnt. Siehe, nun haben wir eine Zu⸗ 
flucht vor dem zukünftigen Zorn, nun kann kein Feind uns mehr ſchaden, denn 
hier iſt Immanuel! Nun kann uns kein Fall ſtürzen, wie groß er iſt, denn 
Du biſt bei uns, Dein Stecken und Stab tröſten uns. Wer will uns nun noch 
ſcheiden von der Liebe Gottes? Wir haben Dich ja, Du unſer Immanuel, 
der Du immerdar lebeſt und bitteſt für uns! Ach, ſo bleibe, bleibe Du uns 
immerdar zur Seite, werde Du je mehr und mehr unſer Ein und Alles, daß 
wir mit Dir Widerſtand thun am böſen Tage und Alles wohl ausrichten und 
das Feld behalten, der Du biſt Sonne und Schild Allen, ſo auf Dich trauen. 
Amen! — b 


25. 


Am Sonntage Palmarum. 


Siegesfürfte, Ehrenkönig, 
Höchſtverklärte Majeſtät! 

Alle Himmel ſind zu wenig, 

Du biſt drüber hoch erhöht. 

Sollt' ich nicht zu Fuß' Dir fallen, 
Und mein Herz vor Freude wallen, 
Wenn mein Glaubensaug' betracht't 
Deine Herrlichkeit und Macht? 

Du kannſt Alles aller Orten 

Nun erfüll'n und nahe ſein; 
Meines armen Herzens Pforten 
Stell' ich offen: komm' herein! 
Komm', Du König aller Ehren! 
Du mußt auch bei mir einkehren; 
Ewig in mir leb' und wohn', 

Als in Deinem Himmelsthron. Amen! — 


Geliebte Chriſten! Es iſt heute der Tag, an welchem wir den 
Einzug Chriſti in Jeruſalem feiern. Er kam, um zu leiden und 
zu ſterben, daß die Schrift erfüllt, und die Welt erlöft würde. Er 
wußte es zuvor. Er ſagte es auch ſeinen Jüngern voraus in den 
Worten: „Sehet, wir gehen hinauf gen Jeruſalem, und es wird 
alles vollendet werden, was geſchrieben iſt durch die Propheten von 
des Menſchen Sohn. Denn er wird überantwortet werden den 
Heiden, und er wird verſpottet und geſchmähet und verſpeiet werden. 
Und fie werden ihn geißeln und tödten, und am dritten Tage wird 
er wieder auferſtehen.“ Nun mußte auch erfüllt werden, was der 
Prophet Sacharja geweiſſagt hatte, da er ſprach: „Aber du Tochter 
Zion, freue dich ſehr, und du Tochter Jeruſalem jauchze;, ſiehe, 
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dein König kommt zu dir, ein Gerechter und ein Helfer, arm, und 
reitet auf einem Eſel, und auf einem jungen Füllen der Eſelinn.“ 
So geſchah es an dieſem Tage. Da freute ſich Zion, da jauchzte 
Jeruſalem, d. h. das Volk der Gläubigen frohlockte und ihr Jubel 
ergriff die ganze Menge, daß fie ſchrieen und ſprachen: „Hoflanna, 
dem Sohne Davids! Gelobet ſei, der da kommt in dem Namen 
des Herrn! Hoſianna in der Höhe!“ — Aber wie wunderbar 
und verborgen ſind die Wege Gottes! Er kommt als König, jedoch 
arm; er kommt als ein Gerechter, aber wird bald unter die Uebel— 
thäter gerechnet, verlaſſen, verurtheilt, gekreuzigt; er kommt als 
Helfer, und iſt bald ſelbſt ſo hülflos, daß er zittert und zagt und 
mit dem Tode ringt, daß er gefangen und gebunden wird, daß er, 
ein Mann der Schmerzen, klagend ausruft: „Mein Gott, mein 
Gott, warum haft du mich verlaſſen.“ Das ſcheint ſich zu wider- 
ſprechen, und widerſpricht ſich doch nicht. Er heißt nicht allein 
„Rath, Kraft und Held,“ ſondern auch „Wunderbar.“ So 
gehen die Wege Gottes, durch Schmerzen zur Freude, durch Angſt 
und Gericht zur Erlöſung, durch Unterliegen zum Siege, durch 
Niedrigkeit zur Herrlichkeit. 


Wie Jeſus ſich erniedrigt hat uns zum Heile, und erhöht 
worden iſt uns zur Seligkeit, davon wird uns unſre heutige Epiſtel 
weiter zu reden Anleitung geben, und wir wollen uns zur gottjeli- 

en Beherzigung derſelben den Seegen Gottes erflehen in einem 
ſillen und andächtigen Gebete. f J a 


Epiſtel: Philipper 2, 5— 11. 


Ein jeglicher ſei geſinnet, wie Jeſus Chriſtus auch war. Welcher, ob er wohl 
in göttlicher Geſtalt war, hielt er es nicht für einen Raub, Gott gleich ſein, 
ſondern äußerte ſich ſelbſt, und nahm Knechtsgeſtalt an, ward gleich wie ein 
anderer Menſch, und an Geberden als ein Menſch erfunden. Er niedrigte ſich 
ſelbſt, und ward gehorſam bis zum Tode, ja zum Tode am Kreuz. Darum 
hat ihn auch Gott erhöhet, und hat ihm einen Namen gegeben, der über alle 
Namen iſt: Daß in dem Namen Jeſu ſich beugen ſollen alle derer Kniee, die 
im Himmel und auf Erden, und unter der Erde find; und alle Zungen beken⸗ 
nen ſollen, daß Jeſus Chriſtus der Herr ſei, zur Ehre Gottes des Vaters. 


Wir werden nach Anleitung dieſer Epiſtel von den beiden 
Ständen unſers Herrn, Jeſu Chriſti, reden, und zwar zu— 
erſt von dem Stande der Erniedrigung, und dann von dem 
Stande der Erhöhung. 
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Diejenigen unter euch, welche aus ihrem Katechismus ⸗Unter⸗ 
richte noch die Hauptſachen im Gedächtniſſe haben, oder welche es 
etwa mit ihren Kindern, oder aus eigenem Antriebe wie es denn 


recht und billig iſt, auch in ſpäteren Jahren wieder nachgelernt und 


alſo in ihrem Herzen bewahrt haben, wiſſen, daß wir bei unſerm 


Heilande zwei Stände unterſcheiden. Nun findet ſich in der heiligen 


Schrift keine Stelle, aus welcher die Lehre von den beiden Ständen 
unſers Herrn Jeſu Chriſti ſo klar und beſtimmt hervorginge, als 
aus dieſer Epiſtel, und wir wollen dieſe Lehre deßhalb nach derſel⸗ 
ben betrachten. Wir haben dazu noch ſo viel mehr Veranlaſſung, 
als der Tag, an welchem wir die tiefſte Erniedrigung des Sohnes 
Gottes bedenken, und danach die Feſte, in welchen wir ſeinen Sieg 
und ſeine Erhöhung feiern, ſo nahe vor uns liegen. Wir erkennen 
in dem Erlöſungswerke unſers Heilandes eine fortſchreitende, oder 
ſtufenweiſe Erniedrigung und eine ſtufenweiſe Erhöhung. Nicht in 
ſeiner göttlichen Macht und Herrlichkeit, nicht mit den Schrecken des 
Gerichtes wollte der Herr des Himmels auf die Erde kommen. 
Sein Donnern und Blitzen hatte Ifrael ſchon an dem Sinai gehört, 
die Heiligkeit feines Willens hatten fie ſchon durch das Geſetz ken⸗ 
nen gelernt. Das Geſetz konnte die Sünder nicht erloͤſen. — Noch 
wollte er die Widerſacher nicht zerſchlagen mit eiſerner Ruthe, nicht 
zerſchmeißen, wie eines Töpfers Scherben, im Grimm feines Zornes. 
Dies wird erſt erfolgen, wenn er kommen wird, zu richten die Leben⸗ 
digen und die Todten. Seine Liebe gebot ihm, alle Macht und 
Herrlichkeit abzulegen, in der Armuth eines Knechtes, in der Demuth 
eines Bittenden, in der freundlichen Geſtalt eines Bruders, eines 
Hirten, der ſeine verlorene und zerſtreute Heerde ſucht, zu kommen, 
ſich ſelbſt als Opfer zur Schlachtbank führen zu laſſen für fein Volk, 
und durch die Gewalt der Liebe die Sünder zu überwältigen und 
ſelig zu machen. Anders ging es nicht mehr, anders konnten wit 


ſündige Menſchen nicht errettet werden. Die Allmacht Gottes 


allein kann uns Sünder nicht ſelig machen, und ob ſie uns ein 
Paradies bauen und uns darein ſetzen wollte; mit dem Stachel 
des Todes im Herzen, mit dem unreinen Gewiſſen, mit dem Herzen, 
deſſen Tichten und Trachten böfe iſt von Jugend auf, können wir 
auch im Paradieſe nicht ſelig ſein. Wenn ein Menſch, im kalten 
Winter das gefrorene Erdreich zerſchlagen und Saamen in die Erde 
ſtreuen wollte, ſo ſehet ihr ein, daß ihm nichts wachſen würde; 


wenn aber die Strahlen der Frühlingsſonne das Erdreich erwärmen 


und erweichen, dann keimt und gedeiht die eingeſtreute Saat. Und 
dieſe Lebensſonne iſt für unſre Seelen Jeſus Chriſtus, der Gefreu- 
zigte, den die Liebe zu uns führte, und deſſen Liebe uns 
zu ſich zieht. „Ob er wohl in göttlicher Geſtalt war, 
hielt er es nicht für einen Raub, Gott gleich ſein.“ Er 


— 
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war in göttlicher Geftalt, Gott gleich, ehe er auf die Welt kam. 
Er ſelbſt deutet uns das an, wenn er ſpricht: „Und nun verkläre 
mich, du Vater, mit der Klarheit, die ich bei dir hatte, ehe die 
Welt war.“ Er war gleiches Weſens mit dem Vater, nicht ge⸗ 
ſchaffen, ſondern vom Vater geboren in Ewigkeit. Gleichwie auf 
Erden Vater und Sohn in Ruͤckſicht auf ihre Natur von Einer 
Art ſind, ſo war auch der Sohn Gottes von gleicher Art mit dem 
Vater, Eine göttliche Natur. Menſchen ſind nun eiferſüchtig auf 
ihre Macht, Ehre und Hoheit, ſie machen dieſelbe geltend, und 
wollen darin erkannt und gefürchtet werden, geben ſich untereinander 
Titel und Ehrenzeichen, und halten ihre Hoheit und ihren Reichthum 
begierig feſt, wie einen Raub, oder eine Beute. Nicht alſo der 
Sohn Gottes. Er hielt es nicht für einen Raub, Gott gleich ſein; 
er ließ ſeine göttliche Macht, Hoheit und Ehre willig fahren, und 
äußerte ſich ſelbſt. Hier leuchtet uns die große, göttliche Liebe zu: 
erſt entgegen. Der in göttlicher Macht und Herrlichkeit thronte von 
Ewigkeit her, entäußert ſich aller ſeiner Herrlichkeit. Er will zum 
Knechte werden für die verlorenen Seelen feiner Gefchöpfe auf 
Erden. Wenn ein König der Erde aus Liebe zu ſeinem Volke alle 
feine Macht, Ehre und Herrſchaft, Scepter und Krone ablegte, und 
würde ein armer Tagelöhner, wohnte in einer Lehmhütte, und diente 
denen, welche er ſonſt beherrſchte, ſo hätten wir ein ſchwaches Abbild 
von dem, was hier geſchehen iſt. Ein ſolcher König würde inwendig 
ein König bleiben, wenn er auch äußerlich von Allem entblößt wäre, 
was ſonſt einen König umgiebt. So wohnte auch in unſerm Hei: 
lande inwendig verborgen die ganze Fülle der Gottheit, aber allen 
Glanz und. Herrlichkeit derſelben hatte er von ſich abgelegt. „Er 
entäußerte ſich ſelbſt, und nahm Knechtsgeſtalt an, und 
ward gleichwie ein andrer Menſch, und an Geberden 
als ein Menſch erfunden.“ So tritt er in den Stand ſeiner 
Erniedrigung ein. Er legt feine göttliche Geſtalt ab, er nimmt 
Knechtsgeſtalt an, nicht allein Menſchengeſtalt, ſondern Knechts— 
geſtalt. „Er iſt ein Kindlein worden klein, der alle Ding' erhält 
allein.“ Ganz armſelig iſt er geboren. Schon in der Stunde ſeiner 
Geburt war für ihn kein Raum in der Herberge, eine Krippe mußte 
ſein Bette fein. „Er ward gleichwie ein andrer Menſch 
und an Geberden als ein Menſch erfunden.“ Nachdem die 
Kinder Fleiſch und Blut haben, iſt er es gleichermaßen theilhaftig 
geworden, auf daß er für uns leiden und ſterben könne, auf daß er 
durch den Tod die Macht nehme dem, der des Todes Gewalt 
hatte, und erlöſete die, ſo durch Furcht des Todes im ganzen Leben 
Knechte ſein mußten. So geſchah es, was Johannes ſchreibt: 
„Das Wort (welches Gott war) ward Fleiſch, und wohnete unter 
uns, und wir ſahen ſeine Herrlichkeit, eine Herrlichkeit, als des 
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eingebornen Sohnes vom Vater voller Gnade und Wahrheit.“ 
Die Gläubigen und Auserwählten ſahen ſeine Herrlichkeit, ſie ſahen 
aber auch ſeine Niedrigkeit, ſie ſahen ihn mit allerlei menſchlicher 
Schwachheit umgeben, ausgenommen die Sünde, ſie ſahen ihn, 
daß er, gleichwie ein andrer Menſch, in ſeinem Leben den Wechſel 
von Schmerz und Freude erfahren mußte. Sie erfanden ihn an 
Geberden als einen Menſchen, wie er mit ihnen aß und trank, 
ſchlief und wachte; ſie erfuhren es, daß er ſelbſt verſucht wurde 
allenthalben, gleichwie wir, doch ohne Sünde; denn „er mußte aller⸗ 
dinge ſeinen Bruͤdern gleich werden, auf daß er barmherzig würde 
und ein treuer Hoherprieſter, zu verſöhnen die Sünde feines Volkes.“ 


Und mehr noch ſagt uns das Wort: „er nahm Knechts— 


geſtalt an;“ es zeigt uns nämlich an, daß er in irdiſcher Niedrig⸗ 


keit ſeine Tage auf Erden verlebt hat, den Geringen und Armen 
gleich, dem keine Aecker und Weinberge gehörten, der nicht einmal 
hatte, wo er ſein Haupt hinlegte, der vom Herrn aller Herrn zum 
Knecht aller Knechte geworden war, indem er Allen diente und die 
Laſt Aller auf ſich nahm. Dieſes armſelige Leben gehört zum 
Stande ſeiner Erniedrigung. Dazu trieb ihn die freie, göttliche 
Liebe, nicht gezwungen, ſondern „er erniedrigte ſich ſelbſt.“ 
Davon ſchreibt der Apoſtel Paulus: „Ihr wiſſet die Gnade unſers 
Herrn Jeſu Chriſti, daß, ob er wohl reich war, ward er doch arm 
um euretwillen, auf daß ihr durch ſeine Armuth reich würdet.“ 
Zu dem Stande feiner Erniedrigung gehört ferner das bittere 
Leiden und der blutige Tod. „Er ward gehorſam bis 
zum Tode, ja zum Tode am Kreuz.“ Er wollte nun auch 
noch auf ſich nehmen, was nicht er, ſondern wir verſchuldet hatten. 
Er mußte unter die llebelthäter gerechnet werden. Iſt doch der 
Tod nur der Sünden Sold, und konnte ihn nicht treffen, an dem 
keine Sünde war. Aber der Herr wollte ihn alſo zerſchlagen mit 
Krankheit, daß er ſein Leben zum Schuldopfer gebe, und Viele 
gerecht mache. Und er wollte es alſo auf ſich nehmen in freiem 
Gehorſam, daß er das Lamm Gottes ſei, welches der Welt Sünde 
trägt. Nicht den Tod allein, ſondern den Tod am Kreuze, 
auf welchem ein beſondrer Fluch ruhte, wollte er für uns erdulden, 
auf daß es von ihm heißen könne: „Chriſtus hat uns erlöſet von 
dem Fluch des Geſetzes, da er ward ein Fluch für uns, wie ge— 
ſchrieben ſteht: „Verflucht iſt jedermann, der am Holze hängt.“ 
Das iſt nun der Mann von Gott, welcher im 16ten Pſalme ſagt: 
„Du biſt ja der Herr, ich muß um deinetwillen leiden (d. h. im 
Gehorſam gegeu dich), für die Heiligen, ſo auf Erden ſind, und 
für die Herrlichen, an denen habe ich alles mein Gefallen.“ Der 
iſt es, von welchem im Briefe an die Ebräer ſteht: „Er hat in 


und welcher ihn vwerkläut hat in 
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den Tagen ſeines Fleiſches Gebet und Flehen mit ſtarkem Geſchrei 


und Thränen geopfert zu dem, der ihm konnte vom Tode aushelfen, 
und iſt auch erhöret, darum daß er Gott in Ehren hatte;“ zu 
welchem wir getrieben werden mit der Ermahnung: „Laßt uns 
aufſehn auf Jeſum, den Anfänger und Vollender unſers Glaubens, 
welcher, da er wohl hätte mögen Freude haben, erduldete er das 
Kreuz, und achtete der Schande nicht, und iſt geſetzt zur Rechten 
auf dem Stuhl Gottes.“ 

Endlich, da er an dem Kreuze hing, eine Beute des Todes, 
nahmen ihn ſeine Freunde, und trugen ihn in das Grab, auf daß 
erfüllt würde, was der Prophet Jeſaias geweiſſaget hatte, da er 
ſprach: „Er iſt geſtorben wie ein Reicher, und begraben, wie die 
Gottloſen.“ So wurde der Stand ſeiner Erniedrigung vollendet. 


Wir reden weiter von dem Stande der Erhöhung Chriſti. 
„Darum hat ihn auch Gott erhöhet,“ ſagt unſre Epiſtel. 
Wer ſich ſelbſt erniedrigt, der wird erhoͤhet, das iſt Gottes Ordnung 
in ſeinem Reich. Da Jeſus ein Diener Aller geworden war, 
der Allerverachtetſte und Unwertheſte, wurde er nun ein Herr über 
Alle, der Allerhochſte und Herrlichſte. Schon als fein Leib im 
Tode gefangen lag, iſt er im Geiſte niedergefahren zur Hölle, 
und hat den Geiſtern im Gefängniß gepredigt, die zur Zeit Noahs 
ungläubig geweſen waren. Wie Vielen das zum Gerichte, und wie 
Vielen zur Erlöſung geſchehen iſt, iſt uns nicht geoffenbart; wir 
werden es ſehen, wenn Alles offenbar werden wird am Tage des 
Gerichtes. So viel aber können wir einſehen, daß ſeine Höllenfahrt 
ein Sieges, ein Triumph -Zug geweſen iſt, wie die prophetiſchen 
Worte uns anzeigen, da er ſpricht: „Tod, ich will dir ein Gift 
fein, Hölle, ich will dir eine Peſtilenz ſein.“ Oder wie es im 
Pſalmbuche heißt: „Er hat das Gefängniß gefangen.“ Und im 
Briefe an die Korinther: „Tod, wo iſt dein Stachel, Hölle, wo 
iſt dein Sieg!“ Fortan war ihm Alles unter ſeine Füße gethan, 
und auch der Abgrund der Hölle mußte vor ſeiner Herrlichkeit er— 
zittern. Danach iſt er am dritten Tage auferſtanden von den 
Todten, auferweckt durch die Herrlichkeit des Vaters, und aufer— 
ſtanden durch feine eigene Gotteskraft. Es war unmöglich, daß er 
von dem Tode ſollte behalten werden; denn er hatte Macht, ſein 
Leben zu geben, und hatte Macht, es wieder zu nehmen. Er iſt 
ferner aufgefahren gen Himmel, ja über alle Himmel, auf 
daß er Alles erfüllete. Er hat den Menſchen Gaben gegeben durch 
den heiligen Geiſt, welchen er geſandt hat zu feinen Gläubigen, 

fenen Gläubigen. Er thront und 
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herrſcht nun zur Rechten der Majeſtät in der Höhe, hat alle Ge 
walt im Himmel und auf Erden und trägt alle Dinge mit ſeinem 
kräftigen Wort. Alles hat ihm Gott unter ſeine Fuße gethan, 
und iſt nichts ausgenommen, als der, welcher ihm Alles unterge⸗ 
than hat. So hat ihn Gott erhöhet, „und hat ihm einen Na- 
men gegeben, der über alle Namen iſt,“ d. h. er hat ihm 
einen Rang, eine Ehre, Macht und Herrlichkeit gegeben, die über 
Alles geht. Davon heißt es im Briefe an die Epheſer (1, 20— 23): 
Gott hat ihn von den Todten auferweckt und geſetzt zu feiner 
Rechten im Himmel, über alle Fürſtenthümer, Gewalt, Macht, Herr⸗ 
ſchaft, und Alles, was genannt mag werden, nicht allein in dieſer 
Welt, ſondern auch in der zukünftigen, und hat ihn geſetzt zum 
Haupt der Gemeinde über Alles, welche da iſt ſein Leib, nämlich 
die Fülle deß, der Alles in Allem erfüllet.“ Das iſt der Glanz 
der Gottheit, welchen er nun an ſich trägt, das iſt der Name, der 
über alle Namen iſt, „daß in dem Namen Jeſu ſich beugen 
ſollen alle derer Kniee, die im Himmel und auf Erden 
und unter der Erden ſind.“ Auch die Engel und Erzengel, 
Cherubim und Seraphim droben in der Herrlichkeit, ſollen die Kniee 


vor ihm beugen, vor ihm, der wahrer Gott iſt und wahrer Menſch 


geworden iſt, wie die Worte im Briefe an die Ebräer ſagen: „Es 


ſollen ihn alle Engel Gottes anbeten.“ Vor ihm ſollen Alle, die 


auf Erden und unter der Erden ſind, alle Lebendige und Todte die 
Kniee beugen. O daß der Geiſt des Lebendigen und Heiligen unfer 
Aller Augen öffnete, daß wir hier in der Gnadenzeik unſre Kniee 
vor ihm beugen mochten uns zum Heile und zur Erloͤſung! 
Kommet doch herzu Alle, die ihr dem Tode unterworfen ſeid, an 
ihn zu glauben, ihn zu lieben, ihn zu preiſen, der für uns dem Tode 
die Macht genommen und das Leben und unvergängliches Weſen 
ans Licht gebracht hat durch das Evangelium! Wie darf unſre 
Zunge ſchweigen, ſeine Ehre zu bekennen, ihn den Herrn zu nennen? 
Es iſt ja Gottes Wille, „daß alle Zungen bekennen ſollen, 
daß Jeſus Chriſtus der Herr ſei, zur Ehre Gottes des 
Vaters.“ Er iſt der Herr über die Schaar feiner Gläubigen, fie 
bekennen es mit Freuden an allen Enden der Erde zur Ehre 
Gottes des Vaters. Er iſt der Herr über das Heer der Welten 
alle, und über den Wurm, der im Staube kriecht; Alles, was 
Odem hat, lobe ſeinen Namen zur Ehre Gottes des Vaters. Er 
iſt der Herr über Tod und Leben, über Gericht und Erlöſung, über 
Himmel und Holle. Ihm iſt vom Vater alles Gericht übergeben. 
Er hat die Schlüſſel des Todes und der Hölle der da aufſchließt, 


das Niemand zuthut, und zuſchließt, das Niemand aufthut. Er iſt 


der Herr auch über ſeine Feinde, welche dereinſt ſehen werden, in 
welchen ſie geſtochen und welchen ſie verachtet haben. Denn es 
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muß auch das noch vollendet werden, daß er am jüngften Tage 
erſcheinen wird in der Herrlichkeit Gottes mit allen ſeinen heiligen 
Engeln, daß er alle Todten auferwecken wird aus ihren Gräbern, 
und das Gericht halten, den Gerechten zur ewigen Freude und 
Wonne, den Gottloſen aber zur ewigen Pein und Verdammniß. 
Dann wird ſeine Erhöhung vollendet ſein. 


O möchten wir Alle hier in der Gnadenzeit zu ſeiner Heerde 
eſammelt werden, auf daß wir dort in der Herrlichkeit bei ihm 
ein können alle Zeit. Meine Freunde, der heilige Geiſt ermahnet 
euch: „Ein Jeglicher ſei gefinnet, wie Jeſus Chriſtus 
auch war.“ Auch wir müſſen uns erniedrigen, auf daß ſeine 
Gnade uns erhöhen könne. Ach, wir find ſchon von Natur genug 
erniedrigt durch das Sündenelend, darin wir gefangen liegen, durch 
die Gewalt des Satans, die uns umſtrickt hat; aber wir ſind bei 

allem dem noch hoffährtig, voll eitlen Selbſtruhmes. Wir müſſen 
uns ſelbſt erniedrigen, indem wir unſre Sünde in rechter Buße, 
in rechter Demuth erkennen, und die Gnade Gottes ergreifen, die 
uns dargeboten iſt. Wir müſſen uns ſelbſt erniedrigen, indem wir 
das Kreuz Jeſu Chriſti willig auf uns nehmen, und die Schmach 
Chriſti lieber haben, als das zeitliche Wohlleben. Laßt uns je län— 
ger je ärmer, je niedriger werden in unſern Augen. Laßt uns 
nichts anſehen, deſſen wir uns rühmen möchten, ohne allein der 


Gnade Gottes, die uns in Chriſto gegeben iſt. Laßt uns den 


eignen Willen brechen und beugen unter das Joch Jeſu Ehrilli, 
auf daß wir mit den Banden des Glaubens und des Gehorſams 
in der Liebe an ihn je länger, je feſter gebunden werden, dann wird 
er uns erlöfen von allem Uebel und aushelfen zu feinem bimmli- 


ſchen Reich. 


Ihm aber, der erniedrigt war, und nun über Alles erhöhet 
iſt, ſei Ehre und Anbetung jetzt und immerdar! Amen! 


Herr Jeſu, Du eingeborner Sohn des Vaters, Du Glanz feiner Herr- 
lichkeit und Ebenbild ſeines Weſens, wir ſagen Dir Dank, daß Du es nicht 
haft für einen Raub gehalten, Gott gleich fein, fondern haft uns armen Sün⸗ 
dern zu Gute Knechtsgeſtalt angenommen, und biſt allerdinge uns gleich gewor- 
den, auf daß Du uns erlöſeteſt von der Obrigkeit der Finſterniß. O, Herr, 
Du biſt für uns ins Mittel getreten; Du biſt arm geworden, auf daß wir 
durch Deine Armuth reich würden; Du haſt Dich erniedriget, daß Du uns zu 


Ehren ſetzteſt; Du biſt gehorſam geworden bis zum Tode, ja zum Tode am 
Kreuz, auf daß Du unſeren Ungehorſam bezahlteſt. Ach, ſo laß uns Dir 


gleichgeſinnet werden, laß uns eingehen in die Niedrigkeit und Herzensdemuth, 
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damit wir einft zu Dir erhöhet werden, der Du nach den Leiden des Todes mit 
Preis und Ehre gekrönet biſt. Ja laß uns, ſo lange wir hier wallen, gerne 
und willig unſere Kniee beugen in Deinem hochheiligen Namen, daß wir der⸗ 
einſt mit den Engeln und Erzengeln Dich preiſen, der Du allein biſt würdig 
zu nehmen Preis und Ehre und Macht in Ewigkeit. Amen! — f 


26. 
Am Charfreitag. 


O Lamm Gottes, unſchuldig! 

Am Stamm' des Kreuzes geſchlachtet; 
Allzeit gefunden geduldig, 

Wiewohl Du war'ſt verachtet. 

All' Sünd' haſt Du getragen, 

Sonſt müßten wir verzagen. 

Erbarm' Dich unſer, o Jeſu! Amen! — 


Geliebte Chriſten! Wir ſtehen heute unter dem Kreuze Jeſu 
Chriſti. Wir erwägen und betrachten, wie das Lamm Gottes der 
Welt Sünden getragen hat. Die Tage ſeiner Leiden und ſeines 
Sieges find Schöpfungstage. In denſelben iſt eine neue Welt ge- 
ſchaffen worden, zur Ehre Gottes und zu unſerm Heile. Die 
Seele unſers Erloͤſers hat gearbeitet, geſtritten, gekämpft für uns. 


Er hat Leben und unvergängliches Weſen an das Licht gebracht, 


Als Gott im Anfang den Himmel und die Erde ſchuf, da 
war die Erde wüſte und leer, und es war finſter auf der Tiefen. 
Finſterniß ward auch, als Jeſus an dem Kreuze hing, die Sonne 
verlor ihren Schein, denn der Herr wollte ein Neues ſchaffen. 


— — — a m 
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An dem Kreuze Jeſu Chriſti ſehen wir die größeſten Wunder, 
welche jemals geſchehen ſind. Da wird aus der Schmach Ehre 
bereitet, da gewinnt der Unterliegende einen großen, ewigen Sieg. 
Da wird aus dem Tode das Leben geboren, da trägt der Gerechte 
die Sünden der Sünder. Da erwirbt ſich der Getödtete große 
Menge zur Beute, da erhält der Schwache die Starken zum Raube. 
Da macht der Arme die Armen reich, da erhebt ſich der Allerver— 
achtetſte zu dem Allerhöchſten und Herrlichſten. Wer hat je ſolche 
Wunder gehört und geſehen? Kein Abgrund iſt ſo tief, als die 
Liebe Gottes, welche ſich hierin offenbart; keine Höhe iſt ſo hoch, 
als die Rathſchlüſſe und die Weisheit Gottes, welche ſolches Heil 
beſchloſſen und bereitet haben. Wir rufen voll Verwunderung aus: 
„O welch eine Tiefe des Reichthums, beides der Weisheit und der 
Erkenntniß Gottes! Wie gar unbegreiflich ſind ſeine Wege und 
unerforſchlich ſeine Gerichte! Denn wer hat des Herrn Sinn 
erkannt? oder wer iſt ſein Rathgeber geweſen? oder wer hat ihm 
etwas zuvor gegeben, das ihm werde wieder vergolten?“ Ihm 
allein gebühret Dank, Preis und Ehre in Ewigkeit! 

Hätten wir nun auch viel Wunder zu predigen von dem Kreuze 
Jeſu Chriſti, ſo iſt uns doch vor allen Dingen nothwendig, daß 
wir uns die erſten Buchſtaben der göttlichen Weisheit und Gnade 
immer aufs Neue in das Herz prägen, das iſt nämlich die Erkennt: 
niß, daß er unſre Sünden getragen hat. In unſrer Epiſtel 
werden wir Anleitung finden, hiervon naher zu reden, und erflehen 
uns zur gottſeligen Beherzigung derſelben den Segen Gottes in 
einem ſtillen und andächtigen Gebete. 


Epiſtel: Jeſaia 52, 13 — 53, 12. 


Siehe, mein Knecht wird weislich thun, und wird erhöhet, und ſehr hoch er— 
haben ſein; daß ſich viele über dir ärgern werden, weil ſeine Geſtalt häßlicher 
iſt, denn anderer Leute, und ſein Anſehen, denn der Menſchenkinder. Aber alſo 
wird er viele Heiden beſprengen, daß auch Könige werden ihren Mund gegen 
ihn zuhalten. Denn welchen nichts davon verkündiget iſt, dieſelben werdens 
mit Luſt ſehen; und die nichts davon gehöret haben, die werden es merken. 
Aber wer glaubt unſerer Predigt? Und wem wird der Arm des Herrn geoffen- 
baret? Denn er ſchießt auf vor ihm wie ein Reis, und wie eine Wurzel aus 
dürrem Erdreich. Er hatte keine Geſtalt noch Schöne; wir ſahen ihn, aber da 
war keine Geſtalt, die uns gefallen hätte. Er war der Allerverachtetſte und 
Unwertheſte, voller Schmerzen und Krankheit. Er war ſo verachtet, daß man 
das Angeſicht vor ihm verbarg; darum haben wir ihn nichts geachtet. Für⸗ 
wahr, Er trug unſere Krankheit, und lud auf ſich unſere Schmerzen. Wir aber 
hielten ihn für den, der geplagt, und von Gott geſchlagen und gemartert wäre. 
Aber er iſt um unſerer Miſſethat willen verwundet, und um unſerer Sünde 
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willen zerſchlagen. Die Strafe liegt auf ihm, auf daß wir Frieden hätten, und 
durch ſeine Wunden ſind wir geheilet. Wir gingen alle in der Irre, wie 
Schaafe, ein jeglicher ſah auf feinen Weg; aber der Herr warf unſer aller 
Sünde auf ihn. Da er geſtraft und gemartert ward, that er ſeinen Mund 
nicht auf, wie ein Lamm, das zur Schlachtbank geführet wird, und wie ein Schaaf, 
das verſtummet vor ſeinem Scheerer, und ſeinen Mund nicht aufthut. Er iſt 
aber aus der Angſt und Gericht genommen; wer will ſeines Lebens Länge aus⸗ 
reden? Denn er iſt aus dem Lande der Lebendigen weggeriſſen, da er um die 
Miſſethat meines Volks geplagt war. Und er ift begraben wie die Gottlosen, 
und geſtorben wie ein Richter; wiewohl er niemand Unrecht gethan hat, noch 
Betrug in ſeinem Munde geweſen iſt. Aber der Herr wollte ihn alſo zerſchla⸗ 
gen mit Krankheit. Wenn er ſein Leben zum Schuldopfer gegeben hat, ſo wird 
er Saamen haben, und in die Länge leben, und des Herrn Vornehmen wird 
durch ſeine Hand fortgehen. Darum, daß ſeine Seele gearbeitet hat, wird er 
ſeine Luſt ſehen, und die Fülle haben. Und durch ſein Erkenntniß wird er, 


mein Knecht, der Gerechte, viele gerecht machen; denn Er trägt ihre Sünden. 


Darum will ich ihm große Menge zur Beute geben, und er ſoll die Starken 
zum Raube haben; darum, daß er ſein Leben in den Tod gegeben hat, und 


den Uebelthätern gleich gerechnet iſt, und Er Vieler Sünde getragen hat, und 
für die Uebelthäter gebeten. 


So weiſſagt der Prophet von Chriſto durch den heiligen Geiſt, 
und ſo iſt es erfüllt worden, als die Zeit erfüllt war. „Durch 
ſein Erkenntniß wird er, mein Knecht, der Gerechte, 
Viele gerecht machen; denn er trägt ihre Sünden.“ 
Er trägt ihre Sünden! Er trägt unſfre Sünden. Diele 
Worte find es, welche wir uns unter Gottes Beiſtand aufs Neue 
vor die Seele ſtellen wollen. Wir werden dabei zuerſt unſre 
Sünden bedenken, dann daß Jeſus ſie am Kreuze trägt, und 
endlich fragen, wozu uns das bewegen ſolle. 


Unſre Sünden bedenken, das iſt kein erfreuliches, und doch 
ein nothwendiges und heilſames Geſchäft. Das Kreuz Jeſu Chriſti 
iſt der rechte Ort ſie zu bedenken. Blicket nur hinauf nach Gol⸗ 
gatha, ſehet den Mann der Schmerzen recht an, es iſt der einge⸗ 
borne Sohn Gottes, der ſo zerſchlagen iſt mit Krankheit. Sehet 
die Wunden in ſeinen Händen, die Dornen auf ſeinem Haupte. 
Höret ihn rufen unter der Angſt des Gerichtes. Sehet ihn, wie 
er fein Haupt neigt und verſcheidet. Das haben unfre Sünden 
gethan. Laßt uns nicht über ihn weinen, ſondern über uns. Laßt 
uns nicht über jene Juden und Heiden murren, ſondern über uns 
und über unſre Sünden. . un 


— 
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Als wir noch in der Wiege lagen und von der Mutter Bruſt 
uns nährten, da trugen wir den Keim des Todes ſchon in uns, 
wir waren in Sünden empfangen und geboren. Nun ſind wir ſo 
alt geworden, und was iſt aus uns geworden? Sünder iſt noch 
unſer Name ohne Unterſchied. Wo iſt ein Gebot Gottes, das wir 
nicht übertreten hätten? Wo iſt eine Uebelthat, zu welcher unſer 
Herz nicht geſchickt wäre, wenn die Gnade Gottes uns nicht hielte 
und bewahrte? Je mehr wir Tage zählen, deſto mehr hat ſich 


unſre Schuld gehäuft. Siehe zurück in dein vergangenes Leben; 


ſollteſt du es vergeſſen haben, wie oft du die Wege Gottes ver 
laſſen, wie mannigfaltig du ſeinen Zorn verdient haſt? Und ob du 
es vergeſſen hätteſt, ſo iſt es doch vor dem Herrn nicht vergeſſen. 
Er ſpricht: „Das Tichten des menſchlichen Herzens iſt böſe von 
Jugend auf. Da iſt nicht der Gutes thue, da iſt nicht, der gerecht 


ſei, auch nicht Einer.“ Wohin waren wir gerathen, ehe die Gnade 


Jeſu Chriſti uns erlöſete? Wir ergriffen die Welt, und die Welt 
ergriff uns. Wir ſuchten, was in der Welt iſt, ihre Luſt und ihre 
Ehre. Die Welt nahm unſer Herz hin, ihr dienten wir mit Leib 
und Seele, ihre Güter wollten wir erjagen und genießen. Unver⸗ 
merkt häuften ſich unſre Sünden. Wir ſahen ſie zuweilen, wir ex 
ſchracken zuweilen, aber die Welt riß uns hin; ſie verblendete uns, 
wir vergaßen unſre Gefahr und unſer Elend, wir blieben in unſern 
Sünden. Auf dieſem Punkte ſtehen noch Tauſende und aber Tau— 
ſende. Alle die Verächter Chriſti und ſeines Kreuzes, alle die 
Namenchriſten, die nicht Ernſt machen wollen mit ihrer Bekehrung, 
ſtehen auf dieſem Punkte. Die Welt reißt ſie hin, verblendet ſie; 
ſie vergeſſen ihre Gefahr und ihr Elend, und bleiben in ihren 
Sünden. Aber wie ſah es aus, als wir aus dieſem Sündenſchlafe 
erwachten? Da ſtand die gehäufte Schuld wie Berge um uns her, 
und drohte, über uns zu fallen. Da öffnete ſich ein Abgrund vor 
unſern Füßen und drohte, uns zu verſchlingen. Da ſahen wir, daß 
unſrer Sünden mehr geworden waren, als Haare unſers Hauptes, 
daß von der Fußſohle bis aufs Haupt nichts Geſundes an uns war. 
Da wurden wir gewahr mit David, daß unſre Sünden über unſer 
Haupt gingen, wie eine ſchwere Laſt waren fie uns zu ſchwer ge- 
worden. Wir ſahen vorwärts, da drohte der Tod und die Hölle. 
Wir blickten zurück, da verklagten uns unſre Sünden. Wir ſahen 
über uns, da ſchwebte der Fluch und der Zorn Gottes über unſerm 
Haupte, wie ein ſchweres Ungewitter, ein Vorbote des Gerichtes. 
Wir kehrten in uns, da hatte uns Satan in Banden geſchlagen und 
das erwachte Gewiſſen predigte uns die Verdammniß. Das waren 
die Folgen der Suͤnde. Sie hatte uns von Gott, von dem Lichte, 
geſchieden und in eine dichte, ſchwere, ſchwarze Nacht geſtürzt. Die 
Sünde, die fo ſüß und lockend anfängt, endigt fo bitter und entſetzlich. 
a 13 
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Die Schuld, die uns Anfangs ſo klein däucht, thürmt ſich auf, 
hemmelhoch. Sie laͤßt keine Rettung, keine Zuflucht übrig; Nacht 
außen und Nacht im Innern iſt ihr Gewand, Finſterniß voll Heulen 
und Zähnklappen iſt ihr Ende. Wer kann nun den Fluch vertilgen, 
den wir uns bereitet haben? Wer kann den Zorn auslöſchen, der 
über unſre Sünden entbrannt iſt? Was hilft es dem Verzweifeln⸗ 
den, daß er ſein Leben endet, wie Judas that? Er macht ja ſeiner 
Angft kein Ende, ſondern er macht den Anfang zur ewigen Qual. 
Was hilft es dem Sünder, wenn er ſich hineinſtürzt in die Lüſte 
der Welt, fein Gewiſſen zu betäuben, und feinen Schaden zu ver⸗ 
gl? Höher nur ſteigt feine Schuld, ſchwerer wird ſein Gericht. 

as hilft es dem armen Erdenwurme, daß er ſich ſelbſt zu ent— 
ſchuldigen, zu rechtfertigen ſucht? Feſter nur wird ſein Sündenſchlaf, 
ſchrecklicher die Stunde ſeines Erwachens. Gewönne er die ganze 
Welt, was konnte er geben, ſeine Seele zu erlöſen? Bettete er ſich 
in die Tiefe, ſeine Sünde würde ihn verfolgen; bliebe er am äußer⸗ 
ſten Meer, ſeine Schuld würde ihn nagen, verklagen und verderben. 
Da iſt nichts übrig, als vor dem Herrn in den Staub zu ſinken, 
und zu ſagen: „Ach Gott und Herr, wie groß und ſchwer find 
mein' begang'ne Sünden! da iſt Niemand, der helfen kann, in dieſer 
Welt zu finden. Lief' ich gleich weit in dieſer Zeit bis an der 
Welt ihr Ende, und wollt los ſein, des Kreuzes mein, würd' ich 
doch ſolch's nicht enden. Zu dir flieh' ich, verſtoß mich nicht, wie 
ichs wohl hab' verdienet. Ach Gott! zum nicht, geh' nicht ins 
Gericht, dein Sohn hat mich verſühnet.“ 


Gottes Sohn hat mich verſühnet, ruft der gläubige 
Chriſt, er hat meine Sünden an ſeinem Kreuze getragen. Das 
war der wunderbare Rath Gottes. Da Niemand mehr helfen 
konnte, da unſre Sünden uns als unüberſteigliche Berge umgaben, 
da alle unſre Kraft zerbrochen, und in den Staub des Todes gelegt 
war, da trat ein Helfer ein, es kam das Lamm Gottes, welches 
der Welt Sünde trägt. „O große Gottesliebe voll himmliſcher 
Geberden, durch deine ſtarken Triebe kommt Gottes Sohn auf 
Erden, läßt ihm fein: Blut vergießen und ſtillet mein Gewiſſen. 
Hab Dank, o liebſter Herr Jeſu!“ 

Am Kreuze hat Jeſus unſre Sünden getragen. Er⸗ 
ſchalle du Wort des Lebens, ein Aergerniß den ſtolzen Geiſtern, 
und eine Thorheit den Weiſen dieſer Welt, aber Denen, die da 
glauben, göttliche Kraft und göttliche Weisheit! Erſchalle aus 
vollem, gläubigen Herzen und aus lobpreiſendem Munde: Jeſus 
Chriſtus hat unſre Sünden getragen an ſeinem Kreuze! 
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„An ihm war keine Geftalt, noch Schone; er war der 
Allerverachtetſte und Unwertheſte, voller Schmerzen und 
Krankheit; er war, wie Einer, der geplagt und von Gott 
geſchlagen und gemartert war.“ Er trug eine ſchwere Laſt. 
Sein Leib erlag unter der Laſt des Kreuzes und der Schmerzen; 
ſein Leib erblaßte von den Wunden und Blutvergießen, zerbrach vor 


der Gewalt des Todes. Noch größere Laſt trug ſeine Seele. 


Er zitterte und zagte, betete, betete heftiger und rang mit dem Tode. 
Er erſchrack vor den Schrecken des Gerichtes, Finſterniß umgab 
ſeine Seele, daß er ausrief: „Mein Gott, mein Gott, warum haſt 
du mich verlaſſen!“ Dieſe Laſt, welche er trug war unſre Sünden⸗ 
ſchuld. Für uns iſt er zum Fluch geworden, auf daß wir von 
dem Fluche erlöͤſt würden. „Fürwahr, er trug unfre Krank— 
heit, und lud auf ſich unſre Schmerzen. Er iſt um 
unfrer Miſſethat willen verwundet und um unfrer 
Sünde willen zerſchlagen, die Strafe liegt auf ihm, 
auf daß wir Frieden hätten, und durch feine Wunden 


ſind wir geheilet. Der Herr warf unſer Aller Sünde 


auf ihn.“ Die ſchwere Laſt, welche uns zu ſchwer geworden 
war, welche kein Cherub noch Erzengel tragen konnte, hat er auf 
ſich geladen, auf daß wir Frieden hätten. „Das fromme Lamm 
erduldet den Tod ſammt allen Plagen, die Straf' die wir verſchul⸗ 
det, und billig ſollten tragen, hat er auf ſich genommen, daß wir 
dem Tod' entkommen. Hab Dank, o liebſter Herr Jeſu!“ 

Er hat unfre Sünden getragen, indem er ſich zum 
Schuldopfer gegeben hat; er hat fie weggetragen und ausgelllgt, 
daß ihrer nicht mehr gedacht werde. Sein Volk hat durch ihn 
Vergebung der Sünden. Sollten wir ihn nicht preiſen und loben, 
ſollten wir in ſeinem Namen nicht frohlocken? Hmweg iſt für feine 
Gläubigen Alles, was fie von der Liebe Gottes ſcheiden könnte. 
Hinweg iſt der Cherub mit dem bloßen, hauenden Schwerdte, welcher 
den Zugang zum Baume des Lebens verwahrt. Hinweg iſt der 
Schuldbrief, der uns verklagte vor Gott, hinweg iſt die Pein des 
Gewiſſens, welche unſer Herz zerbrach. Hinweg find die Banden 
des Todes und der Hölle, die uns umfingen, Jeſus Chriſtus hat 
fie zerbrochen. „Der hat für mich gelitten und Alles ausgeſtanden, 
ich komme durch fein Bitten nun wieder aus den Vanden. Er hat 
ſie ganz zerbrochen, und für mich gut geſprochen. Hab Dank, 
o liebſter Herr Jeſu!“ 

Er hat unfre Sünden getragen, der Zorn Gottes iſt 
verſoͤhnt, der Fluch in Segen verwandelt. Sonſt lag nur Angit 
und Verderben vor uns; nun aber ſprechen wir: „Meine Seele 
iſt ſtille zu Gott, der mir hilft. Der Herr iſt mein Hirte, mir 


wird nichts mangeln. Er errettet mich vom Strick des Jägers und 
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von der ſchaͤdlichen Peſtilenz!“ Nun bekennen wir und jagen ; 
„Gott hat uns errettet von der Obrigkeit der Finſterniß und ver⸗ 
ſetzt in das Reich ſeines lieben Sohnes, an welchen wir haben die 
Erlöſung durch fein Blut, namlich die Vergebung der Sünden.“ 


* 


Was willſt du nun erwählen, o Chriſt, der du dieſe Gnade 
Gottes, dieſe Liebe Jeſu Chriſti weißt? Willſt du dennoch in 
deinen Sünden bleiben? Blicke hin nach Chriſti Kreuz, ſiehe den 
Sohn Gottes an, wie er dürſtet und verſchmachtet, wie er mit 
Schmerzen und Krankheit beladen iſt; ſiehe, das find deine Sün- 
den, die er trägt, willſt du noch in deinen Sünden bleiben? Höre, 


wie er unter deiner Laſt klagt; ſiehe, wie er unterliegt und ſeinen 


Geiſt aufgiebt; das ſind deine Sünden, die ihm den Tod zu Wege 
brachten; willſt du noch in deinen Sünden bleiben? Entartetes 


und verlorenes Kind, welches auch von dem Schmerze, den es ſei⸗ 


nem Vater, ſeiner Mutter mit ſeinen Sünden verurſacht, nicht er— 
griffen, bewegt und durchdrungen wird! Mehr noch entarteter und 
verlorener Menſch, den der Schmerz und die Todesangſt ſeines 
Heilandes nicht bewegen können, von ſeinen Sünden abzuſtehen! 
Verworfener und gottloſer Menſch, welcher ſich nicht ſcheut, den 
Freund, der ihn lieb hat, zu kränken, zu beleidigen! Mehr noch 


verworfener und gottloſer Menſch, welcher nicht ablaſſen will, den 


Freund der Seelen, Jeſum Chriſtum, der ihn bis in den Tod ge⸗ 
liebt hat, mit ſeinen Sünden zu kränken! Zur Buße, zur Buße 
ſoll uns der Anblick des Kreuzes Jeſu Chriſti bewegen! 
Los ſollen wir uns machen von den Banden unſers Halſes! Laß 
dich den Anblick des Kreuzes Chriſti auf allen deinen Wegen be⸗ 
leiten, richte an demſelben alle deine Werke. Kreuzige dein Fleiſch 
ammt den Lüften und Begierden. Heute iſt ein rechter Bußtag 
für uns, denn es wird uns durch gewaltige Zeichen Buße gepredigt. 
Buße predigt uns die Geißel und die Dornenkrone, die Jeſus trug. 
Buße predigt uns die Schmach und der Speichel, der ihn bedeckte. 
Buße predigen uns die Wunden durch ſeine Hände und Fuße. 
Buße predigen uns das Erdbeben, der zerriſſene Vorhang und die 
zerſpaltenen Felſen; vor Allem aber der Tod des Sohnes Gottes, 
durch welchen er der Welt Sünde getragen hat. Gleichwie jenes 


Volk zu Jeruſalem an ſeine Bruſt ſchlug und umwandte, ſo wollen 


auch wir uns ſelbſt ſtrafen und umwenden von allen gottloſen 
Wegen. — Blicke hin nach Golgatha, es ſteht das Kreuz darauf, 
an welchem der Sohn Gottes geopfert ward. An dieſem Kreuze 
entſcheidet ſich dein ewiges Wohl oder Wehe. Wie gefällt dir die 
Leidensgeſtalt des Weltheilandes? Was ſagt dein Herz zu dem 


Gedanken: Er hat meine Sünden getragen? Trittſt du 
ungläubig zurück? oder trittſt du gläubig hinzu? Hältſt du es für 
Thorheit? oder ſinkeſt du in den Staub, um anzubeten, und anbe- 
tend zu verſtummen? Tritt nicht ungläubig zurück, halte es nicht 
für Thorheit! ich bitte dich an Chriſti Statt. Tritt nicht ungläubig 
zurück, das würde dein Tod ſein, es würde dein Gericht ſein! 
Siehe an dem Kreuze Chriſti entſcheidet ſich auch für uns Tod und 
Leben, Himmel und Hölle „Wer an ihn glaubet, der wird nicht 
gerichtet, wer aber nicht glaubet, der iſt ſchon gerichtet, denn er 
laubet nicht an den Namen des eingebornen Sohnes Gottes.“ 
Jeſus Chriſtus hat unſre Sünden am Kreuze getragen; 
das Wort ruft uns zum Glauben. Es iſt ein armes, nach 
der Welt Art thörichtes Wort; aber verachte es nicht, es iſt für 
die, welche daran glauben, voll himmliſcher, göttlicher Kraft und 
göttlicher Weisheit. Kannſt du es noch nicht um der Wahrheit 
Gottes willen glauben, der es geredet hat, ſo glaube es zuerſt um 
der Laſt deiner Sünden willen. Wo wollteſt du hin mit deiner 
Sündenlaſt, wer ſollte dich ihrer entledigen, wenn nicht dies Opfer 
da wäre, in welchem Gott es beſchloſſen hat, die Sünder ſelig zu 
machen? Endlich ſehet die Liebe an, welche das Herz Jeſu Chriſti 
erfüllte, welche in ihm ſtärker war, als der Tod, welche ihn trieb, 
freiwillig alle dieſe Laſt auf ſich zu nehmen, ſie ſoll uns bewegen, 
daß wir auch ihn von Herzen lieben, und ihm unſer Leben 
hingeben. Wer hat je ſolche Liebe gehört, ſolche Liebe zu den ver- 
lorenen Sündern. Widerſtehe ihm nicht, ſondern verlaß Alles, was 
dein Herz bezaubern könnte, nimm dein Kreuz auf dich, und folge 
ihm nach. Laßt uns von Grund der Seele zu ihm ſprechen: „Ich 
will dich lieben, meine Krone! ich will dich lieben meinen Gott. Ich 
will dich lieben ohne Lohne, auch in der allergrößten Noth. Ich 
will dich lieben, ſchönſtes Licht! bis mir das Herz im Sterben 
bricht.“ Amen. 5 


Herr Jeſu, Du hochgelobtes Gotteslamm! das ſei aus der Fülle unſeres 
Herzens Dir zugeſagt! Du haſt uns zuerſt geliebt, ja Deine Liebe zu uns 
verlorenen Sündern war ſtärker, als der Tod. Für uns, für uns haſt Du 
gelitten und geduldet; für uns, für uns Dein Leben in den bitteren Tod dahin⸗ 
gegeben; unſere Krankheit haſt Du getragen, unſere Schmerzen auf Dich ge— 
laden und ſie bezahlet an Deinem Leibe auf dem Holz, auf daß wir Frieden 
hätten, und durch Deine Wunden heil würden. Ach Herr, ſolch' Erkenntniß iſt 
uns zu wunderlich und zu hoch, und können es nicht begreifen; aber wir ſinken 
anbetend nieder an Deines Kreuzes Stamm, wir ſchauen mit zuverſichtlichem 
Glauben auf Deine Martergeſtalt, und bitten: o Herr Jeſu! laß Leben, Licht, 
Troſt, Kraft und Frieden von Deinem Kreuze in unſere Herzen ſtrömen. Laß 
uns heute im Anblick Deiner Liebe von ganzer Seele abſagen dem Teufel und 
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ohne Dich können wir nichts thun. So ziehe uns, ziehe uns zu Dir, damit 
0 Du an uns Deine Luſt ſeheſt, und wir als Dein Schmerzenslohn Dir willig 
| 
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"| | 
ij allen feinen Werken und allem feinem Weſen, auf daß wir unfer Leben hinfort a 
I Dir zum ſchuldigen Dankopfer hingeben, und im Glauben und Gehorſam Dir 
ii treu fein bis an unſer letztes Ende. Das wolleſt Du geben, o Heiland! denn % 
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Opfer bringen im heiligen Schmuck. Amen! — 
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| Am eriten Oſtertage. 


Willkommen, auferſtand'ner Held, 

Herr Jeſu! der Du haſt gefällt 

Durch Deinen Tod des Todes Macht, 

Und Gottes Gnade wiederbracht. is 
Willkommen, ſiegend Seelenheil, 5 

Mit der verlangten Beute Theil! 

Schreib' unter Deiner Siegesfahn' 

Mich, Deinen theu'r Erlöſten an. Amen. 


Geliebte Chriſten! Unſer Heiland Jeſus Chriſtus, Gottes Sohn 
iſt heute von den Todten auferſtanden. Sein Leichnam war, wie 
ihr wiſſet, noch am Freitag Abend in ein neues Grab gelegt worden. 
Da kehreten denn die Jünger fammt den Weibern um, und berei⸗ 
teten Spezerei und Salben; und den Sabbath über waren ſie ſtille 
nach dem Geſetz. Aber an der Sabbather einem kommt Maria 
Magdalena früh, da es noch finſter war, zum Grabe, und ſiehet, 
daß der Stein vom Grabe hinweg war, denn ihn hatte, wie ihr 
wiſſet, ein Engel vom Himmel fortgewälzt, da Jeſus Chriſtus auf⸗ 
erſtand. Maria aber wußte das nicht. Da läuft ſie, und kommt 
zu Simon Petro, und zu dem anderen Jünger, welchen Jeſus lieb 


199 
hatte, und ſpricht zu ihnen: „Sie haben den Herrn weggenommen 
aus dem Grabe, und wir willen nicht, wo fie ihn hingelegt haben.“ 
Da ging Petrus und der andere Jünger hinaus, und kamen zum 
Grabe. Es liefen aber die zwei mit einander, und der andere 
Jünger lief zuvor, ſchneller, denn Petrus, und kam am erſten zum 
Grabe, kuket hinein, und ſiehet die Leinen gelegt; er ging aber nicht 
hinein. Da kam Simon Petrus ihm nach, und ging hinein in das 
Grab, und ſiehet die Leinen gelegt, und das Schweißtuch, das Jeſu 
um das Haupt gebunden war, nicht bei den Leinen gelegt, ſondern 
beiſeits, eingewickelt, an einem beſonderen Ort. Da ging auch der 
andere Jünger hinein, der am erſten zum Grabe kam, und ſahe es, 
und glaubte es. Denn ſie wußten die Schrift noch nicht, daß er 
von den Todten auferſtehen müßte. Da gingen die Jünger wieder 
zuſammen. Maria aber ſtand vor dem Grabe, und weinete draußen. 
Als ſie nun weinete, kukte ſie in das Grab, und ſiehet zwei Engel 
in weißen Kleidern ſitzen, einen zu den Häupten, und den anderen 
zu den Füßen, da ſie den Leichnam Jeſu hingelegt hatten. Und 
dieſelben ſprachen zu ihr: „Weib, was weineſt Du?“ Sie ſpricht 
zu ihnen: „Sie haben meinen Herrn weggenommen, und ich weiß 
nicht, wo ſie ihn hingelegt haben.“ Und als ſie das ſagte, wandte 
ſie ſich zurück, und ſiehet Jeſum ſtehen, und weiß nicht, daß es 
Jeſus iſt. Spricht Jeſus zu ihr: „Weib, was weineſt Du? Wen 
ſucheſt Du?“ Sie meinet es ſei der Gärtner, und ſpricht zu ihm: 
„Herr, haſt du ihn weggetragen, ſo ſage mir, wo haſt du ihn hin⸗ 
gelegt? ſo will ich ihn mir holen.“ Spricht Jeſus zu ihr: „Maria!“ 
da wandte fie ſich um, und ſpricht zu ihm: „Rabbuni;“ d. h. Meiſter. 
Spricht Jeſus zu ihr: „Rühre mich nicht an, denn ich bin noch 
nicht aufgefahren zu meinem Vater. Gehe aber hin zu meinen 
Brüdern, und ſage ihnen: Ich fahre auf zu meinem Vater, und zu 
eurem Vater, zu meinem Gott, und zu eurem Gott.“ Maria Mag⸗ 
dalena kommt, und verkündiget den Jüngern! „Ich habe den Herrn 
geſehen, und ſolches hat er zu mir geſagt.“ — Das war das erſte⸗ 
mal, daß Jeſus ſich nach ſeiner Auferſtehung offenbarte. Dieſen 


großen, wunderbaren Tag der Auferſtehung Jeſu Chriſti feiern wir 


heute. Wollte Gott, wir feierten ihn recht, wir feierten ihn durch 
ein rechtes Auferſtehen aus den Sünden. Was das ſagen will, 
davon werden wir nach Anleitung der heutigen Feſtepiſtel ein 
Mehreres reden, und wollen uns dazu in einem ſtillen Gebete den 
Segen Gottes erflehen, wenn wir noch zuvor aus dem Liede: 
„Chriſti Leben tröſtet mich“ den dritten und vierten Vers, wo es 
anhebt „Gott ſei Lob, ich weiß, ich weiß mein Erlöſer iſt am Leben“ 
miteinander werden geſungen haben. 1 in} 


* 
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Epiſtel: 1. Korinther 5, 6—8. 


Euer Ruhm iſt nicht fein. Wiſſet ihr nicht, daß ein wenig Sauerteig den 
ganzen Teig verſäuert? Darum feget den alten Sauerteig aus, auf daß ihr 
ein neuer Teig ſeid, gleichwie ihr ungeſäuert ſeid. Denn wir haben auch ein 
Oſterlamm, das iſt Chriſtus, für uns geopfert. Darum laſſet uns Oſtern hal⸗ 
ten, nicht im alten Sauerteige, auch nicht im Sauerteige der Bosheit und 
Schalkheit, ſondern in dem Süßteige der Lauterkeit und der Wahrheit. 


Nach Anleitung dieſer Epiſtel wollen wir nun davon reden, 
daß wir als ee geiſtlich Oſtern halten, oder geift- 
lich auferſtehen ſollen. Dabei werden wir zuerſt fragen: 
Warum? 2) durch welche Kraft? und 3) woran ſollen 
wir als geiſtlich Auferſtandene zu erkennen ſein? 


Wir fragen alſo zuerſt: Warum ſollen wir geiſtlich 
auferſtehen? „Euer Ruhm iſt nicht fein,“ ſchreibt der Apo— 
ſtel Paulus an die Chriſten zu Korinth, „wiſſet ihr nicht, daß 
ein wenig Sauerteig den ganzen Teig verſäuert?“ Dieſe 
Worte gehen dem Zuſammenhange nach darauf, daß die Chriſten 
zu Korinth einen Menſchen unter ſich geduldet hatten, der in ſolchen, 
ſchweren Sünden lebte, wie fie ſelbſt unter den Heiden ſelten vor- 
kamen. Dieſen ſollten ſie ausfegen aus ihrer Gemeinſchaft, denn 
wie ein wenig Sauerteig den ganzen Teig verſäuert, jo konne die— 
ſer Uebelthäter die ganze Gemeinde anſtecken. Wie nun die ganze 
Gemeinde ein Tempel Gottes iſt durch den heiligen Geiſt, 5 iſt 
auch im Kleinen jedes einzelne Chriſtenherz ein Tempel Gottes durch 


den heiligen Geiſt, und wir können die Ermahnungen, welche der 


Apoſtel hier der ganzen Gemeinde giebt, ſehr wohl auf unſre Herzen 
anwenden. „Ein wenig Sauerteig verſäuert den ganzen 
Teig.“ Eine gehegte und genährte Sünde vernichtet den ganzen 
Glauben und die ganze Liebe zu Jeſu Chriſto in dem Herzen. 
„Darum feget den alten Sauerteig aus, auf daß ihr ein 
neuer Teig ſeid, gleichwie ihr ungeſäuert ſeid.“ Das 
Bild in dieſen Worten iſt davon hergenommen, daß die Iſraeliten 
zum Dfter-, oder Paſſahfeſte ungeſäuertes Brodt eſſen mußten. 
Nun vergleicht der Apoſtel die gläubig gewordenen Chriſten mit 
einem ungeſäuerten Teig, die Sünde in ihnen aber mit dem Sauer: 
teig, welcher, wenn er nicht abgethan und nes würde, den 
ganzen Teig wieder verfäuern, d. h. den ganzen Menſchen wieder 
in die Gewalt des Satans zurückbringen würde. 


—— —-—ͤ . — —P 
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Daß wir geiſtlich auferſtehen, iſt darum nothwendig, 
weil wir von Natur geiſtlich todt find. Der Tod iſt der 
Sünden Sold. Das iſt nicht von dem leiblichen Tode allein zu 
verſtehen, ſondern auch von dem geiſtlichen Tode, in welchen wir 
durch die Sünde gerathen. „Welches Tages du davon ſſſeſt, wirft 
du des Todes ſterben,“ hieß die Drohung, welche Gott gegen den 
Adam ausſprach. Was meinet ihr, iſt das Wort wahr geworden? 
Es muß ja wohl wahr geworden ſein, weil es ein Wort Gottes 
iſt. Aber Adam und Eva ſind nicht an dem Tage geſtorben, an 
welchem ſie von dem Baume aßen, ſondern nur aus dem Paradieſe 
vertrieben? Freilich ſind ſie an demſelben Tage geſtorben, aber 
nicht leiblich, ſondern geiſtlich. Sie waren nun von Gott abgefal⸗ 
len, darum waren ſie geiſtlich todt, denn in Gott allein iſt das 
Leben. So ſind auch wir von Natur geiſtlich todt, und es iſt 
nothwendig, daß wir geiſtlich auferſtehen, auf daß wir nicht im Tode 
und in der Verdammniß bleiben. Darum ſchreibt der Apoſtel Paulus 
an die Römer: „Wir ſind ſammt Chriſto begraben durch die Taufe 
in den Tod, auf daß gleichwie Chriſtus von den Todten auferwecket 
iſt durch die Herrlichkeit des Vaters, alſo ſollen auch wir in einem 
neuen Leben wandeln.“ Dies iſt die geiſtliche Auferſtehung des 
gläubigen Chriſten. Dazu ruft uns der heilige Geiſt mit den Worten: 


„Wache auf, der du ſchläfeſt, und ſtehe auf von den Todten, jo 


wird dich Chriſtus erleuchten!“ Eben davon wird im Briefe an 
die Koloſſer geredet, wo es heißt: „Seid ihr nun mit Chriſto auf- 
erſtanden, ſo ſuchet, was droben iſt, da Chriſtus iſt, ſitzend zu der 
Rechten Gottes.“ Geiſtlich auferſtanden war der verlorene Sohn, 
als der Vater von ihm ſagen konnte: „Dieſer mein Sohn war 
verloren, und iſt wiedergefunden, er war todt und iſt wieder leben— 
dig geworden.“ — So hören wir auch im Briefe an die Epheſer 
2, 5 u. 6: „Da wir todt waren in den Sünden, hat Gott uns 
ſammt Chriſto lebendig gemacht, und hat uns ſammt ihm auferweckt, 
und ſammt ihm in das himmliſche Weſen verſetzt in Chriſto Jeſu.“ 
Daſſelbe ſagen noch andre Zeugniſſe der heiligen Schrift. Nach 
Gottes Willen und Berufung ſollen alle Menſchen aus dieſem 
Sundentode auferſtehn, denn er will, daß allen Menſchen geholfen 
werde, und zur Erkenntniß der Wahrheit kommen. Darum ruft 
uns ſein Wort entgegen: „Mache dich auf, werde Licht, denn dein 
Licht kommt, und die Herrlichkeit des Herrn gehet auf über dir!“ 
Der Menſch iſt alſo von Natur todt durch Uebertretung und Sünde, 
und muß von Neuem geboren werden durch den heiligen Geiſt, ſonſt 
kann er nicht in das Himmelreich kommen. Das geiſtliche Aufer- 
ſtehen iſt alſo nothwendig, ſowohl zum Anfang, als zum Fortgang 
unſers Heiles, damit wir nicht ewig verloren werden. Darum 
ermahnen uns die Worte des Liedes: „Wachet auf, ruft uns 
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die Stimme, der Wächter ſehr hoch auf der Zinne, wach anf, du 
Stadt Jeruſalem! Mitternacht heißt dieſe Stunde, fie rufet uns 
mit hellem Munde: Wo ſeid ihr klugen Jungfrauen? Wohlauf, 
der Bräutgam kömmt! Steht auf, die Lampen nehmt! Halle⸗ 
luja! macht euch bereit zu der Hochzeit, ihr müſſet ihm entgegen 
gehn.“ 1 


Wit fragen zweitens, durch welche Kraft ſollen wir 
geiſtlich auferſtehn? Das lehren uns die Worte unſter Epiſtel, 
welche ſagen: „Wir haben auch ein Oſterlamm, das iſt 
Chriſtus, für uns geopfert.“ Das Opfer Jeſu Chriſti iſt die 
Quelle unſers neuen Lebens und unſrer Kraft. Wir müßten mit 
Hiob den Tag unſrer Geburt verfluchen, wenn wir keine klare und 
ewig wahre Antwort auf die Frage wußten: „Was ſoll ich thun, 
daß ich ſelig werde?“ Wir wären die Elendeſten unter allen 
Creaturen, wenn Gottes Gnade uns nicht mit Heil und Erlöſung 
bedacht hätte. Es giebt freche und gottlofe Leute, welche alle 
Regungen ihres Gewiſſens mit dem Taumel der Sünden, mit 
Spiel und Tanz, Saufen und andern Wohllüſten übertäuben, und 
fo dah e nleben, daß fie zu keiner Beſinnung kommen. Dieſe ſind 
ohne Zweifel Kinder des Verderbens, wo ſie nicht umkehren und 
Buße thun. Wenn wir aber die theure, werthe Erlöfung in Chriſto 
Jeſu nicht hatten, wenn Gott ſich unſer nicht erbarmt, und uns nicht 
das Heil ſo nahe gebracht hätte, ſo müßten wir verzweifelnd ſagen: 
Jene Gottloſen thun ganz recht, daß ſie ihres Elendes doch auf 
fo lange vergeſſen; denn es wäre ja unmoglich, dem Verderben zu 
entrinnen. Aber (Gott verzeihe uns das ſchwere Wort), die Sache 
iſt nun anders. „Wir haben ein Oſterlamm, das iſt Chri⸗ 


ſtus, für uns geopfert.“ Wir haben eine Erloͤſung in dem 


Blute des Sohnes Gottes. Wir rufen nun getroſt und unermüdet 
Alles, was Sünder heißt, zu dem Erwerber des ewigen Heiles. 
Kommet zu Jeſu, Alle, die ihr mühſelig und beladen ſeid! Machet 


euch auf, Alle, die ihr der Sünde gedient habt! Erkennet es, daß 


dieſe arge und vergängliche Welt ihre Kinder, ihre Knechte in das 
Verderben bringt! Kommet zu Jeſu, Alle, die ihr gefangen waret 
in des Satans Stricken! Kommet zu Jeſu, Alle, die ihr dem 
Fleiſch und feinen Lüften gedienet habt! Erkennet es doch, daß die, 
welche auf das Fleiſch ſäen, die nach dem Fleiſche leben, von dem 
Fleiſche das Verderben erndten werden! Kommet zu Jeſu, ihr 
Armen und Lahmen, Krüppel und Blinden! Alle, welche durch die 
Sünde an der Seele Arme und Lahme, Kruppel und Blinde gewor⸗ 
den ſind. Warum wollt ihr umkommen und verloren gehen, die ihr 
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den Namen des Herrn doch traget? Warum wollt iht ausgeſtoßen 
werden, ihr Kinder des Reiches? We lange hat fein Licht euch 
ſchon geleuchtet! wie lange hat ſeine Stimme euch gerufen! wie 
lange hat er euch Alle unter ſeine Flügel ſammeln wollen, wie eine 
Henne ihre Küchlein unter ihre Flügel ſammelt! Warum wollet 
ihr denn nicht kommen? Wollet ihr muthwillig den Tag der Gnade 
verachten? Ich erinnere euch an die Stunden der Gnade aus 
früheren Jahren, wenn euer Herz ſich ihm weihte, wenn euer Mund 
ſich ihm verlobte, wie waret ihr dazumal ſo ſelig! Es war der 
Herr, der euch erhob, und zu ſich zog durch ſeine Gnade. Ich 
erinnere euch an das geheime Zittern eures eignen Herzens, welches 
jetzt noch in einſamen Stunden oder an heiliger Stätte euer Inner: 
ſtes ergreift; es iſt der Herr, der da anklopft an eures Herzens 
Thür. Ich erinnere euch an alle die theuren und großen Ver⸗ 
heißungen, die Gott uns gegeben, an die große, viele Jahre lange 
Geduld, mit welcher er uns getragen hat. Kommet zu Jeſu nun 
da er noch mit dem Gruß des Friedens einherſchreitet, und ſich 
erbarmt über Alle, die zu ihm ſchreien. Sehet doch, wie er mit 
den Müden zu rechter Zeit zu reden weiß, wie er die müden Hande 
ſtärkt, und die ſtrauchelnden Kniee erquickt! Sehet doch, welche 
Kraft von ihm ausſtrömt in alle die Herzen, die ſich zu ihm nahen, 
wie er ſegnet, ſtärkt, aufrichtet, tröftet, wie er das Verwundete ver- 
bindet, und des Schwachen wartet! — Gedenket daran, wie er die 
Seinen geliebt hat bis in den Tod, ſo liebt er ſie noch, und Nie— 
mand kann fie aus feiner Hand reißen. Jetzt können wir durch 
ſeine Kraft aus den Sünden auferſtehen, und ewiges Leben ererben. 


Aber wehe, wenn die Tage dahin ſind, wenn ſein Gericht anbrennen 


wird! Dann werden Viele danach trachten, wie ſie einkommen zu 
feiner Ruhe, und werden es nicht thun konnen. Wiſſet ihr nicht, 
daß er dann ſeine Widerſacher zerſchmeißen, daß er die Wage des 
Gerichts ergreifen, und über feine Feinde das Urtheil ſprechen wird: 
„Gewogen und zu leicht erfunden?“ Ehe das kommt, möchten wir 
mit Jeſaias zu dem Herrn ſchreien: „Ach, daß du den Himmel 
zerriſſeſt, und führeſt herab, daß die Berge vor dir zerflöflen, daß 
dein Name kund würde unter deinen Feinden, und die Heiden vor 
dir zittern müßten!“ Möchte uns die Holle ihren Abgrund zeigen, 
und der Himmel ſeine Seligkeit, daß die Ungläubigen des Herrn 


Wahrheit erkennten, und lernten, mit Furcht und Zittern ihre Selig⸗ 


keit zu ſchaffen! Doch nein, was kann die Tiefe und die Hoͤhe 
noch zu uns reden? Was kann uns der Hollen Abgrund noch 
ſagen? „Sie haben Moſen und die Propheten, ja ſie haben mehr 
als Jonas und Salomo, mehr als Moſen und die Propheten, laß 
ſie dieſelbigen hoͤren,“ wird es heißen müſſen. Hören ſie Moſen 
und die Propheten nicht, hören fie den Herrn der Herrlichkeit nicht, 
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fie würden auch nicht glauben, ob Himmel und Hölle vor ihren 
Augen aufgeſchloſſen würden. Das Hinderniß des Glaubens, 
liegt nicht außer uns; Gott läßt es an nichts fehlen, er reichet 
Licht und Kraft dar Allen, die ihn darum bitten; das Hinder— 
niß liegt in uns, aus dem Herzen muß die Sünde ausgefegt 
werden. Das Herz iſt das Grab, darinnen unſer Leben unterge⸗ 
gangen iſt, die Sünde iſt der ſchwere Stein, der vor dieſes Grabes 
Thür liegt. Bitte Chriſtum, daß er ihn wegwälze, und dein Heil 
wird hervorbrechen, wie die Morgenröthe aus der finſtern Nacht. 


Wir fragen endlich, woran ſollen wir als geiſtlich Auferſtandene 
zu erkennen ſein? — Liebe Chriſten, wenn wir Jeſum gefunden 
haben, und mit ihm durch das Thor des Sündentodes hervorge: 
brochen ſind, ſo iſt nothwendig, daß der alte Adam in uns durch 
tägliche Reue und Buße getödtet werde, und ſterbe mit allen Sün- 
den und böſen Lüſten, und wiederum täglich herauskomme und 
auferſtehe ein neuer Menſch, der in Gerechtigkeit und Reinigkeit 
vor Gott ewiglich lebe. Darum rufen wir Allen zu, die durch 
Jeſum Chriſtum zu dem neuen Leben gekommen ſind: „Laßt uns 
Oſtern halten, nicht im alten Sauerteig, auch nicht im 
Sauerteig der Schalkheit und Bosheit, ſondern im Süß— 
teig der Lauterkeit und Wahrheit.“ Nicht im alten Sauer- 
teig, d. h. nicht in den vorigen, alten Sünden. Ein Chriſt iſt eine 
neue Creatur, das Alte iſt vergangen, ſiehe es iſt Alles neu gewor⸗ 
den. „So leget nun von euch ab nach dem vorigen Wandel den 
alten Menſchen, der durch Lüſte in Irrthum ſich verderbet; und 
ziehet den neuen Menſchen an, der nach Gott geſchaffen iſt in recht. 
ſchaffener Gerechtigkeit und Heiligkeit.“ Ein Chriſt nach dem Be- 
kenntniß, und dabei ein Leben in den alten Sünden, iſt ein Bild 
des Entſetzens. Wenn z. B. ein Unzüchtiger, oder ein Trunkenbold 
ſich andächtig geberden, oder gottſelig reden will, ſo wird einem 
aufrichtigen Herzen ſo unheimlich, als ob des Satans Engel zugegen 
wäre. Darum fege den alten Sauerteig aus, es wird ſonſt alſo 
kommen, daß die Engel dich geweckt, aber die Teufel wieder zu 
Grabe getragen haben. Laßt uns Oſtern halten, auch nicht im 
Sauerteig der Schalkheit und Bosheit. Das find ſolche verborge-⸗ 
nen, oder Lieblingsſünden, welche oft ſitzen bleiben in den Herzen, 
die ſich zu Gott bekehren wollen. Dieſe nagen an dem inwendigen 
Leben, wie ein heimlicher Krebs. Da hilft dann kein Predigen, 
kein Erbauen, kein Forſchen in der Schrift; die nicht ausgefegten 
Sünden freſſen alle Geiſtesnahrung hinweg. Woher kommt es, 
daß ſo mancher Chriſt, ob er ſchon das Wort Gottes angenommen 
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hat, doch immer auf halbem Wege ſtehen bleibt, und nicht durch- 
brechen kann zur vollen Wahrheit und Klarheit des Glaubens an 
Jeſum Chriſtum? Woher kommt es, daß ſelbſt unter Chriſten, die 
Gottes Wort angenommen haben, ſo oft Zank und Streit iſt, und 
die Liebe nicht zu ihrer Macht und ihrem Rechte hervorbrechen 
kann, allen Hader zu überwinden? Das kommt von den unaus⸗ 
gefegten Süden, die den Lauf aufhalten, und das Herz verfinſtern. 
Darum laßt uns aufs Neue anfangen, und Oſtern halten im Süß⸗ 
teige der Lauterkeit und Wahrheit. Ja, die Welt müßte neu werden, 
wenn wir dieſe Worte erfüllten. Lauterkeit heißt das Eine. 
Wir verſtehen es von der Lauterkeit im innerſten Grunde des Her⸗ 
zens, fie bringt uns den Frieden Gottes, der höher iſt, als alle 
Vernunft, ſie bringt uns ein halbes Paradies auf Erden. Sie legt 
den Grund zu wahrer Freundſchaft, wenn zwei lautere Seelen zu- 
ſammenſtoßen. Sie lehrt uns umkehren, und werden, wie die Kin⸗ 
der, und alſo in das Reich Gottes eingehn. Wahrheit heißt das 
andre Wort. Wir deuten es auf den Umgang mit Andern. „Leget 
die Lügen ab, die Satansfrüchte, und redet die Wahrheit, ein Jeg- 
licher mit ſeinem Nächſten ſintemal wir untereinander Glieder ſind.“ 
Die Wahrheit hält das Gewiſſen rein, macht in Aengſten muthig, 
in der Noth fröhlich, im Tode getroſt. Ich habe keine größere 
Freude, ſagt Johannes, denn die, daß ich ſehe meine Kinder in der 
Wahrheit wandeln. 


So laßt uns denn mit dieſem Oſtern von Neuem auferſtehn, 
und mit dem auferſtandenen Erlöſer in Lauterkeit und Wahrheit 
wandeln, zur Ehre und zum Lobe ſeines herrlichen Namens. Amen. 


Herr Jeſu Chriſte, der Du um unſerer Sünde willen biſt dahingegeben, 
und um unſerer Gerechtigkeit willen wieder auferweckt, Dein Sieg macht unſeren 
Mund fröhlich, daß wir Dir lobſingen, Du ſtarker Held, und Dir Dank opfern, 
der Du mit dem Vater und deu Heiligen Geiſte wahrhafter Gott biſt, lebeſt 
und regiereſt in Ewigkeit. Siehe, Du haſt für uns alle Deine Feinde, die auch 
die unſeren ſind, zu Schanden gemacht, daß ſie uns nicht mehr ſchaden; Du 
haſt Leben und unvergängliches Weſen aus Deinem Grabe mitgebracht, ja haſt 
nun alle Gewalt im Himmel und auf Erden. O, ſo gieb uns die Gnade, daß 
wir recht mögen Oſtern halten, nicht im alten Sauerteige, auch nicht im Sauer— 
teige der Schalkheit und Bosheit, ſondern im Süßteige der Lauterkeit und Wahr⸗ 
heit, auf daß wir zu Ehren Deines Namens hinfort Dir dienen als das Volk 
des Eigenthums, das da fleißig iſt in guten Werken, bis wir, in Dein Bild 
verklärt von einer Klarheit zur anderen Dich ſchauen mögen und ſingen vom 
Siege in den Hütten der Gerechten. Amen! — 


| 
| 
i — 28. 


Daß Du vom Tod' erſtanden biſt, 

Und haſt den Tod zu nicht' gemacht, 

Das ew'ge Leben wiederbracht. 

Wir bitten Dich, o Herr und Gott! 

Erlöſe uns aus aller Noth. 

Durch Deinen Sieg ſo wunderbar 

Führ' uns zur auserwählten Schaar. Amen! — 


it 

u Am zweiten Oſtertage. 
N 

I * 

Ni 

N Wir danken Dir, Herr Jeſu Chriſt! 

N 

N 


Bi erſtehen werde. „Wer will feines Lebens Länge ausreden;“ fpricht 
0 der Prophet Jeſaias; „Wenn er ſein Leben zum Schuldopfer gegeben 
IN) hat, fo wird er Saamen haben und in die Lange leben, und des 
IN Herrn Vornehmen wird durch feine Hand fortgehen.“ Ebenfalls 


„Du wirſt meine Seele nicht in der Hoͤlle laſſen, und nicht 
zugeben, daß dein Heiliger verweſe,“ ſo, geliebte Chriſten, redet 
David weiſſagend von Chriſto, daß er nicht verweſen, ſondern auf- 


eine Weiſſagung von Chriſti Auferſtehung. Auch der Herr ſelbſt 
" verkündigte es zu wiederholten Malen zuvor, daß er am dritten 
Tage auferſtehen werde. Wir möchten indeſſen gleich den Jüngern 
j nicht willen, was das geſagt iſt, und die Rede möchte uns verbor⸗ 
N gen fein, wenn wir nichts Weiteres von feiner Auferſtehung wuͤßten. 
0 Nun aber haben wir alle die Zeugen, die ihn geſehen haben nach 
Hl feiner Auferſtehung, die mit ihm gegeſſen und getrunken, die feine 
ii Wunden geſehen, feine Worte gehört haben. Wir haben in allen 
1 Schriften der Apoftel das einſtimmige Zeugniß, daß Jeſus Chriſtus 
I ı auferſtanden ift, daß er lebt und regiert. Weil aber unſer ſchwacher 
Glaube fo leicht wankt, und allerlei Stützen bedarf, fo giebt uns 
un der Herr noch einen Hauptbeweis dafür, daß er lebt und regiert, 
0 7 
| 
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an den Sündern, die er allenthalben zur Buße, an den Ungläubi- 


gen, die er zu der Klugheit der Gerechten führt. Das vermag 


keine Weisheit der Welt; das kann kein Menſch aus eigner Kraft; 
das könnte auch Jeſus nicht, wenn er nicht auferſtanden wäre, 
lebte und regierte. N 

Haben wir nun nach unſrer heutigen Epiſtel ein ſolches Bei⸗ 
ſpiel zu betrachten, wie Jeſus Chriſtus die Suͤnder zur Buße führt, 
und die fern ſind, herzubringt zu ſeinem Reich, ſo werdet ihr darin 
einen Beweis für feine Auferſtehung erkennen, wir wollen uns aber 
zur gottſeligen Betrachtung dieſer Epiſtel den Segen Gottes in 
einem ſtillen und andächtigen Gebete erflehen, wenn wir noch vor⸗ 
her den erſten Vers aus dem Liede No. 169: „Wie ſoll ich dich 
empfangen,“ miteinander werden geſungen haben. 5 


Epiſtel: Apoſtelgeſchichte 10, 34 — 43. 


Petrus aber that ſeinen Mund auf, und ſprach: Nun erfahre ich mit der 
Wahrheit, daß Gott die Perſon nicht anſiehet; ſondern in allerlei Volk, wer 
ihn fürchtet und recht thut, der iſt ihm angenehm. Ihr wiſſet wohl von der 
Predigt, die Gott zu den Kindern Ifſrael geſandt hat, und verkündigen laſſen 
den Frieden durch Jeſum Chriſtum, (welcher iſt ein Herr über alles) die durch 
das ganze jüdiſche Land geſchehen iſt, und angegangen in Galiläa, nach der 
Taufe, die Johannes predigte: Wie Gott denſelbigen Jeſum von Nazareth 
gefalbet hat mit dem heiligen Geiſt und Kraft; der umher gezogen iſt, und hat 
wohlgethan, und geſund gemacht alle, die vom Teufel überwältiget waren, denn 
Gott war mit ihm. Und Wir ſind Zeugen alles deß, das er gethan hat im 
jüdiſchen Lande, und zu Jeruſalem. Den haben ſie getödtet, und an ein Holz 
gehänget. Denſelbigen hat Gott auferwecket am dritten Tage, und ihn laſſen 
offenbar werden, nicht allem Volk, ſondern uns den vorerwählten Zeugen von 
Gott, die wir mit ihm gegeſſen und getrunken haben, nachdem er auferſtanden 
iſt von den Todten. Und er hat uns geboten zu predigen dem Volk, und zu 
zeugen, daß Er iſt verordnet von Gott ein Richter der Lebendigen und der 
Todten. Von dieſem zeugen alle Propheten, daß durch ſeinen 
Namen alle, die an ihn glauben, Vergebung der Sünden em⸗ 
pfangen ſollen. ö 


Dieſe Worte waren es, welche der Apoſtel Petrus zu dem 
Hauptmann Cornelius und zu Allen, die bei demſelben verſammelt 
waren, redete, und durch welche ihre Bekehrung zu Jeſu Chriſto 
entſchieden wurde. Laßt uns die Bekehrung des Cornelius 
näher betrachten, ſie iſt uns ein Beweis, daß Jeſus auferſtanden iſt, 
lebt und regiert. Wir werden zuerſt beherzigen, wie ſie vor⸗ 
bereitet wurde, dann auf welche Art, und endlich durch 
welches Mittel ſie zur Entſcheidung kam. 
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Der Hauptmann Cornelius zu Caeſarien, war zuerſt ein Heide, 
er diente im Römiſchen Heere, und gehörte zu der welſchen, d. h. 
italiäniſchen Schaar. Er hatte ſich zu dem Judenthume gewandt 
und lebte als ſolcher gottſelig und gottes fürchtig, gab dem Volke 
viele Almoſen und betete immer zu Gott. Noch aber hatte ſeine 
Seele nicht den feſten Grund gefunden, auf dem ſie ruhen konnte 
im Leben und Sterben, er war noch in dem Stande des Suchens 
und Sehnens. Da kam die Stunde der Gnade, welche Gott ihm 
bereitet hatte. Gott ſandte einen Engel zu ihm, und ließ ihm ſagen: 
„Dein Gebet und deine Almoſen ſind hinauf gekommen in das 
Gedächtniß vor Gott, ſende nun Männer gen Joppe, und laß den 
Simon Petrus rufen, der wird dir ſagen, was du thun ſollſt.“ 
Sogleich ſandte er gen Joppe, eine Stadt, die etwa 7 Meilen von 
Caeſarien entfernt lag, und ließ den Petrus zu ſich rufen. Da 
dieſer kam rief Cornelius ſeine Verwandten und Freunde zuſammen, 


und nachdem fie ſich begrüßt, und dem Petrus das von der Erſchei⸗ 


nung des Engels erzählt hatten, redete er zu ihnen die Worte, die 
wir vorhin geleſen haben. Indem er aber noch redete, fiel der 
heilige Geiſt auf Alle, die dem Worte zuhörten. Und die mit 
Petrus gekommen waren, entſetzten ſich, daß auch auf die Heiden 
die Gabe des heiligen Geiſtes ausgegoſſen ward. Da ſprach 
Petrus: „Mag auch jemand das Waſſer wehren, daß dieſe nicht 


getauft werden, die den heiligen Geiſt empfangen haben, gleichwie 


auch wir? und befahl, ſie zu taufen in dem Namen des Herrn.“ 
Wir erkennen in dieſer Bekehrungsgeſchichte zuvörderſt die 
vorbereitende Gnade Gottes. Daß dieſer Mann gottſelig 


und gottesfürchtig war mit ſeinem ganzen Hauſe, daß er dem Volke 


viele Almoſen gab und immer zu Gott betete, das hatte er wahrlich 
nicht aus ſich ſelbſt, ſondern darin zeigte ſich das Ziehen Gottes, 
wodurch er ihn für Chriſti Reich vorbereitete, und ihn zu Chriſto 
zog. „Es kann Niemand zu mir kommen,“ ſpricht der Herr, „es 
ſei denn, daß ihn ziehe der Vater, der mich geſandt hat.“ 

Dieſes Ziehen des Vaters zu dem Sohne iſt die vorbereitende 
Gnade Gottes. Wer in dieſer Gnade ſteht, und ſein Herz nicht 


gegen dieſelbe verſtockt, dem wird es je mehr und mehr offenbar, 


daß ihm etwas fehle, was ihm dieſe Welt nicht bieten kann, daß 
er eine Kette an ſich trage, welche ihm keine Macht und kein Neich- 
thum der Erde abnehmen kann. Dieſes Gefühl drückt uns je mehr 
und mehr, und macht, daß uns die ganze, weite Welt zu eng wird, 
weil ſie das nicht hat, was uns wahre Ruhe und wahren Frieden 
bringen kann. Da lernt man beten zu dem Unſichtbaren, den man 
noch nicht kennt, ſeufzen nach der Hülfe, die man noch nicht weiß. 
So finden wir den Hauptmann Cornelius, wie er durch Almoſen 


an die Armen Gott dient, wie er betet und wandelt in Gottſeligkeit 


\ 
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und Gottesfurcht. Wir dürfen aus den Worten des Engels, den 
Gott zu ihm ſandte, ſchließen, daß der Gegenſtand ſeines Betens 
die Sorge für ſeine Seele geweſen iſt, daß er dem Herrn im 
Himmel mit der Frage angelegen hat: Was ſoll ich thun, daß 
ich ſelig werde? Der Engel ſprach nämlich zu ihm: Dein Gebet 
und dein Almoſen iſt vor Gott erhört, ſende Männer gen Joppe, 
und laß den Simon Petrus rufen, der wird dir ſagen, was 
du thun ſollſt. Was Gottes Gnade ſo im Innern des Men— 
ſchen vorbereitet, das führt ſie zur rechten Stunde auch äußerlich 
herbei, und lenkt den Weg der ſuchenden Seele ſo, daß ſie mit dem 
zuſammentreffen muß, in welchem ſich alle Sehnſucht ſtillt, in welchem 
der Friede gefunden wird. 

Dieſe vorbereitende Gnade Gottes iſt überall auf Erden wirk— 
ſam unter allen Völkern. Wir können ihre Spuren nur wenig 
verfolgen, weil ſie meiſtens ganz im Verborgenen wirkt, wir ſehen 
ſie aber ſehr deutlich in den wunderbaren Führungen, durch welche 
Gott das Volk Iſrael bereitete, Chriſtum zu empfangen. Wir ſehen 
ſie ſehr wunderbar in der Miſſionsgeſchichte der neueſten Zeit, wie 
Gott an fo vielen Orten, wohin Bothen des Evangeliums gekom— 
men ſind, um den Heiden die Erlöſung in Chriſto zu verkündigen, 
den Geiſt des Suchens und Verlangens, den Hunger und Durſt 
nach wahrhaftiger Seelenſpeiſe ſchon voraufgeſchickt, und den Bothen 
des Friedens dadurch den Weg zu den Heiden bereitet hat. Auch 
unter uns iſt dieſe Gnade Gottes wirkſam, wenn er uns aus dem 
Sündenſchlafe erwecken will, wenn wir uns von Chriſto verirrt 
haben und ſeine Barmherzigkeit uns zurückführen will. Anders 
ſteht es mit uns, als mit den Juden und Heiden, indem wir ſchon 
von Kindheit an auf Chriſtum getauft und im Worte des Lebens 
unterwieſen ſind. Wenn wir aber abtrünnig werden, wenn wir in 
die Lüſte und Sorgen der Welt verflochten werden, wenn wir in 
den Unglauben verfallen, Chriſtum verlaſſen und unſre eignen Wege 
gehen, wie es denn leider ſo vielfältig unter den Chriſten geſchieht, 
dann ſteht es mit uns ähnlich, als mit den Juden und Heiden, ja 
oft noch ärger. Haben wir dann den Hirten und Biſchof unſrer 
Seelen aus den Augen verloren, ſo hat er doch uns nicht aus den 
Augen verloren, ſondern feine Gnade arbeitet an uns, feine Barm⸗ 
herzigkeit zieht uns zur Buße und zum erneuerten Glauben. Da 
iſt es vorbereitende Gnade, wenn er uns ſegnet, und wenn er uns 
züchtigt. Wenn er unſer Herz zerſchlagt mit dem Hammer feines 
Wortes, wenn ſeine Pfeile uns treffen, wenn er uns unſre Sünde 
und unſer Elend offenbart, wenn er uns erſchreckt mit dem Anblick 
des Todes, mit dem Drohen des Gerichtes. „Er fing an zu dar⸗ 
ben,“ heißt es von jenem verlornen Sohne. Es war die Gnade 
Gottes, die ihn darben ließ, damit er in ſich ſchlagen und umkehren 
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ſollte. Es war die Hand Gottes, welche jene 10 Männer mit dem 
Ausſatze ſchlug, damit ſie von Jeſu geheilt den Helfer in der Noth 
auch für ihre Seelen finden ſollten. So trifft auch uns ſeine Hand, 
ſo läßt er auch uns darben, wenn wir von Chriſto abgefallen ſind, 
damit wir in uns ſchlagen, und feine Gnade ſuchen ſollen. — Wer 
ſich nun gegen dieſe Gnade Gottes nicht verſtockt, ſondern ſich von 
ihr leiten läßt, der iſt Gott angenehm, den führet er weiter zu 


Chriſto und zur Kindſchaft gegen ihu ſelbſt. Daher ſagt der Apoſtel 


Petrus zuerſt: „Nun erfahre ich mit der Wahrheit, daß 
Gott die Perſon nicht anſieht, ſondern in allerlei Volk, 
wer ihn fürchtet und recht thut, der iſt ihm angenehm.“ 
Gott ſieht es nicht an, ob jemand ein Jude oder Heide ſei, wer 
ihn fürchtet und recht thut, der iſt geſchickt zum Reiche Gottes, der 
iſt nahe bei Jeſu, dem fehlt zum ewigen Leben nur noch Eines, 
nämlich daß er ſich ſelbſt verleugne, Jeſu Kreuz auf ſich nehme 
und ihm nachfolge. Vergeſſet es nie, daß ohne dies Eine kein Heil 
auf Erden iſt, denn der Herr ſpricht: „Niemand kommt zum 
Vater denn durch mich.“ 


Verfolgen wir mit unſrer Betrachtung weiter die Bekehrung 
des Hauptmannes Cornelius, ſo tritt uns dabei ferner die Art, 
wie ſie zur Entſcheidung kommt, als merkwürdig entgegen. 
Ob er ſchon Gott angenehm war, ob er ſchon viele Almoſen gab, 
und immer zu Gott betete, jo ſtand ihm doch die eigentliche Ent— 
ſcheidung ſeines innern Lebens noch bevor. Noch war es nicht 
anz entſchieden, wie das Wort von Chriſto und ſeinem Kreuze 
Fine Seele treffen, ob ihm daſſelbe ein Geruch des Todes zum Tode, 
oder ein Geruch des Lebens zum Leben werden, ob es ihm zum 
Fall oder Auferſtehen gereichen würde. Ach es iſt nur zu oft der 
Fall, daß ein Menſch einen gewiſſen Grad von Gottesfurcht in ſein 
Herz aufnimmt, daß er einen gewiſſen Grad von Mildthätigkeit gegen 
die Armen ausübt, daß er zu Gott betet, und doch in der Stunde 
der rechten Entſcheidung, wenn er in dem armen Nazarener ſeinen 
Herrn und König erkennen ſoll, wenn er in dem Kreuzestode Jeſu 
Chriſti das Opfer für ſeine Sünden erkennen ſoll, wenn er ſeine 
Weisheit verleugnen und die göttliche Thorheit ergreifen ſoll, — 
zurückweicht und in ſeinen Sünden bleibt. Wie warnend ſteht uns 
da das Bild jenes reichen Jünglings vor Augen, welcher Jeſum 

fragte um den Weg zum ewigen Leben. Er hatte ſich gewiß der 
Gottesfurcht befleißigt, denn er antwortete dem Herrn, als er ihm 
die Gebote vorhielt: „Das habe ich alles gehalten von meiner 
Jugend auf.“ Als aber der Herr zu ihm ſprach: „Eines fehlt dir. 
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Gehe hin, verkaufe Alles, was du haft und gieb es den Armen, 
und komm, folge mir nach, und nimm das Kreuz auf dich;“ — 
ſeht, das war die Stunde der Entſcheidung für ihn, — da ward 
er unmuths über der Rede, und ging traurig davon, denn er hatte 
viele Güter. Nicht allein die irdiſchen Güter, ſondern auch andere 
Dinge, an denen das Herz feſthängt, bewirken es oftmals, daß ein 
Menſch, der dem Reiche Gottes nahe war, wenn die Stunde der 
Entſcheidung für ihn kommt, wenn Jeſus ihm nahe tritt, zurück- 
weicht, ob er ſchon vorher manches Gute, manche Gottesfurcht in 
feinem Herzen getragen hat. Nicht fo Cornelius. Als er die Both⸗ 
ſchaft von Chriſto hörte, ging ihm fein Herz auf. Das war es, 
wonach ſeine Seele gehungert und gedürſtet hatte; das war es, 
was ihm gefehlt hatte. Und ſiehe, mit dem Worte des Lebens kam 
der heilige Geiſt von Gott, und ergriff Alle, die dem Worte zu: 
höreten. Da war es entſchieden, ſie waren Jeſu Eigenthum, ſie 
waren Gottes Kinder, und wurden getauft auf den Namen 
des Herrn. Gleichwie manche Blüthen, welche zur Zeit der Nacht 
noch geſchloſſen ſind, ſich am Morgen in kurzer Zeit entfalten, wenn 
die Strahlen der Sonne ſie treffen, ſo war es mit dieſen Heiden. 
Ihr Herz war voll Sehnens und Verlangens, aber noch umgab 
die Nacht ihre Seele; doch ſiehe, ihre Sonne geht auf, Chriſtus 
wird ihnen gepredigt, ſie erkennen den, den ihre Seele ſucht, und 
ſchnell find ſie fein eigen. Das iſt ein Föftliches Ding, dem Herrn 
jo zu den Knieen zu fallen, und mit Einem mächtigen Umſchwunge 
des Lebens ſein Eigenthum zu werden. Es finden ſich dann nach⸗ 
her der Kämpfe und Anfechtungen noch genug, aber das Eine iſt 
entſchieden, daß man ihm gehört, und von ihm erkannt iſt als ein 
Glied ſeiner Heerde. Es ſtehen uns noch manche Beiſpiele von 
einer ſolchen ſchnellen und entſchiedenen Hingebung an den Herrn 
im Worte Gottes vor Augen. Wir gedenken des Nathanael, welchen 
Jeſus unter dem Feigenbaum geſehen hatte; wir nennen den Pe⸗ 
trus, wie ihm Jeſus durch den Fiſchzug ſeine Herrlichkeit offenbarte, 
und er, da er berufen ward, ihm nachzufolgen, alsbald ſammt Jacubus 
und Johannes Alles verließ, und ihm nachfolgte. Wir nennen den 
Matthaeus, einen Zöllner, wie er am Zoll ſitzend berufen wurde, 
und Jeſu nachfolgte. Wir erinnern uns an die Samariterin beim 
Brunnen Jacobs, und an die ganze Menge aus ihrer Stadt, wie 
ſie ſchnell in Jeſu das Licht des Lebens erkannten und ſein eigen 
wurden. Wir gedenken an Zachäus, bei welchem Jeſus einkehrte; 
wir nennen den Paulus, wie er ſich nicht mit Fleiſch und Blut 
beſprach, ſondern alsbald zufuhr und das ewige Leben ergriff. Wir 
erinnern uns an jenen Kämmerer aus Mohrenland, wie er ſogleich 
das Wort des Lebens aufnahm und ſich taufen ließ in dem Namen 
des Herrn. So ſäumte auch jene Purpurkrämerin Lydia aus der 
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Stadt der Thyatirer keinen Augenblick, ſondern nahm die Bothſchaft . 


des Friedens ſchnell und freudig auf. Nicht minder fanden ſich 
ſolche Beiſpiele unter den Heiden, nicht allein im Hauſe des Corner 
lius, ſondern auch von der Stadt Athen ſteht in der Apoſtelgeſchichte 
geſchrieben, daß als Paulus daſelbſt das Evangelium verkündigte, 
ihm alsbald Etliche anhingen, unter welchen war Dionyſius, Einer 
aus dem Rath, und ein Weib mit Namen Damaris. Dieſe alle 
waren durch Gottes Gnade bereit, und ergriffen die Wahrheit und 
die Erlöͤſung in Chriſto, ſobald ihnen dieſelbe verfündigt wurde. 
Und wir? o wir würden uns ſchämen müſſen, wenn wir noch kaum, 
und viele noch gar nicht zu einer ernſtlichen Entſcheidung gekommen 
wären, nachdem uns die Friedensbothſchaft ſchon ſo lange und an⸗ 
haltend verkündigt iſt. Laßt uns doch lernen von jenen, wie man 
ſich nicht mit Fleiſch und Blut berathen, ſondern zufahren und ſeine 
Seele erretten müſſe. | 


„Oder meint ihr, daß Chriſtus Jenen anders gepredigt fei, daß 
er ihnen näher gebracht ſei, als uns? Laßt uns doch zuſehen, 
durch welches Mittel die Bekehrung des Cornelius und 
ſeiner Freunde zu einer ſo ſchnellen Entſcheidung geführt wurde. 
Das Mittel war die einfache Verkündigung des Apoſtel 
Petrus von Chriſto dem Gekreuzigten und Auferſtande— 
nen. Er ſagt ihnen, daß Gott den Kindern Ifrael habe verkündigen 
laſſen den Frieden durch Chriſtum, (welcher iſt ein Herr über Alles), 
daß Gott dieſen Jeſum von Nazareth geſalbt habe mit dem heiligen 
Geiſt und Kraft, daß er umhergezogen ſei, wohlgethan und geſund 
gemacht habe Alle, die vom Teufel überwältigt waren, denn Gott 
war mit ihm. Er ſetzt hinzu: „Wir ſind Zeugen alles deß, 
das er gethan hat im jüdiſchen Lande und zu Jeruſalem. 
Den haben fie getödtet und an ein Holz gehänget. Den— 
ſelbigen hat Gott auferwecket am dritten Tage und ihn 
laffen offenbar werden, nicht allem Volk, ſondern uns, 
den vorerwählten Zeugen von Gott, die wir mit ihm 
gegeſſen und getrunken haben, nachdem er auferſtanden 
iſt von den Todten. Und er hat uns geboten, zu predi— 
gen dem Volk, und zu zeugen, daß er ift verordnet von 

ott, ein Richter der Lebendigen und der Todten. Von 
dieſem Jeſu zeugen alle Propheten, daß durch ſeinen 
Namen Alle, die an ihn glauben, Vergebung der Sün— 
den empfangen ſollen. Da er noch dieſe Worte redete, 
fiel der heilige Geiſt auf Alle, die dem Worte zu: 
hörten.“ Da ihr Herz offen und bereit war, goß der Herr die 
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Fülle feiner Gaben über fie. aus, und fie wurden hinzugethan zur 
Gemeinde Gottes. Da höret ihr, daß die einfache den von 
Chriſto das Mittel zu ihrer Bekehrung war. Mit dem Worte, 
welches ſie gläubig annahmen, kam die Gabe des Geiſtes in ihre 
Herzen. Daſſelbe Wort iſt es, welches auch unter uns allezeit 
verfündigt wird. Keinen andern Weg des Heiles, keine andre Both. 
ſchaft erfuhren Jene, als wir. Wie viele unter uns dieſelbe gläubig 
annehmen, empfangen mit dem Worte den heiligen Geiſt, der in 
ihnen wohnet und wirket. Und einen andern Namen kann uns Nies 
mand geben, durch welchen wir ſelig werden könnten, einen andern 
Grund kann uns Niemand legen außer dem, der gelegt iſt, welcher 
iſt Chriſtus. Darum bitte ich euch heute in dem Namen des Herrn 
Jeſu, daß ihr dieſes Wort des Lebens nicht vergeblich in eure Ohren 
dringen laſſet, und die Bothſchaft der Erlöͤſung nicht ungläubig von 
euch ſtoßet. Wir können Gott nicht genug preiſen, daß er uns 
ungeachtet unſrer Sünden noch immer feine Gnade läßt, daß er 
nicht zu uns ſpricht, wie einſt zu Iſrael: „Das Heil ſoll von euch 
enommen und den Heiden gegeben werden, die ſeine Früchte tragen.“ 

ber daß wir die Gnade Gottes nicht verſäumen, noch mißbrauchen, 
ſo bitte ich euch, thuet es jenen Heiden nach, und entſcheidet euch 
ſchnell und feſt für Jeſum Chriſtum, den einigen Mittler zwiſchen 
Gott und den Menſchen. Wirket dieweil es Tag iſt, es kommt die 
Nacht, da Niemand wirken kann. 


Dieer Herr aber, der lebendig machen kann, welche er will, 
erfülle uns mit ſeinem Geiſte, und mache uns lebendig und geſchickt, 
zu thun ſeinen Willen, und zu beharren in ſeiner Gnade bis ans 
Ende. Ihm ſei Ehre in Ewigkeit! Amen! N 


Laß mich Dein ſein und bleiben, 
Du treuer Gott und Herr, 

Von Dir laß mich nichts treiben, 
Halt' mich bei reiner Lehr'. 
Herr, laß mich nur nicht wanken, 
Gieb mir Beſtändigkeit, 

Dafür will ich Dir danken 

In alle Ewigkeit! Amen. — 


29. 


Am Sonntage Ouaſimodogeniti. 


Jeſu, hilf ſiegen und laß mir's gelingen, 

Daß ich die Zeichen des Sieges erlang'! 

So will ich ewig Dir Lob und Dank ſingen, 

Jeſu, mein Heiland, mit frohem Geſang'. 

Wie wird Dein Name da werden geprieſen, 

Wo Du, o Held! Dich To mächtig erwieſen. Amen! — 


Geliebte Chriſten! Wir haben in den verfloſſenen Feſtzeiten von 
dem Krieg und Sieg des Herrn miteinander geredet, und haben 
dem Allmächtigen Lob und Dank geſungen, daß er uns beſucht und 
erlöſt hat. Das waren für jeden frommen Chriſten Tage der 
Demüthigung und des Jubels; denn da unſre Sünde mächtig ge- 
worden, iſt die Gnade Gottes noch viel mächtiger geworden. 3a 
haben wir die Liebe Gottes geprieſen, die fich ergoſſen hat, wie ein 
mächtiger Strom, und alle Bollwerke des Satans zerſtört hat. 
Jeſus Chriſtus hat geſiegt über Tod, Teufel und Hölle, „Das 
Feld muß er behalten.“ — Doch was thut ein kluger Feldherr und 
ein tapferer Streiter, wenn er einen großen Sieg gewonnen hat? 
Legt er ſich zur Ruhe? O nein, ſondern er ſtarkt ſich aufs Neue, 
umgürtet ſich, und verfolgt ſeinen Sieg, bis er auch die Früchte 
deſſelben vollſtändig erreicht und geerndtet hat. So geziemt es auch 
uns jetzt nicht, daß wir ruhen und unſre Zeit verfäumen, ſondern 
wir müſſen umgürtet, gewaffnet fein mit den Waffen des Geiſtes, 
und unſern Sieg verfolgen, bis daß alle Macht des Feindes zer— 
brochen, alle Beute ihm entriſſen, und die Frucht des Sieges, die 
Krone des ewigen Lebens in unſern Händen iſt. Jeſus Chriſtus 
hat für uns geſiegt, wir müſſen jetzt durch ihn ſiegen, und eine 
gute Ritterſchaft üben. Jeſus Chriſtus hat den Teufel, Tod und 
Hölle für uns bezwungen, wir müſſen jetzt durch ihn dem Teufel 
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widerſtehen, das ewige Leben ergreifen, zum Himmel dringen. Jeſus 


Chriſtus hat die Welt für uns überwunden, wie ſeine Worte ſagen, 


da er zu ſeinen Jüngern ſpricht (Joh. 16, 33): „In der Welt 
habt ihr Angſt, aber Weib getroſt, ich habe die Welt überwunden ;“ 
wir müſſen jetzt durch ihn die Welt überwinden. 


Unſre heutige Epiſtel wird uns Anleitung geben, hiervon weiter 
zu reden, und wir erflehen uns zur gottſeligen Betrachtung derſelben 
den Segen Gottes in einem ſtillen und andächtigen Gebete. 


Epiſtel: 1. Johannes 5, 4 — 10. 


Denn alles, was von Gott geboren iſt, überwindet die Welt; und unſer 
Glaube iſt der Sieg, der die Welt überwunden hat. Wer iſt aber, der die 
Welt überwindet, ohne der da glaubet, daß Jeſus Gottes Sohn iſt? Dieſer 
iſt es, der da kommt mit Waſſer und Blut, Jeſus Chriſtus, nicht mit Waſſer 
allein, ſondern mit Waſſer und Blut. Und der Geiſt iſt es, der da zeuget, 
daß Geiſt Wahrheit iſt. Denn drei ſind, die da zeugen im Himmel: Der 
Vater, das Wort, und der heilige Geiſt; und dieſe drei ſind Eins. Und 
drei ſind, die da zeugen auf Erden: Der Geiſt, und das Waſſer, und das 
Blut; und die drei find beiſammen. So wir der Menſchen Zeugniß anneh⸗ 
men, ſo iſt Gottes Zeugniß größer; denn Gottes Zeugniß iſt das, das er 
gezeuget hat von ſeinem Sohne. Wer da glaubet an den Sohn Gottes, der 
hat ſolches Zeugniß bei ihm. Wer Gott nicht glaubet, der macht ihn 
zum Lügner; denn er glaubet nicht dem Zeugniß, das Gott zeuget von 
ſeinem Sohne. 


Nach Anleitung dieſer Epiſtel wollen wir unter Gottes Bei⸗ 
ſtand den Sieg des Glaubens über die Welt miteinander 
betrachten, indem wir zuerſt darlegen, daß und wie der Glaube 
die Welt überwindet, und zweitens erforſchen, worauf 
die ſiegende Kraft des Glaubens beruht. 


0 


Daß der Glaube die Welt überwindet, ſagt unſre Epi— 
ſtel in den Worten: „Alles, was von Gott geboren iſt, 
überwindet die Welt, und unſer Glaube iſt der Sieg, 
der die Welt überwunden hat.“ Der Apoſtel ſtellt uns das 
nicht als etwas Zweifelhaftes oder Ungewiſſes vor, als ob ein 
Chriſt in ſeinem Glaubenskampfe noch immer nicht wiſſen könnte, 
ob er auch ſiegen werde; nein, die Sache iſt ſo gewiß, daß er auch 
ſagen kann: „Unſer Glaube iſt der Sieg,“ iſt ſchon der Sieg, 
„der die Welt überwunden hat.“ Mitten in dieſem Ringen 
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nach der rechten Treue, nach dem Gehorſam, der Gott wohlgefällt; 
mitten in dieſem Jammerthal, da wir täglich und mannigfaltig fehlen, 
und täglich Vergebung der Sünden bedürfen; mitten in dieſem 
Elend, das noch in uns lebt und ſich regt, haben wir, ſo wir an 
Jeſum glauben, ſchon überwunden. Der Sieg iſt ſchon gewonnen, 
wir ſtreiten nur, um den Sieg zu vollenden, und ſeine Früchte an 
uns zu bringen; denn unſer Glaube iſt der Sieg, der die Welt 
überwunden hat. Wir wollen uns nicht ſicher machen in den Sün⸗ 
den, wir wollen aber auch nicht unſicher ſein in der Kraft und 
Gnade Gottes. Wenn St. Paulus ſchreibt: „Gott aber ſei Dank, 
der uns den Sieg gegeben hat durch Jeſum Chriſtum;“ ſo hört 
ihr aus dieſen Worten abermal, daß wir den Sieg ſchon haben, 
wo wir nur an Jeſum Chriſtum glauben. 

Nicht jeder Glaube hat ſolchen Sieg. Nicht dem Heiden iſt 
es gegeben, der an die todten Götzen glaubt. Nicht dem Türken, 
nicht dem Juden, nicht dem Chriſten, der ſich ſeinen Glauben ſelbſt 
ausdenken will. Dieſe haben zwar einen Glauben, aber nicht den 
Glauben, welcher die Welt überwindet. Johannes ſchreibt vielmehr: 
„Unſer Glaube iſt der Sieg.“ Das iſt der Glaube der Apoſtel 
und der Chriſten, die ihr Wort angenommen hatten. Er ſagt: 
„Wer aus Gott geboren iſt, überwindet die Welt.“ 
Fragen wir: Wer iſt aus Gott geboren? ſo antwortet derſelbe 
Apoſtel kurz vor unſrer Epiſtel: „Wer da glaubet, daß Jeſus ſei 
der Chriſt (d. h. verheißene Erlöſer) der iſt aus Gott geboren.“, 
Und in unſrer Epiſtel ſetzt er hinzu: „Wer iſt aber, der die 
Welt überwindet, ohne der da glaubet, daß Jeſus 
Gottes Sohn iſt?“ D. h. kein Anderer, als welcher dieſen 
Glauben hat, daß Jeſus Gottes Sohn iſt, kann die Welt über— 
winden. Haſt du aber dieſen Glauben aufrichtig und treu, ſo haſt 
du auch den Sieg über die Welt. Faſſet doch dieſen ſeligen Stand 
eines gläubigen Ehriſten recht, in euer Herz. Wir haben den Sieg, 
wäre der Glaube auch nur gleich einem Senfkorn, gleich einem 
Funken in der Aſche. Wir haben den Sieg, und müſſen doch als 
Sieger noch fortkämpfen. Wir haben überwunden, und müſſen doch 
noch fortüberwinden. Wir haben den Reichthum der Barmherzig— 
keit Gottes, und müſſen doch noch reicher werden, denn des Reich— 
thums in Gott iſt kein Ziel noch Ende. 

Laßt uns nun hören, wie der gläubige Chriſt die ſchon über— 
wundene Welt durch den Glauben überwindet. Das ganze Reich 
des Böſen hier auf Erden, die ganze Macht, welche hier wider 
Gott und Gottes Willen ſtreitet, iſt die Welt. Sie wird von der 
Sünde und Eitelkeit umhergetrieben als von einem Wirbelwinde; 
Augenluſt, Fleiſchesluſt und hoffährtiges Leben wuchert in ihr, und 
der Feind unſrer Seelen, der Satan, iſt der Fürſt dieſer Sünder⸗ 
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welt, der eine große geiftige Uebermacht ausübt, der ſein Werk hat 
in den Kindern des Unglaubens. In dieſe Sünderwelt werden wir 
hineingeboren. Sie halt uns theils durch innere Banden gefangen, 
denn es iſt ein Geſetz in uns, das dem Geſetz Gottes widerſtreitet, 
und uns gefangen nimmt in der Sünde Geſetz; ſie halt uns theils 


durch äußere Banden gefangen, denn die Menſchen, die der Sunde 


dienen, haben eine Macht über uns, ſei es durch ihr Beiſpiel, oder 
durch ihr Anſehn, oder durch ihren Spott, Verachtung und Berfol- 
gung, welche ſie an Denen ausüben, die von ihren Sündenwegen 
abtruͤnnig werden. Dieſe Macht alſo, die zur Sünde reizt und 
treibt, die theils in uns ſelbſt haftet, theils durch andre Menſchen 
auf uns einwirkt, die von dem Satan gelenkt und regiert wird, — 
dieſe Macht ſollen wir überwinden; wir haben ſie überwunden, ſo 
wir glauben an Jeſum Chriſtum, und ſollen ſie ferner und vollig 
überwinden durch den Glauben an ihn. N j 
Ganz vergeblich würde unſer Kampf fein, ja wir würden den 
Kampf gar nicht anfangen, vielweniger ausführen können, wenn 
nicht Jeſus Chriſtus unſer Haupt geworden wäre und den Sieg 
für uns errungen hätte. Wie will doch ein Gefangener in ſchweren 
Bauden ohne Wehr und Waffen etwas anfangen gegen einen über- 
mächtigen Feind? Wie wird ein Sclave, der die Freiheit gar nicht 
einmal kennt, der ſeine Sclaverei lieber hat, als die Freiheit, etwas 
anfangen, ſeine Freiheit zu erringen? Wir ſind von Natur ſolche 
Gefangenen in ſchweren Banden unter der Gewalt eines übermäch- 
tigen Feindes; wir find von Natur ſolche Sclaven, die die Freiheit 
in Gott nicht kennen, die ihre Sündenknechtſchaft lieb haben. Nun 
aber iſt Jeſus Chriſtus gekommen und hat uns das Sündenelend 
offenbar gemacht, hat uns die herrliche Freiheit der Kinder Gottes 
gezeigt; er hat den übermächtigen Feind überwunden für uns, er 
hat unſre Banden zerbrochen, unſer Gefängniß geöffnet, und uns 
eine gute Wehr und Waffen gegeben, daß wir ſtehen, ſtreiten und 
ſiegen können. Ja er hat uns den Sieg gegeben, wir ſollen nur 
kommen durch den Glauben, ſollen uns die Früchte ſeines Sieges 
zueignen durch den Glauben und dieſelben genießen. Wer an Jeſum 
Chriſtum glaubt, daß er der Sohn Gottes iſt, der iſt aus Gott 
eboren, dem ſind ſeine Sünden vergeben, dem iſt die Gerechtigkeit 
Sei Chriſti dazu auch das ewige Leben aus Gnaden frei geſchenkt. 


Glaubſt du an Jeſum Chriſtum? ernſtlich, aufrichtig? Glaubſt du, 
daß er von Gott gekommen iſt, ein Exlöfer der Welt, und daß er 
zu Gott gegangen iſt, ein Richter der Lebendigen und Todten? 
Glaubſt du, daß er der Herr iſt, der Sohn Gottes? Siehe, dann 
wird ſich auch dein Herz von dieſer argen, ſündigen Welt weg und 
zu Chriſto hinwenden, und das iſt ein Zeichen und Beweis, daß 
deine Banden gelöft ſind; dann wirſt du auch die Welt mit ihren 
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Sünden fliehen, du wirft die Verſuchungen zur Sünde, fie mögen 
von innen, oder von außen kommen, bekämpfen, du wirſt dem Teufel 
widerſtehen, und das iſt ein Zeichen und Beweis, daß Jeſus Chriſtus 
dir eine Macht Gen hat wider den Erbfeind deiner Seele. Du 
wirſt beten um Vergebung der Sünden, du wirſt glauben und ver⸗ 
trauen, daß deine Sünden um Chriſti willen vergeben find, du 
wirſt flehen, daß Gott dich ſtark mache an dem inwendigen Menſchen, 
und das iſt ein Zeichen und Beweis, daß Gott dir eine gute Wehr 
und Waffen gegeben hat. Glaubſt du, daß Jeſus Chriſtus deine 
Sünden getragen und dich zum ewigen Leben berufen hat, ſo wirſt 
du Reue haben über deine Sünden, du wirſt umkehren, wenn du 
gefehlt, Gnade ſuchen, wenn du Gottes Gebot übertreten haſt; du 
wirſt in der Sünde keine Ruhe mehr finden, ſondern deine Ruhe, 
der Frieden deiner Seele wird allein in Gottes Gnade ſein, und 
das iſt ein Zeichen und Beweis, daß Gott dir den Sieg gegeben 
hat. Ja du wirſt nicht gedenken, mit der Sünde je einmal Frieden 
zu machen, ſondern wirſt in dem Streite wider dieſelbe, in dem 
Ringen nach Gottes Gnade bis an das Ende beharren, und das 
iſt ein Zeichen und Beweis, daß dein Sieg völlig werden wird; 
denn „wer beharret bis ans Ende, der wird ſelig.“ Dies iſt der 
Sieg des Glaubens über die Welt. Wer an Jeſum glaubt, der 
hat ihn gefunden. Daß unſer Herz ſich von der Welt losreißen 
und zu Gott wenden kann durch Jeſum Chriſtum, daß wir dem 
Teufel widerſtehen können, daß wir beten können um Erlöſung und 
Gnade, daß wir das Fleiſch kreuzigen können ſammt den Lüſten 
und Begierden, daß wir beharren können in dem Streite wider die 
Sünde, daß wir an Jeſum glauben, ihn in der Schwachheit anrufen, 
auf ihn hoffen und vertrauen können, das iſt unſer Sieg. Darin 
muß und wird es allen Gläubigen gelingen, ihre Seelen zu erretten 
zum ewigen Leben; denn der Herr ſpricht: „Fürchte dich nicht, 
du kleine Heerde, denn es iſt eures Vaters Wohlgefallen, euch das 

Reich zu geben.“ ö 


Wir fragen zweitens, worauf die ſiegende Kraft des 
Glaubens beruht. Jeder Chriſt fühlt es täglich, was die Worte 
des Liedes ſagen: „Mit unſrer Macht iſt nichts gethan, wir ſind gar bald 
verloren.“ Wir müſſen eine Macht von oben her zur Hülfe haben, 
welche trägt was wir nicht tragen können, welche feſtſteht, wo wir 
wanken, welche aufrichtet, wo wir fallen, welche tröſtet, wo wir 
verzagen, welche treibt, wo wir matt und müde werden, welche 
zurecht bringt, was wir verderben. Dieſe Macht iſt Jeſus Chriſtus, 
welcher bei uns iſt alle Tage bis an der Welt Ende. Er ſtreitet 
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voran, nicht allein da er auf Erden lebte, ſondern auch jetzt und 


immerdar, „Jeſus Chriſtus geſtern und heute und derſelbige auch 
in Ewigkeit.“ Von ihm ſagt unſre Epiſtel: „Dieſer iſt es, 
der da kommt mit Waſſer und mit Blut, nicht mit Waſ— 
ſer allein, ſondern mit Waſſer und Blut. Und der Geiſt 
iſt es, der da zeuget, daß Geiſt Wahrheit iſt.“ Merket die 
Worte recht. „Dieſer iſt es, der da kommt.“ Nicht wir ſollen zu 
ihm kommen, wir würden es nicht können, ſondern er kommt zuerſt 
zu uns, auf daß er uns zu ſich ziehe. Er iſt nicht Ein Mal 
gekommen, da er Menſch wurde auf Erden, ſondern er kommt noch 
täglich zu uns. Er kommt mit dem dreifachen Zeugniß Gottes, 
mit Waſſer, mit Blut und mit dem heiligen Geiſte. Nicht 
mit Waſſer allein, auch nicht mit Blut allein, ſondern mit Waſſer 
und Blut, und mit dem heiligen Geiſte. Gleichwie in der 
Herrlichkeit der Vater, das Wort und der heilige Geiſt Eins ſind, 
fo find hier auf Erden der Geiſt und das Waſſer und 
das Blut beiſammen. Das Waſſer ift die heilige Taufe, das 
Bad der Wiedergeburt; das Blut iſt das, welches er am Kreuze 
vergoſſen hat zur Vergebung der Sünden, und welches uns im 
Sakrament des Altars geſpendet wird. Der Geiſt iſt der heilige 
Geiſt, welchen Gott ausgießt in die Herzen ſeiner Kinder. Dieſe 
drei ſind beiſammen. In dem Waſſerbad der heiligen Taufe 
reinigt uns das Blut Jeſu Chriſti von unſern Sünden, und der 
Geiſt Gottes ſchafft, daß wir von Neuem geboren werden. So 
wirkt das heilige Sakrament Vergebung der Sünden, erlöſt vom 
Tode und Teufel und giebt die ewige Seligkeit Allen, die es 
glauben; wie die Worte und Verheißung Gottes lauten. Dieſe 
drei Dinge, nämlich das Waſſer im Sakramente, das Blut Chriſti 
und der Geiſt Gottes, der uns gegeben iſt, ſind das Zeugniß 
Gottes, welches er uns gegeben hat, es iſt ein dreifaches und ein⸗ 
ſtimmiges; einſtimmig bezeugt es uns, daß Jeſus Chriſtus die 
Verſöhnung iſt für unſre Suͤnden. Wenn wir nun ein dreifaches 
und einſtimmiges Zeugniß von Menſchen ſchon als gewiß annehmen, 
fo iſt Gottes Zeugniß ja noch größer und gewiſſer. 
„Wer aber an den Sohn Gottes glaubt, der hat dieſes 
dreifache, göttliche Zeugniß in ſich.“ Wer an Jeſum Chri⸗ 
ſtum glaubt, der hat die Gewißheit in ſich, daß ihm in der heiligen 
Taufe alle ſeine Sünden vergeben ſind durch das Blut Jeſu Chriſti 
und daß er durch den heiligen Geiſt von Neuem geboren iſt. 
Hierauf beruht nun die ſiegende Kraft des Glaubens, daß wir 
das Zeugniß Gottes in uns haben, daß das Waſſer der Taufe, 
das Blut Jeſu Chriſti und der heilige Geiſt uns von Gott gegeben 
ſind zur Vergebung der Sünden und zum ewigen Leben. Das iſt 
nicht fern von uns, ſondern nahe, es iſt nicht von Menſchen, ſondern 
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von Gott, es ift uns ſchon geſchenkt, da wir noch Kinder waren, 
geſchenkt aus freier Gnade ohne alles unſer Verdienſt und Würdig⸗ 
keit, daß wir uns daran halten und darauf vertrauen ſollen in 
Leben und Sterben. Wir ſagen nun: Unſer Glaube hat die Welt 
überwunden und wird ſie ferner überwinden, denn wir ſind in den 
Tod Jeſu Chriſti getauft, er hat uns gereinigt durch das heilige 
Waſſerbad, er hat uns unſre Sünden vergeben, wir find angenom⸗ 
men zu Gottes Kindern und in das Reich ſeiner Gnade gepflanzt. 
Unſer Glaube hat die Welt überwunden, und wird fie ferner über- 
winden, denn das Blut Jeſu Chriſti des Sohnes Gottes iſt für . 
uns vergoſſen zur Vergebung der Sünden, es redet für uns beſſer, 
denn Abels Blut. „Wie vielmehr,“ heißt es im Briefe an die 
Ebräer (9, 14), „wird das Blut Chrifti, der ſich ſelbſt ohne allen 
Wandel durch den heiligen Geiſt Gott geopfert hat, unfer Gewiſſen 
reinigen von den todten Werken zu dienen dem lebendigen Gott.“ 
Wir haben die Welt überwunden und werden ſie ferner überwinden, 


denn der heilige Geiſt iſt uns gegeben, der uns glauben, beten und 


Chriſto nachfolgen lehrt, der unfer Herz erneuert und heiligt in der 
Wahrheit. Durch dieſen Geiſt rufen wir zu dem Herrn der Hett- 
lichkeit, und ſagen: „Abba, lieber Vater!“ Dieſer Geiſt kreibt 
uns zum Gebete und vertritt uns mit unausſprechlichem Seufzen. 
Wo nun deine Seele irren ſollte, wo nun Satan dich mit Zweifeln 
ängſtigen und zu deiner Seele ſagen ſollte, daß du von Gott ver⸗ 
laſſen ſeiſt, fo ſtelle ihm dieſe Zeugniſſe Gottes entgegen, den Geiſt 
und das Waſſer und das Blut. Auf dieſe ſollſt du deinen Sieg 
gründen, nicht auf deine Werke, nicht auf deine Kraft, ſondern 
auf die Gnade Gottes, die dir gegeben iſt. 


Der Herr Jeſus Chriſtus aber, der uns den Sieg erworben 
hat, wolle ſelbſt uns feſt machen, und uns alſo zu Seite ſtehen, 
daß wir durch ſeinen Sieg zur ewigen Herrlichkeit eingehn mögen. 
Ihm ſei Ehre in Ewigkeit. Amen. 


Herr Gott, himmliſcher Vater, der Du aus väterlicher Liebe uns 
armen Sündern Deinen einigen Sohn haſt geſchenkt, daß wir an ihn glauben, 
und durch den Glauben ſelig werden ſollen: wir bitten Dich, gieb Deinen 
heiligen Geiſt in unſere Herzen, daß wir im rechten Glauben ſtreiten mögen 
gegen die Welt, die im Argen liegt, und gegen alles böſe, ungöttliche Weſen, 
das uns von Dir abtreiben will. Laß uns in Deiner Kraft wohl gerüftet 
ſtehen, damit wir im Glauben an Deinen Namen Alles überwinden, bis Du 
uns aus dem Kampfe abrufſt, und aus Gnaden uns einführſt in die ewigen 
Friedenshütten durch Jeſum Chriſtum Deinen Sohn, unſeren Herrn. Amen! — 


30. 


Am Sonntage Miſericordias Domini. 


Stelle Dich ein, Du Freund unfrer Seelen, der Du uns theuer er⸗ 
kauft haſt, und ſegne uns mit Geiſt und Wahrheit aus Deiner Fülle. Auf 
Dich harret unſre Seele von einer Morgenwache zur andern, Du wirſt uns 
nicht laſſen zu Schanden werden. Sende Du heute den Geiſt der Andacht auf 
uns hernieder, ermuntre und ſammle den zerſtreuten Sinn, daß wir auf Dich 
ſehen, und Dein Wort wahrhaft zu Herzen nehmen. Ach Herr, wir hören 
wohl viel von Dir, aber das Fleiſch iſt ſchwach, und will Dein Kreuz nicht 
tragen, und der Glaube iſt matt, und will ſich an das Unſichtbare nicht halten. 
Stärke uns den Glauben, daß wir nicht zweifeln an dem, was Du uns ver- 
kündigt und verheißen haſt! Amen! — 


Geliebte Chriſten! Wir leſen Ebräer 2, 14 und 15, daß Jeſus 
Chriſtus durch ſeinen Tod dem Teufel die Macht genommen, und 
die erlöfet habe, fo durch Furcht des Todes im ganzen Leben Knechte 
ſein mußten. — Der Tod iſt eine Strafe, ein Gericht Gottes über 
die Sünde, und hat für den natürlichen Menſchen feine unvermeid- 
lichen Schrecken. Es mag immerhin ſein, daß der Muth eines 
Menſchen in Gefahren ſo groß ſein kann, daß er den Tod völlig 
verachtet, nicht aus Glauben, ſondern aus Trotz und Starrheit 

ſeines Herzens; es mag immerhin ſein, daß das Leben bitterer 
werden kann, als der Tod. Wenn ein Menſch alle ſeine Hoffnun⸗ 
gen, Wünſche und Freuden auf dieſer Erde hat, wenn er ſich Glück 
und Wohlſein geträumt und danach gejagt hat, und ihm nun Alles 
vor ſeinen Augen zuſammenbricht, — es mag ſein, daß ihm alsdann 
die kurze Schmerzensſtunde des Sterbens ganz leicht erſcheint gegen 
ein langes Leben unter Angſt und Noth. Das ſind außergewöhnliche 
Zuſtände; dabei bleibt es dennoch wahr, daß der Tod für den 
natürlichen Menſchen ſeine unvermeidlichen Schrecken hat. Sehen 
wir den Tod von der Seite an, wie er die Hütte unſers Leibes 
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vernichtet, — ich will jo reden, als hätten wir die Hoffnung in 
Chriſto nicht, — in wie kurzer Friſt iſt nicht der Bau der Glieder 
zerbrochen, von dem Kindlein in der Wiege bis zu dem Manne in 
der Kraft ſeiner Jahre, und bis zu dem Greiſe; liegen ſie wenige 
Tage in den Armen des Todes, jo iſt ihre Schöne dahin, und fie 
zerfallen in Aſche und Erde, von welcher fie genommen find. Ent- 
blößt liegen da auch die ſtolzen Schädel, der Würmer Weide und 
der Verweſung Raub. Sehen wir den Tod von der Seite an, 
wie er einzelne Glieder aus den Familien, aus den Armen ihrer 
Lieben wegreißt, ſo ſind ſeine Schrecken nicht minder. Mit wie 
bitterm Schmerze muß mancher Sohn oder Tochter ſeinen Vater, 
oder Mutter zu Grabe tragen ſehen? mit welchem Kummer ſiehet 
manche Wittwe die Füße derer, welche ihren Mann hinaustragen? 
und wer kann es ausſagen, mit wie zerſchlagenem Herzen ein Vater 
oder Mutter ihr theures Kind der Erde hingeben, wenn der Todes— 
Engel es getroffen hat? Sehen wir den Tod von der Seite an, 
wie er den Menſchen mitten aus ſeinem irdiſchen Glücke, Freuden 
und Hoffnungen wegreißt, ſo ſind ſeine Schrecken nicht minder. 
Der Menſch von Erde, der arme Menſch, baut nun einmal ſein 
Gluͤck und ſeine Hoffnungen nicht anders, als auf dieſe Erde. Hier 
will er leben, hier genießen, hier gutes Muths und fröhlich ſein; 
und ſiehe mitten auf dem Wege ergreift ihn das Schreckenswort, 
das da ſpricht: „Du Narr, dieſe Nacht wird man deine Seele 
von dir fordern!“ Hin find ſeine Pläne und Träume, hin find 
feine Schätze, und arm und leer muß er von hinnen, denn er hat 
feine Schäge nicht droben im Himmel, ſondern auf Erden geſammelt. 
Sehen wir den Tod von der Seite an, wie er den Menſchen in 
eine dunkle Zukunft hineinſtürzt, ſo ſind ſeine Schrecken nicht minder. 
Bis an das Grab, bis an den Tod reicht das menſchliche Auge 
nur, und unabweislich drängt ſich die Frage vor unſre Seele: 
Was liegt hinter dieſem Vorhang verborgen? Iſt es wahr, daß 
es daſelbſt ein zweites Leben giebt? Iſt es wahr, daß es daſelbſt 
nicht bloß einen Himmel, ſondern auch eine Hölle giebt? Iſt es 
wahr, daß dort nicht Viele eingehen werden durch die enge Pforte 
zum Leben? Ja, liebe Chriſten, der Tod iſt eine ernſthafte 
Sache auch für den Chriſten, wiewohl er durch den Glauben ſeine 
Schrecken verliert. 2 


Der heutige Veſpertert wird uns Veranlaſſung geben, von der 
Hoffnung zu reden, welche dem Tode ſeine Schrecken nimmt, näm⸗ 
lich von der Auferſtehung der Todten, und wir wollen uns 
5 den Segen des Herrn erflehen in einem ſtillen und andächtigen 

ete. 
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Epiſtel: 1. Korinther 15, 1 19, und 29 — 34. 


Ich erinnere euch aber, liebe Brüder, des Evangelii, das ich euch verkündiget 

habe, welches ihr auch angenommen habt, in welchem ihr auch ſtehet, durch 
welches ihr auch felig werdet, welchergeſtalt ich es euch verkündiget habe, ſo 
ihr es behalten habt, es wäre denn, daß ihr es umſonſt geglaubet hättet. 
Denn ich habe euch zuvörderſt gegeben, welches ich auch empfangen habe, daß 
Chriſtus geſtorben ſei für unſere Sünden, nach der Schrift; und daß er be⸗ 
graben ſei, und daß er auferſtanden ſei am dritten Tage, nach der Schrift; 
und daß er geſehen worden iſt von Kephas, darnach von den Zwölfen z dar⸗ 
nach iſt er geſehen worden von mehr denn fünf hundert Brüdern auf einmal, 
derer noch viele leben, etliche aber ſind entſchlafen. Darnach iſt er geſehen 
worden von Jacobo, darnach von allen Apoſteln; am letzten nach allen iſt er 
auch von mir, als einer unzeitigen Geburt, geſehen worden. Denn Ich bin 
der Geringſte unter den Apoſteln, als der ich nicht werth bin, daß ich ein 
Apoſtel heiße, darum, daß ich die Gemeine Gottes verfolget habe. Aber von 
Gottes Gnade bin ich, das ich bin, und ſeine Gnade an mir iſt nicht vergeb⸗ 
lich geweſen, ſondern ich habe viel mehr gearbeitet, deun ſie alle, nicht aber 
Ich, ſondern Gottes Gnade, die mit mir iſt. Es fei nun Ich oder jene, alſo 
predigen wir, und alſo habt ihr geglaubet. So aber Chriſtus geprediget wird, 
daß er ſei von den Todten auferſtanden, wie ſagen denn etliche unter euch, dit 
Auferſtehung der Todten ſei nichts? Iſt aber die Auferſtehung der Todten 
nichts, fo iſt auch Chriſtus nicht auferſtanden. Iſt aber Chriſtus nicht aufer⸗ 
ſtanden, ſo iſt unſre Predigt vergeblich, ſo iſt auch euer Glaube vergeblich. 
Wir würden aber auch erfunden falſche Zeugen Gottes, daß wir wider Gott 
gezeuget hätten, er hätte Chriſtum auferwecket, den er nicht auferwecket hätte, 
ſintemal die Todten nicht auferſtehen. Denn ſo die Todten nicht auferſtehen, 
fo iſt Chriſtus auch nicht auferſtanden. Iſt Chriſtus aber nicht auferſtanden, 
fo iſt euer Glaube eitel, fo ſeid ihr noch in euren Sünden; So find auch die, 
ſo in Chriſto entſchlafen ſind, verloren. Hoffen wir allein in dieſem Leben 
auf Chriſtum, ſo ſind wir die elendeſten unter allen Menſchen. Was machen 
ſonſt, die ſich taufen laſſen über den Todten, ſo allerdings die Todten nicht 
auferſtehen? Was laſſen ſie ſich taufen über den Todten? Und was ſtehen 
Wir alle Stunden in der Gefahr? Bei unſerm Ruhm, den ich habe in 
Chriſto Jeſu, unſerm Herrn, ich ſterbe täglich. Habe ich menſchlicher Meinung 
zu Epheſo mit den wilden Thieren gefochten, was hilft mirs, ſo die Todten 
nicht auferſtehen? Laßt uns eſſen und trinken; denn morgen ſind wir todt. 
Laßt euch nicht verführen. Böſe Geſchwätze verderben gute Sitten. Werdet 
doch einmal recht nüchtern, und fündiget nicht; denn etliche wiſſen nichts von 
Gott; das ſage ich euch zur Schande. 


Der heutige, für die Nachmittags⸗Predigt angeordnete Text, 
ſteht mit denen, welche an den beiden nächſten Sonntagen abzu⸗ 
handeln ſind, in der engſten Verbindung, indem der Gegenſtand, 
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welchen fie alle drei behandeln, die Lehre von der Auferſte⸗ 


hung der Todten iſt. Das iſt eine ſehr wichtige Lehre unſers 
chriſtlichen Glaubens, und ein Chriſt muß darüber im Klaren und 
Gewiſſen ſein. Wir wollen heute davon reden, daß die Todten 
auferſtehen werden. Daß es ein Leben nach dem Tode gebe, 
wird von Wenigen geläugnet, aber daß auch die Leiber der 
Verſtorbenen wieder hervorgehen, und zum ewigen Leben geſchickt 
gemacht werden, das wird von Vielen geleugnet. Die meiſten 
Heiden der alten und neuen Zeit, glauben, daß die Seele des 
Menſchen fortbeſtehe in einer andern Welt, und in einem andern 
Leben, daß aber der Leib aus der Verweſung nicht wieder hervor— 
gehe, ſondern Aſche und Erde bleibe. Die Lehre des chriſtlichen 
Glaubens aber, welche im A. T. ſchon hin und wieder ausge: 
ſprochen iſt und im N. T. als eine Hauptlehre des Glaubens über: 
all hervortritt, iſt dieſe, daß mit dem Tode zwar Seele und Leib 
des Menſchen getrennt werden, daß die Seele entweder zu Gott 
gehe, oder in das Gefängniß der Finſterniß, zum Gerichte behalten 
zu werden, und daß der Leib verweſe, und in der Erde ruhe, aber 
auf Hoffnung; es wird nämlich am letzten Tage durch das All— 
machtswort des Herrn auch der Leib des Menſchen wieder herge: 
ſtellt werden in verklärter Geſtalt, es wird eine jegliche Seele 
wieder mit ihrem Leibe bekleidet werden, und dann erſt das volle 
Maaß der Seligkeit, oder der Verdammniß empfangen nach dem 
Urtheil Gottes. 

Treten wir in Gedanken hinaus unter die Leichenhügel, welche 
die Gebeine unfrer Vorfahren und zum Theil unſrer Gefährten 
und Genoſſen verwahren, welch ein wunderbares Saatfeld iſt das! 
Oft wenn der Todtengräber ein neues Lager bereiten will, bringt 
er halb verweſete Gebeine und Schädel wieder ans Licht, die ſchon 
manches Jahr, vielleicht manches Menſchenalter in der Erde geruht 
hatten. Man ſieht und weiß nichts davon, ob in ſolchen Gebeinen 
ein Herz gewohnt hat, das nach der ewigen Gerechtigkeit gehungert 

und gedürſtet hat, ob eine Seele, die ſich nach Gott geſehnet hat, 


oder ob dieſe Welt mit ihrer Luſt und ihrer Eitelkeit daſſelbe erfüllt 


hat. Man weiß nichts davon, ob dies Gebein die Hütte einer 
Seele war, welche nun bei Chriſto iſt durch die ewige Erlöſung, 
oder welche nun im Gefaͤngniß verwahret wird auf den Tag des 
Gerichtes. Wunderbare Ahnungen durchkreuzen die Bruſt eines 
Chriſten, wenn er nun an den Tag gedenkt, da die Stimme des 
Herrn alle dieſe Gräber durchdringen wird, da Alle welche darinnen 
ſind, ſeine Stimme hören und hervorgehen werden, die da Gutes 
gethan haben zur Auferſtehung des Lebens, die aber Uebels gethan 
haben, zur Auferſtehung des Gerichts. Aber da tritt uns eine große 
Schaar aus allerlei Volk und Zungen entgegen, Heiden, Juden und 
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Chriſten, dem Namen nach, und ſpricht: Was träumft du? die 
Auferſtehung der Todten iſt nichts. Da kommen die Sadducäer, 
die alten, jo wie die neuen, und ſagen: die Auferſtehung der Todten 
ft nichts. Da kommen die Weltweiſen, und ſprechen: die Aufer- 
ſtehung der Todten it nichts. Sie jagen, des Menſchen Geift lebt 
wohl nach dem Tode, aber nicht als einzelner Menſch, ſondern fo 
in und mit dem Ganzen. Sie meinen ſo, (ihr werdet es vielleicht 
an einem Bilde verſtehen): wenn die Sonne aus dem Meere den 
Nebel aufſteigen läßt, ſo führt ſie ihn in vielen einzelnen Tröpfchen 
in die Höhe, darnach aber fallen dieſe Tropfen als Regen wieder 
in das Meer zurück, und hören zwar auf einzelne Tropfen zu ſein, 
aber bleiben doch Beſtandtheile des großen Meeres. So, meinen 
ſie, gehen die Geiſter der Menſchen aus Gott hervor, und kehren 
dahin zurück zu ihrer Zeit und verlieren ſich in ſeiner Unendlichkeit, 
wie der Tropfen im Meere. Da kommen die Wohllüftlinge und 
die Gottloſen, und leugnen gar auch dies noch, leugnen Alles, Leben 
und Auferſtehung nach dem Tode. Sie ſprechen, wie es im Buche 
der Weisheit beſchrieben wird: „Es iſt ein kurzes und mühſeliges 
Ding um unſer Leben, und wenn ein Menſch dahin iſt, ſo iſt es 
gar aus mit ihm; ſo weiß man keinen, der aus der Hölle (d. h. 
hier „aus der Grube“) wiedergekommen ſei. Obngefähr find wir 
geboren, und fahren wieder dahin, als wären wir nie geweſen. 
Denn das Schnauben in unſrer Naſe iſt ein Rauch, und unſere 
Rede iſt ein Fünklein, das ſich in unſerm Herzen reget. Wenn 
daſſelbige verloſchen iſt, ſo iſt der Leib dahin, wie eine Loderaſche, 
und der Geiſt zerflattert, wie eine dünne Luft.“ v. 5. „Unſre Zeit 
iſt, wie ein Schatten dahin fährt, und wenn wir weg find, fo iſt 
kein Wiederkehren, denn es iſt feſt verſiegelt, daß Niemand wieder— 
komme.“ — Aber laßt uns auch hören, weß Geiſtes Kinder die 
ſind, die alſo reden. Es heißt weiter vom ſechsten Verſe an, daß 
ſie ſprechen: „Wohl her nun, und laßt uns wohl leben, weil es 
da iſt, und unſers Leibes brauchen, weil er jung iſt. Wir wollen 
uns mit dem beſten Wein und Salben füllen, laßt uns die Mayen— 
blumen nicht verſäumen, laßt uns Kränze tragen von jungen Roſen, 
ehe fie welk werden; u. |. w. ſolches ſchlagen fie an, und betrügen 
ſich ſelbſt, denn ſie haben die Hoffnung nicht, daß ein heiliges Leben 
belohnet werde, und achten die Ehre nichts, ſo unſträfliche Seelen 
haben werden.“ — Von ſolchem Unglauben und Gewirre mancherlei 
Art iſt die Welt erfüllt, viele unerfahrene und unbefeſtigte Herzen 
werden dadurch irre, und vom rechten Glauben abwendig gemacht. 
Woran ſoll ein Chriſt ſich halten? — 

Es iſt die Art des göttlichen Wortes, daß es gleich den 
Gipfeln der hohen Berge über die Nebel und Wolken hinausragt, 
daß feine Zeugniſſe gleich ehernen Mauern daſtehen, und weit ent— 
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fernt find, vor den zerbrechlichen Pfeilen der menſchlichen Klugheit 
im mindeſten zu wanken. Daran ſoll ein Chriſt ſich halten, und 
wiſſen, daß Gottes Wort dennoch wahr und gewiß bleiben muß, ob 
auch alle Menſchen es leugneten, „auf daß Gott ſei wahrhaftig und 
alle Menſchen falſch,“ wie geſchrieben ſteht. Es find aber folgende 
Zeugniſſe des Alten und Neuen Teſtaments hierbei beſonders zu 
bedenken: Hiob ſpricht Capitel 19 in ſeinem tiefſten Schmerze, als 
ihn der Schmerz trieb, zu feinen Freunden zu ſagen v. 21 „Erbar⸗ 
met euch meiner, erbarmet euch meiner, ihr meine Freunde, denn die 
Hand Gottes hat mich gerühret. Ach daß meine Reden geſchrieben 
würden! Ach daß ſie in ein Buch geſtellet würden! mit einem 
eiſernen Griffel auf Blei, und zum ewigen Gedächtniß in einen 
Fels gehauen würden!“ — — (in dieſem ſeinem tiefſten Schmerze 
iſt das ſein größeſter Troſt, daß er ſagen kann): „Aber ich weiß, 
daß mein Erloſer lebt, und er wird mich hernach aus der Erde 
auferwecken; und werde darnach mit dieſer meiner Haut umgeben 
werden, und werde in meinem Fleiſch Gott ſehen. Denſelben werde 
ich mir ſehen, und meine Augen werden ihn ſchauen, und kein 
Fremder.“ Der Prophet Jeſaias ſpricht Capitel 26 in ſeinem Gebete 


f zu Gott: „Aber deine Todten werden leben, und mit dem Leichnam 


auferſtehen. Wachet auf, und rühmet, dir ihr lieget unter der Erde, 
denn dein Thau iſt wie der Thau eines grünen Feldes. Aber das 
Land der Todten wirſt du ſtürzen.“ Beim Propheten Daniel leſen 
wer im zwölften Capitel das Wort des Herrn, da es heißt: „Vale, 
ſo unter der Erde ſchlafen liegen, werden aufwachen, etliche zum 
ewigen Leben, etliche zur ewigen Schmach und Schande.“ Und zus 
letzt ſpricht der Engel des Herrn zum Daniel ſelbſt: „Du aber, 
Daniel, gehe hin, bis das Ende komme, und ruhe, daß du auf: 
ſteheſt in deinem Theil am Ende der Tage!! 

Im Neuen Teſtamente finden wir, daß unſer Herr, Chriſtus, 


Johannes 5, 28 und 29 ſpricht: „Verwundert euch deß nicht. 


Denn es kommt die Stunde, in welcher Alle, die in den Gräbern 
ſind, werden ſeine Stimme hören, und werden hervorgehen, die da 
Gutes gethan haben, zur Auferſtehung des Lebens, die aber Uebels 
gethan haben, zur Auferſtehung des Gerichts.“ — Wir hören ihn 
ferner, wie er die Sadducäer widerlegt, und ihnen erweiſt, daß aller⸗ 
dings die Todten auferſtehen und leben werden. Wir finden das 
Bekenntniß, welches Martha ihm ablegt, da ſie ſpricht: „Ich weiß 
wohl, daß er auferſtehen wird in der Auferſtehung am jüngſten 
Tage.“ Wir hören ferner, wie Jeſus feinen Jüngern jagt: 
„Fürchtet euch aber vielmehr vor dem, der Leib und Seele verder⸗ 
ben mag in die Hölle.“ Merket auf die Worte: „der Leib und 
Seele verderben mag in die Hölle,“ — denn ſie zeigen deutlich 
an, daß auch der Leib der Gottloſen an ihrer Verdammniß Theil 
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haben wird. — Mehr aber, als alle dieſe Zeugniſſe, überführt uns 
die Auferſtehung Chriſti ſelbſt von der Wahrheit dieſer Lehre. Von 
ihm wiſſen wir, daß er ein wahrhaftiger Menſch geweſen, und in 
allen Dingen ſeinen Brüdern gleich geworden iſt, doch ohne Sünde. 
Von ihm wiſſen wir, daß er dem Tode unterworfen war um unſert⸗ 
willen, daß aber ſein Leib die Verweſung nicht geſehen hat, ſondern 
am dritten Tage iſt er mit einem verklärten Leibe wieder aus dem 
Grabe hervorgegangen, und darnach vor den Augen ſeiner Jünger 
aufgehoben gen Himmel. Gerade daſſelbige iſt es, deſſen wir im 
Glauben warten und hoffen, und wie uns keine Gewalt, weder im 
Himmel, noch auf Erden, die Wahrheit entreißen kann, daß Jeſus 
von Nazareth, der Sohn Gottes, als Menſch geſtorben und aufer⸗ 
ſtanden iſt, ſo wird uns auch keine Macht den Glauben nehmen 
können, daß auch wir aus den Gräbern wieder hervorgehen, und 
mit Chriſto leben werden, vorausgeſetzt, daß wir hier ſeine 
lebendigen Glieder ſind. Wer will es denn leugnen, daß Jeſus 
Chriſtus von den Todten auferſtanden, und aufgehoben iſt zur Rech⸗ 
ten der Majeſtät in der Höhe? wer will es leugnen, ohne der 
Lügengeiſt ſelbſt, der Alles leugnet, was Wahrheit heißt? Iſt aber 
Chriſtus auferſtanden, wer darf denn noch ſagen, die Auferſtehung 
der Todten ſei nichts. 


Die Lehre von der Auferſtehung der Todten gehört nothwendig 
in den ganzen Zuſammenhang des Evangeliums. Chriſtus hat nicht 
allein der Menſchen Seelen erlöſet, ſondern auch die Leiber der 
Heiligen ſind ſeine Tempel, darin er wohnet durch den heiligen 
Geiſt. „So nun,“ — fo ſchreibt der Apoſtel Paulus Römer 
8, 11: „So nun der Geiſt deſſen, der Jeſum von den Todten 
auferwecket hat, in euch wohnet; fo wird auch derſelbige, der Chri⸗ 
ſtum von den Todten auferwecket hat, eure ſterbliche Leiber lebendig 
machen um deßwillen, daß fein Geiſt in euch wohnet.“ — Ihr 
werdet beim Forſchen in der heiligen Schrift bemerkt haben, daß die 
Gläubigen in Chriſto zu ihrem Troſte in Leiden oft hingewieſen 
werden auf den Tag der Auferſtehung, an welchem Chriſtus unſern 
nichtigen Leib verklären wird, daß er ähnlich werde feinem verklär— 
ten Leibe, nach der Wirkung, damit er kann auch alle Dinge ihm 
unterthänig machen. Daraus ſehen wir deutlich genug, daß wenn 
auch der Herr zu jenem Schächer ſprach: „Heute wirſt du mit 
mir im Paradieſe ſein;“ doch der Zuſtand der Seele nach dem 
Tode, jo lange fie von dem Leibe getrennt iſt, nur ein unvollkom⸗ 
mener iſt, und daß die Erlöſeten erſt dann zum vollkommenen 
Gennſſe der Seligkeit gelangen, wenn auch ihre Leiber am jüngiten 
Tage, nach Chriſti Ebenbild verklärt, zur ewigen Herrlichkeit 
erhoben werden. 5 
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Die Lehre von der Auferſtehung der Todten iſt unſers Glau⸗ 
bens Anker und Krone. „Iſt die Auferſtehung der Todten 
nichts, ſo iſt auch Chriſtus nicht auferſtanden,“ und was 
wären wir, wo wir dieſen Fels unſers Heiles nicht hätten. „Iſt 
Chriſtus nicht auferſtanden,“ — ſo ſagt der Apoſtel Paulus 
in unſerm Terte, — „ſo iſt unfre Predigt vergeblich, ſo iſt 
auch euer Glaube vergeblich“ So wären die heiligen Apoſtel 
falſche Zeugen Gottes, die wider Gott gezeugt hatten, er hätte 
Chriſtum auferwecket, den er nicht auferwecket hatte, ſo die Todten 
nicht auferſtehen. „Iſt aber Chriſtus nicht auferftanden, fo 
iſt euer Glaube eitel, ſo ſeid ihr noch in euren Sünden; 
ſo ſind auch die, ſo in Chriſto entſchlafen ſind verloren. 
Hoffen wir allein in dieſem Leben auf Chriſtum, fo 
wären wir die Elendeſten unter allen Menſchen, wo er 
nicht auferftanden wäre.“ Freilich die Elendeſten unter allen 
Menſchen wären wir, die wir unſer ganzes Leben, alle Kräfte der 
Seele, alles Flehen und Ringen, alles Warten und Hoffen auf 
eine Sache geſetzt hätten, die nichts ware. Was bliebe uns noch, 
ſo Chriſtus nicht auferſtanden, und unſer Glaube an ihn eitel und 
vergeblich wäre? Müßten wir nicht, wie Hiob, die Stunde ver- 
fluchen, die uns geboren hat? hätten wir mehr, als ein ſchreckliches 
Warten des Gerichtes? Wir wiſſen aber durch Gottes Gnade, 
daß Chriſtus auferſtanden iſt von den Todten, und der Erſtling 
geworden unter Denen, die da ſchlafen. Leichter ſollte uns jemand 
ausreden, daß wir auf der Erde leben, und hier verſammelt ſind, 
als uns den Glauben an Chriſti Auferſtehung entreißen. Iſt aber 
Chriſtus auferſtanden, fo wiſſen wir auch, daß er unſre ſterbliche 
Leiber lebendig machen wird. Und dieſe Hoffnung ſoll uns treiben, 
nach dem zu trachten, das droben iſt, nicht nach dem, das auf Erden 
iſt; Schätze zu ſammeln im Himmel, da die Motten und der Roſt 
ſie nicht freſſen, und da die Diebe nicht nachgraben und ſtehlen. 
Dieſe Hoffnung ſoll uns treiben, die Schmach und das Kreuz Jeſu 
Chriſti gern zu tragen, ſeinen Willen gern zu thun, ſeinen Namen 
mit Freuden zu bekennen, um ſeinetwillen, ſo er es fordert, auch 
das Leben darzulegen; denn ſo das Haus unſrer Hütten zerbrochen 
wird, fo wiſſen wir, daß wir durch Chrifti Gnade eine neue, unver⸗ 
gängliche Wohnung haben werden, einen neuen verklärten Leib, und 
ein unvergängliches und unbeflecktes Erbe, das im Himmel behalten 
wird zur ewigen Seligkeit. Dazu helfe der allmächtige Gott durch 
feine Gnade allen armen, fündigen Menſchen um Jeſu Chriſti 
willen! Amen. 
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Nun, Herr! an meinem letzten End' 
Ich meine arme Seele 

In Deine allmächtige Händ' 
Getreulich Dir befehle; 

Schlaf’ alfo ein im Namen Dein, 
Sanft, ſelig und fein ſtille: 

Am jüngſten Tag’ wirft ohne Klag' 
Mich wecken nach Deinem Willen. 
Da werd' ich denn ſtets bei Dir ſein, 
In Ehr' und Freud' erhoben, 8 
Sammt allen Auserwählten Dein 
Ohn' Unterlaß Dich loben, 

Dein' Herrlichkeit in Ewigkeit 

Mit meinen Augen ſchauen, 

Darauf ich frei das Amen! ſprech', 
Und laß mir gar nicht grauen. Amen! — 


31. 


Am Sonntage Jubilate. 


Ich breite meine Hände aus zu Dir, meine Seele dürſtet nach Dir, 
wie ein dürres Land, Herr, erhöre mich bald, mein Geiſt vergehet; verbirge 
Dein Antlitz nicht von mir, daß ich nicht gleich werde Denen, die in die Grube 
fahren. Laß mich frühe hören Deine Gnade, denn ich hoffe auf Dich. Thue 
mir kund den Weg, darauf ich gehen ſoll, denn mich verlanget nach Dir. 
Errette mich, mein Gott, von meinen Feinden; zu Dir habe ich Zuflucht. 
Lehre mich thun nach Deinem Wohlgefallen, denn Du biſt mein Gott; Dein 
guter Geiſt führe mich auf ebener Bahn! Amen! — 


Geliebte Chriſten! Wir haben am vorigen Sonntage davon gere⸗ 
det, daß die Todten leiblich auferſtehen werden, und daß die 
Allmacht Gottes dabei alle Hinderniſſe, die uns unüberwindlich 
ſcheinen, mit Leichtigkeit überwinden wird. Ob nun die Erde, oder 


230 


das Meer, oder das Feuer, oder ein reißendes Thier unſern Leichnam 
auflöfen und vernichten möge, nur ein Geringes wird es dem Herrn 
der Heerſchaaren ſein, aus dem zerbrochenen, irdiſchen Gefäß des 
Leibes eine neue, unvergängliche Hütte zu bauen. Wenn wir in 
Gedanken hinaustreten in die große, weite Schöpfung, wenn wir 
fehen, wie da Alles vom Größeſten bis zum Geringſten ſo herrlich 


| und geſtaltet ift, wie da Alles jo groß und unermeßlich, 


o unzählig und unausforſchlich mit und durcheinander lebt und webt, 
und fragen uns dann: Woher iſt dies Alles und von wem? fo 
wiſſen wir, daß der Allmächtige es durch ſein Wort aus nichts 
geſchaffen, und Alles ſo weislich geordnet hat. Alſo Alles, was 
unſre Augen ſehen, was unſre Gedanken umfaſſen, oder zum Theil 
nur ahnen koͤnnen, von dem Heer der Sterne bis zum Sand am 
Meere, war nichts, und iſt geſchaffen worden durch das Wort ſeines 
Mundes. Dazu auch die Seelen der Menſchen und die Heer⸗ 
ſchaaren der Engel. Sollte nun, der ſolche Dinge gethan hat, nicht 
auch dereinſt Macht haben, zu ſprechen, daß es geſchehe, und zu 
gebieten, daß es daſtehe? Wahrlich, der es verheißen hat, wird 
es auch thun. a N 

Aber, fragen wir weiter, wann ſoll das geſchehen? Wann 
wird die Auferſtehung der Todten eintreten? Wir wiſſen aus dem 
Worte Gottes, daß es am letzten Tage, am Tage des Weltgerich⸗ 
tes geſchehen wird, aber ſo verborgen, als der Tag des Gerichtes 
iſt, ſo verborgen iſt daher auch der Tag der großen Auferſtehung 
aller Todten. Jener Tag wird kommen, wie ein Dieb in der 
Nacht, wie der Blitz aufleuchtet vom Aufgang bis zum Niedergang, 
ſo wird an jenem Tage die Erſcheinung des Menſchenſohnes ſein. 
Er wird eintreffen zu der Stunde, da man es gar nicht meint, 
gleichwie die Sündfluth kam, da Niemand ſich fürchtete, wie dieſelbe 
vollbrachte, was Niemand glaubte. Das Wort Gottes aber giebt 
einige Zeichen an, wobei die gläubigen Chriſten das Herannahen 
des jüngſten Tages erkennen ſollen. Dahin gehort, daß zuvor noch 
die Fülle der Heiden in die Gemeinde Chriſti eingehe, und dem 
nach das ganze Iſrael zu Gnaden komme (Römer 11, 25— 26). 
Dahin gehört, daß zuvor noch der große Abfall kommen muß, und 
der Menſch der Sünde, der ſich überhebt über Alles, was Gott, 
oder Gottesdienſt heißt, und der mit Zeichen und Wundern, und 
mit allerlei lügenhaftigen Kräften in den Irrthum verführen wird, 
ſo es möglich wäre, auch die Auserwählten. Wenn dieſe und manche 
andere, im Worte Gottes gegebene Zeichen ſich zeigen, dann ſollen 
Chriſti Glieder wiſſen, daß der große Tag der Auferſtehung und 
des Gerichts nicht fern iſt; der Tag, welchen kein Engel weiß, 
welchen auch der Sohn Gottes in ſeiner Niedrigkeit nicht wußte, 
welchen der Vater ſeiner Macht vorbehalten hat. 
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Unſer heutiger Text führt uns nun zur Betrachtung der Frage, 
wie die Todten auferſtehen werden, und wir wollen uns zur gott⸗ 
ſeligen Beherzigung deſſelben den Segen Gottes erflehen in einem 
ſtillen und andächtigen Gebete. 


Veſpertext: 1. Korinther 15, 20 — 28, und 35 — 49. 


Nun aber iſt Chriſtus auferſtanden von den Todten, und der Erſtling geworden 
unter denen, die da ſchlafen. Sintemal durch einen Menſchen der Tod, und 
durch einen Menſchen die Auferſtehung der Todten kommt. Denn gleichwie ſte 
in Adam alle ſterben, alſo werden ſie in Chriſto alle lebendig gemacht werden. 
Ein jeglicher aber in ſeiner Ordnung: Der Erſtling Chriſtus. Darnach die 
Chriſto angehören, wenn er kommen wird. Darnach das Ende, wenn er das 
Reich Gott und dem Vater überantworten wird, wenn er aufheben wird alle 
Herrſchaft, und alle Obrigkeit und Gewalt. Er muß aber herrſchen, bis daß 
er alle ſeine Feinde unter ſeine Füße lege. Der letzte Feind, der aufgehoben 
wird, iſt der Tod. Denn er hat ihm alles unter ſeine Füße gethan. Wenn 
er aber ſagt, daß es alles untergethan ſei, iſt es offenbar, daß ausgenommen 
iſt, der ihm alles untergethan hat. Wenn aber alles ihm unterthan fein wird, 
alsdann wird auch der Sohn ſelbſt unterthan ſein dem, der ihm alles unter⸗ 
gethan hat, auf daß Gott ſei alles in allem. Möchte aber jemand ſagen: 
Wie werden die Todten auferſtehen? Und mit welcherlei Leibe werden ſie 
kommen? Du Narr, das Du fäeft, wird nicht lebendig, es ſterbe denn. Und 
das Du ſäeſt, iſt ja nicht der Leib, der werden ſoll, ſondern ein bloßes Korn, 
nemlich Weizen, oder der andern eins. Gott aber giebt ihm einen Leib, wie 
er will, und einem jeglichen von den Saamen ſeinen eigenen Leib. Nicht iſt 
alles Fleiſch einerlei Fleiſch, ſondern ein anderes Fleiſch iſt der Menſchen, ein 


anderes des Viehes, ein anderes der Fiſche, ein anderes der Vögel. Und es 


ſind himmliſche Körper, und irdiſche Körper. Aber eine andere Herrlichkeit 
haben die himmliſchen, und eine andere die irdiſchen. Eine andere Klarheit 
hat die Sonne, eine andere Klarheit hat der Mond, eine andere Klarheit haben 
die Sterne; denn ein Stern übertrifft den andern nach der Klarheit. Alſo 
auch die Auferſtehung der Todten. Es wird geſäet verweslich, und wird auf⸗ 
erſtehen unverweslich. Es wird gefäet in Unehre, und wird auferſtehen in 
Herrlichkeit. Es wird geſäct in Schwachheit, und wird auferſtehen in Kraft. 
Es wird geſäet ein natürlicher Leib, und wird auferſtehen ein geistlicher Leib. 
Hat man einen natürlichen Leib, ſo hat man auch einen geiſtlichen Leib. Wie 
es geſchrieben ſtehet: Der erſte Menſch, Adam, iſt gemacht in das natürliche 
Leben; und der letzte Adam in das geiſtliche Leben. Aber der geiſtliche Leib 
iſt nicht der erſte; ſondern der natürliche, darnach der geiſtliche. Der erſte 
Menſch iſt von der Erde, und irdiſch; der andere Menſch iſt der Herr vom 
Himmel. Welcherlei der irdiſche iſt, ſolcherlei ſind auch die irdiſchen; und 
welcherlei der himmliſche ift, ſolcherlei find auch die himmliſchen. Und wie wir 
getragen baben das Bild des irdiſchen, alſo werden wir auch tragen das Bild 
des himmliſchen. 
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Wir finden in dieſem verleſenen Gottesworte Antwort auf die 
Frage: Wie werden die Todten auferſtehen? und wollen 
bei Erwägung derſelben zuerſt hören, in welcher Ordnung, 
und durch weſſen Kraft, und zweitens mit was für Lei— 
bern die Todten am jüngſten Tage auferſtehen werden. 


Wir fragen alſo zuvörderſt in welcher Ordnung wird die 
große Auferſtehung erfolgen? Der Erſte iſt Chriſtus. 
Er iſt ſchon auferſtanden, und mit Leib und Seele zur Herrlichkeit 
eingegangen. Davon ſagt unſer Text: „Nun aber i ſt Chriſtus 
auferſtanden, und der Erſtling geworden unter denen, 
die da ſchlafen. Sintemal durch Einen Menſchen der 
Tod, und durch Einen Menſchen die Auferſtehung der 
Todten kommt.“ Der Eine, durch welchen der Tod kommt, iſt 
Adam, der erſte Menſch, durch welchen die Sünde in die Welt ge⸗ 
kommen iſt, und der Tod durch die Sünde. Der Eine, durch 
welchen die Auferſtehung der Todten kommt, iſt Chriſtus. Darum 
ſagt unſer Tert: „Gleichwie ſie in Adam Alle ſterben, ſo 
werden ſie in Chriſto Alle lebendig gemacht werden.“ 
Alle ſterben fie in dem Einen, denn der Tod iſt zu allen Men: 
ſchen hindurchgedrungen, dieweil ſie Alle geſündigt haben.“ Alle 
werden ſie in dem Einen lebendig gemacht, denn „es kommt die 
Stunde, in welcher Alle, die in den Gräbern ſind, werden die 


Stimme des Menſchenſohnes hören, und werden hervorgehen.“ 


„Ein Jeglicher aber in ſeiner Ordnung, der Erſtling 
Chriſtus. Darnach die Chriſto angehören, wenn er kom- 
men wird.“ Denn er wird mit einem Feldgeſchrei, und Stimme 
des Erzengels, und mit der Poſaune Gottes hernieder kommen vom 
Himmel, und die Todten in Chriſto, d. h. die im Glauben an ihn 
entſchlafen ſind, werden auferſtehen zuerſt. Danach werden die, 
welche dann noch im Glauben leben und übrig ſind auf Erden, 
zugleich mit Jenen hingerückt werden in den Wolken, dem Herrn 
entgegen in der Luft, und werden alſo bei dem Herrn ſein allezeit. 
Davon ſagt ein andrer Ausſpruch der heiligen Schrift: „Siehe ich 
ſage ein Geheimniß: Wir werden nicht Alle entſchlafen, wir wer: 
den aber Alle verwandelt werden; und daſſelbige plötzlich in Einem 
Augenblick zur Zeit der letzten Poſaune. Denn es wird die Poſaune 
ſchallen, und die Todten werden auferſtehen unverweslich, wir aber 
werden verwandelt werden.“ Chriſtus alſo iſt vorangegangen. Ihm 
werden zuerſt ſeine Gläubigen folgen: die Geſtorbenen werden auf: 
erſtehen, die noch Lebenden werden verwandelt werden. „Danach 
kommt das Ende, wenn er das Reich Gott und dem 


233 


Vater überantworten wird, wenn er aufheben wird alle 


Herrſchaft und alle Obrigkeit und alle Gewalt.“ Zuletzt 
alſo werden alle Uebrigen aus den Gräbern hervorgehn, zur Auf: 
erſtehung des Gerichts. Denn Chriſtus muß herrſchen bis daß er 
alle feine Feinde unter feine Füße lege. „Der letzte Feind, der 
aufgehoben wird, ift der Tod.“ Es ſoll alſo der Tod ganzlich auf— 
— werden, daher darf auch nicht Einer in der Gewalt des 
odes bleiben, der Tod wäre ja ſonſt nicht aufgehoben. So wer- 
den denn alle Menſchenkinder, die auf Erden gelebt haben, leben 
und leben werden, von Adam bis auf den Letzten, der geboren wird, 
das Leben wiederſehen, Etliche zum ewigen Leben, Etliche zur ewi⸗ 
en Schmach und Schande; wie auch der Herr in jenem Gleichniſſe 
at: „Um der Erndte Zeit will ich zu den Schnittern Tagen: 
Sammelt zuvor das Unkraut, und bindet es in Bündlein, daß man 
es verbrenne, aber den Waizen ſammlet mir in meine Scheuren.“ 
Kommen wir nun zu der Frage, durch welche Kraft die 
Auferſtehung der Todten geſchehen wird, ſo iſt uns ſchon 
bekannt, daß allein die Kraft des allmächtigen Gottes ſolches ver— 
mag und vollbringen wird, und wir haben uns nur das noch be— 
merklich zu machen, wie die Kraft Gottes des Vaters, des Sohnes 
und des heiligen Geiſtes in dieſem Werke zuſammenwirkt. Gleichwie 
bei dem Werke der Schöpfung Gott der Vater alle Dinge erſchuf 
durch das allmächtige Wort, oder durch den eingebornen Sohn, 
Jeſum Chriſtum, der Geiſt Gottes aber ſchwebete auf der Tiefe, ſo 
daß es im Pſalmbuche (33, 6) heißen kann: „Der Himmel iſt 
durch das Wort des Herrn gemacht, und alles ſein Heer durch den 
Geiſt feines Mundes;“ gleichwie wir bei dem Werke der Erlöfung 
ſagen, daß Gott der Vater uns geliebt und erlöſet hat durch ſeinen 
eingebornen Sohn, und daß der heilige Geiſt das Licht, das Heil 
und das Leben in unſre Herzen bringt: ſo wird auch das Werk 
der Auferweckung aller Todten, wie wir meinen, ein Werk des 
dreieinigen Gottes fein. „Gleichwie der Vater die Todten aufer- 
weckt, und macht ſie lebendig, alſo auch der Sohn macht lebendig, 
welche er will.“ „Das iſt aber der Wille deß, der mich geſandt 
hat, (ſpricht Jeſus Joh. 6, 39), daß ich nichts verliere von Allem, 
das er mir gegeben hat, ſondern daß ich es auferwecke am jüngften 


Tage.“ Und an die Römer 8, 11 leſen wir: „So nun der Geiſt 


deß, der Jeſum von den Todten auferweckt hat, in euch wohnet, ſo 
wird auch derſelbige, der Chriſtum von den Todten auferweckt hat, 
eure ſterbliche Leiber lebendig machen um deßwillen, daß ſein Geiſt 
in euch wohnet.“ — Der Geiſt aber iſt es, der das Leben in die 
Todten bringt, der lebendig macht. Habt ihr nicht geleſen, welch 


ein wunderbares Geſicht einſt Heſekiel, der Prophet, ſah, welches 


er im 37. Capitel berichtet? Er ſchreibt: „Die Hand des Herrn 
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kam über mich, und führte mich hinaus im Geiſt des Herrn, und 
ſtellte mich auf ein weites Feld, das voller Gebeine lag. Und er 
führte mich allenthalben da durch, und fiehe, des Gebeins lag ſehr 
viel auf dem Felde, und ſiehe, ſie waren ſehr verdorret. Und er 
ſprach zu mir: Du Menſchenkind, meineſt du auch, daß dieſe Veine 
wieder lebendig werden? Und ich ſprach: Herr, Herr, das weißt 
du wohl. Und er ſprach zu mir: Weiſſage von dieſen Gebeinen, 
und ſprich zu ihnen: Ihr verdorreten Gebeine, hoͤret des Herrn 
Wort! So ſpricht der Herr, Herr von dieſen Gebeinen: Siehe, 
ich will Odem in euch bringen, daß ihr ſollt lebendig werden. Ich 
will euch Adern geben und Fleiſch laſſen über euch wachſen, und 
mit Haut überziehen, und will euch Odem geben, daß ihr wieder 
lebendig werdet, und ſollt erfahren, daß ich der Herr bin. Und ich 
weiſſagte, wie mir befohlen war. Und ſiehe, da rauſchte es, als ich 
weiſſagte, und ſiehe, es regte ſich; und die Gebeine kamen wieder 
zuſammen, ein Jegliches zu ſeinem Gebein. Und ich ſahe, und ſiehe, 
es wuchſen Adern und Fleisch darauf, und er überzog fie mit Haut; 
es war aber noch kein Odem in ihnen. Und er ſprach zu mir: 
Weiſſage zum Winde und ſprich: Wind, komme herzu aus den 
vier Winden, und blaſe dieſe Getödteten an, daß fie wieder lebendig 
werden! Und ich weiſſagte, wie er mir befohlen hatte, da kam 
Odem in ſie, und ſie wurden wieder lebendig, und richteten ſich auf 
ihre Füße. Und ihrer war ein ſehr großes Heer.“ — Dieſes wun⸗ 
derbare Geſicht muß zwar, wie Heſekiel ſelbſt ſagt, auf den geiſt⸗ 
lichen Tod und die geiſtliche Auferſtehung ſeines Volkes gedeutet 
werden; doch ſieht man an dem Inhalte deſſelben, wie dereinſt vor 
dem Wort und dem Geiſte des allmächtigen Gottes die Gräber ſich 
aufthun, und das Land der Todten geſtürzt werden wird. Wenn 
dann dem Sohne Gottes, dem König aller Könige, Alles unterthan 
ſein wird, alsdann wird, wie unſer Text ſagt, auch der Sohn 
ſelbſt unterthan ſein dem, der ihm Alles untergethan 
hat, auf daß Gott ſei Alles in Allem. 


Wir kommen zweitens zu der Frage, mit was für Lei— 
bern die Todten am jüngſten Tage auferſtehen werden! 
Der Apoſtel Paulus antwortet auf dieſe Frage zuerſt mit dem 
Worte: „du Narr.“ Er erklärt fie alſo für eine thörichte Frage. 
Damit aber die menſchliche Unwiſſenheit das Irdiſche und Himmli⸗ 
ſche nicht miteinander verwechſele, ſo läßt er ſich doch auf eine 
ausführlichere Beantwortung ein. Wir wollen alſo, damit wir uns 
den Vorwurf des thörichten Fragens nicht zuziehen, über dieſe Frage 
nicht menſchlich hin und wieder reden, ſondern nur die Antwort des 
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heiligen Apoſtels näher zu Herzen nehmen. Freilich kann das Ver⸗ 
wesliche das Unverwesliche nicht ererben, freilich kann dieſer, unſer 
Leib, wie er hier auf Erden iſt, Fleiſch und Blut, droben im Him⸗ 
mel nicht leben. Er kann aber umgeſchaffen und in das himmliſche 
Weſen verklärt werden. Der Apoſtel Paulus zeigt uns an dem 
Bilde der irdiſchen Dinge, daß aus einem Körper ein ganz anderer, 
neuer werden und hervorgehn könne, daß ſchon die irdiſchen Dinge 
von ſehr verſchiedener Art ſind, daß alſo nichts hindert, zu glauben, 
daß es auch himmliſche Leiber gebe, die ſo eingerichtet ſind, als ihr 
neues Leben und ihr neuer Aufenthalt es erfordert. Er ſagt: 
„Das du ſäeſt, wird nicht lebendig, es ſterbe denn; und 
das du ſäeſt iſt ja nicht der Leib, der werden ſoll, fon» 


dern ein bloßes Korn, nämlich Waizen, oder der Andern 


Eines. Gott aber giebt ihm einen Leib, wie er will, 
und einem Jeglichen von den Samen feinen eigenen 
Leib.“ Merke alſo, wenn du jetzt die Samenkörner in die Erde 
ſtreuſt, ſo denkeſt du nicht, daß ſie daraus wieder hervorkommen 
ſollen, wie du ſie eingeſtreut haſt, ſondern du erwarteſt, daß ſie in 
der Erde verweſen, daß aber aus ihrem Keime ein Neues hervor⸗ 
gehen ſoll, nämlich ein friſches, grünes, lebendiges Gewächs. Dieſes 
Gewächs liegt dem Keime nach in dem eingeſtreuten Samenkorn, 


es iſt daſſelbe, und doch ein ganz neues. So wird es auch mit 


der Auferſtehung der Leiber ſein am jüngſten Tage. Nicht umſonſt 
nennt man in der Chriſtenhrit den Ort, wo die Todten begraben 
werden, einen Gottesacker, denn es wird daſelbſt die Ausſaat 
eingeſtreut für den großen Erndtetag Gottes, unſers Heilandes. 


Zu ihrer Zeit wird dieſelbe hervorbrechen, und aus den verweslichen 


Gebeinen werden unverwesliche Leiber hervorgehen, zum ewigen 
Leben geſchickt. Weiter ſchreibt der Apoſtel: „Nicht iſt alles 
Fleiſch einetlei Fleiſch, ſondern ein anderes Fleiſch ha— 
ben die Menſchen, ein anderes das Vieh, ein anderes die 
Fiſche, ein anderes die Vögel.“ So werden auch die himm⸗ 
liſchen Leiber ganz anderer Art ſein, als die irdiſchen jetzt ſind. 
Eben ſo verſchieden ſind ſchon jetzt die himmliſchen und irdiſchen 
Körper, Sonne, Mond, Sterne, die Einen leuchten ſo, die Andern 
anders. Wie nun z. B. ein harter ſchwerer Stein gar verſchieden 
iſt von der leichten, beweglichen Luft, ſo werden auch die Leiber der 
Auferſtandenen gar verſchieden ſein, von den Leibern Derer, die auf 
Erden ſind; denn „es wird geſäet in Unehre, und wird 
auferſtehen in Herrlichkeit.“ In Unehre iſt das verweſende 
und vermodernde Fleiſch und Bein, aber in Herrlichkeit wird das 
Auferſtandene daſtehen. „Es wird geſäet in Schwachheit 
und wird auferſtehen in Kraft.“ In Schwachheit iſt dieſer 
hinfällige Leib, mit dem Tode umfangen, den Pfeilen des Todes 
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allenthalben bloßgeſtellt, ja alle Kraft ift von ihm gewichen, wenn 
der Tod ihn getroffen hat, aber in Kraft des ewigen Lebens, in 


Kraft der Engel und himmliſchen Heerſcharen wird er aus dem 


Gabe hervorgehn. „Es wird geſäet ein natürlicher Leib, 
und wird auferſtehen ein geiſtlicher Leib.“ Wie die Natur 
der Erde iſt, zerbrechlich, hinfällig, e ang c ſo iſt auch der Leib, 
den wir an uns tragen, und wie die Natur der im Himmel Leben⸗ 
den iſt, geiftlich, herrlich, ewig, fo wird auch der Leib fein, den wir 
an uns fragen ſollen. Wie wir jetzt das Bild des irdiſchen Adam 
an uns tragen, ſo ſollen wir auch das Bild des zweiten Adam, das 
Bild Chriſti an uns tragen, welcher unſern nichtigen Leib verklären 


wird, daß er ähnlich werde feinem verklärten Leibe nach der Wir: 


kung, damit er kann auch alle Dinge ihm unterthaͤnig machen. 
Der Apoſtel Paulus hat uns alſo mit unſrer Frage zunächſt 
an die Schöpfung gewieſen, welche um uns her iſt, daß wir da 
Gottes Finger ſehen und merken ſollen, wie er es in der Schd- 
pfung allenthalben abgebildet hat, daß es durch den Tod zum neuen 
Leben gehe, und daß in ſeinen Werken eine große Reihenfolge iſt 
vom Geringſten bis zum Größeften, von dem Wurm im Staube bis 
zu dem Erzengel, der vor Gott ſteht. Es iſt ſehr heilſam, in dieſen 
Werken Gottes mit Fleiß zu forſchen. Da ſieht man, daß in der 
Hand Gottes das Todte nicht todt, und das Geweſene nicht ver⸗ 
loren und vergeſſen iſt. Da ſieht man, beſonders in Frühlingszeiten, 
wie Alles ſich verneut und verjüngt, und wie jedes Samenkörnlein 
wieder neu und lebendig hervorbricht. Iſt nicht das Bild der Erde, 
gerade jetzt ein rechtes Bild jener großen Auferſtehung? iſt nicht 
jeder Halm ein Neues aus dem Alten und Vergangenen? Wir 
können es hier nicht Alles darlegen, forſchet und ſehet ihr ſelbſt, 
lernet und merket, wie die Hand des Herrn zu Werke geht. Nur 
Eines wollen wir noch erwähnen, weil es vor Andern bedeutſam 
daſteht. Vielleicht iſt euch bekannt, daß in der Chriſtenheit als ein 
Sinnbild der Auferſtehung vornehmlich der Schmetterling angeſehn 
wird. Man ſieht ihn deßhalb hin und wieder auf Grabmälern auf 
den Kirchhöfen abgebildet, und das iſt beſonders treffend und ſchön. 
Dieſes Thier lebt nämlich gleichſam zwei Leben. Zuerſt iſt es eine 


widrige und unanſehnliche Raupe, ſchädlich, unbeholfen und verächt- 


lich, die an der Erde und ihren Gewächſen klebt und nicht davon 
los will. Wenn dann ihre Zeit kommt, ſo wird ſie in ein dicht 
verſchloſſenes Gezelt verhüllt, wir nennen es: Puppe, und ruht 
darin wie todt eine ganze Zeit. Darnach, wenn ihre von Gott 
verordnete Zeit da iſt, zerſpringt dieſe Hülle, und hervor geht zwar 
daſſelbe Thier, aber von ganz andrer Geſtalt, Beſchaffenheit und 
Lebensart, dann iſt die Luft ſein Gezelt, und das Licht der Sonne 
ſein Dach. So iſt der Menſch in dieſer Zeit ein armer Wurm, 
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der an der Erde klebt, und nicht davon los will. Wenn feine 


Stunde ſchlägt, fo wird er eingehüllt in ein enges Gezelt, d. h. in 


das Grab. Darin liegt er ſchlafend, wie des Herrn Wort ſagt, 
bis an den Morgen der Auferſtehung. Dann wird feine Hütte zer: 
ſpringen, und er wird hervorgehn in neuer Geſtalt, unverweslich, 
der Himmel wird ſein Gezelt, und der Herr wird ſein ewiges Licht 
ſein. Das gilt von den Kindern Gottes, die im Glauben an den 
Heiland der Welt leben und ſterben. Es iſt noch nicht erfchienen, 
was dieſe ſein werden, wenn es aber erſcheinen wird, ſo werden ſie 
ihrem Erlöſer gleich ſein, denn ſie werden ihn ſehen, wie er iſt. 
So laßt uns denn dieſe kurze Lebenszeit ringen nach jener Herrlich⸗ 
keit. Jeſum kennen und wiſſen iſt die Krone aller Weisheit, Jeſum 
im Herzen haben iſt der Sieg über Tod und Hölle. Laßt uns ihn 
aufnehmen, daß er uns dereinſt aufnehme in die ewigen Hütten, 
ihn bekennen, daß er uns bekenne vor ſeinem himmliſchen Vater; 
laßt uns mit ihm leben, leiden, ſterben, auf daß wir mit auferſtehen 
und zu ſeiner Herrlichkeit eingehn moͤgen. Ihm ſei Ehre und 
Anbetung in Ewigkeit! Amen. 


Nun, Jeſu, meine Freude, 
Du meines Lebens Licht! 
So zieh mich, wenn ich ſcheide 
Hin vor Dein Angeſicht, 
In's Haus der ew'gen Wonne, 
Da ich ſtets freudenvoll, 
Gleich als die helle Sonne 
Mit Andern leuchten ſoll. 
Da will ich immer wohnen, 
Und nicht nur als ein Gaſt 
Bei Denen, die mit Kronen 
Du ausgeſchmücket haſt. 

Da will ich herrlich ſingen 
Von Deinem großen Thun, 
Und frei von ſchnöden Dingen 
In meinem Erbtheil ruh'en. Amen! — 


— ͤ UV ñ—— mn ame 


32. 
Am Buftage. 


Gott, ſei mir gnädig nach Deiner Güte, und tilge meine Sünden nach 
Deiner großen Barmherzigkeit. Waſche mich wohl von meiner Miſſethat, und 
reinige mich von meiner Sünde. Denn ich erkenne meine Miſſethat, und meine 
Sünde iſt immer vor mir. An Dir allein habe ich geſündiget, und übel vor 
Dir gethan, auf daß Du recht behalteſt in Deinen Worten, und rein bleibeſt, 
wenn Du gerichtet wirft, Siehe, ich bin aus ſündlichem Saamen gezeuget, 
und meine Mutter hat mich in Sünden empfangen. Siehe Du haſt Luſt zur 
Wahrheit, die im Verborgenen liegt, Du läſſeſt mich wiſſen die heimliche 
Weisheit. Entſündige mich mit Hop, daß ich rein werde; waſche mich, daß 
ich ſchneeweiß werde. Laß mich hören Freude und Wonne, daß die Gebeine 
fröhlich werden, die Du zerſchlagen haſt. Verbirg' Dein Antlitz vor meinen 
Sünden, und tilge alle meine Miſſethat. Schaffe in mir, Gott, ein reines 
Herz, und gieb mir einen neuen gewiſſen Geiſt; verwirf mich nicht von Deinem 
Angeſichte, und nimm Deinen heiligen Geiſt nicht von mir. Amen! — 


Geliebte Chriſten! Der Prophet Jeremias ruft an einem Orte 
ſchmerzlich klagend über fein Volk Iſrael aus: „Iſt denn keine 
Salbe in Gilead? oder iſt kein Arzt nicht da? Warum iſt denn 
die Tochter meines Volks nicht geheilt?“ — Mit dieſen Worten 
beklagte er das große Verderben ſeines Volkes, daß ſie in ihren 
Sünden ſo tief verſunken, und ſo unheilbar von Gott abgewichen 
waren. Freilich war eine Salbe in Gilead, die ſolchen Schaden 
hätte heilen können, nämlich das heilige Wort des Herrn. Freilich 
war ein Arzt da, der dem Volke hätte helfen können, nämlich der 
Herr ſelbſt, der das Volk Iſrael ſich erwählt, und ihnen alle ſeine 
Güte offenbart hatte. Aber ihre Verſtockung war ſo groß geworden, 
daß ſie den Arzt und die Salbe, den Herrn und ſein Wort nichts 
mehr achteten, ſondern gingen hin nach den Gedanken ihres ver- 
kehrten Herzens, und liefen dem unvermeidlichen Verderben muth· 
willig entgegen. Darum ſpricht der Herr zu ihnen: „Darum, daß 
ſie mein Geſetz verlaſſen, das ich ihnen vorgegeben habe, und ge⸗ 
horchen meiner Rede nicht, leben auch nicht danach, ſondern folgen 
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ihres Herzens Gedünken, und den Götzen, wie ihre Väter fie gelehrt 
haben; darum ſpricht der Herr Zebaoth, der Gott Jiraels: Siehe, 
ich will dies Volk mit Wermuth ſpeiſen, und mit Galle tränken; 
ich will ſie unter die Heiden zerſtreuen, welche weder ſie, noch ihre 
Väter kennen; und will das Schwerdt hinter fie ſchicken, bis daß 
es aus mit ihnen ſei.“ — Das iſt aber uns zur Warnung geſchrie⸗ 
ben, denn es ſieht mit Vielen, welche doch Chriſti Namen tragen, 
nicht beſſer aus, als mit dem Haufen jenes verderbten Volkes. Da 
möchte man auch fragen: „Sit denn keine Salbe in der Chriſtenheit? 
oder iſt kein Arzt da? warum iſt denn dies Volk nicht geheilet?“ 
Warum leben denn ſo viele Hunderte und Tauſende in ihren Sünden? 
warum gehen ſie einher, wie die Heiden, die von Gott nichts 
wiſſen? — Freilich iſt eine Salbe da für den Ausſatz der Sünden, 
die da heilen könnte, das iſt das heilige Evangelium. Freilich ift 
ein Arzt da, der da helfen konnte, das it Jeſus Chriſtus, der Herr, 
der vom Tode erretten kann. Aber dieſes Volkes Ohren find taub 
geworden, und ihr Herz iſt ſatt vom Ruf der Gnade, ſie wollen 
lieber in ihren Sünden umkommen und verderben, als die heilfame 
Gnade annehmen, die der Herr vom Himmel bereitet hat. Wie 
Viele ſind nicht, die ihre Sünde am Altar Gottes bekennen und 
beichten, die daſelbſt Buße geloben, aber ſie thun keine Buße von 


ihren Sünden. Wie Viele ſind nicht, die auch nicht einmal mehr 


daran denken, von ihren Sünden umzukehren, viel weniger einen 
Schritt deßwegen thun. O wiſſet doch, daß die Hölle noch nicht 
ſatt geworden iſt, und daß die Sünde noch der Leute Verderben iſt, 
wie zu Noah's, zu Moſis und zu Jeremias Zeiten! Wiſſet doch, 


daß Gott noch ein Gott iſt, dem gottlos Weſen nicht gefallt, wer 


boͤſe iſt, der bleibt nicht vor ihm. . 

Möge der Herr ſelbſt uns ſegnen mit dem Geiſt der rechten 
Selbſterkenntniß, wenn wir heute von wahrer Buße reden wollen, 
wir wollen uns dazu ſeinen Segen erflehen in einem ſtillen und 
andächtigen Gebete. b 


Text: Luck 3, 7— 14. 


Dr ſprach er zu dem Volk, das hinaus ging, daß es ſich von ihm taufen 
ließe: Ihr Otterngezüchte, wer hat denn euch gewieſen, daß ihr dem zukünf⸗ 
tigen Zorn entrinnen werdet? Sehet zu, thut rechtſchaffene Früchte der Buße; 
und nehmet euch nicht vor zu ſagen: Wir haben Abraham zum Vater. Denn 
ich ſage euch: Gott kann dem Abraham aus dieſen Steinen Kinder erwecken. 
Es iſt ſchon die Axt den Bäumen an die Wurzel gelegt; welcher Baum nicht 
gute Früchte bringet, wird abgehauen und ins Feuer geworfen. Und das Volk 
fragte ihn, und ſprach: Was ſollen wir denn thun? Er antwortete und 
ſprach zu ihnen: Wer zween Röcke hat, der gebe dem, der keinen hat; und 
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wer Speiſe hat, thue auch alſo. Es kamen auch die Zöllner, daß ſte ſich 
taufen ließen, und ſprachen zu ihm: Meiſter, was ſollen denn wir thun? Er 
ſprach zu ihnen: Fordert nicht mehr, denn geſetzt iſt. Da fragten ihn auch 
die Kriegsleute, und ſprachen: Was ſollen denn Wir thun? Und er ſprach 
zu ihnen: Thut niemand Gewalt noch Unrecht, und laßt euch begnügen an 
eurem Solde. 


Wir wollen uns nach Anleitung dieſes Textes die Worte ans 


Herz legen: Sehet zu, thut rechtſchaffene Früchte der 


Buße, und wollen zuerſt hören, warum das nothwendig iſt, 
und zweitens, worin dieſelben beſtehen. 


Die Worte, welche wir uns zur Betrachtung vorgeleſen haben, 
ſind Worte Johannis des Täufers. Dieſer war ja der von Gott 
geſandte Bußprediger, welcher vor Chriſto her den Weg bereiten 
ſollte, den Weg namlich zu den Herzen der Menſchen. Seine Buß: 
predigt trifft daher Alle, die zu Jeſu Chriſto kommen wollen, denn 
das menſchliche Herz iſt von Anfang bis auf dieſen Tag daſſelbe, 
nämlich ein trotziges und verzagtes Ding, deſſen Tichten und Trach⸗ 
ten boͤſe iſt von Jugend auf. Merket alſo wohl, was Johannes 
ſagt, denn es betrifft uns ſo nahe, als ob er es uns im Namen 
Gottes in die Augen redete. Er zeigt uns zuerſt, daß es ganz 
nothwendig iſt, rechtſchaffene Früchte der Buße zu thun. 
Es kamen zu ihm manche Leute aus Heuchelei, Phariſäer und 
Sadducäer, und anderes Volk, die es nicht aufrichtig meinten, ſon⸗ 
dern weil denn alles Volk ihm zulief und die Sünden bekannte, ſo 
wollten ſie das mitmachen, damit ſie wenigſtens ihr Anſehn bei 
dem Volke behielten. Dieſe durchſchaute Johannes, und ſprach zu 
ihnen gerade heraus: „Ihr Otterngezüchte“, d. h. ihr Schlan- 
geubrut, die ihr voll Liſt und Bosheit ſeid, „wer hat denn euch 
gewieſen, daß ihr dem zukünftigen Zorn entrinnen wer— 
det? d. h. ihr werdet ihm nicht entrinnen, denn der Herr im 
Himmel kennet eure Herzen. Das laßt uns Allen geſagt ſein, 
und uns wohl in Acht nehmen, daß Niemand unter uns etwa um 
der Leute willen ſich fromm, bußfertig und gläubig anſtelle, daß 
Niemand zum Scheine das Haus des Herrn betrete, oder zum 
Tiſche des Herrn komme, oder gottſelig rede; denn dadurch wird 
Niemand dem zukünftigen Zorne entrinnen, ſondern denſelben über 
ſich vermehren. Es iſt ja kein Geheimniß unter uns, fondern jedes 
Kind weiß, daß Gott das Herz anſieht, und daß er das Herz kennt, 


weil vor ihm nichts verborgen iſt. Verſtelle dich alſo nicht, der 


Herr iſt den Heuchlern feind. „Sehet zu“, ſagt Johannes, „thut 
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rechtſchaffene Früchte der Buße!“ So merket doch nun recht, 
welches der einzige Weg zu Chriſto und ſeiner Gnade iſt. „Thut 
rechtſchaffene Früchte der Buße.“ Er ſagt nicht allein: 
„Thut Buße“, wir könnten das unrecht verſtehen, und meinen, 
es komme nur auf die inwendige Beugung und Zerknirſchung des 
Herzens an, wir könnten denken, es fer ſchon genug, inwendig 
Reue und Leid über die Sünde zu fühlen. Da würden ſich viele 
Chriſten betrügen, und glauben, die natürliche Verzagtheit, die das 
Herz wohl befällt, weil es ein verzagtes Ding iſt, wäre ſchon Buße. 
Da könnten ſie denken, ſie hätten ſchon Buße gethan, während doch 
ihr Sinn und Wandel noch um nichts anders und beſſer geworden 
wäre. Nein, nein, meine Brüder, Buße iſt nicht fo ein vorüber⸗ 
gehendes Fieber des Herzens, da es eine Zeitlang heiß und kalt, 
bang und verzagt iſt, Buße iſt Sinnes veränderung; ſie 
Aa in das Innerſte, und kehrt den Grund des Herzens um. 
uf die Buße folgen die rechtſchaffenen Früchte der 
Buße, d. h. auf die Sinnesänderung folgt die Aenderung und 
Beſſerung des Lebens, daß der ganze Menſch aus ſeinem alten 
Geleiſe kommt, und den Weg einſchlaͤgt, den Gottes Wort ihm 
zeiget. Wenn aus dem Saulus, dem Verfolger und Verächter der 
Gemeinde Gottes, ein Paulus, ein Jünger und Nachfolger, ja ein 
Streiter Chriſti und ein Zeuge ſeiner Gnade geworden iſt, das 
heißt Buße und rechtſchaffene Früchte der Buße gethan. Ulnd das 
iſt uns Allen nothwendig, ſo muß es mit uns gehen, ein Jeglicher 
in ſeinem Stande und auf ſeinem Wege. Das iſt nothwendig, 
weil wir ſonſt keinen Theil an Chriſto haben. N 
„Nehmet euch nicht vor,“ ſagt Johannes zu jenem Volke, 
„daß ihr ſagen wollt: Wir haben Abraham zum Vater. 
Denn ich ſage euch, Gott kann dem Abraham aus dieſen 
Steinen Kinder erwecken.“ Zu uns aber heißt es: Nehmet 
euch nicht vor, zu ſagen: Herr, Herr, wir ſind auf deinen Namen 
getauft, wir haben vor dir gegeſſen und getrunken, du haſt uns 
gelehret durch dein Wort; haben wir nicht in deinem Namen ge: 
weiſſagt? Haben wir nicht in deinem Namen Teufel ausgetrieben? 
Haben wir nicht in deinem Namen große Thaten gethan? Wer 
hat euch denn geſagt, daß er an jenem Tage nach dem Namen, 
nach dem Eſſen oder Trinken, nach dem Weiſſagen, nach dem Teufel 
Austreiben, und nach den großen Thaten fragen werde? Iſt es 
nicht vielmehr alſo, daß er nach der Buße und nach den Früchten 
der Buße, nach dem Glauben und nach den Früchten des Glaubens 
fragen wird? — Stehet es auch irgendwo in der Schrift, daß er 
diejenigen ſelig preiſt, die auf ſeinen Namen getauft ſind, die ſein 
Wort hören, die Herr, Herr! zu ihm ſagen, und weiter nichts? 
Dieſe find zwar Bäume, welche er ſich gepflanzt hat, aber darum, 
N 16 


erwählt; denn ſeine Augen forſchen nach den Früchten des Baumes, 

das iſt nach den rechtſchaffenen Früchten der Buße und des Glau— ö 
bens. Wo er nun dieſe Früchte findet, da wird er ſagen, wie ſein | 
| Wort verkündigt: „Kommet her, ihr Gefegneten meines Vaters, 7 
ererbet das Reich, das euch bereitet iſt von Anbeginn der Welt. | 
Denn ich bin hungrig geweſen, und ihr habt mich geſpeiſet; ich bin 4 
durſtig geweſen, und ihr habt mich getränket. Ich bin ein Gaft | 

| 


| 22 | | 
daß ſie Baume find, von ſeiner Hand gepflanzt, find fie noch nicht 
| 
I | 


| 
| 
| geweſen, und ihr habt mich beherbergt. Ich bin nackend geweſen, 
und ihr habt mich bekleidet. Ich bin krank geweſen, und ihr habt 
0 mich beſucht. Ich bin gefangen geweſen, und ihr ſeid zu mir 
1 kommen.“ Und wenn ſie es in der Demuth ihres Herzens nicht 
I wiſſen werden, daß ſie ihm ſolches gethan haben, ſo wird er 
ſagen: „Was ihr gethan habt Einem unter dieſen meinen gering⸗ 
ſten Brüdern, das habt ihr mir gethan.“ — Seine Augen alſo 
ſehen nach den rechtſchaffenen Früchten der Buße und des Glaubens. 
Er preiſet nicht die ſelig, die auf feinen Namen getauft find, ſon— 
dern er ſagt: „Wer da glaubet und getauft wird, der wird | 
jelig werden.“ Er preiſet nicht die felig, die fein Wort hören, 
ſondern er ſpricht: „Selig ſind, die Gottes Wort hören und I 
bewahren.“ Er preiſet nicht die ſelig, die „Herr, Herr!“ zu ihm 

ſagen, ſondern er ſpricht: „Es werden nicht Alle, die zu mir Herr, 1 
Herr! ſagen, in das Himmelreich kommen, fondern die den Wil— 1 
len thun meines Vaters im Himmel.“ Er ſieht alſo nach | 


den Früchten der Buße und des Glaubens, darum jagt Johannes | 
in unſerm Texte weiter: „Es iſt ſchon die Axt den Bäumen 
an die Wurzel gelegt; welcher Baum nicht gute Früchte 
bringt, wird abgehauen, und in das Feuer geworfen.“ 
— Laßt uns doch dies drohende Wort recht beherzigen! Höret es 
doch, ihr Kinder dieſer Welt, die ihr euer Herz in Augenluſt, in | 
Fleiſchesluſt und hoffährtigem Leben weidet! Höret es doch, alle 
Lügenredner und denen der Bauch ihr Gott iſt! Höret es doch, 
alle trägen und ungläubigen Chriſten die ihr ohne ernſtliches Gebet, 
ohne Gottes Wort, ohne rechtſchaffene Buße dahin lebt, und von | 
euren Sünden nicht laſſen wollt! Die Art liegt uns an der Wur— 13 
zel, vielleicht könnte er heute oder morgen zuhauen und den unfrucht- N 
baren Baum ausrotten, und dann wird der unfruchtbare Baum in 1} 
das Feuer geworfen, Wiſſet ihr nicht, was das heißt, daß die ö 
Art den Bäumen an die Wurzel gelegt iſt? Das iſt der Tod und 
das Gericht Gottes. Es iſt ja nicht ſo unbekannt, daß der Tod 
uns auf den Ferſen iſt überall, die Welt und die Sünde hindern 1 
uns nur, mit Fleiß daran zu denken. Wiſſet ihr nicht, was das 
heißt, daß der unfruchtbare Baum in das Feuer geworfen wird? | 
Das heißt, ein ſolcher Menſch wird verſtoßen von dem Angefichte 

| 
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Gottes, und in das ewige Feuer geworfen werden, wie der Herr 
geſagt hat, daß er zu denen zu ſeiner Linken ſprechen werde: „Gehet 
von mir, ihr Verfluchten in das ewige Feuer, das bereitet iſt dem 
Teufel und ſeinen Engeln.“ Das Wort Gottes zeuget davon laut 
genug, und warnet uns genug, der Unglaube und die Sünde hin⸗ 
dern uns nur, es genug zu beherzigen. Wehe alſo uns, wenn er 
uns als unfruchtbare Bäume erfinden ſollte, die den Namen hätten, 
daß ſie leben, und wären doch todt! Wir müßten dann in die 
ewige Pein gehen, wo keine Rettung und Erhörung, keine Linderung 
der Schmerzen mehr iſt, ſondern Hohn und Qual, Heulen und Zähn- 
klappen. Laßt uns alſo zuſehen, daß wir rechtſchaffene Früchte der 
Buße thun, auf daß wir durch Chriſti Gnade dem zukünftigen 
Zorne entrinnen, der da anbrennen und nicht verſchonen wird. 


Wir fragen zweitens: Worin ſollen die rechtſchaffe— 
nen Früchte der Buße beſtehen? Es iſt ſchon geſagt worden, 
daß Buße nicht ein bloßes Gefühl des Herzens iſt, nicht Reue und 
Leid allein, oder eine Verzagtheit des Herzens, ſondern Sinnes⸗ 
änderung, durch welche die ganze Geſinnung des Menſchen umge⸗ 
wandelt wird. Demnach ſind rechtſchaffene Früchte der Buße die 
aufrichtige Lebens änderung, die aus der Sinnesaͤnderung hervor— 
geht. Damit wir dies aber noch deutlicher vor Augen haben, 
müffen wir es aus allerlei Beiſpielen mehr erklaren. Die Leute, 
welche zu Johannes dem Taͤufer gekommen waren, und die das 
Wort von der Buße aufrichtig zu Herzen genommen hatten, befrag⸗ 
ten ihn danach auch näher, wie ſie es anfangen ſollten. Zwar die 
Phariſäer und Sadducäer, welche nach Matthäus Bericht auch dabei 
waren, fragten nicht weiter nach, die hatten ſchon genug gehört. 
Da ſie merkten, daß er ihre Heuchelei durchſchaute, da ſie hoͤrten, 
daß es darauf hinging, daß fie ihre Sünden ablegen ſollten, da be- 

ehrten ſie nicht mehr zu hören. Solche ſind auch unter uns 
hriſten genug, welche nichts weiter hören mögen, wenn es auf 
ihre Sünden hingeht, daß fie dieſelben ablegen follen ; dann gefällt 
ihnen die Predigt ſchlecht, und es dauert ein Viertel- oder halbes 
Jahr, ehe ſie einmal wiederkommen. Es kommt auch wohl ſo, wie 
bei Jenen, denen Stephanus Buße predigte, da er ſprach: „Ihr 
habt das Geſetz empfangen durch der Engel Geſchäfte, und habt 
es nicht gehalten;“ von welchen es weiter heißt: „Da ſie ſolches 
höreten, gings ihnen durchs Herz, und biſſen die Zähne zuſammen 
über ihn.“ Oder wenn ſie die Macht dazu haben, kommt es auch 
wohl ſo, wie Herodes that, welcher den Johannes ins Gefängniß 
werfen ließ, da er ihm ſeine Sünden vorhielt. Die aber das Wort 
16* f 
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der Buße aufrichtig zu Herzen nahmen, befragten den Johannes 
weiter, wie fie es nun anfangen ſollten. Da fragte ihn das 
Volk und ſprach: „Was ſollen wir denn thun?“ Er 
antwortete und ſprach zu ihnen: „Wer zween Röcke hat, 
der gebe dem, der keinen hat; und wer Speiſe hat, thue 
auch alſo.“ Es kamen auch die Zöllner, daß ſie ſich tau— 
fen ließen, und ſprachen zu ihm: „Meiſter, was ſollen 
wir denn thun?“ Er ſprach zu ihnen: „Fordert nicht 
mehr, denn geſetzt iſt. Da fragten ihn auch die Kriegs- 
knechte, und ſprachen: „Was ſollen denn wir thun?“ 
Und er ſprach zu ihnen: „Thut Niemand Gewalt, noch 
Unrecht, und laßt euch begnügen an eurem Solde.“ — 
Wir möchten es gern hören, wenn noch für mancherlei Stände dieſe 
Frage gethan, und die Antwort des von Gott geſandten Bußpredi— 
ers gegeben wäre; es iſt uns aber nicht mehr berichtet worden. 

as lernen wir nun aus den hier gegebenen Antworten, wie man 
rechtſchaffene Früchte der Buße thun ſolle? Dem Volke, das ihn 
190 im Ganzen, befiehlt er vornehmlich die Barmherzigkeit. 
„Wer zween Röcke hat, der gebe dem, der keinen hat,“ d. h. wer 
jo viel Mittel beſitzt, daß er ſich zwei Röcke halten kann, der ſorge 
auch dafür, daß die Nackenden und Armen gekleidet werden, und 
wer Speiſe hat, der thue gleich alſo. Die Barmherzigkeit, das 
Geben an die Armen, das fröhliche Geben, welches Gott lieb hat, 
greift am Tiefſten in das eigene Herz hinein, die Wurzeln des 
Geizes, und der Eigenſucht da auszurotten. Darum ſagt auch der 
Prophet Jeſaias (58), da er die rechtſchaffenen Früchte der Buße 
predigen will: „Sollte das ein Faſten ſein, ſpricht der Herr, das 
ich erwählen ſoll, daß ein Menſch ſeinem Leibe des Tages übel. 
thue, oder ſeinen Kopf hänge, wie ein Schilf, oder auf einem Sack 
und in der Aſche liege? Das it aber ein Faſten, das ich erwähle: 
Laß los, welche du mit Unrecht gebunden haſt; laß ledig, welche du 
beſchwereſt; gieb frei, welche du drängeſt; reiß weg allerlei Laſt; 
brich dem Hungrigen dein Brodt, und die ſo im Elend ſind, fuͤhre 
in das Haus; ſo du Einen nackend ſieheſt, jo kleide ihn, und ent— 
ziehe dich nicht von deinem Fleiſch. Alsdann wird dein Licht her— 
vorbrechen, wie die Morgenröthe, und deine Beſſerung wird ſchnell 
wachſen, und deine Gerechtigkeit wird vor dir hergehen, und die 
Herrlichkeit des Herrn wird dich zu ſich nehmen. Dann wirſt du 
rufen, ſo wird dir der Herr antworten; wenn du wirft ſchreien, 
wird er ſagen: Siehe, hier bin ich. So du Niemand bei dir be: 
ſchweren wirſt, noch mit Fingern zeigen, noch übel reden; und wirſt 
den Hungrigen laſſen finden dein Hertz und die elende Seele fätti- 
gen; ſo wird dein Licht in Finſterniß aufgehen, und dein Dunkel 
ſein, wie der Mittag; und der Herr wird dich immerdar führen 
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und deine Seele ſättigen in der Dürre, und wirft ſein, wie ein gewaͤſ⸗ 
ferter Garten, und wie eine Waſſerquelle, welcher es nimmer an Waſſer 
fehlt.“ Siehe, das find rechtſchaffene Früchte der Buße. — Weiter 
ſprach Johannes zu den Zoͤllnern: „Fordert nicht mehr, denn geſetzt 
it” Das Wort wenden wir zuvörderft auf Zoll und Abgaben an, 
da es denn für die Einen heißt: „Fordert nicht, da ihr nichts zu 
fordern habet, und fordert nicht mehr, als Recht und Geſetz iſt,“ 
und für die Andern: „Gebet Jedermann, was ihr zu geben ſchul⸗ 
dig ſeid;“ da ſtraft das Wort Alle, die ſich den Abgaben mit 
Unrecht entziehen zum Nachtheil ihrer Mitbürger; wir wenden das 
Wort aber auch auf allen Handel und Verkehr des Lebens an; 
Verkäufer und Käufer, gedenket, daß der Gewinn mit Sünden ein 
ſchändlicher Gewinn iſt, und bringet Brandmal ins Gewiſſen! 
Denn des Herrn Wort 995 nicht: Ein Jeder nehme, was er erlan— 
gen kann, wie es in der Welt heißt, ſondern es ſagt: „Daß Niemand 
zu weit greife, noch vervortheile ſeinen Bruder im Handel, denn der 
Herr iſt der Rächer über das Alles, wie wir euch zuvor geſagt und 
bezeuget haben.“ Der Betrug und das Uebervortheilen im 
Handel ſind ſo häufig, daß es hohe Noth iſt in der Chriſtenheit, 
rechtſchaffene Früchte der Buße zu thun. Gedenket an den Zachäus, 
der da ſprach: „Siehe, Herr, die Hälfte meiner Güter gebe ich 
den Armen, und jo ich. Jemand betrogen habe, das gebe ich vier- 
fältig wieder.“ Das ſind rechtſchaffene Früchte der Buße. — Zu 


den Kriegsknechten ſprach Johannes: „Thut Niemand Gewalt, noch 


Unrecht, und laßt euch begnügen mit eurem Solde.“ Das wenden 
wir billig auf alle Diejenigen an, welche Macht über Andere haben, 
es ſei in den Familien, in Haus und Hof, oder in größeren Kreiſen. 
Bedränge den nicht, der dir untergeben iſt, thue dem nicht Unrecht, 
über den du Gewalt haft, ſondern ſchaffe den Wittwen und Waiſen 
Recht gegen ihre Dränger, und hilf dem Unterdrückten wider ſeine 


Verfolger. Ueberall aber reiße dein Herz los von ſeinen Sünden, 


der Unzüchtige werde keuſch, der Freſſer und Säufer werde mäßig 
und nüchtern, der Dieb ſtehle nicht mehr, ſondern arbeite und ſchaffe 
mit feinen Händen, auf daß er habe zu geben dem Dürftigen, der 
Lügner rede die Wahrheit! Kreuzige das Fleiſch ſammt den Lüften 
und Begierden! Ueberwinde die Welt durch die Kraft des Glaubens! 
Reiße dein Herz los von Allem, das du haſt, und ſchenke es Chriſto! 
Gleichwie jene Jünger thaten, von denen es heißt: „Sie aber 
führeten ihre Schiffe zu Lande, verließen Alles, und folgten ihm 
nach.“ Das ſind rechtſchaffene Fruchte der Buße. Helfe uns der 
allmächtige Gott, durch ſeinen heiligen Geiſt, daß wir ſie lernen und 


üben, daß wir immer völliger werden in der Liebe zu ihm, der uns 


zuerſt geliebt, und durch das Blut feines einigen Sohnes erlöfet hat. 
Dem fi Ehre und Anbetung in Ewigkeit. Amen. i 


Nun, Herr! verleih' mir Stärke, 
Verleih' mir Kraft und Muth; 
Denn das ſind Gnadenwerke, 
Die Dein Geiſt ſchafft und thut; 
Hingegen meine Sinnen, 

Mein Laſſen und Beginnen 

Sind böſe und nicht gut. 

Darum, Du Gott der Gnaden, 

Du Vater aller Treu'! 

Wend' allen Seelenſchaden, 

Und mach' mich täglich neu: 

Gieb, daß ich Deinen Willen 

Stets ſuche zu erfüllen, 

Und ſteh' mir kräftig bei. Amen! — 


33. 


Am Sonntage Cantate. 


Ob wir ſchon nicht werth find, daß Du, o König aller Könige unter 
unſer Dach geheſt, ſo bitten wir doch auf Dein Wort und Verheißung, kehre 
ein, und laß uns durch Dein Licht und Deine Gnade merken, daß Du mitten 
unter uns ſeiſt. Du Haft uns Dein Wort gegeben zur Leuchte auf allen un⸗ 
ſern Wegen, ſo mache nun auch unſre Augen helle, daß wir klar erkennen, 
welches Deine Wege ſind. Gieb uns den Geiſt der Andacht und des Glaubens, 
und wie Du einſt das hungernde Volk in dee Wüſte nicht ungeſpeiſet wollteſt 
heim gehen laſſen, auf daß ſie nicht umkämen auf dem Wege, ſo laß auch 
uns nicht ohne Speiſe der Seelen, nicht ohne Stärkung und Labung des 
Geiſtes aus dieſem Hauſe gehen, auf daß wir nicht verſchmachten auf dem 
Lebenswege! Amen! — f 


Geliebte Chriſten! Unſer Herr, Jeſus Chriſtus, ſagte zu ſeinen 
Jüngern an dem Abende vor ſeinem Leiden die Worte (Joh. 16, 33): 
„In der Welt habet ihr Angſt, aber ſeid getroſt, ich habe die Welt 
überwunden.“ Daß dieſe Worte, wie alle Ausſprüche unſers hoch⸗ 
gelobten Heilandes, die volle Wahrheit enthalten, wird Niemand 
bezweifeln; aber wir möchten doch zuſehen, ob es nur für ſeine 
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damaligen Jünger und Apoſtel ſo war, oder ob es für Alle, die 
ihm treu ſind, ſich ſo verhält. Es kann für jeden wahren Chriſten 
nicht anders heißen, als: „In der Welt haſt du Angſt.“ Wer 
es einmal erkannt hat, daß die Welt im Argen liegt, daß in unſerm 
eigenen Fleiſche nichts Gutes wohnet, daß unſer Widerſacher umher⸗ 
geht, wie ein brüllender Löwe, und ſucht, welchen er verſchlinge; 
wer es einmal inne geworden iſt, daß wir täglich und mannigfaltig 
fehlen, und daß mit unſrer Macht nichts gethan iſt: derſelbige kann 
wenn er auf die Welt und auf ſich ſieht, nicht ohne Angſt ſein. 
Allenthalben umgiebt uns Gefahr, Verſuchung und Finſterniß, wie 
geſchrieben ſteht (Pi. 18, 6): „Der Höllen Bande umfingen mich, 
und des Todes Stricke überwältigten mich.“ Sehen wir auf unſre 
Kraft, ſie iſt Ohnmacht; ſehen wir auf unſern Glauben, er iſt 
ſchwach; ſehen wir auf unſer Wiſſen und Verſtand, es iſt mit 
Finſterniß umhüllt; ſehen wir auf die Verführung det Welt, ſie 
hat tauſend Netze, ſehen wir auf des Satans Liſt, ſie iſt, wie ein 
verborgenes Gift. Nur Ein Punkt iſt hell, nur Ein Licht leuchtet, 
das iſt die Gnade unſers Herrn Jeſu Chriſti; nur Ein ſchmaler 
Weg iſt ſicher, daß man getroſt darauf wandeln kann, das iſt der 
Weg in den Fußſtapfen, in der Nachfolge Jeſu Chriſtt. Gleichwie 
nun ein Menſch auf einem ſchmalen Pfade im Gebirge, wenn bald 
zur Rechten, bald zur Linken ſich unermeßliche Abgründe öffnen, und 
die Tiefen ihn zu ergreifen drohen, nicht ohne Angſt wird wandeln 
und aufklimmen können, ſondern erſt durch lange Gewohnheit lernen 
wird, ſichere Tritte zu thun, ſo auch der Chriſt auf dieſem ſchmalen 
Wege in den Fußſtapfen Jeſu Chriſti. Bald zur Rechten, bald zur 
Linken droht ihm ein Verderben, ſeine Schwachheit hindert ihn, 
feſten Schrittes zu wandeln, er ſchwankt bald dieſer, bald jener 
Gefahr entgegen, aber es hält, es bedeckt ihn die unſichtbare Hand 
des allmächtigen Heilandes; nur durch lange Uebung im Glauben 
werden ſeine Schritte nach und nach ſicherer, und er lernt, Chriſto 
das Kreuz nachtragen. So haben wir freilich in der Welt Angſt; 
die Welt wird dem Kinde Gottes nach und nach bitterer, die Sehn 
ſucht nach dem Berge Zion und nach dem himmliſchen Jeruſalem 
wird heißer, wie der Apoſtel Paulus jagt: „Ich habe Luft abzu⸗ 
ſcheiden, und bei Chriſto zu ſein, welches auch viel beſſer wäre.“ 
Unter allen Aengſten aber, durch welche die Welt den Chriſten 
führt, leuchtet ihm die Hoffnung auf die herrliche Freiheit der Kinder 
Gottes, und auf die zukünftige Herrlichkeit, und macht ihn ſtark, 
getroſt und freudig durch Jeſum Chriſtum. jet 

Dieſe Hoffnung des zukünftigen Lebens wird heute nochmals 
unſte Gedanken beichäftigen, und Gegenſtand unſrer Betrachtung 
ſein, wir aber wollen uns zuvor dazu den Segen Gottes erflehen 
in einem ſtillen und andächtigen Gebete. 


vergeblich ift in dem Herrn. 
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Davon ſage ich aber, liebe Brüder, daß Fleiſch und Blut nicht können das 


Reich Gottes ererben; auch wird das Verwesliche nicht erben das Unverwes⸗ 


liche. Siehe, ich ſage euch ein Geheimniß: Wir werden nicht alle entſchlafen, 
wir werden aber alle verwandelt werden; Und daſſelbige plötzlich in einem 
Augenblick, zu der Zeit der letzten Poſaune. Denn es wird die Pofaune 
ſchallen, und die Todten werden auferſtehen unverweslich, und Wir werden 
verwandelt werden. Denn dies Verwesliche muß anziehen das Unverwesliche, 
und dies Sterbliche muß anziehen die Unſterblichkeit. Wenn aber dies Ver⸗ 
wesliche wird anziehen das Unverwesliche, und dies Sterbliche wird anziehen 
die Unſterblichkeit, dann wird erfüllet werden das Wort, das geſchrieben ſtehet: 
Der Tod iſt verſchlungen in den Sieg. Tod, wo iſt dein Stachel? 
Hölle, wo iſt dein Sieg? Aber der Stachel des Todes iſt die 


Sünde, die Kraft aber der Sünde iſt das Geſetz. Gott aber ſei 


Dank, der uns den Sieg gegeben hat, durch unſern Herrn Jeſum 
Chriſtum. Darum, meine liebe Brüder, ſeid feſt, unbeweglich, und nehmet 
immer zu in dem Werk des Herrn; ſintemal ihr wiſſet, daß eure Arbeit nicht 


Dieſe Worte handeln noch von der Auferſtehung der Todten. 


Wir haben ſchon an zwei Sonntagen hiervon geredet, und zwar zuerſt 


dargethan, daß allerdings die Todten Alle auferſtehen werden und 
demnach dargeſtellt, wie ſie auferſtehen werden. Heute nun wollen 
wir endlich, und unter Gottes Beiſtand, indem wir die verleſenen 
Textesworte betrachten, den großen Troſt zu Herzen nehmen, 
welcher für einen Chriſten in dieſer Hoffnung liegt. 


Der Apoſtel hebt an: „Davon ſage ich aber, liebe 
Brüder, daß Fleiſch und Blut nicht können das Reich 
Gottes ererben; auch wird das Vecwesliche nicht erben 
das Unverwesliche.“ Mit dieſen Worten wehrt der Apoſtel 
allerlei Unverſtand und Mißverſtand ab. Es könnte von Manchen 
dieſe Lehre zu fleiſchlich verſtanden werden, als ob das Fleiſch und 
Blut in uns gerade ſo wieder hergeſtellt werden ſollte, als es jetzt 
iſt. Der heil. Geiſt aber ſpricht „Nein“ dazu; Fleiſch und Blut 


können das Reich Gottes nicht ererben, dieſer verwesliche Leib kann 


die unverwesliche Herrlichkeit nicht ererben. Wir werden in der 
Auferſtehung zwar denſelben Leib, aber in ganz anderer Beſchaffen- 
heit an uns tragen. Was dies Fleiſch von Schwächen und Ge— 
brechen an ſich trägt, die werden uns nicht folgen in das zukünftige 
Leben, ſondern werden abgethan und überwunden ſein. Das iſt der 
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erſte, große Troſt, den wir heute in unſerm Texte finden. Der 
Kranke und Elende wird in der Auferſtehung der Gerechten geſund, 
der Krüppel wird ohne Gebrechen ſein; die Anfechtungen des fün- 
digen Fleiſches werden ein Ende haben, der Blinde wird ſehend 
fein, der Taube wird hören, und der Stummen Zunge wird Lob 
ſagen. Das ſagen wir aber nur von Denen, welche im Glauben 
und in der Wahrheit, mit Geduld in guten Werken getrachtet haben 
nach dem ewigen Leben. Von den Andern, welche in ihren Sünden 
ohne Bekehrung und Erneuerung dahin fahren, wiſſen wir nicht, 
in was für Geſtalt oder Zuſtand fie von dem Angeſichte Chriſti 
werden verſtoßen werden. a f 
Der Apoſtel ſagt weiter: „Siehe, ich ſage euch ein Ge— 
heimniß, wir werden nicht Alle entſchlafen, wir werden 
aber Alle verwandelt werden. Und daſſelbige plötzlich 
in Einem Augenblick zu der Zeit der letzten Poſaune. 
Denn es wird die Poſaune ſchallen, und die Todten wer— 
den auferſtehen unverweslich, wir aber werden verwan— 
delt werden; denn dies Verwesliche muß anziehen das 
Unverwesliche, und dies Sterbliche muß anziehen die 
Unſterblichkeit.“ — In dieſen Worten finden wir Anfſchluß 
darüber, wie es mit Denen ſein wird, welche an dem Tage der 
Widerkunft Jeſu Chriſti noch am Leben ſein werden. Sie werden 
plötzlich in Einem Augenblick verwandelt werden aus dem fterbli- 
chen in den unſterblichen, aus dem verweslichen in den unverwes⸗ 
lichen, aus dem natürlichen in den verklärten Zuſtand. Die Gott- 
ſeligen und in dem Herrn Lebenden werden zugleich mit den als- 
dann aus der Erde auferſtehenden Gliedern und Jüngern Jeſu 
Chriſti von der Erde weggerückt werden, dem Herrn entgegen in 
den Wolken des Himmels. Gleichwie einſt die drei Männer im 
feurigen Ofen durch den Engel Gottes bedeckt wurden, und unver— 
ſehrt aus den Flammen hervorgingen, ſo werden auch die Engel 
des Herrn feine Auserwählten an jenem Tage bedecken, und unver⸗ 
ſehrt aus den Flammen, durch welche die Erde vernichtet werden 
wird, hinführen zu Dem, der fie mit ſeinem Blute erkauft und 
erlöſet hat. Da heißt es alſo für uns, fo wir nur Chriſtum haben: 
„Leben wir, ſo leben wir dem Herrn, ſterben wir, ſo ſterben wir. 
dem Herrn, darum wir leben, oder wir ſterben, ſo ſind wir 
des Herrn.“ 0 
„Wenn aber dies Verwesliche wird anziehen das 
Unverwesliche und dies Sterbliche wird anziehen die 
Unſterblichkeit, dann wird erfüllet werden das Wort, das 
eſchrieben ſteht; der Tod iſt verſchlungen in den 
ieg; Tod, wo iſt dein Stachel? Hölle, wo iſt 
dein Sieg? f 
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Der Glaube an den Tag der großen Auferſtehung verbreitet 
über Alles, was dunkel vor dem Chriſten liegt, ein helles Gnaden⸗ 
licht, und leuchtet gleich einer Sonne durch alle Finſterniſſe des 
Lebens. b 

Wer iſt unter uns von vielfachem Kreuze und zeitlichen Leiden 
heimgeſucht? Ich will von den kranken und elenden Menſchen 


reden, welchen dieſes Leben wenig mehr, als Schmerzen und Seuf— 


zen bietet, um welche der Tod ſchon lange geworben hat, aber das 
Leben, wiewohl nur gleich einem ſchwachen Lichte, widerſtehet ihm 
immer noch; wie wären doch dieſe zweifach elend, wenn ſie die 
Hoffnung nicht hätten, daß es für ſie einen Tag der Geneſung 
giebt, an welchem aller Schmerz auf ewig von ihnen abgethan ſein 
wird? Wenn nun auch alle Hoffnung für dies Erdenleben ver— 
ſchwunden iſt und ihr Herz gehört nur dem Herrn, Chriſto, ſo 


dürfen ſie mit Paulus ſagen: „Ich halte dafür, daß dieſer Zeit 


Leiden nicht werth find der Herrlichkeit, die an uns ſoll geoffenbart 
werden;“ und an einem anderen Orte: „Unſre Trübſal, die zeitlich 
iſt und leicht, wirket eine ewige und über alle Maaße wichtige 


Herrlichkeit Denen, die nicht ſehen auf das Sichtbare, ſondern auf 


das Unſichtbare.“ Wo iſt des Todes Stachel und Bitterkeit, wenn 
man gewiß weiß, daß er eigentlich der Eingang zu dem wahren 
Leben iſt? Was find die Leiden dieſer Zeit, wenn man gewiß 
weiß, daß ſie darnach in lauter Freude und Wonne verwandelt 
werden, ja daß ſie noch dazu beitragen, die Freude und Wonne 
des zukünftigen Lebens zu erhöhen, wie geſchrieben ſteht: „So wir 
mit leiden, ſo werden wir auch mit zur Herrlichkeit erhoben werden?“ 

Wer iſt unter uns, der von mancherlei Drangſalen und Trüb⸗ 
ſalen heimgeſucht wird? Siehe, der Herr im Himmel hat vielerlei 


Kreuz, was er dem Menſchen auflegen kann, womit er uns reizt, 
den Blick von dem Vergänglichen ab-, und auf das Unvergängliche 


hinzuwenden. Bald iſt es Armuth und Noth, bald Unglücksfälle 
mancherlei Art, bald häusliche und Familien-Leiden, bald das gott: 
vergeſſene Leben Solcher, die uns nahe angehören. Ja oft ver— 
dunkelt ſich der Weg des Lebens ſo ſehr, daß man nicht mehr aus, 
oder ein weiß. In ſolchen Lagen ſchafft der Hinblick auf die zu— 
künftige Erlöfung dem bedrängten Herzen Troſt; da ſieht der Ehrift 
das Ende aller ſeiner Noth mit Gewißheit, da werden Thränen 
und Seufzen weg müſſen, da wird Sorgen und Zagen nicht mehr 
ſein. Ja in den Hafen dieſer Hoffnung flieht das bedrängte Herz 
des Chriſten oft, da findet es Troſt und Frieden. Da kann man 


ſagen: „Nur die wenigen Jahre, oder Monate noch, fo werde ich 


von allem Uebel erlöſet, alles Trauren, Zittern und Zagen aus⸗ 
ziehen, wie ein veraltetes Gewand, und werde mich freuen in dem 
Herrn mit unausſprechlicher Freude.“ 5 


* 


— — —— — 
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Die Hoffnung des zukünftigen Lebens iſt uns ein 


unausſprechlicher Troſt in den Anfechtungen der Sünde, 


in den böfen, ſündlichen Regungen des verkehrten Herzens, in Zwei⸗ 
feln und unter den Netzen des Satans. Wenn es einem Chriſten 
auch äußerlich wohl ginge, inwendig hört der Kampf doch nicht auf. 
Die Sünde hebt ihr Haupt immer von Neuem empor. Wer nun 
einmal zur Erkenntniß gekommen iſt, wer es weiß, daß die Sünde 
uns von Chriſto ſcheidet, daß ſie die Urſache ſeiner Leiden und 
Wunden iſt, daß ſie ihn betrübt und kränkt, derſelbe muß ja bei 
einer jeglichen Regung der Sünde in ihm Schmerz empfinden, und 
dieſer Schmerz muß ihn taglich niederbeugen. Ja man fängt vor 
der Gewalt der Sünde wohl zuweilen an zu zagen und zu zweifeln, 
ob man auch wirklich exlöfet ſei; man wird zweifelhaft, ob man bei 
dieſer täglichen, großen Unwürdigkeit auch noch zu Chriſto kommen 
dürfe. ieſe Anfechtungen können ſo hoch ſteigen, daß ſie den 
Menſchen am Glauben irre machen, daß ihm das ganze Evangelium 
zweifelhaft wird, und daß er mit finſterem, in ſich gekehrtem Blicke 
an den Rand der Verzweiflung tritt. In ſolchen Zeiten iſt es ein 
unausſprechlicher Troſt, zu wiſſen, daß ein Tag der Erlöſung nicht 
gar fern iſt, ein Tag, da wir nicht mehr in einem finſtern Thale, 
nicht mehr im Thale des Jammers wandeln werden, ein Tag, an 
welchem Chriſtus, die ewige Sonne ſein, und die Schatten des 
Todes von unſrer Seele verjagen wird. Auch dies Kämpfen, auch 
dieſe Unvollkommenheit muß ein Ende nehmen; denn wenn das 
Vollkommene erſcheinen wird, jo wird das Stückwerk aufhören; 
wenn dieſer fündige Leib zerbrochen, dieſes ſündige Fleiſch und Blut 
verweſet ſein wird, ſo werden wir eine neue Behauſung haben, die 
ewig iſt im Himmel; wenn das Licht unſrer Augen erloſchen ſein 
wird, ſo werden wir ihn den auserwählten Helfer ewig vor Augen 
ſehen; wenn der Kampf des Glaubens vollendet ſein wird, ſo wird 
der gerechte Richter Allen, welche die Erſcheinung Jeſu Chriſti lieb 
haben, die Krone der Gerechtigkeit beilegen. 

Die Hoffnung der großen Auferſtehung iſt für den 


Chriſten ferner ein lebendiger und wahrhaftiger Troſt 


unter den Bedrückungen und Verfolgungen dieſer Welt, 
es ſei unter Feinden, oder unter Heuchlern und falſchen Bru⸗ 
dern. Es wird doch wohl bis ans Ende ſo bleiben, wie der Apoſtel 
Paulus ſchreibt, daß Alle, die gottſelig leben wollen in Chriſto Zeit, 
müffen Verfolgung leiden; denn die Welt hat das Ihre lieb, die 
aber nicht von der Welt ſind, haſſet und verachtet ſie. Wenn man 
nun Manchen ſiehet, der Unrecht leiden muß, Manchen, der ohne 
Urſach verleumdet, belogen und. verläftert wird, wenn man dadurch 
ſo ſcheu und mißtrauiſch gemacht wird, daß man kaum weiß, ob 
man noch Einem vertrauen darf, da iſt es ein großer Troſt, zu 
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wiſſen, daß ein Tag kommt, welcher Alles klar machen wird. Da 
wird der bedrängte und unterdrückte Unſchuldige leuchten, wie die 
Sonne; da werden die Legionen von Lügengeſchoſſen zu Schanden 
werden; da wird die Schmach der Verleumdung auf Den zurück⸗ 
fallen, der verleumdet hat; da wird Niemand mehr heucheln und 
ſcheinen dürfen, ſondern wir werden offenbar werden vor dem 
Richtſtuhl Jeſu Chriſti, da werden, die ſo ſtark im Richten und 
Verdammen ſind, ihre dreiſte Zunge ganz ſtille halten, wenn ein 
Anderer reden wird, ja wenn Der reden wird, der alles Verborgene 
der Herzen zu offenbaren vermag. 

Die Hoffnung der großen Auferſtehung nimmt end: 
lich dem Tode ſeinen Stachel für Alle, welche im Glauben 
nach dem ewigen Leben getrachtet haben. Der Tod iſt auf Erden 
das Letzte, vor dem ein menſchliches Herz zittern und erſchrecken 
kann, ein dunkler Weg, der ſeine Schrecken hat. Sein Stachel iſt 
die Sünde d. h. aus der Sünde entspringen die Schrecken und die 
Furcht vor dem Tode. Der Tod iſt der Sünden Sold. — Mit 
banger Traurigkeit erfüllt ſein Herannahen die Heiden, die keine 
Hoffnung haben; mit Zittern und Schrecken überfaͤllt er die Kinder 
dieſer Welt, die alle ihre Schätze auf der Erde haben. Aber wo 
iſt nun der Stachel des Todes für den Chriſten, der gewiß weiß, 
daß er auferſtehen und ewiglich leben wird? „Der Tod iſt ver- 
ſchlungen in den Sieg!“ Was ſollen die fürchten, die da wif— 
ſen, daß ſie leben werden, ob ſie gleich ſtürben. Ja der Tod iſt 
für manchen Chriſten, der ſich nach der ewigen Ruhe ſehnt, ein 
willkommener Gaſt, ein Pforte zur himmliſchen Freude. Wie z. B. 
Paulus ſich ſehnete, von hinnen zu ſcheiden und bei Chriſto zu ſein; 
wie der alte Simeon freudig ausrief: „Herr, nun läßeſt du deinen 
Diener im Frieden fahren.“ 

Iſt denn der Stachel des Todes zerbrochen, fo müſſen Alle, 
welche Jeſu Chriſto angehören, in die Worte einſtimmen: „Gott 
aber ſei Dank, der uns den Sieg gegeben hat durch unſern 
Herrn Jeſum Chriſtum.“ 

Ja Jeſus Chriſtus, der einige Mittler zwiſchen Gott und den 
Menſchen, der iſts der uns Diele ſelige Hoffnung erworben hat, 
durch den uns dieſer Sieg gegeben iſt. „Ich lebe, und ihr ſollt 
auch leben,“ ſpricht der wahrhaftige Zeuge, und an einem anderen 
Orte, nämlich da er als unſer Hoherprieſter mit Gebet und Fürbitte 
für uns vor ſeinem himmliſchen Vater ſtand, bittet er: „Vater ich 
will, daß wo ich bin, auch die bei mir ſein, die du mir gegeben 
haſt, daß ſie meine Herrlichkeit ſehen, die du mir gegeben haft.” — 
Und ſolch fein Gebet iſt erhöret! Der Sieg ift uns gegeben, aus 
Gnaden gegeben durch unſeren Herrn Jeſum Chriſtum, auf daß 
wir nun mit Loben und Danken gegen Gott und den Vater warten 
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dürfen des Heilandes Jeſu Chriſti des Herrn, welcher unſeren 
nichtigen Leib verklären wird, daß er ähnlich werde ſeinem verklärten 
Leibe, nach der Wirkung, damit er kann auch alle Dinge ihm unter⸗ 
thänig machen. a 

„Darum, meine liebe Brüder,“ weil wir ſolche Hoffnung 
haben, „ſeid feſt, unbeweglich,“ gegründet auf den Fels unſeres 
Heils, der nicht wanket noch weichet in Ewigkeit, auf daß wir uns 
nicht wägen noch wiegen laſſen von allerlei Wind der Lehre, durch 
Schalkheit der Menſchen und Täuſcherei, damit fie uns erſchleichen 
zu verführen; „ſondern nehmet immer zu in dem Werk des 
Herrn,“ daß wir uns reinigen von aller Befleckung des Fleiſches 
und des Geiſtes, und fortfahren mit der Heiligung in der Furcht 
Gottes, „ſintemal ihr wiſſet, daß eure Arbeit nicht ver- 
geblich ift in dem Herrn,“ denn es ſtehet gefchrieben : „Wer 
überwindet, der wird Alles ererben; und ich werde ſein Gott ſein, 
und er wird mein Sohn ſein;“ und abermal: „Wer überwindel, 
der ſoll mit weißen Kleidern angethan werden, und ich werde ſeinen 
Namen nicht austilgen aus dem Buch des Lebens, und ich will ſeinen 
Namen bekennen vor meinem Vater, und vor ſeinen Engeln.“ 

Gott aber des Friedens, der von den Todten ausgeführet hat 
den großen Hirten der Schafe, durch das Blut des ewigen Teſta— 
ments, unſern Herrn Jeſum, der mache euch fertig in allem guten 
Werk, zu thun ſeinen Willen, und ſchaffe in euch, was vor ihm 
gefällig iſt, durch Jeſum Chriſtum; welchem ſei Ehre von Ewigkeit 
zu Ewigkeit! Amen! — ö 


Die Herberg' iſt zu böſe, 

Der Trübſal iſt zu viel. ! 
Ach komm', mein Gott! und löſe 

Mein Herz, wenn Dein Herz will. 

Komm', mach' ein ſel'ges Ende 

An meiner Wanderſchaft, 

Und was mich kränkt, das wende 

Durch Deinen Arm und Kraft. Amen!“ — 


34. 


Am Sonntage Nogate. 


Dein Wort, o Herr! laß' all'zeit ſein 
Die Leuchte unſ'ren Füßen; 

Erhalt' es bei uns klar und rein, 
Daß wir daraus genießen 

Kraft, Rath und Troſt in aller Noth, 
Daß wir im Leben und im Tod' 
Beſtändig darauf bauen. Amen! — 


Geliebte Chriſten! Wir leſen beim Evangeliſten Matthäus (21, 28ff.) 
daß der Herr Jeſus Chriſtus zu den Hohenprieſtern und Aelteſten 
im jüdiſchen Volke ſprach: „Was dünkt euch? Es hatte ein 
Mann zween Söhne, und ging zu dem Erſten und ſprach: Mein 
Sohn, gehe hin, und arbeite heute in meinem Weinberge. Er ant⸗ 
wortete aber, und ſprach: Ich will es nicht thun. Darnach reuete 
es ihn, und ging hin. Und er ging zum Andern, und ſprach gleich 
alſo. Er antwortete aber, und ſprach: Herr, ja; und ging nicht 
hin. Welcher unter den zweien hat des Vaters Willen gethan? 
Sie ſprachen zu ihm: Der Erſte. Jeſus ſprach zu ihnen: Wahrlich, 
ich ſage euch, die Zöllner und Huren mögen wohl eher ins Him— 
melreich kommen, denn ihr.“ 

So geht es noch bis auf dieſen Tag unter uns Chriſten. 
Viele widerſtehen dem Rufe ihres Erloͤſers. Wenn er ruft: „Thut 
Buße, und glaubet an das Evangelium!“ ſo ſprechen ſie: „Wir 
wollen es nicht thun.“ Wenn er bittet: „Nehmet auf euch mein 
Joch und lernet von mir;“ ſo antworten ſie: „Wir brauchen das 
nicht, und wollen nicht kommen.“ So gehen ſie hin, und bleiben 
in ihren Sünden; aber ihre Stunde kommt, es fällt ihnen aufs 
Herz, ſie ſchlagen in ſich, kehren um und folgen Chriſto nach. 
Wollte Gott, daß dies bei Allen geſchehen möchte, welche bis heute 
noch der Stimme Gottes widerſtehen! Dagegen ſind viele Andere, 
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welche Alles annehmen, was das heilige Evangelium ihnen vorhält, 
welche zu Allem „Ja“ ſagen, aber darnach nicht thun, was Gottes 1 
Wort ihnen gebietet. Wenn das Wort des Herrn ihnen Buße ll 
predigt, fo ſprechen fie: „Ich will mich beſſern und meine Sünden 6 
ablegen;“ aber danach vergeſſen fie, was ihr Herz gelobt hat, und 
aus der Beſſerung wird nichts. Wenn Gottes Wort ihnen den | 
Glauben vorhält, ohne welchen kein Menſch gerecht und ſelig wer- u 
den kann, To ſprechen ſie: „Das nehme ich mit Freuden an;“ 
aber danach bleibt es beim Alten, die Früchte des Glaubens bleiben 
aus, und der Glaube iſt todt in ihnen. Wenn ein Glaube zu finden 
wäre, durch welchen man ohne Buße und Bekehrung gerecht und 0 
ſelig werden könnte, das wäre ein Fund für die Kinder dieſer Welt. "| 
| Sie wollen den Sieg und das Ende des Glaubens, nämlich der I 
Seelen Seligkeit, aber nicht den Kampf und den Anfang des Glau- 1 
bens, nämlich die Buße von den Sünden und die Kreuzigung des ‘ll 
Fleiſches, der Lüfte und der Begierden. Da hilft denn kein Hören, 
kein Leſen, kein Singen, kein Beten. Der Herr ſpricht: „Thue 
nur weg von mir das Geplerr deiner Lieder, denn ich mag dein | 
Pfalterfpiel nicht hören.“ b I 


Vor einem ähnlichen Irrwege wird unſre heutige Epiſtel uns u 
| warnen, und wir wollen uns zur gottſeligen Betrachtung derſelben MW 
den Segen Gottes erflehen in einem ftillen und andächtigen Gebete. 


Epiſtel: Jacobi 1, 22 — 27. 


Seid aber Thäter des Wortes, und nicht Hörer allein, damit ihr euch ſelbſt 
betrüget. Denn ſo jemand iſt ein Hörer des Worts, und nicht ein Thäter, 1 
der iſt gleich einem Manne, der ſein leibliches Angeſicht im Spiegel beſchauet. 
Denn nachdem er ſich beſchauet hat, gehet er von Stund an davon, und ver— | 
| gift, wie er geftaltet war. Wer aber durchſchauet in das vollkommene Geſetz 5 1 
der Freiheit, und darinnen beharret, und iſt nicht ein vergeßlicher Hörer, ſondern 1 


ein Thäter, derſelbige wird ſelig ſein in ſeiner That. So aber ſich jemand - | 
unter euch läßt dünken, er diene Gott, und hält feine Zunge nicht im Zaum, 
ſondern verführet ſein Herz, deß Gottesdienſt iſt eitel. Ein reiner und unbe⸗ 1 


fleckter Gottesdienſt vor Gott dem Vater iſt der: Die Waiſen und Wittwen 
in ihrer Trübſal beſuchen, und ſich von der Welt unbefleckt behalten. 


Die Ermahnung dieſer Epiſtel an uns iſt dieſe: „Sei nicht 9 
ein vergeßlicher Hörer, ſondern ein Thäter des Wortes.” M 


Der Apoſtel hat kurz zuvor geſagt, daß wir durch das Wort 1 
der Wahrheit zu Kindern Gottes werden, daß es unſre Seelen ſelig j 
machen kann. So iſt es. In dem Worte Gottes liegt eine hohe, 
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übernatürliche Kraft. Es kann uns aus dem tiefen Schlamm der 
Sünde hervorziehen, und vor Gott gerecht machen. Es kann uns, 
als einen Brand aus dem Feuer, aus dem Rachen der Hölle reißen 
und zum Himmel führen. Aber dazu iſt nothwendig, daß wir nicht 
vergeßliche Hörer, ſondern Thäter deſſelben fein, und dazu helfe uns 
Gott! Wir wollen uns, damit die Ermahnung dieſes Wortes 
durch Gottes Gnade Eingang bei uns finde, zuvörderſt den ver— 
geßlichen Hörer, und demnach den Thäter des Wortes 
vor die Augen ſtellen. 


% 


MWer ift ein vergeßlicher Hörer? Es hat mancher Menſch 
ein ſtarkes Gedächtniß, er kann viel auswendig behalten, ganze 
Capitel aus der Bibel herſagen, den Juhalt einer Predigt, und wie 
es Alles aufeinander folgte, mit Sicherheit auffaſſen und wiederge- 
ben. Ein ſolcher weiß denn viele Lieder, viele Sprüche, und andre 
Sachen aus gottſeligen Büchern auswendig. Mancher Andere hat 
ein ſchwaches Gedächtniß, kann wenig behalten, wenig wieder er⸗ 
zählen von dem, was er gehört, oder geleſen hat. Nun könntet ihr 
meinen, dieſer Letztere würde der vergeßliche Hörer ſein, und der 
Erſtere nicht, der Alles ſo ſchön behalten kann. Aber irret euch 
nicht, das würde weit gefehlt fein. Es iſt gar zu oft gerade um» 
gekehrt, daß der, welcher Alles behalten kann, der vergeßlichſte Hörer, 
und der, welcher wenig behalten kann, der Thäter des Wortes iſt; 
denn es kommt dabei gar nicht auf das viele Auswendigwiſſen an, 
auch nicht auf die Worte, die Jemand reden kann, ſondern auf die 
That, die er thut, auf die Früchte, die das Wort ſchafft. Seht 
nur an, daß der Apoſtel in unſrer Epiſtel dem vergeßlichen Hörer 
nicht den Hörer, der gut behalten kann, ſondern den Thäter des 
Wortes entgegenſtellt. Er ſagt: „Seid Thäter des Wortes 
und nicht Hörer allein;“ und darnach: „So Jemand iſt 
ein Hoͤrer des Wortes und nicht ein Thäter.“ Daraus 
merket, daß alle diejenigen vergeßliche Hörer ſind, welche nach dem 
Worte Gottes nicht thun. as Auswendigwiſſen iſt wohl gut, 


aber es macht noch keinen Thäter des Wortes. Vielmehr ſteht 


eſchrieben: „Das Wiſſen bläfet auf, aber die Liebe beſſert.“ 
Wiederum iſt der noch kein vergeßlicher Hörer, welcher wenig bes 
halten und reden kann von dem göttlichen Worte. Dieſe ſind oft 
die beſten Hörer, welche ſich wenig auf die Worte, aber deſto mehr 
auf das Thun nach dem göttlichen Worte verſtehn. So iſt nun 
der ein vergeßlicher Hörer, der das Wort Gottes nicht 
ni fein Herz und Leben eindringen läßt, und nicht danach 

ut. 
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Wie geht es in ſolchem Menſchen zu? Unſre Epiftel ſagt: 
„Er iſt gleich einem Manne, der ſein leibliches Angeſicht 
im Spiegel beſchaut; denn nachdem er ſich beſchaut hat, 
geht er von Stund! an davon, und vergißt, wie er ge— 
ſtaltet war.“ Das iſt eine Vergleichung aus dem täglichen Leben. 
Wenn wir unſer Angeſicht im Spiegel ſehen, und treten von dem 
Spiegel hinweg, ſo kommen uns andre Dinge vor die Augen, be— 
kannte und unbekannte Gegenſtände, andre Gefchäfte nehmen unfre 
Gedanken ein, wir vergeſſen unſre Geſtalt, die wir im Spiegel ſahen. 
Das iſt nichts Unrechtes. Warum ſollten wir die Geſtalt unſers 
Angefichts, die wir im Spiegel ſahen, nicht vergeſſen? Immerhin! 
Aber mit dem Worte Gottes ſoll es nicht ſo ſein. Ein großes 
Unrecht iſt es, daß es mit dem Worte Gottes gar zu oft eben ſo 
gemacht wird. Das Wort Gottes iſt auch ein Spiegel, ein Spie- 
gel der Seele, des ya 3 Menſchen. Hier im Hauſe Gottes, 
oder wenn wir ſonſt das Wort Gottes hören oder leſen, ſtehen wir 
vor dieſem Spiegel. Da beſchauen wir das Angeficht unſers inwen— 
digen Menſchen. Da hören und merken wir, daß wir fündige 

enſchen ſind, voll Makel und Gebrechen, oft leer an Glauben 
und leer an Liebe. Da hoͤren und merken wir, daß wir Buße 
thun müſſen von unſern Sünden, daß wir von Neuem geboren 
werden müſſen, wenn wir ins Reich Gottes eingehn wollen. Ja 
das Wort Gottes dringt in die innerſten Tiefen unſers Herzens 
ein, es deckt uns den Schaden der Seele auf, es richtet unfre 
eheimſten Gedanken und Neigungen des Herzens; denn es iſt 
ſchärfet denn kein zweiſchneidig Schwerdt und durchdringt, bis daß 
es ſcheidet, Seele und Geiſt, auch Mark und Bein, und iſt ein 
Richter der Gedanken und Sinne des Herzens. Das Wort Gottes 
zeigt uns den einigen Weg der Exlöfung, ſtellt uns Chriſtum vor, 
den einigen Heiland unſrer Seele, giebt uns Kräfte zum neuen 
Leben, Krafte der zukünftigen Welt. Wenn nun die vergeßlichen 
Hörer von dieſem Spiegel weggehen, ſo ſollten ſie behalten und 
thun, was ihnen das Wort gezeigt und geſagt hat; aber ſiehe, da 
treten andre Dinge vor ihre Seele, da kommt die Welt mit ihrer 
Luſt und ihren Sorgen wieder, da kommen tauſend Dinge, die ihrem 
unbußfertigen Herzen lieber find, da kommen böſe Geſchwätze und 
böſe Beiſpiele, da kommt die eigne Luſt zur Sünde, die in dem 
Herzen wohnt, und nur zu bald iſt Alles vergeſſen, was das Wort 
Gottes zeigt, fordert und giebt. Auf das Hoͤren folgt keine That, 
keine Bekehrung, keine Erneuerung des Sinnes und Wandels. Das 
it die Art der vergeßlichen Hörer. Ihr Herz iſt, wie ein Sieb, 
darin kein Waſſer bleibt, ob man gleich tauſend Eimer hineinſchöpfen 
möchte; mit hörenden Ohren hören fie nicht, mit ſehenden Augen 
ſehen ſie nicht und nehmen es auch nicht zu Herzen. b 
5 17 
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Welches iſt die Folge eines ſolchen vergeßlichen Hoͤrens? 
Unfre Epiſtel ſagt? „Damit ihr euch ſelbſt betrüget.“ Sie 
führt uns auch ein Beiſpiel an in den Worten: „So aber ſich 
Jemand unter euch läßt dünken, er diene Gott, und hält 
feine Zunge nicht im Zaum, ſondern verführet ſein Herz, 
deß Gottesdienſt iſt eitel.“ In dieſer Art konnen wir mehr 
ſagen: So jemand ſich laßt dünken, er ſei ein Chriſt, und ringet 
doch nicht darnach, wie er Chriſto nachwandeln möge, deß Chriſten⸗ 
thum iſt eitel. So jemand ſich laßt dünken, ev habe den Glauben, 
und hat doch die Werke, die Früchte des Glaubens nicht, deß 
Glaube iſt todt. So jemand ſich läßt dünfen, er habe die Buße, 
und beſſert doch fein Leben nicht, deſſen Buße iſt nichts. So jemand 
ſich läßt dünken, er habe die Vergebung der Sünden, und vergiebt 


doch ſeinem Bruder nicht feine Fehler, der betrüget ſich ſelbſt. So 


jemand ſich läßt dünken, er habe die Liebe, und erbarmt ſich doch 
nicht über den Nothleidenden, deſſen Liebe iſt nichts. Mit ſolchem 
todten Chriſtenthum, mit ſolchem vergeßlichen Hören betrügen wir 
uns ſelbſt. Wir betrügen uns damit um himmliſche Güter, um die 
ewige Seligkeit. 


Wenn ein Menſch die Jahre feiner Jugend verträumt, wenn 
er dieſelben, anſtatt ſie zu benutzen, nur genießen, anſtatt nützlicher 
Dinge nur Narrentheidinge treiben will, der betrügt ſich ſelbſt. 
Jeder Verſtändige ſieht es voraus, daß auf eine ſolche Jugend ein 
elendes Leben folgen wird. Wenn ein Mann ſeine Habe im Unver⸗ 
ſtand vergeudet, Müßiggang und Verſchwendung liebt, und nicht 
ſehen noch bedenken will, daß er binnen Kurzem ein Bettler ſein 
wird, der betrügt ſich ſelbſt. Wenn ein Handelsmann ſeine Sache 
nicht verſteht, immerdar mit Schaden verkaufen muß, und die Zeit 
nicht zu benutzen weiß, wann er zugehen und etwas erwerben muß, 
ſo nennen wir ihn unweiſe, als der ſeinen Vortheil nicht verſteht. 
Aber, meine Liebſten, ſolche Kinder, ſolche Verſchwender, ſolche 
unklugen Kaufleute werden wir ſein, wenn wir vergeßliche Hörer 
und nicht Thäter des göttlichen Wortes ſind. Und zwar jene 
betrügen ſich um zeitliches Gut und zeitliches Wohlergehen, wir 
aber würden uns um ewige Güter, um ewiges Heil betrügen. 
Welch ein elendes Leben wird für uns folgen, wenn wir dieſe unſre 
Gnadenzeit verträumen wollen, anſtatt uns zum Himmelreich geſchickt 
zu machen, anſtatt uns einen guten Grund auf das zukünftige Leben 
zu legen! Welch ein Gericht wird über uns ergehen, wenn wir 
die Gnadengüter, welche Gott uns zum ewigen Leben geſchenkt hat, 
als vergeßliche Hörer verachten und verſchwenden wollen! Welch 
eine Armuth und Noth wird uns überfallen, wenn wir nicht als 
kluge Kaufleute die eine köſtliche Perle, die uns geboten wird, das 


259 
ewige Leben zur rechten Stunde erkaufen wollen! Wir würden 
uns um das rechte ewige Gut, um der Seelen Seligkeit betrügen. 
Das thun die vergeßlichen Hörer des Wortes. Sie haben die 
Mittel in Händen, die Kindſchaft bei Gott, das ewige Leben zu 
gewinnen, ſchnell fährt die Gnadenzeit dahin, aber ſie ſchlafen, und 
wenn ſie erwachen werden, ſo iſt Leben und Friede, Himmel und 
Seligkeit verloren, Tod, Pein und Verdammniß dagegen gewonnen. 


Das iſt die Folge des vergeßlichen Hörens. Helfe Gott, daß wir 


vielmehr rechte Thäter des Wortes werden! Wir wollen uns zu 
weiterer Ermahnung noch den rechten Thäter des Wortes vor 
die Augen ſtellen. 


Wer iſt der rechte Thäter des Wortes? Vor der 
Frage kann unſre Seele zagen, wenn wir an unſre tägliche und 
mannigfaltige Sünde gedenken. Soll es der ſein, der auch in kei— 
nem Worte fehlt? der in keinem Werke, in keinem Gedanken von 
dem Worte Gottes abweicht? wie das Wort des Herrn ſagt: 
„Ihr ſollt vollkommen ſein, wie auch euer Vater im Himmel voll- 
kommen iſt;“ dann giebt es auf dieſer Erde unter uns ſündigen 
Menſchen Keinen, auch nicht Einen. Der wird vielmehr der rechte 
Thäter des Wortes heißen müſſen, welcher in allen Stücken nach 
der Vollkommenheit ringt, der ſein Herz und Hände danach ſehnlichſt 
ausſtreckt, und dem Kleinod nachjagt. Wir haben es noch nicht 
ergriffen, aber wir jagen ihm nach. Wie der Apoſtel Paulus ſchrieb 
und that nach den Worten: „Nicht daß ich es ſchon ergriffen habe, 
oder ſchon vollkommen ſei, ich jage ihm aber nach, ob ich es auch 
ergreifen möchte. Ich jage nach, dem Kleinod nach, welches vor— 
hält die himmliſche Berufung Gottes in Chriſto Jeſu.“ Das iſt 
der Streiter Jeſu Chriſti, welcher mit der Sünde keinen Frieden 


hält, und in dem Ringen nach der Vollkommenheit kein andres Ziel 


kennt, als zu werden, wie Jeſus Chriſtus auch war. Das iſt der 
rechte Thäter des Wortes. Seine Sünden, die noch übrig find, 
bedeckt die Gnade und Gerechtigkeit Jeſu Chriſti, und löſcht fie 
aus mit ſeinem Blute. Nicht die äußerlich, vor Menſchen ſichtbar 
vollbrachte That, ſondern die ganze Richtung des Herzens und 
Sinnes, die innerliche That iſt die That, welche Gott, der Allwiſ— 
ſende, anſieht, nach welcher er den Menſchen richtet. Dieſe innerliche 
That macht den rechten Thäter des Wortes. 


Wie geht es in ſolchem Thäter des Wortes zu? Unſre 
Epiſtel nennt ihn einen ſolchen, „welcher durchſchaut in das 
17 * 
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vollkommene Geſetz der Freiheit, und darinnen beharrt.“ 
Er vergißt nicht, wie er geſtaltet war, ſondern er beharrt in der 
Erkenntniß feiner Sünden, in der Erkenntniß der göttlichen Gnade 
durch Jeſum Chriſtum. Der rechte Thäter des Wortes ſchaut durch 
in das vollkommne Geſetz der Freiheit. Das vollkommne Geſetz 
der Freiheit iſt das heilige Evangelium, daß Gott die Sünder ſelig 
macht durch Jeſum Chriſtum. Das iſt ein Geſetz, denn es muß 
ihm gehorchen, wer da will ſelig werden. „Wer da glaubet und 
getauft wird, der wird ſelig werden, wer aber nicht glaubt, der wird 
verdammet werden.“ Es iſt ein vollkommenes Geſetz, denn es iſt 
einzig und unfehlbar, von oben herabgekommen, von dem Vatrr des 
Lichts, von welchem alle gute und alle vollkommene Gabe kommt.“ 
Es iſt ein Geſetz der Freiheit, denn es macht die Gefangenen und 
Gebundenen frei. Es macht ſie frei von dem Fluch des Geſetzes, 
denn „Chriſtus iſt des Geſetzes Ende, wer an Den glaubt, der iſt 
gerecht.” Es macht fie, frei von der Sünde, wie geſchrieben ſteht: 
„Nun ihr ſeid von der Sünde frei und Gottes Knechte geworden, 
habt ihr eure Frucht, daß ihr heilig werdet, das Ende aber das 
ewige Leben.,“ Es macht fie frei von des Teufels Gewalt; denn 
„dazu iſt erſchienen der Sohn Gottes, daß er die Werke des Teu⸗ 
fels zerſtöre.“ Es macht ſie frei vom Tode, Gericht und Hölle; 
denn wer an Chriſtum glaubt, der wird leben, ob er gleich ſtürbe, 
er kömmt nicht in das Gericht, ſondern er iſt vom Tode zum Leben 
hindurchgedrungen.“ Wenn nun die Gnade Gottes von unſern 
Augen die Sündendecke wegnimmt, daß wir dieſes vollkommene 
Geſetz der Freiheit, d. i. das heilige Evangelium durchſchauen 
koͤnnen, daß wir im Glauben uns in die Liebe Gottes, die uns 
gegeben iſt, verſenken können; dann wird unſer Herz von der Erde 
gelöft und zum Himmel gehoben. Chriſtus iſt dann unſer Leben, 
und Sterben unſer Gewinn. Wir haben dann nur Ein Ziel vor 
Augen, Ein Kleinod, dem wir nachjagen. Der Bund der Seele 
mit Gott wird unauflöslich geſchloſſen, wir können ihn nicht laſſen, 
der uns geliebt und ſein Leben für uns gegeben hat. In ihm leben, 
in ihm bleiben, an ihn glauben, auf ihn hoffen, bei ihm beharren 
in Freude, in Leid, in Angſt, in Zagen, im Tode, im Gericht, das 
iſt die Art der rechten Thäter des Wortes, ſo geht es in ihnen zu. 


Endlich die Folge eines ſolchen Thuns beſchreibt uns unſre 
Epiſtel in den Worten: „Derſelbige wird ſelig ſein in ſeiner 
That.“ Wohl freilich iſt ein ſolches Leben in Chriſto hohe Selig— 
keit. Schon hier auf Erden iſt es Seligkeit, denn der Herr Jeſus 
Chriſtus 75 einem ſolchen Thäter des Wortes ſeinen Frieden, 
wie ſein Wort ſagt: „Den Frieden laſſe ich euch, meinen Frieden 
gebe ich euch.“ Was kann über den Troſt, über die Freude 
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gehen, wenn ein Menſch mit Zuverficht des Herzens ſagen darf: 
Ich bin verſöhnt mit Gott, ich ſtehe bei Gott in Gnaden. Aber 
dieſe Seligkeit iſt nur ein ſchwaches Abbild von der Freude und 
Herrlichkeit, welche an den Kindern Gottes in der zukünftigen Welt 
offenbar werden ſoll. Da werden die Erlöſeten des Herrn wieder- 
kommen mit Jauchzen, er Freude und Wonne wird über ihrem 
Haupte ſein; denn der Herr wird denen für ihre Glaubensthat 
Preis und Ehre und unvergängliches Weſen aus Gnaden geben, 


die mit Geduld in guten Werken trachten nach dem ewigen Leben. 


So helfe denn der allmächtige Gott, daß wir nicht mehr ver⸗ 
geßliche Hörer, ſondern rechte Thäter ſeines heiligen Wortes ſein 
mögen, daß wir den Waiſen und Wittwen in ihrer Trübſal bei⸗ 
ſtehen, daß wir uns von der Welt unbefleckt behalten, daß wir mit 
Freuden Alles thun, was ein reiner und unbefleckter Gottesdienſt 
vor Gott dem Vater heißen kann, auf daß ſein heiliger Name durch 
uns in allen Stücken gelobt und geprieſen werde! Ihm ſei Ehre 
in Ewigkeit! Amen! 


So laß denn, o Herr! Dein Wort ſich an unſeren Herzen lebendig 
und kräftig erweiſen, daß wir hinfort zu Deiner Ehre nach Deinem Willen 
wandeln. Nimm hinweg alle Trägheit und Lauheit, daß wir die Predigt und 
Dein Wort nicht mehr ſo oft verachten, ſondern daſſelbige gerne hören und 
lernen, daß wir in der Kraft Deines Geiſtes durchſchauen in das vollkommene 
Geſetz der Freiheit und darin beharren, bis wir nicht mehr ſehen durch einen 
Spiegel in einem dunklen Wort, ſondern von Angeſicht zu Angeſicht. Amen! 


zu 2 ea — 


35. 


Am Himmelfahrtstage. 


Wir danken Dir für Deinen Sieg, Du zur Rechten der Kraft erhöheter 
Helland, Jeſu Chriſte! daß Du alle Gewalt im Himmel und auf Erden Haft 
wiedergenommen, und Dich geſetzet auf den Thron Deiner Herrlichkeit, bis alle 
Deine Feinde geleget ſein zum Schemel Deiner Füße. Wir ſchicken Dir darum 
heute unſere Herzen nach, denn wir wiſſen, daß, wenn Du auch von den Sün— 


dern abgeſondert, und höher biſt, denn der Himmel iſt, daß Du dennoch die 


Sünder annimmſt, wenn ſie zu Dir kommen, und die Verirrten ſucheſt, wenn 
ſie ſich nur wollen finden laſſen. So breite denn aus Deine Hirtenarme, und 
trage uns zu Deiner Heerde, denn unſere Seele ſehnet ſich nach Deinen Vor 
höfen. Ja an der Schwelle Deiner Friedenswohnungen, an den Stufen Deines 
Thrones, zu Deinen Füßen wollen wir gern harren und warten, bis Du uns 
ſendeſt Deine Engel an dem Tage unſerer Erlöſung, daß fie uns zu Dir heim 
holen in Deines Vaters Reich. Zieh’ uns nach Dir, Herr Chriſt, ach führ 
uns Deine Himmelsſtege! Wir irr'n ſonſt leicht, und ſind verſcheucht vom 
rechten Lebenswege. Amen! — ; 


Geliebte Chriſten! Ihr wiſſet wohl von Elia, dem Propheten, 
daß er ein Mann Gottes war, mächtig von Thaten und Worten. 
Von dieſem leſen wir im zweiten Buche der Könige im zweiten 
Capitel, daß der Herr ihn wollte im Wetter gen Himmel holen. 
Nun ging er mit Eliſa, ſeinem Schüler und Gefährten zuſammen 
von Gilgal. Und Elia ſprach zu Eliſa: „Lieber, bleibe hier, denn 
der Herr hat mich gen Bethel geſandt.“ Eliſa aber ſprach: „So 
wahr der Herr lebt und Deine Seele, ich verlaſſe Dich nicht.“ 
Und da ſie hinab gen Bethel kamen, gingen der Propheten Kinder 
(d. i. Schüler), die zu Bethel waren, heraus zu Eliſa und ſprachen 
zu ihm: „Weißt du auch, daß der Herr wird deinen Herrn heute 
von deinen Häupten nehmen?“ Er aber ſprach: „Ich weiß es 


wohl, ſchweiget nur ſtille.“ Weiter ſprach Elia zu ihm: „Eliſa, 


Lieber, bleibe hier, denn der Herr hat mich gen Jericho geſandt.“ 
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Eliſa antwortete wie vorhin. Auch kamen ihnen der Propheten 
Kinder entgegen aus Jericho, und ſprachen ſo, wie die zu Bethel. 
Wiederum ſprach Elia zum Eliſa: „Lieber, bleibe hier, denn der 
Herr hat mich geſandt an den Jordan.“ Eliſa antwortete wieder: 
„So wahr der Herr lebt und deine Seele, ich verlaſſe dich nicht.“ 
Und er ging mit ihm. Am Jordan aber ſprach Elia zum Eliſa: 
„Bitte, was ich dir thun ſoll, ehe ich von dir genommen werde.“ 
Eliſa ſprach: „Daß dein Geiſt bei mir ſei zwiefaltig.“ Elia ſprach: 
„Du haſt ein Hartes gebeten; doch ſo du mich ſehen wirſt, wenn 
ich von dir genommen werde, jo wird es ja ſein; wo nicht, ſo wird 
es nicht fein.“ Und da fie mit einander gingen und er redete: 
ſiehe, da kam ein feuriger Wagen mit feurigen Roſſen, und Elia 
fuhr im Wetter gen Himmel. Eliſa aber ſahe es und ſchrie: 
„Mein Vater, mein Vater! Wagen Iſraels und ſeine Reuter!“ 
und er ſahe ihn nicht mehr. Und Eliſa faßte ſeine Kleider, und 
zerriß fie in zwei Stücke. Und hob auf den Mantel Eliä, der ihm 
entfallen war, und kehrte um, und trat an das Ufer des Jordan. 
Wie nun dieſe Himmelfahrt des Elia gewiß ein Vorbild der 
Himmelfahrt Jeſu Chriſti iſt, fo möge ſie uns auch ein Vorbild 


der Himmelfahrt fein, welcher alle wahren Jünger Chriſti entgegen 


ehen. Wie hing aber Eliſa an ſeinem Lehrer und Herrn, an 
fenen geiſtlichen Vater! Er konnte ihn um keinen Preis verlaſſen; 
er mußte bei ihm ſein bis auf die letzte Stunde, um ſeinen Segen 
zu genießen; ja als er von ihm genommen ward, ſahe er mit 
Sehnſucht ihm nach, und ließ ſelbſt da noch nicht ab, als er ihn 
nicht mehr ſahe, ſondern trug Leide um ihn, voll Verlangen, wieder 
zu ihm zu kommen. O möchten wir mit ähnlicher Liebe unſerem 
zum Himmel erhöheten Heilande und Erlöſer anhangen, das Herz 
mit inbrünſtigem Verlangen nachſchicken, und bei ihm ausharren, ſo 
würde es uns nicht fehlen, daß wir nicht eine ſelige Nachfahrt 
halten ſollten. Wir werden hiervon unter Gottes Beiſtand noch 
näher reden, und wollen uns zur Betrachtung des göttlichen Wortes 
den Segen Gottes in einem ſtillen und andächtigen Gebete erflehen, 
wenn wir noch vorher aus dem Liede: „Auf Chriſti Himmelfahrt 
allein ich meine Nachfahrt gründe, den dritten Vers geſungen haben, 
welcher anhebt mit den Worten: „Ach, Herr! laß dieſe Gnade 
mich von Deiner Auffahrt ſpüren.“ — 


Epiſtel: Apoſtel⸗Geſchichte 1, 1— 11. 
Die erſte Rede habe ich zwar gethan, lieber Theophile, von allem dem, das 


Jeſus anfing, beides zu thun und zu lehren, bis an den Tag, da er aufge⸗ 
nommen ward, nachdem er den Apoſteln (welche er hatte erwählet) durch den 


heiligen Geiſt Befehl gethan hatte. Welchen er ſich nach feinem Leiden leben. 
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dig erzeiget hatte, durch mancherlei Erweiſungen, und ließ ſich ſehen unter 
ihnen vierzig Tage lang, und redete mit ihnen vom Reiche Gottes. Und als 
er ſie verſammlet hatte, befahl er ihnen, daß ſie nicht von Jeruſalem wichen, 
ſondern warteten auf die Verheißung des Vaters, welche ihr habt gehöret, 
ſprach er, von mir. Denn Johannes hat mit Waſſer getauft; Ihr aber ſollt 
mit dem heiligen Geiſt getauft werden, nicht lange nach dieſen Tagen. Die 
aber, fo zuſammen gekommen waren, fragten ihn, und ſprachen : Herr, wirft 
du auf dieſe Zeit wieder aufrichten das Reich Iſrael? Er ſprach aber zu 
ihnen: Es gebühret euch nicht zu wiſſen Zeit oder Stunde, welche der Vater 
ſeiner Macht vorbehalten hat; ſondern ihr werdet die Kraft des heiligen Geiſtes 
empfangen, welcher auf euch kommen wird, und werdet meine Zeugen ſein zu 
Jeruſalem, und in ganz Judäa und Samaria, und bis an das Ende der Erde. 
Und da er ſolches geſagt, ward er aufgehoben zuſehends, und eine Wolke nahm 
ihn auf vor ihren Augen weg. Und als ſie ihm nachſahen gen Himmel fahren, 
fiehe, da ftanden bei ihnen zween Männer in weißen Kleidern, welche auch fagten: 
Ihr Männer von Galiläa, was ſtehet ihr, und ſehet gen Himmel? Diefer 
Jeſus, welcher von euch iſt aufgenommen gen Himmel, wird kommen, wie ihr 
ihn geſehen habt gen Himmel fahren. N 


Wir wollen, indem wir Chriſto im Geiſte nachſehen, gen 
Himmel fahrend, bedenken, 


wie wir es anzuſtellen haben, daß wir eine ſelige 
Nachfahrt halten. N 


Da ſagen wir zuerſt, wir müſſen ihm nachſehen; 
zweitens, wir müſſen ihm das Herz nachſchicken, dann 
werden drittens die Engel Gottes das Uebrige thun. 


Wie die Jünger Chriſto nachgeſehen haben, das haben wir 
geleſen; wie fie ihm ihr Herz nachgeſchickt haben, das beweiſt ihr 
ganzes fernere Leben; was die Engel ihnen geſagt haben, ſteht 
gleichfalls in der Epiſtel. Wir können aber unſere heutige Himmel⸗ 
fahrtsbetrachtung nicht ſowohl aus unſerem Texte ableiten, als viel- 
mehr nur daran anknüpfen, denn was jene Jünger mit leiblichen 
Augen ſahen, das ſehen wir nur im Geiſte, und was jene noch 
nicht ſahen, weil es ihnen noch nicht geoffenbaret war durch den 
heiligen Geiſt, das iſt nun ſchon offenbar geworden. 

Um eine ſelige Nachfahrt zu halten, ſollen wir zuerſt 
Chriſto nachſehen. Es kann ja nicht ſo ohne alles Weitere, ſo 
ohne alle Vorbereitung geſchehen, daß wir in den Himmel eingehen. 


Was wollte doch ein Menſch in ſeinen Sünden unter den Heiligen 
Gottes! Wer den Tod und die Hölle in ſeinem Buſen hat, kann 
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im Himmel nicht leben, nicht fein. Es würde ihm daſelbſt nicht 
anders ergehen, als der Herr in dem Gleichniſſe von der königlichen 
Hochzeit geſagt hat. Der König würde zu ihm ſagen: „Freund, 
wie biſt Du hereingekommen, und haſt doch kein hochzeitlich Kleid 
an?“ Er würde verſtummen, der König aber zu ſeinen Dienern 
ſprechen: „Bindet ihm Hände und Füße, und werfet ihn in die 
äußerſte Finſterniß hinaus; da wird ſein Heulen und Zähnklappen.“ 
Wir ſollen Chriſto nachſehen, um eine ſelige Nachfahrt zu 
finden. Was will das ſagen? Nichts anders, lieben Chriſten, als 
daß wir ſeine Himmelfahrt ſorgfältig betrachten, und daraus zu 
Herzen nehmen, was Gottes Rath und Wille iſt. Was iſt dieſer 
gen Himmel Gefahrene hier auf Erden geweſen? Ach, hienieden 
hat er eine Zeitlang gelebt, ein Fremdling in ſeinem Eigenthum; 
anz arm, wiewohl der Reichſte; verachtet, wiewohl der höchſten 
hre werth; leidend, wiewohl er hätte können Freude haben; fter- 
bend, wiewohl er Niemand Unrecht gethan, und kein Betrug in 
ſeinem Munde erfunden iſt. Er erniedrigte ſich ſelbſt, verleugnete 
ſich ſelbſt, entäußerte ſich ſelbſt aller feiner Herrlichkeit, gab ſelbſt 
ſein Leben für die Sünder, ward freiwillig gehorſam bis zum Tode, 
ja zum Tode am Kreuze. Darum hat ihn Gott alſo erhöhet über 
alle Himmel, und geſetzt zur Rechten der Majeſtät in der Herrlich⸗ 
keit. Iſt nun aber der Herr Jeſus hier auf Erden ein Fremdling 
geweſen in ſeinem Eigenthum; wie vielmehr müſſen wir hier Fremd⸗ 
linge ſein. Unſer Herz muß los von der Welt, und von Dem, was 
in der Welt iſt, wenn wir ihm nachfahren wollen. Was in der 
Welt iſt, Augenluſt, Fleiſchesluſt und hoffärtiges Leben, das iſt 
nicht vom Vater, ſondern von der Welt; das kann uns nicht zum 
Himmel ziehen, Chriſto nach, ſondern ziehet uns zur Hölle, dem 
Satan nach. Iſt Chriſtus hier auf Erden arm geweſen, wiewohl 
er der Reichſte war, dem Alles zu Gebote ſtand: wie vielmehr 
müffen wir hienieden arm fein. Das Herz muß los von den Gütern 
dieſer Erde, wenn wir ihm nachfahren wollen. Wer arm iſt, der 
ſehne ſich nicht nach den Gütern des Reichthums, ſie helfen nichts 
zum Himmelreich; wer reich iſt, der habe, was ihm Gott gegeben 
hat, als hätte er es uicht. Der Reichthum iſt betrüglich und ver⸗ 
änglich, und es iſt ſchwer, daß ein Reicher ins Reich Gottes 
omme. Die Güter der Erde können das Herz nicht zum Himmel 
ziehen, ſie ziehen es zur Erde, ja ſelbſt zur Hölle. Iſt Chriſtus 
bier auf Erden verachtet geweſen, obſchon er der hoͤchſten Ehren 
werth war: wie vielmehr müſſen wir es in Geduld ertragen, wenn 
die Welt uns ſchmäht und verachtet; wie viel weniger dürfen wir 
eitler Ehre geizig ſein. Der Welt Freundſchaft iſt ja Gottes Feind. 
ſchaft, und wer weiß, wer kennt das nicht, wie leicht und wie oft 
uns die Lust, etwas zu ſcheinen, etwas zu gelten vor den Leuten, 
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zur Sünde verführt. Bald verführt fie uns, daß wir Chriſtum 
verleugnen, bald, daß wir uns ſeiner Worte ſchämen, bald, daß wir 
uns einer Sache rühmen, bald, daß wir unſere Fehler beſchönigen. 
Wie oft reden wir, um der Menſchen Beifall zu erhaſchen; was 
thun wir nicht Alles, um geehrt und gerühmt zu ſein? Und ach, 
wie eitel, wie ſo nichtig und vergeblich iſt Das! Davon muß das 
Herz los, meine Liebſten, wenn wir Chriſto nachfahren wollen, denn 
die eitle Ehre zieht das Herz nicht überwärts zum Himmel, fondern 
unterwärts zur Hölle. Salomo aber ſagt in ſeinen Sprüchen: 
„Der Weg des Lebens gehet überwärts, klug zu machen, daß 
man meide die Hölle unterwärts.“ Hat Jeſus gelitten, ob er 
wohl hätte mögen Freude haben: wie vielmehr müſſen wir uns zu 
Leiden bereit halten, und in Trübſal geduldig fein, denn der Weg 
zum Himmel geht durch Dornen und Kreuz, wie geſchrieben ſteht 
„Dulden wir, jo werden wir mit herrſchen“ (2. Tim. 2, 12), und 
an einem anderen Orte: „Sind wir denn Kinder, ſo ſind wir auch 
Erben, nämlich Gottes Erben und Miterben Chriſti, fo wir anders 
mit leiden, auf daß wir auch mit zur Herrlichkeit erhoben werden“ 
(Röm. 8, 17). Wer alſo Chriſto nachfahren will, der ſehne ſich 
nicht nach guten Tagen, ſondern verleugne ſich ſelbſt, nehme ſein 
Kreuz auf ſich, und folge ihm nach. Hat Jeſus ſein Leben darge⸗ 
geben, und iſt gehorſam geworden bis zum Tode am Kreuze: wie 
vielmehr ſollen wir täglich ſterben, das Fleiſch kreuzigen, und der 
Stunde entgegen eilen, da unſer Leib zur Ruhe gehen, die Seele 
aber Chriſtum finden ſoll; wie vielmehr ſollen wir Gott gehorſam 
werden, und ihm als Herrn und Vater folgen in allen Dingen. 
Das iſt der Weg, auf dem Chriſtus zur Himmelfahrt und zur 
Herrlichkeit gelangte, das ſehen wir, indem wir ihm nachſehen. 


Wir müſſen zweitens Chriſto das Herz nachſchicken, 
um eine ſelige Nachfahrt zu haben. So ſagen es die Worte des 
Liedes: „Nur daß ihr den Geiſt erhebt von den Lüſten dieſer 
Erden, und euch Dem ſchon jetzt ergebt, dem ihr beigefügt wollt 
werden. Schickt das Herze da hinein, wo ihr ewig wünſch't 


zu ſein!“ Wir haben vorhin gehört, daß das Herz von der Welt, 


und von den Gütern dieſer Erde los fein müſſe; wir hören nun, 
daß es an dem Himmel und an den himmliſchen Dingen Fugen 
müſſe. Hier war Jeſus ein Fremdling in feinem Eigenthum; droben 
im Himmel iſt er ein Herr über Alles. Hier war er arm und 
verachtet; droben iſt er in Herrlichkeit und göttlicher Majeftät. 
Hier mußte er leiden und ſterben; dort iſt er der Herr des Lebens, 


der über Himmel und Hölle, über Seligkeit und Verdammniß 


Wie weit geht das über unſer Bitten und Verſtehen! 
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gebietet, wie geſchrieben ſteht, daß er die Schlüſſel der Hölle und 
des Todes habe. Nun will er ſo gerne das Verlangen in unſeren 
Herzen erwecken, daß wir uns ſehnen ſollen, feiner Herrlichkeit theil- 
haftig zu werden. In herzlichem Verlangen ſollen wir das 
Herz ihm nachſchicken, darum laßt er uns ſeinen Willen wiſſen und 
ſpricht: „Wenn ich erhohet bin von der Erde, ſo will ich Nie Alle 
zu mir ziehen.“ Höreft du das, o Chriſt? Dein Heiland, der 
nun erhöhet iſt von der Erde, will dich zu ſich ziehen, durch Kreuz 
zur Herrlichkeit. Eben darum ſpricht er betend: „Vater ich will, 
daß wo ich bin, auch Die bei mir ſein, die du mir gegeben haſt; 
auf daß ſie Alle Eins ſein, gleichwie Du Vater in mir und ich in 
dir, daß auch fie in uns Eins fein!“ Merkeſt du, 0 Chriſt, den 


Willen deines Erlöͤſers? Du ſollſt fein, wo er iſt, bei ihm, mit 


ihm in der Herrlichkeit Gottes. Siehe, hier biſt du ein Fremdling, 
dort ſollſt du ein Bürger mit den Heiligen und Gottes Hausgenoſſe 
ſein; hier verachtet, dort gekrönt; hier leidend und duldend, dort 
triumphirend; hier in Schmerz, Seufzen und Thraͤnen, dort in ewiger 
Freude und Wonne; hier ſterbend, dort im ewigen Leben. So 
liegt es uns vor in dem Teſtamente Gottes, ſeinen Kindern als 
Erbtheil feſtgeſchrieben, beſiegelt mit dem Blute Jeſu Chriſti, und 
durch den Tod des eingebornen Sohnes Gottes gewiß 1 
ie weit 
über Alles, was dieſes arme Erdenleben uns bieten kann! Sollte 
da unſer Herz nicht voll Verlangen werden, einzugehen zu unſeres 
Herrn Freude? „In meines Vaters Hauſe ſind viele Wohnungen,“ 
ſpricht der Herr. „Wenn es nicht ſo wäre, ‚fo wollte ich zu euch 
ſagen: Ich gehe hin, euch die Stätte zu bereiten. Und ob ich 
hinginge, euch die Stätte zu bereiten, will ich doch wiederkommen, 
und euch zu mir nehmen, auf daß ihr ſeid, wo ich bin; und wo 
ich hingehe, das wiſſet ihr, und den Weg wiſſet ihr auch.“ — 
Sollte da unſer Herz ſich nicht ſehnen, in die Hütten des Friedens 
einzukehren, und zu werden wie die Engel Gottes? Was hätten 
wir denn, das uns dieſe Welt noch angenehm machen könnte, daß 
wir darüber des Himmels vergaͤßen? Müſſen wir nicht vielmehr 
mit Paul Gerhard fingen und ſagen: „Die Herberg' iſt zu böfe, 
der Trübſal iſt zu viel: ach, komm, mein Gott! und löſe mein 
Herz, wenn Dein Herz will. Komm, mach ein ſel ges Ende an 
meiner Wanderſchaft, und was mich kränkt, das wende durch 
Deinen Arm und Kraft?“ oder mit den Worten eines anderen 
Liedes: „Ich habe Luſt zu ſcheiden, mein Sinn geht aus der 
Welt; ich ſehn' mich zu den Freuden nach Zions Roſenfeld?“ 
O ſo laſſet denn ſolch Verlangen eure Seele durchdringen, ſo 
ſchickt man Jeſu das Herz nach, und bereitet ſich auf eine ſelige 
Nachfahrt! i 
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Doch wo iſt ſolch eine Sehnſucht ohne den Glauben.? Darum 
ſage ich ferner, daß wir Jeſu das Herz im. feſten- Glauben 
nachſchicken ſollen. Ob wir ihn ſchon nicht ſehen, ſo darf darum 
unſer Glaube nicht wanken, denn er ſpricht: „Selig find, die nicht 
ſehen, und doch glauben.“ Glaube, Glaube heißt die Gottes; 
kraft, durch welche wir Berge verſetzen, durch welche wir die himm⸗ 
liſchen Dinge ergreifen, und uns zu eigen machen können, nicht in 
der Einbildung, ſondern in der Wahrheit. „Glaube an den 
Herrn Jeſum Chriſtum, ſo wirſt du und dein Haus ſelig.“ Glaube, 
daß der Herr Jeſus dich erlöſet hat, erworben, gewonnen von allen 
Sünden, vom Tode und von der Gewalt des Teufels; glaube es, 
ſo haſt du es, ſo biſt du erlöſet, und haſt das ewige Leben. 
Glaube, daß dein Erlöſer zur Rechten Gottes thront und über alle 
Dinge herrſcht, ſo wird dein Herz einen Anker im Himmel haben, 
der nicht los laßt unter allen Stürmen deines Erdenlebens, bis du 
ſelbſt nachgefahren, und zu ſeiner Herrlichkeit eingegangen biſt. 
Wenn wir am Glauben arm ſind, dann ſind wir die Aermſten unter 
allen Creaturen; wenn wir im Glauben 10 ſind, dann will 
ind wir aber im 


nach, ſo wirſt du eine ſelige Nachfahrt halten. Hat er dich doch 
Hallen o Chriſt, ſollteſt du ihn nicht wieder lieben müſſen? 
Hal ſeine Liebe ihn doch für dich vom Himmel herniedergebracht, 
ſollte dieſe Liebe es nicht fordern, daß du ihn wieder liebeſt, wie⸗ 
wohl du ihn nicht ſiehſt? O merke doch, die Liebe hört nimmer 
auf; ſollte es bei dir heißen: „aus den Augen, aus dem Sinn?“ 
Wo iſt der Vater, der da aufhöret, fein Kind zu lieben, ſobald der 
Tod es ihm entriſſen hat? Wo iſt das Mutterherz, das ſich nicht 
mit Verlangen dem Himmel entgegenſtreckt, wo es den heimgegan⸗ 
genen Liebling aufgehoben weiß? Wo iſt die Braut, der nicht die 
ganze Welt bitter geworden, wenn der Bräutigam von ihr genom- 
men iſt? Siehe hier iſt mehr, denn dieſe Alle dir je ſein oder 
werden können, hier iſt Jeſus, der einige Sohn Gottes, dein Ein 
und Alles; o wäre kein Zug in deinem Herzen, der dich ihm 


. — 
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nachzoͤge? Ermanne dich, o Chriſt, reiß los dein Herz von Dem, 
was dich hier noch gefangen hält, los von der Liebe die von unten, 
ſtammt: „Laß was irdiſch iſt dahinten, ſchwing' dich über die 
Natur; wo Gott und die Menſchheit in Einem vereinet, und alle 
vollkommene Fülle erſcheinet, da, da iſt das beſte, nothwendigſte 
Theil, dein Ein und dein Alles, dein ſeliges Heil.“ Siehe, wer 
ihn alſo liebt, ihm alſo nachfolgt, der wird ihm nachfahren in ſeine 
Herrlichkeit, und bei ihm ſein allezeit! 


Iſt das aber auch gewiß? Ja, mein Chriſt, mehr hat hier 


Niemand zu thun; die Engel Gottes werden dann das 


Uebrige thun. Wer will uns ſcheiden von Dem, den unſere Seele 


liebt? Doch nicht der Tod? O nein; ſondern dann gerade wird 
er feine Engel ſenden, und uns die Bothſchaft ſeiner Himmelfahrt 
bringen I „Dieſer Jeſus, welcher von euch iſt auf— 


genommen gen Himmel, wird kommen, wie ihr ihn geſehen 
habt gen Himmel fahren.“ Ja, ja, das iſt der Troſt, der auch 
dem Tode feine Schrecken nimmt, vor dem ſelbſt die Hölle nicht 
beſtehen kann. Wie er gen Himmel gefahren, als Fürſt des Lebens, 
als Sieger über Tod und Teufel kommt er wieder; wie einſt am 
Ende der Tage in Pracht und Herrlichkeit, alſo ſchon mit Segens- 
händen für ſeine Gläubigen, wenn er ſie heimholt durch einen ſeligen 
Tod, und ſeine heiligen Engel um ihn her. Denn gleich wie es 
vom Lazarus heißt: „Der Arme ſtarb, und ward getragen von 
den Engeln in Abrahams Schooß“ — alſo gilt es auch von allen, 
die da geiſtlich arm dem Himmelreich nachgetrachtet haben. Liegen 
ſie vielleicht auch einſam da auf ihrem Sterbebette, iſt keine Hand 
da, den Todesſchweiß zu trocknen, das müde Auge zu ſchließen, und 
ihnen das letzte Geleit zu geben: die Engel Gottes, die dienſtbaren 
Geiſter, ausgeſandt zum Dienſt um Derer willen, die ererben ſollen 
die Seligkeit, ſie lagern ſich um Die her, ſo den Herrn fürchten, 
tröſten fie in ihrer Noch, erquicken ihre Seele mit der Ausſicht in 


die Seligkeit, und tragen ſie endlich heim in Jeſu Schooß, dahin 


wo kein Leid, noch Geſchrei, noch Schmerz mehr iſt, wo alle Klage 
verwandelt wird in einen Reigen, daß ſie allda leben in ewiger 
Gerechtigkeit, Unſchuld und Seligkeit, und das ewige, unverwelkliche 
und unbefleckte Erbtheil erhalten aus des Herrn Hand! O, welch 
eine Gnade, welch eine Hoffnung iſt das! Wie weit übertrifft ſie 
alle die kurzen Sorgen, Mühe und Kämpfe dieſes Lebens! Darum 
(affet uns oft den Blick dorthin erheben, wo Jeſus Chriſtus iſt, 
und ſeine heiligen Engel mit ihm, und die ganze Schaar der ſchon 


Vollendeten. Dort iſt unſere Heimath, das heilige Jeruſalem, das 
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unſer Aller Mutter iſt! Dorthin das Herz; täglich, ſtündlich! 

Sollten wir uns nicht ſehnen, nicht Luft haben abzuſcheiden und bei 
Chriſto zu ſein in der herrlichen Freiheit der Kinder Gottes? 
O Tag des Todes, der du zugleich der Tag der Lebens ſein wirſt, 
du machſt das Herz wohl beben, aber deine Schauer find kurz, 
und ewig der Sieg! Wann wirſt du kommen, du Stunde der 
Erlöſung! Ach, Herr, wie fo lange noch! Wohl Dem, der den 
Pilgerſtab des Glaubens von ſich werfen kann: deß Seele werden 
Deine Engel zu Deinen Füßen, zum Schauen Deiner Herrlichkeit 
tragen! Dazu hilf, Herr Jeſu! Amen! — 


Zieh' uns nach Dir, ſo laufen wir, 
Gieb uns des Glaubens Flügel; 
Hilf' daß wir fliehen weit von hier 
Auf Iſraelis Hügel. 

Mein Heiland, komm; 

Und nimm mich an! 

Auf daß ich fröhlich jauchzen kann, 
Und klopfen in die Hände: 
Hallelujah, ohn' Ende! Amen! — 


36. e 
Am Sonntage Exaudi. 


Herr Gott, Heiliger Geiſt, der Du nicht verſchmäheſt, die Herzen fün- 
diger Menſchenkinder zu Deiner Wohnung zu machen, und Deine Kraft den 
Schwachen und Elenden mitzutheilen, weiche nicht von uns, ſondern bleib', ach 
bleibe, daß wir wachſen in Chriſto, und täglich geſtärkt werden mit Deiner herr⸗ 
lichen Macht. Gieb Deinem Worte allezeit neue Kraft unter uns, und unſern 
Herzen allezeit neuen und rechtſchaffenen Glauben. Von den vielen Wegen, 
welchen unſer Herz nachhängt, wolleſt Du uns ablenken, und auf den Einen 
Weg der Wahrheit, auf den Einen Weg des Lebens uns hinführen, auf daß 
unſre Schritte unverrückt dem“ Kleinod entgegeneilen mögen, welches die himm⸗ 
liſche Berufung Gottes uns in Chriſto Jeſu vorhält! Amen. 


Geliebte Chriſten! Unmittelbar vor unſrer heutigen Epiſtel, welche 
wir hernach im erſten Briefe Petri leſen werden, thut der Apoſtel 
Petrus den Ausſpruch: „Es iſt aber nahe gekommen das 
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Ende aller Dinge.“ Dieſe Worte haben den Anſchein, als ob 
der Apoſtel Petrus gedacht habe, der Untergang der Welt, die 
Wiederkunft Jeſu Chriſti, und der Tag des Gerichtes ſei der Zeit 
nach ganz nahe gekommen, und müſſe damals ſchon, als er lebte, 
bald eintreten. Es finden ſich ähnliche Ausſprüche auch bei andern 
Apoſteln; z. B. der Apoſtel Paulus ſchreibt 1. Kor. 10, 11: „Es 
iſt aber geſchrieben uns zur Warnung, auf welche das Ende der 
Welt gekommen iſt.“ Der Apoſtel Johannes ſagt in ſeinem erſten 
Briefe, 2, 18: „Kinder, es iſt die letzte Stunde; und wie ihr 
gehört habt, daß der Widerchriſt kommt, und nun find viele Wider- 
chriſten geworden, daher erkennen wir, daß die letzte Stunde iſt.“ 
In der Offenbarung Johannis, (Cap. 22) läßt der Herr durch 
ſeinen Engel dem Johannes ſagen: „Siehe, ich komme bald. Selig 
iſt, der da hält die Worte der Weiſſagung in dieſem Buche;“ und 
V. 12: „Siehe, ich komme bald, und mein Lohn mit mir, zu 
geben einem Jeglichen, wie ſeine Werke ſein werden.“ Auch V. 20 
heißt es nochmals: „Es ſpricht, der ſolches zeuget: „Ja, ich 
komme bald.“ — Wenn wir dies ohne ſorgfältiges und gründliches 
Forſchen in der Schrift anhören, und menſchlich beurtheilen wollten, 
ſo müßten wir ſagen, die heiligen Apoſtel haben ſich geirrt. Sie 
haben das nicht allein nicht erlebt, ſondern es ſind nun ſchon wieder 
an 1800 Jahre verfloſſen, und noch iſt der Tag nicht da. Aber 
daß wir uns nur nicht irren, indem wir jene beurtheilen, mit ihnen 
hat es keine Noth. Daß der Apoſtel Petrus ſich die Zeit nicht 
nach Jahren ausrechnete, und nicht der Meinung war, es müſſe das 
Ende in kurzer Zeit nothwendig eintreten, ſagt er ſelbſt in ſeinem 
2. Briefe mit den Worten: „Eins aber ſei euch unverhalten, ihr 
Lieben, daß Ein Tag vor dem Herrn iſt, wie Tauſend Jahre, und 
Tauſend Jahre, wie Ein Tag. Der Herr verziehet nicht die Ver— 
heißung, wie es Etliche für einen Verzug halten, ſondern er hat 
Geduld mit uns, und will nicht, daß Jemand verloren werde, ſon— 
dern daß ſich Jedermann zur Buße kehre.“ Auch der Apoſtel Paulus 
bezeugt ausdrücklich, daß die Fülle der Heiden noch erſt eingehn 
müſſe in das Reich Gottes, daß dann das ganze Iſrael noch lg 
werden ſolle; daß auch Chriſtus nicht kommen werde, es fei denn, 


daß zuvor der Abfall komme, und der Widerchriſt, der Menſch der 


Sünde. Was heißt das nun, daß das Ende aller Dinge nahe 
ſein ſoll, und doch ſoll es vor Menſchen unbeſtimmt ſein, ob noch 
Jahrtauſende zuvor verſtreichen werden, oder nicht? Das Ende 
aller Dinge iſt heute noch ſo nahe, als zu Petri Zeiten, und wie 
dazumal, ſo hält auch jetzt nur die Geduld Gottes daſſelbe auf, 
denn er will, daß auch wir nicht verloren werden, ſondern daß wir 
uns zur Buße kehren. Seitdem Jeſus Chriſtus fein Erloͤ— 
ſungswerk vollbracht hat, und ſeine Gnade den Völkern 
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predigen laſſen, ift Alles bereit zum Gerichte. Die Gnade 
Gottes iſt in Chriſto zu Ende, d. h. neue, größere Gnade hat kein 
Menſch zu hoffen, ein anderes Heil giebt es nicht. Daß das Evan- 
gelium allen Völkern kund werde zu einem Zeugniß über ſie, daß 
Iſrael, das eiſerne, zur Buße gelenkt werde, kann, wenn Gott ein 
Ende machen will, ſehr bald geſchehen. Alſo es iſt Alles bereit 
zum Gerichte, das Schwerdt iſt aufgehoben, die Fackel brennt, deren 
Flamme den Erdkreis verzehren wird, der Richter iſt vor der Thür; 
aber die Geduld Gottes wartet noch. So iſt auch uns das Ende 
aller Dinge nahe; ſo ſoll ein jeder Chriſt den Lauf des Glaubens 
führen, als im Angeſichte jenes großen Tages. So laßt uns denn 
in ſolchem Sinne die Ermahnungen unſrer heutigen Epiſtel hinneh- 
men, uns aber zuvor zur rechten Beherzigung derſelben den Segen 
Gottes erflehen in einem ſtillen und andaͤchtigen Gebete. 


Epiſtel: 1. Petri 4, 8 — 11. 


So ſeid nun mäßig und nüchtern zum Gebet. Vor allen Dingen habt unter 
einander eine brünſtige Liebe; denn die Liebe decket auch der Sünden Menge. 
Seid gaſtfrei unter einander ohne Murmeln. Und dienet einander, ein jegli- 
cher mit der Gabe, die er empfangen hat, als die guten Haushalter der man- 
cherlei Gnade Gottes. So jemand redet, daß er es rede als Gottes Wort. 
So jemand ein Amt hat, daß er es thue als aus dem Vermögen, das Gott 
darreichet, auf daß in allen Dingen Gott geprieſen werde durch Jeſum Chriſtum, 
welchem ſei Ehre und Gewalt von Ewigkeit zu Ewigkeit! Amen! 


Wir werden dieſe Ermahnungen einzeln nacheinander erwägen. 


— 


„So ſeid nun mäßig und nüchtern zum Gebet.“ Ihr 
wiſſet, daß Gott die Sünder nicht hört; von ihnen heißt es: 
„Ihr bittet, und krieget nichts.“ Das gilt von den groben und 
dreiſten Sündern, welche Gottes Wort nicht achten und Gottes 
Gebot nicht annehmen wollen. Wer aber geneigt iſt, ſich weiſen 
zu laſſen aus Gottes Wort, der merke ſich die Weiſung des heiligen 
Geiſtes: „Seid nun mäßig und nüchtern zum Gebet.“ „Huͤtet 
euch,“ ſpricht der Herr, „daß eure Herzen nicht beſchweret werden 
mit Freſſen und Saufen, und mit Sorgen der Nahrung, und komme 
dieſer Tag ſchnell über euch,“ (nämlich der Tag des Gerichtes.) 
Durch das Gebet im Glauben führen wir unſern Kampf, durch 
daſſelbe ſind wir ſtark in Chriſto, freudig in Nöthen, muthig in 
Aengſten, getroſt in Trübſalen. Für die Tage der Noth haben wir 
die Weiſung: „Rufe mich an in der Noth, ſo will ich dich erretten 
und du ſollſt mich preiſen.“ In Zweifeln und Ungewißheit haben 
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wir die Anleitung: „So Jemand Weisheit mangelt, der bitte von 
Gott, der da giebt einfältiglich Jedermann, und rücket es Niemand 
auf.“ In Aengſten haben wir das Beiſpiel deſſen, der Pi. 118, 5 
ſpricht: „In der Angſt rief ich den Herrn an, und der Herr 
erhörete mich und tröſtete mich.“ In Anfechtungen des Unglaubens 
haben wir das Beiſpiel jenes Mannes, der da ſprach: „Herr, ja, 
ich glaube, hilf meinem Unglauben.“ In allen Gefahren haben wir 
die Zuſage des Herrn: „Sollte aber Gott nicht auch erretten feine 
Auserwählten, die zu ihm Tag und Nacht rufen, und ſollte Geduld 
darüber haben? Ich ſage euch, er wird ſie erretten in einer 
Kürze.“ Und außerdem viele köstliche Zeugniſſe und troſtreiche Ermah⸗ 
nungen zum Gebete. Welcher Chriſt darf dieſen Wanderſtab bei 
Seite legen? Hoͤreſt du auf zu beten, fo höreſt du auch auf zu 
glauben, zu hoffen und die Brüder in Chriſto zu lieben. Darum 
höre nicht auf zu beten! Verſäume es nicht! deine Seele darbet 
ſonſt, ſiehe zu, daß dein Licht nicht auslöſche, der Bräutigam möchte 
nahe ſein! — Zum Gebet aber iſt nothwendig, daß man „mäßig 
und nüchtern“ ſei. Wer ſich weidet in Völlerei, wer ſich behaglich 
fühlt in Pracht und Uleppigkeit, wie will ein ſolcher im Gebet nach 
der Krone des ewigen Lebens ringen. Von der Eitelkeit des Sinnes, 
von den weltlichen Ergötzlichkeiten, von dem Uebermaaße in nied⸗ 
lichen Speiſen und Leckerbiſſen bis zu der ſtillen Nüchternheit eines 
chriſtlichen Beters iſt wahrlich ein weiter Weg, den man nicht von 
heute auf morgen zurücklegen kann, daß man auch nicht beiden 
zugleich angehören kann. Einem muß der Abſchied gegeben wer⸗ 
den, und wer als im Angeſichte des letzten Tages ſeinen Wandel 
fuͤhren will, der fliehe die Welt, und halte ſich zum Gebet in 
Nüchternheit und Wachſamkeit. 


„Vor allen Dingen aber habt unter einander eine 
brünſtige Liebe, denn die Liebe decket auch der Sünden 
Menge.“ Ihr wiſſet, daß die Liebe des Chriſten Brief und Siegel 
iſt, womit er ſich auszuweiſen hat, weß Geiſtes Kind er ſei. Joh. 
13, 35 ſpricht der Herr: „Dabei wird Jedermann erkennen, daß 
ihr meine Jünger ſeid, ſo ihr Liebe untereinander habt.“ Die 
Liebe decket der Sünden Menge, d. h. wenn unſer Mitknecht 
auch in die Menge von Sünden fiele, die Liebe könnte ihn doch 
nicht ſchmaͤhen, nicht verachten, ſich nicht von ihm losreißen, ihn nicht 
verdammen; die Liebe würde ihn zu entſchuldigen ſuchen, würde 
mit Warten und Harren, mit Gebet und Fürbitte ſeiner Seele nach— 
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gehen, und unabläßig um dieſelbe werben für Gottes Reich. Das 
it Gottes Ebenbild, die rechte, brünſtige, demüthige, alles tragende, 
alles duldende Liebe; denn „Gott iſt die Liebe, und wer in der 
Liebe bleibet, der bleibet in Gott und Gott in ihm.“ Eine größere 
Verheißung giebt es weder auf Erden noch im Himmel, als dieſe 
Worte ausſprechen: „Der bleibet in Gott und Gott in ihm,“ und 
dieſe überſchwengliche Zuſage iſt Dem gegeben, der in der Liebe 
bleibet. Nur Einmal iſt dies Ebenbild Gottes auf Erden vollkom⸗ 
men erſchienen, nämlich in Chriſto, unſerm Heilande. In ihm war 
die brünſtige Liebe, welche ungeachtet aller Sünden dem Verirreten 
nachging, und die verlorenen Seelen in ihrem Elend aufſuchte. In 
ihm war die brünſtige Liebe, welche gegen die Abtrünnigen und 
gegen die Verächter oftmals die Arme ausbreitete, welche fie jam- 
meln wollte, wie eine Henne ihre Küchlein unter ihre Flügel 
ſammelt. In ihm war die brünſtige Liebe, welche das Leben hingab 
für die Brüder, welche für die Verfolger bat und ſprach: „Vater, 
vergieb ihnen, denn ſie wiſſen nicht, was ſie thun.“ Da lernen wir, 
was eine brünſtige Liebe iſt, und was es heißt, daß ſie der Sünden 
Menge deckt. Ob aber dies Ebenbild Gottes auch nur Ein mal 
auf Erden vollkommen erſchienen iſt, ſo muß es doch aus jedem 
währen Chriſten wiederſtrahlen, und aus ihm hervorleuchten. 
Iſt Chriſti Bild auch nur trübe in uns, da ſein muß es in jedem 
ſeiner Glieder, wir haben ſonſt keinen Theil an ihm. Darum ſtrebet 
nach der Liebe, und fleißiget euch, ſie in einem reinen Herzen zu 
bewahren; ſie giebt nicht allein Andern Zeugniß, weß Glaubens du 
ſeiſt, ſie giebt auch dem eigenen Herzen Friede und Freude im heiligen 
Geiſte. „Seid gaftfrei unter einander ohne Murmeln.“ 
„Gaſtfrei zu fein, vergeſſet nicht, (heißt es Ebr. 13, 2) deun durch 
daſſelbige haben Etliche ohne ihr Wiſſen Engel beherbergt.“ Die 
chriſtliche Liebe hat ihr Auge hauptſächlich auf die, ſo in Noth und 


verlaſſen find, gerichtet, denen ſpringt fie bei, und ſucht ihnen aus: 


zuhelfen. In einer Art von Verlaſſenheit iſt nun jeder Fremde an 
einem fremden Orte. Ob er auch die Mittel noch hätte, das Noth- 
wendige um Geld anzuſchaffen, ſo iſt doch Rath und Beiſtand oft 
gar nicht zu haben. Gewinnſüchtige Leute machen ſich das zu Nutze, 
übervortheilen einen ſolchen, und denken nicht daran, daß fie dafür 
Rechenſchaft geben werden. Da ſoll denn ein Chriſt dem Fremden 
behilflich ſein, ihn beherbergen, wenn es Noth thut, und ihm mit 
Rath und That zur Hand gehen. Es finden ſich freilich nicht ſelten 
Herumtreiber und Landſtreicher, welche unter allerlei Schein und 
Namen Betrug üben, bei denen chriſtlicher Ernſt und die Strenge 
der Geſetze das iſt, was ihnen die Liebe zu erweiſen ſchuldig iſt. 
Es iſt oft ſchwer, ſolche zu unterſcheiden; aber es iſt offenbar 
beſſer, gegen Fremde etwas zu viel, als zu wenig gethan zu haben; 
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beſſer, Einem gedient zu haben, der es nicht werth war, als Einem 
den Dienſt verweigert zu haben, der es werth geweſen wäre, 


„Und dienet einander ein Jeglicher mit der Gabe, 
die er empfangen hat als die guten Haushalter der 
mancherlei Gnade Gottes.“ Das chriſtliche Gebot ſchneidet 
überall alle Eigenſucht ab, der Chriſt ſoll und muß ſich ſelbſt ver⸗ 
leugnen, er kann ſonſt nicht Chriſti Jünger ſein. Fremdling auf 
Erden, mit allerlei Habe und Gabe umgeben, die aber nicht ſein 
Eigenthum iſt, als Haushalter Gottes ſoll er nicht das Seine 
ſuchen, ſondern das des Andern iſt, nicht ſich leben, ſondern Chriſto. 
„Dienet einander.“ Höret recht, wie das Gebot lautet. Nicht: 
„herrſchet übereinander,“ nicht: „erhebet euch übereinander,“ nicht: 
„ſucht einander zu übervortheilen,“ ſondern: „dienet einander, 
ein Jeglicher mit der Gabe, die er empfangen hat, als 
die guten Haushalter der mancherlei Gnade Gottes.“ 
Siehe, mein Chriſt, wenn du nur ein Haushalter Gottes biſt, fo 
merkſt du doch, daß du noch einen Herrn über dir haſt, der zu 
ſeiner Zeit von deinem Haushalt Rechenſchaft fordern wird; der 
da fragen wird, wie du deine Zeit benutzt, deine Kräfte angewendet, 
mit deiner Habe hausgehalten, deine Gaben gebraucht haſt? ob du 


fie im Dienſte der Welt, des Mammons, deiner Luft, deiner Eitel- 


keit, oder ob du ſie im Dienſte Gottes, zur Hülfe der Armen, zur 
Förderung des Reiches Gottes, zur llebung der Gerechtigkeit und 
Gottſeligkeit verwendet haſt. Darum ſo führe deine Sachen ſammt 
allem deinem Wandel als im Angeſichte Gottes, als ob der Tag 
jener großen Rechenſchaft ganz nahe ſei. d 


— 


i Der Apoſtel nennt nun zwei einzelne Stücke, wie jemand als 
ein Haushalter Gottes mit der verliehenen Gabe umgehen fol. 
„So jemand redet, daß er es rede, als Gottes Wort.“ 
Das iſt hier nicht von allem Sprechen geſagt, was ein Chriſt zu 
thun hat, ſondern von dem öffentlichen Reden in der Gemeinde, 
welches den Predigern übertragen und anvertraut iſt. Was wir 
unter euch hier reden, das ſollen wir reden als Gottes Wort. 
Das iſt für einen ſchwachen, fündigen Menſchen eine ſchwere Auf- 
gabe. Ob man ſich auch noch ſo forgfältig aller unlautern Gedanken 
und Abſichten entſchlägt, die Verſuchungen regen ſich immer von 
Neuem, und fordern eine beftändige Wachſamkeit. Wie leicht ſteigt 
einem Prediger der Gedanke auf, ob es ſo den Leuten auch wohl 
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gefallen werde, er richtet ſich hier oder da ein wenig danach, und 
ſiehe, dann iſt es ſchon verdorben. Wie leicht greift man nach 


Künſten der Rede, und ſpricht bei ſich, da werden ſich die Leute 
wundern über die Gabe und über die Lebendigkeit der Rede, und 
ſiehe dann iſt der Geiſt hinweg, der heilige Geiſt, welcher doch 
allein der Rede das rechte göttliche Leben giebt. Wie leicht begehrt 
ein Prediger neben dem, daß er die Gemeinde erbaut, auch einen 
Ruhm für ſich, und ſiehe, dann iſt der Segen ſeiner Worte dahin: 


„So jemand redet, daß er's rede als Gottes Wort,“ in dem Worte 


iſt die ganze geiſtliche Redekunſt enthalten, und zwar iſt das die 
Kunſt, daß man nicht künſtlich, ſondern einfältig rede, als im 
Namen Gottes und vor Gottes Angeſicht. Weil aber dies eine To 
große Aufgabe ist, ſo bitten und ermahnen wir abermal, ihr wollet 
doch nicht ablaſſen, unſer in eurem Gebete zu gedenken, daß Gott 


uns gebe ſein Wort unter euch zu reden mit Einfältigkeit des Her: 


zens und mit freudigem Aufthun unſers Mundes. „So jemand 
ein Amt hat, daß er es thue als aus dem Vermögen, 
das Gott darreicht.“ Dieſe Worte beziehen, ſich urſprünglich 
auf die verſchiedenen Aemter, welche an den chriſtlichen Gemeinden 
in der Zeit der Apoſtel und darnach zu verwalten waren. Sie 
laſſen ſich aber füglich auf alle Aemter der Ehriſten anwenden. 
Es ſoll in denſelben Niemand ſeine eigne Ehre ſuchen, ſondern die 
Ehre Gottes, ſoll ſich nicht blahen, als ob er durch ſeine Kraft oder 
Verdienſt ſolchen Stand erworben habe, und ſeine Sachen ausrichte, 
ſondern ſoll bedenken und wiſſen, daß Gott das Vermögen dazu 
dargereicht hat, und noch darreicht. Das Amt iſt nicht um des 
Menſchen willen da, ſondern der Menſch um des Amtes willen. 
Alſo nicht, daß er ſich einen Namen oder eine Ehre dadurch ver⸗ 
ſchaffe, ſondern daß er Gott und dem Nächſten darin diene mit 
aller Demuth und Gottesfurcht. Wir könnten den beiden Aus— 
ſprüchen des Apoſtels noch andere anreihen, wenn wir ſagten: 


Hat jemand einen Handel, oder Gewerbe, daß er es treibe als im 


Namen Gottes und vor Gottes Angeſicht; dienet jemand, daß er 


es thue, als diene er dem Herrn und nicht den Menſchen; es wird 


aber dies Alles von dem Apoſtel in die Worte zuſalmmengefaßt: 
„Auf daß in allen Dingen Gott geprieſen werde durch 
Jeſum Chriſtum.“ Ihr wiſſet die große Gnade unſers Gottes, 
daß er uns durch den Glauben an Jeſum Chriſtum Vergebung 
aller Sünden zu Theil werden laſſen, uns aus aller Noth erlöfen, 
und zu ſeinem himmliſchen Reiche aushelfen will. Ihr wiſſet, daß 
er ohne alles unſer Verdienſt und Würdigkeit uns von der Fin⸗ 
ſterniß berufen hat, und da wir noch Feinde waren, ſchon feinen 
eingebornen Sohn für. uns dahin gegeben hat zur Erloͤſung von 
den Uebertretungen. Als der Tod uns noch gefangen hielt, da 
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ſuchte feine Liebe uns, und ließ uns keine Ruhe, daß wir ihn 
erkennen ſollten, als den rechten Vater, und uns von ihm ſollten 
helfen laſſen. Als kein Ausweg mehr da war für uns, da richtete 
er die Gerechtigkeit des Glaubens auf, durch welche auch ein 
Sünder kann errettet und ſelig werden. Hat aber Gott das Größeſte 
für uns gethan, ſo ſollen auch wir nun unſer ganzes Leben dem 
Einen großen, vorgeſteckten Ziele zuwenden, und vor allen Dingen 
und in allen Dingen nur das Eine ſorgen, daß wir gewiß und 
unverrückt in Chriſto allenthalben erfunden werden. Da iſt eine 
Perle zu gewinnen, die Föftlicher iſt, als alles Edelgeſtein, da kann 
aus dem elendeſten Menſchen noch etwas Großes werden, nämlich 
ein Kind Gottes, und ein Mitgenoſſe der ewigen Herrlichkeit. 
Wenn wir auf dieſen Einen Wurf unſer ganzes Leben ſetzen, und 
auf dieſen Einen Zug alles Uebrige wagen, dann ſteht es wohl um 
uns, dann wird Gott in allem Thun geprieſen, dann wandeln und 
ſtreiten wir als im Angeſichte jenes großen Tages, und werden an 
demſelben nicht zu Schanden werden. Das helfe Gott allen armen 
Sündern durch Jeſum Chriſtum, welchem ſei Ehre und Gewalt 
von Ewigkeit zu Ewigkeit. Amen! i 


Gieb, daß ich thu' mit Fleiß, 
Was mir zu thun gebühret, 
Wozu mich Dein Befehl 
In meinem Stande führet. 
Gieb, daß ich's thue bald, 
Zu der Zeit, da ich ſoll, 
Und wenn ich's thu', ſo gieb, 
Daß es gerathe wohl. 
Hilf, daß ich rede ſtete, 
Womit ich kann beſtehen; 
Laß kein unnützes Wort 
Aus meinem Munde gehen; 
Und wenn in meinem Amt 
Ich reden ſoll und muß, . 
So gieb den Worten Kraft, f 
Und Nachdruck ohn' Verdruß. Amen! 


37. 
Am erſten Pfingſttage. 


Gott Vater, ſende Deinen Geiſt, 
Den uns Dein Sohn erbitten heißt, 
Aus Deines Himmels Höhen: 
Wir bitten wie Er uns gelehrt ; 
Laß uns doch ja nicht unerhört 
Von Deinem Throne gehen. 
Kein Menſchenkind hier auf der Erd' 
Iſt dieſer edlen Gabe werth, 
Bei uns iſt kein Verdienen; ö 
Hier gilt gar nichts, als Lieb’ und Gnad', 
Die Chriſtus uns verdienet hat 
Mit Büßen und Verſühnen! Amen! — 


Geliebte Chriſten! Wir feiern heute das Andenken an die große 
Ausgießung des heiligen Geiſtes über die Apoſtel Jeſu Chriſti zu 
Jeruſalem. Nachdem der Herr von ihnen gen Himmel gefahren 
war, blieben fie zu Jeruſalem beieinander, wie er ihnen befohlen 
hatte, und warteten auf den verheißenen Tröſter, der zu ihnen 
kommen ſollte. Sie waren ſtets beieinander mit Beten und Flehen; 
fie beſtellten auch an die Stelle des Judas Iſcharioth einen Andern 
zum Apoſtel, nämlich den Mathias. Am zehnten Tage aber nach 
der Himmelfahrt Chriſti, da ſie wieder Alle einmüthig bei einander 
waren, ging das Wort des Herrn in Erfuͤllung. Sie wurden alle 
voll des heiligen Geiſtes. Es ging da in Erfüllung, was Gott 
durch den Mund des Propheten Joel verkündigt hatte, da er ſprach: 
„Nach dieſem will ich meinen Geiſt ausgiehen über alles Fleiſch, 
und eure Söhne und Töchter ſollen weiſſagen, eure Aelteſten ſollen 
Träume haben, eure Jünglinge ſollen Geſichte ſehen. Auch will ich 
zu derſelbigen Zeit beides über Knechte und Mägde meinen Geiſt 
ausgießen.“ Wir müffen zwar annehmen, daß die Gottesfürchtigen 
und Gläubigen zu den Zeiten des Alten Bundes auch vom Geiſte 


Gottes gelehrt und getrieben worden ſind, wie St. Petrus bezeugt, 


279: 


wenn er ſagt: „Die heiligen Menſchen Gottes haben geredet, 
getrieben von dem heiligen Geiſte;“ aber es waren ihrer nur Wenige, 
als die Propheten und andere Knechte Gottes. Zu den Zeiten des 
Neuen Bundes aber ſollte nach der Weiſſagung des Joel der heilige 
Geiſt auf alles Fleiſch, d. h. auf allerlei Menſchen, kommen ohne 
Unterſchied, auf Söhne und Töchter, auf Aelteſte und Jünglinge, 
ja auf Knechte und Mägde. Da wollte Gott mit den Juden auch 
die Heiden, die ſonſt nicht ſein Volk waren, zu feinen Volke ſam 
meln, fie ſollten Alle von Gott gelehrt fein, ein prieſterliches Volk, 
allzumal Kinder des Höchſten, geſalbt mit dem Geiſte der Ver⸗ 
heißung. Hiermit wurde an jenem Pfingſttage der Anfang gemacht, 
und wir erkennen daran mit herzlicher Freude, daß die große 
Scheidung zwiſchen Gott und den fündigen Menſchen durch die 
fiegreiche Erlöſung Jeſu Chriſti ein Ende genommen hat. 

Wenn wir mm von der Gabe des heiligen Geiſtes am heuti- 
gen Pfingſttage aus Veranlaſſung unſrer Feſtepiſtel näher reden 
wollen, ſo erflehen wir uns dazu den Segen Gottes in einem ſtillen 
und andächtigen Gebete, wenn wir noch vorher den fünften Vers 
aus dem Liede: „Komm', Tröfter, komm hernieder,“ welcher anhebt: 
„Der Du als Gott ausgeheſt,“ miteinander werden geſungen haben. 


Epiſtel: Apoſtel-Geſchichte 2, 1— 13. 


Und als der Tag der Pfingſten erfüllet war, waren fie alle einmüthig bei ein⸗ 
ander. Und es geſchah ſchnell ein Brauſen vom Himmel, als eines gewaltigen 
Windes, und erfüllete das ganze Haus, da ſie ſaßen. Und man ſahe an ihnen 
die Zungen zertheilet, als wären ſie feurig. Und er feste ſich auf einen jeg 
lichen unter ihnen; und wurden alle voll des heiligen Geiſtes, und fingen an 
zu predigen mit andern Zungen, nachdem der Geiſt ihnen gab auszuſprechen. 
Es waren aber Juden zu Jeruſalem wohnend, die waren gottesfürchtige Männer, 
aus allerlei Volk, das unter dem Himmel iſt. Da nun dieſe Stimme geſchah, 
kam die Menge zuſammen, und wurden verſtürzt, denn es hörete ein jeglicher, 
daß ſie mit ſeiner Sprache redeten. Sie entſetzten ſich aber alle, verwunderten 
ſich, und ſprachen unter einander: Siehe, ſind nicht dieſe alle, die da reden, 
aus Galiläa? Wie hören Wir denn ein jeglicher ſeine Sprache, darinnen wir 
geboren ſind? Parther, und Meder, und Elamiter, und die wir wohnen in 
Meſopotamien, und in Judäa, und Cappadocien; Pontus und Aſien, Phrygien 
und Pamphylien, Egypten, und an den Enden der Libyen bei Kyrene, und 
Ausländer von Rom, Juden und Judengenoſſen, Creter und Araber; wir hören 
fie mit unſern Zungen die großen Thaten Gottes reden. Sie entſetzten ſich 
aber alle, und wurden irre, und ſprachen einer zu dem andern: Was will das 
werden? Die andern aber hatten es ihren Spott, und ſprachen: Sie find 
voll ſüßen Weins. . N 


U 
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Den Gegenſtand unſrer Betrachtung faſſen wir in folgende 
Worte zuſammen: Die Gaben und die Gabe des heiligen 
Geiſtes. Ihr hort, daß wir es zuerſt in der Mehrheit nennen, 
die Gaben des heiligen Geiſtes, und danach in der Einheit, die 


Gabe des heiligen Geiſtes; damit iſt ein Unterſchied angedeutet, 


mit welchem wir uns zum beſſern Verſtändniß der heiligen Schrift 
bekannt machen müſſen. Die Gaben des heiligen Geiſtes, die wir 
fo nennen, ſind verſchieden, zu verſchiedenen Zeiten und bei verſchie⸗ 


denen Perſonen, und ſind nicht nothwendig zur Seligkeit; die 


Gabe des heiligen Geiſtes aber, durch welche wir berufen, geſam⸗ 
melt, erleuchtet, geheiligt und bei Jeſu Chriſto im rechten, einigen 
Glauben erhalten werden, iſt bei allen Chriſten, und an allen Orten 
dieſelbe, und iſt uns zur Seligkeit nothwendig. Laßt uns dem 


näher nachforſchen. 


Die, befondern Gaben des heiligen Geiſtes waren 
ſchon zu der Apoſtel Zeiten ſehr mannigfaltig, und ſind 
es auch in unſern Zeiten. Gott theilt fie an die Menſchen 
aus nach ſeiner Weisheit und nach ſeinem Wohlgefallen; er giebt 
fie aber denen, welchen er fie giebt, nicht für fich zu ihrem eigenen 


Dienſte, ſondern zum Dienſte und Nutzen der ganzen Chriſtenheit. 


Zu den Zeiten der Apoſtel waren Viele von dieſen Gaben mit 
wunderbaren Kräften verbunden; Andere waren weniger wunderbar; 
viele Chriſten hatten auch gar keine ſolche beſondern Gaben. 
Wunderbar war gleich am erſten Pfingſttage die Gabe, in mancher: 
lei fremden Sprachen zu reden, welche den Apoſteln ohne Zweifel 
vorher unbekannt waren. Der Apoſtel Paulus beſchreibt dieſe beſon⸗ 
dern Gaben des heiligen Geiſtes im erſten Briefe an die Korinther 
im 12. Capitel, wo er ſagt: „Es ſind mancherlei Gaben, aber es 


it Ein Geiſt. Es find mancherlei Aemter, aber es iſt Ein Herr. 


Es ſind mancherlei Kräfte, aber es iſt Ein Gott, der da wirket 
Alles in Allem. In einem Jeglichen erzeigen ſich die Gaben des 
Geiſtes zum gemeinen Nutzen. Einem wird gegeben durch den 
Geiſt zu reden von der Weisheit; dem Andern wird gegeben zu 
reden von der Erkenntniß nach demſelbigen Geiſt; einem Andern 
der Glaube in demſelbigen Geiſt; einem Andern die Gabe, geſund 
zu machen, in demſelbigen Geiſt; einem Andern, Wunder zu thun; 
einem Andern Weiſſagung; einem Andern, Geiſter zu unterſcheiden, 
(d. h. zu prüfen und zu erkennen, was in dem Menſchen iſt) einem 
Andern mancherlei Sprachen; einem Andern, die Sprachen auszu⸗ 
legen. Dies aber Alles wirkt derſelbige, einige Geiſt, und theilt 
einem Jeglichen Seines zu, nachdem er will.“ Wenn nun ein 
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Chriſt die Gabe hatte, Wunder zu thun, oder mit fremden Sprachen 
zu reden, ſo war er darum nicht beſſer, als der, welchem gegeben 
war, von der Weisheit zu reden, oder welcher gar keine ſolche 
Gaben hatte, denn ſeine Würdigkeit vor Gott beſtand nicht in den 
Gaben, ſondern in dem Glauben an Jeſum Chriſtum und in der 
Liebe zu ihm. Darum ſagt auch der Apoſtel Paulus: „Wenn ich 
mit Menſchen- und mit Engelzungen redete, und hätte der Liebe 
nicht, ſo wäre ich ein tönendes Erz, oder eine klingende Schelle. 
Und wenn ich weiſſagen könnte, und wüßte alle Geheimniſſe, und 
hätte allen Glauben, alſo daß ich auch Berge verſetzte, und hätte 

der Liebe nicht, fo wäre ich nichts.“ — Aus dieſen Worten erkennen 
wir auf das Gewiſſeſte, daß die Chriſten um der geiſtlichen Gaben 
willen keinen Vorzug vor Andern hatten, denen dieſe Gaben nicht 
gegeben waren. Es geht nämlich aus den Erzählungen in der 
Apoſtelgeſchichte hervor, daß zwar alle Gläubigen den. heiligen Geiſt 
empfangen haben, nicht aber die beſondern Gaben des Geiſtes. 
Welche die Gaben hatten, die mußten mit denſelben der Gemeinde 
dienen, und welche die Gaben nicht hatten, die hatten doch den 
Glauben an Jeſum Chriſtum, und durch denſelben Vergebung der 
Sünden, Leben und Seligkeit. 

Der heilige Geiſt, welcher einem Jeglichen Seines zutheilt, 
nachdem er will, richtet ſeine Gaben auch für verſchiedene Zeiten 
verſchieden ein. Es iſt anders in unſern Tagen, als zu den Zeiten 
der Apoſtel. Damals ſollte die Kirche von Grund auf erſt erbaut 
werden, jetzt ſoll ſie erhalten, belebt, und die Lücken verwahrt werden. 
Von den Wundergaben, fremde Sprachen zu reden, Kranke geſund 
zu machen, Wunder zu thun, Zukünftiges zu weiſſagen, werden wir 
in unſern Tagen nichts gewahr; der Herr allein thut jetzt Wunder 
unter uns, und wir ſind darum nicht ärmer, oder geringer gewor⸗ 
den, fo lange wir nur das Wort und die Sacramente, den Glauben 

und die Liebe halten und bewahren. Würde es Gott gefallen, ſo 
könnte er dieſe Gaben noch austheilen, wie zu der Apoſtel Zeiten, 
daß Zeichen und Wunder unter uns geſchähen; glaubet aber nicht, 
daß wir darum beſſer ſein würden, als wir nun ſind, vielmehr 
würde unſre Verantwortung noch größer ſein. Doch giebt es auch 
in unſern Tagen verſchiedene Gaben des heiligen Geiſtes. Dem 
Einen iſt die Gabe des Gebetes in beſonderm Maaße verliehen; 
einem Andern von der Weisheit und Erkenntniß und von dem 
Glauben zu reden; einem Andern, die Schrift auszulegen; einem 
Andern, die Geiſter zu prüfen. Oft ſind dies beſondere Gaben des 
heiligen Geiſtes, oft ſind es natürliche Anlagen, welche bei einer 
chriſtlichen Erziehung unter Einwirkung des heiligen Geiſtes aus⸗ 
gabe, und zum Dienfte der Gemeinde Gottes zubereitet werden. 

f laſſen ſich denn auch bei uns mancherlei Gaben unterſcheiden; 
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wir wollen z. B. nennen die Gabe, geiſtliche Lieder zu dichten, bei 
einem Paul Gerhard; die Gabe, aus dem Sündenſchlafe zu er- 
wecken bei einem Spener; die Gabe, zu erbauen, bei einem Johann 
Arndt; vor allen dieſen, die Gabe, die Wahrheit Gottes mit Macht 
an das Licht zu ziehen und zu vertheidigen, bei Martin Luther, und 
ſo manche Andere. Was dieſe in reichem Maaße hatten, das haben 
Andere in geringerem Grade. Ja der Geiſt Gottes ſorget noch 
dafür, daß es feiner Kirche nicht mangele an irgend einem Gut, 
ſondern ſpendet allerlei, was da dienet zur Belebung, zur Erbauung, 
zum heiligen Wandel und Gedeihen feiner Gläubigen. Aber es 


ilt auch für unſre Zeiten, daß ſolche Gaben für ſich allein den 


enſchen nicht beſſer, nicht angenehmer machen vor Gott, denn die 
Augen des Allwiſſenden ſehen nach dem Glauben und nach der 
Treue, und nicht nach den Gaben. Wem viel gegeben iſt, von 
dem wird er viel fordern. Der allerunbekannteſte und verborgenſte 
Chriſt gilt vor dem Herrn eben ſo viel, als jene weit bekannten 
und berühmten Männer Gottes, wenn nur ſeine Treue im Glauben 
und in der Liebe eben ſo groß iſt, als ihre Treue im Glauben und 
in der Liebe geweſen iſt. Es ſind alſo die beſondern Gaben des 
heiligen Geiſtes zur Belebung und Erbauung der Kirche im 
Ganzen heilſam und nothwendig, und liegt ein großer Segen darin, 
wie wir noch allezeit ſpüren können, wenn wir z. B. die geiftlichen 
Lieder ſingen; aber für jeden einzelnen Chriſten ſind ſolche Gaben 
nicht nothwendig. Merket nun wohl, was hieraus folgt. Haſt du 
eine ſolche Gabe des heiligen Geiſtes, es ſei die Gabe des Gebetes, 
oder der Ermahnung, oder deß etwas, ſo danke Gott dafür, und 
ebrauche fie forgfältig zum Dienſte und Nutzen deiner Mitbruüder. 

he dir, wenn du dir ſelbſt einen Ruhm damit bereiten, einen 
Namen damit machen willſt. Wehe dir, wenn du dich damit erhe⸗ 
ben, und deine Mitbrüder dadurch beherrſchen willſt, anſtatt ihnen 
zu dienen! Du wirſt hoch ſteigen, aber deſto tiefer fallen. Sei 
nicht ſtolz, ſondern fürchte dich. Es ſind ſchon gar oft gerade die 
großen Gaben den unlautern Herzen zu einem Fallſtrick geworden. 


Schon in der Gemeinde zu Korinth wollten die reich Begabten auch 


große Gewalt über die Andern ausüben, und richteten dadurch 
Spaltungen und e e So geſchieht es gar oft, und 


wir wollen uns warnen laſſen. Du aber, der du keine beſondern 


Gaben des heiligen Geiſtes haſt, ſiehe nicht auf dieſelben, als auf 


ein großes Gut, das dir fehlt. Es gilt hier das Wort: „Trachtet 


nicht nach hohen Dingen, ſondern haltet euch herunter zu den Nie- 
drigen.“ Hänge dich auch nicht an Menſchen, wie geſchrieben ſteht: 
„Ihr ſeid theuer erkauft, werdet nicht der Menſchen Knechte.“ 
Menſchen ſind ja nichts. „Große Leute fehlen auch.“ Es iſt ein 


gefährliches Ding, ſich auf Menſchen verlaſſen. Einer iſt ener 
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Meiſter, Chriſtus, aller Uebrigen können wir entbehren. Es könnten 
uns 1000 hochbegabte Meiſter nicht erretten, wenn wir den Einen 
nicht hätten der unſre Sünden getragen hat. 


Ganz anders iſt die Sache, wenn wir nun zweitens von der 
Gabe des heiligen Geiſtes reden wollen, durch welche wir beru— 
fen, geſammelt, erleuchtet und bei Jeſu Chriſto erhalten werden im 
| rechten, einigen Glauben. Dieſe Gabe ift uns Allen gleich 

nothwendig, und wird von Gott allen ſeinen Kindern 
gegeben, wiewohl ſie nicht von Allen gleich ſorgfältig gebraucht 
und bewahrt wird. 
Sie iſt uns Allen gleich nothwendig, denn der heilige 
Geiſt iſt es, der uns lebendig macht, durch den wir von Neuem 
geboren werden. Wir find von Natur todt in den Sünden es iſt 
nichts an uns, was Gott gefallen könnte; es iſt kein Leben und 
kein Friede in uns. Iſt nicht das Tichten des menſchlichen Herzens 
böfe von Jugend auf? Heißen wir nicht von Natur Kinder des 
Zornes? Iſt auch unter den Menſchenkindern Einer, der von 
Natur gerecht ſei? Müſſen fie nicht Alle von Neuem geboren 
werden aus dem Waſſer und Geiſt, wenn ſie in das Reich Gottes 
kommen wollen? Was wäre der Menſch geweſen, als Gott ihn 
Anfangs aus dem Erdenkloß bereitete, wenn er ihm nicht den leben. 
digen Odem eingehaucht hätte, wodurch er eine lebendige Seele 
wurde, nach dem Ebenbilde Gottes geſchaffen? Was ſind wir 
ohne den neuen Odem aus Gott, durch den wir neue Creaturen 
werden, d. i. ohne die Gabe des heiligen Geiſtes? Gleichwie ein 
Todter 600 das Leben nicht wiedernehmen und aufſtehen kann aus 
ſeinem Grabe, ſondern allein Gott kann ihn wieder lebendig machen, 
ſo kann auch der Sat Todte ſich das Leben nicht verſchaffen, 
ſondern allein der Geiſt Gottes kann ihn aus dem Tode erwecken 
und in ein neues Leben führen. Der heilige Geiſt iſt es, der uns 
aufweckt aus dem Sündenſchlafe; der heilige Geiſt iſt es, der uns 
zur Buße ruft und leitet, der uns zu Chriſto zieht, der uns den 
Glauben in die Herzen pflanzt, der die Liebe zu Chriſto in uns 
entzündet. Der heilige Geiſt iſt es, der uns das Herz reinigen, 
der uns den Weg der Heiligung wandeln lehrt, der uns tröſtet in 
der Angft, der uns ſtärkt in der Anfechtung, der uns feſt behalt 
im Worte Gottes und im rechten Glauben bis ans Ende. Der 
heilige Geiſt iſt es, der das Wort Gottes unter uns erſchallen läßt, 
der dem Worte Kraft und Leben giebt, daß es als ein Himmels. 
brodt unſre Seelen ernährt zum ewigen Leben. Wir würden ohne 
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ihn in der Wüſte, in der Irre, in dem Tode bleiben für und füt. 
Darum ſagen wir, er iſt uns Allen gleich nothwendig. x. on 
x Dieſe Gabe des heiligen‘ Geiftes wird von Gott 
allen ſeinen Kindern gegeben, d. h. ſo viel, fo reichlich, als, 
es zu ihrer Seligkeit nothwendig iſt. Die 3000 Seelen, welche an 
jenem erſten Pfingfttage das Wort des Evangeliums gern annah⸗ 
men, und hinzugethan wurden zu der Gemeinde Gottes, waren 
berufen und getrieben von dem heiligen Geiſte. Die Millionen, 
welche in der Chriſtenheit auf den Tod Jeſn Chriſti getauft werden, 
werden zugleich mit dem heiligen Geiſte von Gott getauft, und 
empfangen die Gabe, die ihnen zum neuen Leben nothwendig iſt. 
Sie empfangen ſie ohne Unterſchied des Standes und des Geſchlech⸗ 
tes, wie der Herr verheißen hat, daß er auf alles Fleiſch, auf 
Söhne und Töchter, auf Knechte und Mägde von ſeinem Geiſte 
ausgießen will; und an dem andern Orte: Sie werden Alle von 
Gott gelehrt ſein. Bedenke alſo, o Chriſt, wer du auch ſeiſt, was 
Gottes Gnade an dir gethan hat. Du wareſt in Sünden empfan⸗ 
gen und geboren, ein Kind des Zornes von Natur; er aber hatte 
dich geliebt in feinem eingebornen Sohne; er. gab dir ſeinen Geiſt, 
als du ihm dargebracht wurdeſt in der heiligen Taufe, er machte 
dich zu ſeinem heiligen Tempel, darinnen ſein Geiſt wohnte Da 
wurdeſt du eingepfropft in den guten Oelbaum, und wurdeſt ſeiner 
Säfte und himmliſchen Kräfte theilhaftig gemacht. Die Gabe war 
nicht gering, nicht ungenügend, ſondern reichlich, eine gute und eine 
vollkommene Gabe von oben herab von dem Vater des Lichtes, bei 
welchem iſt keine Veränderung noch Wechſel des Lichtes und der 
Finſterniß. Da ſetzte er dich zu ſeinem Kinde und Erben ein, da 
verſiegelte er dich mit dem Geiſte der Verheiffung. Das war dein 
Bad der Wiedergeburt und Erneuerung des heiligen Geiſtes, welchen 
Gott ausgegoſſen hat über uns reichlich durch Jeſum Chriſtum 
unſern Heiland, auf daß wir durch deſſelben Gnade gerecht und 
Erben ſein des ewigen Lebens nach der Hoffnung, daß iſt gewiß. 
lich wahr. 5 1 1 
Aber wie ſtehet es nun um dich? in welchem Zuſtande findeſt 
du dich? Siehe, die Gabe des heiligen Geiſtes wird nicht 
von Allen ſorgfältig gebraucht und bewahrt. Es ſind viele 
Namenchriften, denen daͤucht es eben als Mährlein, daß ſie einſtmals 
die Gabe des heiligen Geiſtes ſollen empfangen haben. Und freilich 
iſt es auch bei Vielen nicht anders, als daß ſie den Geiſt betrübt 
haben durch ihre beharrlichen Sünden, und er von ihnen gewichen 
it. Da heißt es dann nicht: „Regieret euch aber der Geiſt;“ 
ſondern es heißt: „Euch regiert das Fleiſch.“ Merke alſo wohl, 
daß die Gabe des Geiſtes von denen wieder genommen wird, welche 
ſich der Sünde ergeben, und die Buße verachten. So ging es dem 


- 
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Saul, da er aufhörte, Gott zu gehorchen; jo wird es auch dem 
Judas ergangen ſein, da er von ſeinem Geiz und Betrug nicht 
laſſen wollte. So ergeht es den Unbußfertigen und Gottloſen all- 
zumal, den Dieben und Betrügern, den Lügnern und Meineidigen, 
den Wohlluͤſtigen, den Störrigen und Unverſöhulichen; fo geht es 
den Verächtern und Läſterern des göttlichen Wortes. Wie ein 
Baum ohne Sonnenſchein und Regen verdorret und abſtirbt, jo ſtirbt 
ihr inwendiges Leben oft ſchon in der zarten Kindheit ab, wenn 
Gottes Wort ſie nicht erleuchtet und ernährt. O laßt uns doch 
Acht haben auf die Gabe die uns gegeben iſt, und ſie bewahren, 
als ein theures Kleinod. Es müßte uns ja beſſer fein, wir hätten 
die Kräfte des Himmels zie geſchmeckt, denn daß wir fie empfangen 
und in unſern Sünden verderben. Insbeſondre bitten wir euch Ael- 
tern, denen Gott Kinder geſchenkt hat, die auf Chriſtum getauft ſind: 
Gedenket doch daran, welch ein Heiligthum in ihre Herzen gelegt 
iſt, und daß ſie Tempel des heiligen Geiſtes, und Kinder Gottes 
des Allerhöchften geworden ſind. Dämpfet und bekämpfet die Macht 
der Sünde in ihnen, die ſie von euch ererbt haben, und betrübet 


nicht den heiligen Geiſt Gottes in ihnen, der ihnen von oben her 


gegeben iſt. Wir aber Alle, laßt uns im Gebet und Glauben, in 
der Buße und Heiligung unſers Lebens danach ringen, daß der Geiſt 
des Herrn, Herrn bei uns bleibe, in uns vermehrt werde, und uns 
regiere und führe zum ewigen Leben. 

Dem aber, der uns die Gnade und das Leben erworben, der 
uns den Tröſter, den Geiſt der Wahrheit, vom Vater geſandt hat, 
Nan Herrn und Erlöſer ſei Ehre und Anbetung in Ewigkeit. 

men! a | 


Komm, Herr Gott, Heiliger Geiſt, erfülle die Herzen Deiner Gläubigen, 
und entzünde in ihnen das Feuer Deiner göttlichen Liebe. Du haſt uns beruſen 
zu der wunderbaren Gnade Jeſu Chriſti; Du haſt uns geſammelt zu einer 
Heerde des einigen guten Hirten z Du haſt uns erleuchtet, daß wir bekennen 
und ſagen können: Ich weiß, daß mein Erlöſer lebt! Du haſt uns in den 
Streit geführt wider die Sünde, wider des Teufels Reich und Gewalt. So 
bleibe denn bei uns, und mehre die Kraft zum neuen Leben und zum Ringen 
nach der Heiligung. Lehre uns glauben und in der Wahrheit wandeln. Lehre 
uns demüthig ſein und Barmherzigkeit üben. Lehre uns wachen, beten, hoffen 
und beſtändig ſein. Stärke die Schwachen; führe die Irrenden; befeſtige die 
Wankenden; tröſte die Betrübten; heile die, ſo zerſchlagenes Gemüth haben, 
und leite uns in alle Wahrheit nach der Verheißung des allein Wahrhaftigen, 
unſeres hochgeprieſenen Heilandes Jeſu Chriſti. Amen! — 


38. 
Am zweiten Pfingſttage. 


Komm, Gott Schöpfer, Heiliger Geiſt, 

Beſuch das Herz der Menſchen Dein, 

Mit Gnaden ſie füll', wie Du weißt, 

Daß Dein Geſchöpf ſoll vor Dir fein. 

Zünd' uns ein Licht an im Verſtand, 

Gieb uns in's Herz der Liebe Brunſt, 

Das ſchwach Fleiſch in uns Dir bekannt, 

Erhalt feſt durch Dein Kraft und Gunſt. Amen! — 


Geliebte Chriſten! Wir feiern auch heute noch das Andenken an 
die große Ausgießung des heil. Geiſtes über die erſten Jünger 
unſers Herrn und Meiſters. Alle die großen und ſeligen Hoffnun⸗ 
gen, welche Jeſus Chriſtus uns fündigen Menſchen erworben hat, 
würden uns verſchloſſen und verborgen bleiben, wenn der heil. Geiſt 


nicht in unſre Herzen einkehren, und Buße und Glauben darin 


pflanzen wollte. Stehet nicht geſchrieben: „Der natürliche Menſch 
vernimmt nichts vom Geiſte Gottes; es iſt ihm eine Thorheit, und 
kann es nicht erkennen, denn es muß geiſtlich gerichtet ſein?“ Heißt 
es nicht an einem andern Orte: „Niemand kann Jeſum einen Herrn 
heißen, ohne durch den heil. Geiſt?“ Da ſehen wir, wir würden 
das heilige Evangelium gar nicht erkennen, wir würden es für 
Thorheit halten, wenn der heil. Geiſt unſre Herzen nicht lehrte, 
und von der Wahrheit überzeugte. Wir wuͤrden Jeſum nicht als 
unſern Herrn erkennen und ankufen können, wenn der heil. Geiſt 
uns die Augen nicht öffnete. Kein gläubiger Chriſt ſoll ſich daher 
in ſeinem Herzen erheben über die Ungläubigen, welche den Herrn 
verachten, und ſeinem Worte nicht glauben. Solche ſind wir auch 
von Natur. Laßt uns vielmehr Gottes Gnade preiſen, wenn er 
uns die Augen aufgethan hat. Wir könnten auch nicht beſtehen, 
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in der Kindſchaft Gottes und in der Wahrheit, wenn der heil. Geiſt 
nicht bei uns bleiben und uns erhalten würde im rechten, einigen 
Glauben. „Ohne mich,“ ſpricht der Herr zu ſeinen Jüngern, 
„konnet ihr nichts thun.“ Das geht beſonders auf die geiſtlichen 
Dinge. Nimmt er ſeinen Geiſt von uns, ſo iſt es aus mit unſerm 
Glauben, mit unſerm Wachen und Beten. Nimmt ex feinen Geiſt 
von uns, ſo hat die Welt und der Teufel uns hin, ſo werden wit 
das Fleiſch nicht dampfen können. Kein Chriſt ſoll ſich in ſeinem 
Herzen erheben über die, welche aus dem Glauben fallen, und 
wieder umkehren zu ihren vorigen Sünden. Biſt du noch bewahrt 
im Glauben, ſteheſt du noch, ſo preiſe Gott dafür, und ſiehe zu, 
daß du nicht falleſt. Denke bei dir vielmehr, wenn du einen Ge. 
fallenen ſiehſt, ſo würde ich auch ſein, wenn Gottes Geiſt mich nicht 
regierte, wenn er um meiner Sünden willen von mir wiche. An 
dem Allem ſehen wir klar genug, wie nothwendig uns die Gabe 
und der Beiſtand des heil. Geiſtes iſt, und werden dadurch zu der 
Frage geführt, wie wir die Gabe des heil. Geiſtes erlangen, und 
wie bewahren ſollen. Dieſe Frage wollen wir unter Gottes Beiſtand 
heute näher betrachten, und erflehen uns dazu den Segen Gottes 
in einem ſtillen und andächtigen Gebete, wenn wir noch vorher 
den 4. Vers aus dem Liede: „Allein Gott in der Hoh ſei Ehr“ 
welcher anhebt: „O Heiliger Geiſt Du hoͤchſtes Gut,“ mit ein⸗ 
ander werden geſungen haben. 8 


Epiſtel: Apoſtel⸗Geſchichte 10, 4248. 


Und er hat uns geboten zu predigen dem Volk, und zu zeugen, daß Er iſt 
verordnet von Gott ein Richter der Lebendigen und der Todten. Von dieſem 
zeugen alle Propheten, daß durch ſeinen Namen alle, die an ihn 
glauben, Vergebung der Sünden empfangen ſollen. Da Petrus 
noch dieſe Worte redete, ſiel der heilige Geiſt auf alle, die dem Wort zuhöreten. 
Und die Gläubigen aus der Beſchneidung, die mit Petro gekommen waren, 
entſetzten ſich, daß auch auf die Heiden die Gabe des heiligen Geiſtes ausge⸗ 
goſſen ward. Denn ſie höreten, daß ſie mit Zungen redeten und Gott hoch 
prieſen. Da antwortete Petrus: Mag auch jemand das Waſſer wehren, daß 
dieſe nicht getaufet werden, die den heiligen Geiſt empfangen haben, gleichwie 
auch wir? Und befahl ſie zu taufen in dem Namen des Herrn. Da baten 
fie ihn, daß er etliche Tage da bliebe. 


Wir finden in dieſer Epiſtel die Nachricht: „Da Petrus 
noch dieſe Worte redete, fiel der heil. Geiſt auf Alle, die 
dem Worte zuhörten.“ Dieſe waren Heiden, und ſonſt unbe 
kannt mit dem Worte des Heiles. Wir kommen hierbei auf die 
Vermuthung, daß die Gabe des heil. Geiſtes damit in Zuſammen⸗ 


oe 
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hang fteht, daß fie das Wort des Lebens gerade anhörten und zu 
Herzen nahmen, daß alſo das andächtige Auhören des göttlichen 
Wortes ein Mittel iſt, die Gabe des heil. Geiſtes zu erlangen und 
zu bewahren. Wir kommen zu der Frage, ob es nicht noch mehr 
Mittel gebe, dieſe Gabe zu erlangen, und wollen uns deshalb heute 
die Frage zur Beantwortung vorlegen: „Wie erlangen, und wie 
bewahren wir die Gabe des heil. Geiftes? Wir fragen 
zuerſt: Wie erlangen wir ſie? und zweitens: Wie be— 
wahren wir ſie? 


Wie erlangen wir die Gabe des heil. Geiſtes? Die 
erſten Mittheilungen dieſer Gabe von oben her, die erſten Wirkungen, 
die erſten Züge ſeiner Gnade, ſind ein völlig freies Geſchenk Gottes, 
welches er um Chriſti willen darreicht, wem er will, nach dem 
Reichthum feiner Weisheit und Barmherzigkeit. Ein Menſch kann 
hierzu nichts thun, denn er iſt zuvor todt in den Sünden, gleichwie 
ein leiblich Todter nichts dazu thun kann, daß er wieder lebendig 
werde. Davon ſagt der Herr: „Der Wind bläſet, wo er will, 
und du höreſt ſein Sauſen wohl, aber du weißt nicht, von wannen 
er kommt, und wohin er fährt; alſo iſt ein Jeglicher, der ans dem 
Geiſt geboren iſt.“ Es kann hier alſo nicht von einem beſtimmten 
Mittel die Rede ſein, wodurch ein Menſch den erſten Gnadenzug 
des heil. Geiſtes erlange, er iſt Gottes Geſchenk; das Erſte, was 
wir thun können, das erſte Sehnen, das erſte Suchen und Fragen 
nach dem Heile, die erſte Reue über die Sünde, das erſte Fünklein 
des Glaubens ſind nicht unſer Werk und Wollen, ſondern ſind ſchon 
Wirkung des heil. Geiſtes, der das Herz dadurch bereitet, Chriſtum 
zu empfangen. Wir haben in unſrer Epiſtel gehört, daß die Gabe 
des heil. Geiſtes auf die Menſchen fiel, welche dem Worte des 
Apoſtel Petrus zuhörten. Dieſe waren der Hauptmann Cornelius 
mit ſeinem Hauſe, und Andre, die hinzugekommen waren. Es war 
aber dieſe Gabe nicht das Erſte, was fie. von dem heil. Geiſte 
empfingen; denn dieſer Cornelius war ſchon vorher gottſelig und 


Kane ſammt ſeinem ganzen Hauſe, gab dem Volke viele 
Nr 


llmoſen, und betete immer zu Gott. Da ſandte Gott einen Engel 
zu ihm, der ihm verkündigen mußte, daß fein Gebet erhört ſei, und . 
wie er den Weg des Heiles erfahren ſolle. Daß er und ſein Haus 
gottfelig und gottesfürchtig war, fein Gebet und fein Almoſen, ging 
chon aus dem Triebe des heil. Geiſtes hervor, der fein Herz für 
den König der Ehren, d. i. für Jeſum Chriſtum bereitet hatte. 
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Giebt es nun auch kein Mittel in der Menſchen Macht, die. 
erſte Gabe des heil. Geiſtes zu erlangen, weil fie ein reines Gnaden⸗ 
geſchenk Gottes iſt, ſo konnen wir doch willen, womit Gott die 
erſten Gnadengaben des heil. Geiſtes zu verbinden pflegt; wer alſo 
dieſelben von Gott empfangen hat, und wer ſie noch empfängt. Die 
erſten Gaben des heil. Geiſtes werden von Gott allen Denen gege- 
ben, die als Kinder chriſtlicher Aeltern auf den Tod Jeſu Chrſſti 
ordentlich getauft und in den Schooß der chriſtlichen Kirche aufge⸗ 
nommen werden. Sie ſind wiedergeboren aus dem Waſſer und 
Geiſt, und der erſte Hauch des Lebens von oben her iſt in ihre 
Seelen ausgegoſſen worden. Demnach iſt bei uns Allen, die wir 
hier verſammelt ſind, nicht mehr, wie bei den Heiden, die Frage, 
ob wir auch glauben können, ob wir auch zu Chriſto kommen 
können; wir konnen es; es iſt nur die Frage, ob wir auch 
wollen. Wir können es, denn die Kraft iſt uns gegeben, die 
Bande der Hölle ſind gelöft, aber wir wollen nicht Alle. Die 
erſte Gabe des heil. Geiſtes iſt ferner allen Denen gegeben, die 
mit dem Evangelium unterrichtet worden find, oder die daſſelbe ver- 
kündigen hören, Gott, der die Welt geliebt hat, der für alle 
Sünder feinen eingebornen Sohn gegeben hat, läßt fein Evangelium 
nur zum Heile der Seelen verkündigen; welche er alſo dazu gelangen 
läßt, daß fie ſeine Gnadenbothſchaft hören, denen giebt der heil. 
Geiſt mit dem Worte anch die Kraft, daſſelbe zu glauben und anzu- 
nehmen, alſo daß die Schuld des Unglaubens nicht Gottes, ſondern 
der Menſchen iſt. In dem Worte Gottes ſelbſt liegt dieſe erſte 
Kraft und Gabe des heil. Geiſtes, und dringt mit demſelben in 
die Herzen. Demnach, müſſen wir abermal ſagen, kann bei uns 
Allen, die wir hier das Wort des Lebens hören, wenn auch umge 
taufte Juden, oder Heiden unter uns wären, nicht mehr die Frage 
fein, ob wir auch glauben und zu Chrtiſto kommen können, ſondern 
nur, ob wir wollen; denn wir können es nach der Gnade und 
Kraft, die Gottes Geiſt mit dem gehörten Worte in das Herz bringt. 
Von den Heiden ſagt St. Paulus (Römer 10, 14): „Wie 
ſollen ſie aber anrufen, an den ſie nicht glauben? Wie ſollen ſie 
aber glauben, von dem fie nichts gehört haben?“ d. h. fie können 

ihn nicht anrufen, ſie können nicht an ihn glauben; dagegen von 
Allen, denen das Evangelium zwar verkündigt wird, die aber doch 
nicht glauben heißt es: „Er ſandte ſeine Knechte aus, daß ſie die 
Säfte zur Hochzeit riefen, und fie wollten nicht kommen.“ 
Und an dem andern Orte: „Wie oft habe ich euch ſammeln wollen, 
ſpricht der Herr, wie eine Henne ihre Küchlein ſammelt unter ihre 
Flügel, aber ihr habt nicht gewollt.“ Ihr Alle alſo, die ihr 
das Evangelium von Chriſto höret, und doch eure Herzen nicht 
zur Buße und zum Glauben kehrt, ihr verachtet nicht das Wort 
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menſchlicher Rede und Ermahnung, ſondern ihr verſchmähet das 
Heil eures Gottes, und übertäubet mit euren Sünden den Zug des 
heiligen Geiſtes an euren Seelen. Er faßt eure Herzen an, daß 
er ſie herumlenke, aber ihr reißet ſie los von ſeiner Gnadenhand, 
und widerſtrebet der himmliſchen Kraft. Die Heiden, welche begierig 
ſind nach dem Worte des Lebens, und Gott preiſen, der ihnen hilft, 
werden euch richten, die ihr ſeine Hülfe verwerfet. Und ihr Alle, 
die ihr auf Jeſum Chriſtum getauft ſeid und verſiegelt mit dem 
Geiſte der Verheißung, doch aber euren Bund mit Gott zerreißet, 
und dieſer Welt nachjaget, ihr zu dienen in ihren Lüſten; ihr ver⸗ 
achtet nicht Menſchen, ſondern Gott, der euch berufen und geſegnet 
hat. Die Heiden, die ferne ſind, tragen zwar die Schuld ihrer 
Sünden, aber eure Schuld wird zwiefach ſein, darum daß ihr auch 
den Bund der Gnade verwerfet, und das Leben, das euch gegeben 
war, mit Füßen tretet. — Es iſt kein Zweifel, wir haben Alle die 
erſten Gaben des heiligen Geiſtes empfangen, wer aber unter uns 
ohne rechtſchaffene Buße, ohne Glauben an Jeſum Chriſtum, alſo 
ohne Gehorſam gegen Gott dahin lebt: von dem iſt die Gabe ge- 
wichen, er hat den Geiſt betrübt durch ſeinen Unglauben, und der 
Geiſt iſt von ihm genommen worden. Es iſt ferner kein Zweifel, 
die Gnade Gottes iſt noch bereit über Alle, die das Wort des 
Lebens hören, er iſt bereit, ſeine Gabe in den Unbußfertigen und 
Ungläubigen zu erneuern, wenn fie umkehren wollten; der Geifi 
klopfet an bei ihnen, und ruft: „Kehre wieder, du Abtrünniger, 
daß dir geholfen werde!“ O wollte Gott, wir hätten Alle Ohren, 
die ſolches hören, Herzen, die ſolches vernehmen, daß wir Alle 
erneuert würden nach dem Ebenbilde Deß, der uns geſchaffen hat. 


Wenn es nun gewiß iſt, daß die Gabe des heiligen Geiſtes 
uns in der Taufe gegeben iſt, uns noch immer dargereicht wird mit 
dem Worte Gottes, jo kommen wir zu der für alle Chriſten hoch- 
wichtigen Frage: Wie können wir dieſe Gabe in uns be— 
wahren? Bewahren und vermehren, wollen wir ſagen, denn 
das gehört zuſammen. Es muß uns Alles daran gelegen ſein, daß 
der Geiſt Gottes reichlich in uns wohne und wirke. Davon hängt 
unſre ganze Vereinigung mit Chriſto, unſer Glaube und unſre Liebe 
ab. Ohne den heiligen Geiſt ſteigt kein inbrünſtiges Gebet, kein 
kindliches „Abba, lieber Vater!“ aus unſern Herzen zu Gott empor. 
Ohne den heiligen Geiſt haben wir den Troſt nicht bei uns, daß 
wir Gottes Kinder ſind. Ohne ihn können wir Jeſum nicht als 
unſern Herrn und Erlöſer anrufen. Wie ſollten wir des Fleiſches 
Geſchäfte tödten ohne den heiligen Geiſt? Wie ſollten wir die 


' 291 


Anläufe des Verſuchers zurückſchlagen ohne den heiligen Geiſt? 
Daher ſagen wir, es muß uns Alles daran gelegen ſein, daß er 
reichlich bei uns wohne, und dazu giebt es Mittel und Wege. 
Welcher Menſch das thut, wozu der Geiſt Gottes ihn treibt, welcher 
ſeinem Zuge nicht widerſtrebt, ſondern folgt, der kann gewiß ſein, 
daß der Seit bei ihm bleiben, ja fein Herz immer reichlicher 
erfüllen werde. Was iſt das, wozu der Geift Gottes treibt? Es 
iſt zuerſt die Buße und Bekehrung von den Sünden. 
O Chriſt, wende deine Blicke, dein Herz und Gedanken nicht viel 
hin und her, ſondern gehe gerade auf das los, was nothwendig iſt. 
Es heißt Buße und Bekehrung von den Sünden; du wirſt 
nicht umhin kommen, der Geiſt des Herrn, Herrn fordert ſie. So 
mancher Chriſt verſucht es Jahre lang, ob er nicht ein Kind Gottes 
ſein, und in ſeiner Sünde bleiben könne; da ſucht ſein Herz ſo 
feine Umwege und kluge Anſchläge, wie er Chriſtum mit ſeinen 
Sünden vereinigen möge; er wagt es immer aufs Neue, ſein Herz 
iſt unruhig dabei, aber die Sünde iſt ihm ſo ſüß, und ihre Reize 
6 gewaltig. Aber umſonſt! umſonſt! das Wort, und der Geift 
ordern aufrichtige Buße, rechtſchaffene Früchte der Buße. Zaudere 
nicht alſo, und ergreife nicht Umwege, ſondern thue, was der Geiſt 
Gottes fordert, ſo wird er bei dir bleiben und reichlicher in dein 
Herz einkehren. Es iſt ferner der feſte Glaube an Sefum 
Chriſtum und ſein Evangelium, wozu der Geiſt Gottes 
treibt. Willſt du die Gabe des Geiſtes bei dir bewahren und 
vermehren, ſo ſchicke dein Herz an, daß es nicht ungläubig, ſondern 
gläubig ſei. Die eigne Weisheit, die dich von Chriſto zurückhält, 
die ſich mit Gottes Wort nicht einigen kann, reiße aus und wirf 
ſie hin; wie der Herr ſagt: „Aergert dich dein Auge, ſo reiß es 
aus, und wirf es von dir.“ Man ſagt von den halbwilden Heiden, 
daß ſie oft koſtbare Dinge, Gold und Edelſtein für unbrauchbares 
und glänzendes Flitterwerk und Spielſachen hingegeben haben. So 
thun die Chriſten auch, welche das koſtbare Gold und den Edelſtein 
des Glaubens für menſchliche Weisheit hingeben. Es iſt aber ohne 
den Glauben unmöglich, Gott zu gefallen. Alle Gelehrſamkeit, alle 

menſchliche Weisheit und Klugheit iſt nichts gegen ein kindlich gläu⸗ 

biges Herz, welches von jeglichem Worte lebt, das Gott geredet 

und geoffenbart hat. Es giebt kein Chriſtenthum ohne den feſten 

Slauben an das Evangelium. Laßt euch nicht verführen, wenn fie 

ſagen: Man kann doch wohl ein Chriſt ſein, ohne das Alles zu 

glauben. Kann ein Menſch auch leben ohne die Luft, die er athmet, 

Hohne Speife, die er genießt, ohne das Blut, das in feinen Adern 
rinnt? Eben ſo wenig kann Einer ein Chriſt ſein ohne den feſten 

Glauben an Jeſum Chriſtum, und fein Evangelium. Der Geiſt 

Gottes fordert den Glauben; darum ſchenke ihm dein Hbrz, nimm 
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das Wort im Glauben an, ſo wirſt du die Gabe des Geiſtes bei 
dir brwahren und reichlich vermehren. ’ 
Der Geift Gottes treibt ferner zur treuen Nachfolge 
Chriſti. Er ſtraft um die Sünde, er reizt und lockt, geſinnet zu 
ſein, wie Jeſus Chriſtus auch war. Folge ihm darin, ſo wird ſeine 
Kraft in dir wohnen und wachſen. Liebe Brüder meine Seele geht 
zuweilen mit großem Ernſte an die Frage, ob wir auch das Heil 
unſrer Seele recht wahrnehmen, ob wir auch das Werk Gottes an 
uns ganz durchdringen und wirken laſſen. Es hängt an dieſer 
kurzen Lebenszeit unſer ewiges Wohl, oder Wehe, ſchnell iſt die 
Stunde da, in welcher es heißen wird: Hin iſt hin, unſer Ende 
iſt gekommen! Es ſind nun durch Gottes Gnade Manche unter 
uns, die den Anfang des neuen Lebens in Chriſto gefunden haben, 
daß ſie den theuren Namen kennen, durch welchen die Sünder ſollen 
ſelig werden, und daß ſie den Weg auch wiſſen. Aber wie ſteht es 
um den Fortgang des Lebens? Hängt dein Herz auch etwa an 
den todten Buchſtaben? Tröſteſt du dich auch etwa mit leeren 
Worten, die du gelernt haſt, ohne ihre Kraft zu haben, ohne dein 
Herz dem Geiſte zu ergeben, der dich treibt, Chriſto nachzufolgen? 
Iſt es nicht etwa bei uns ſo, daß man vielmehr vom Chriſtenthume 
hört, als man davon ſieht? Alſo viel mehr Hörer, als Thä— 
ter? vielmehr Geſchwätz, als kindlicher Gehorſam in Gott? 
O es liegt unſerm argen Herzen oft mehr daran, daß Andre unſern 
Glauben wahrnehmen ſollen, als daß wir ihn in uns ſelbſt immer 
feſter und feſter begründen, und mit der Wahrheit umſchanzen. 
Das arge Herz ringt immer nach außen, nach dem Scheine, anſtatt 
in ſich zu dringen, und die Tiefen der Sünde zu überwältigen. 
Kehre in dich, ziehe deine Kraft zuſammen, und faſſe nicht die Welt, 
ſondern Chriſtum allein ins Auge, ihm nachzufolgen. Habe nicht 
dich ſelbſt, ſondern ihn im Sinne, theile dein Herz nicht für ſo viel 
Tauſend Dinge, ſondern richte es auf das Eine, was noth iſt. 
Dahin treibt der Geiſt, welcher nicht ein Geiſt der Welt, ſondern 
ein Geiſt Chriſti und Gottes iſt; folge ſeinem Triebe, ſo wird ſeine 
Kraft in dir wohnen, wachſen und dich regieren. N 
Der Geiſt Gottes treibt endlich zum Worte Gottes, 


zum Sakrament und zum Gebete. Folge ihm in dieſen Din⸗ 
; gen, fo wird feine Kraft immer völliger in dein Herz ausſtrömen. 


ichts hat ein Chriſt ſchmerzlicher zu beklagen, als die Unluſt und 
die Zerſtreuung, welche ihn fo oft, und ſo leicht bei dieſen Heilig⸗ 
thümern, in dieſer Nähe Gottes, befällt, ich meine beſonders beim 


Worte Gottes und beim Gebete. Unſre Seele iſt offenbar in der 


nächſten Nähe Gottes beim Worte Gottes und beim Gebete, da 
redet ſein Geiſt zu uns, und antwortet aus uns. Aber welch' ein 
beklagenswerther Zuſtand iſt das, daß uns auch da eine Unluſt, 
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eine Zerſtreuung fo leicht beherrſcht! Das ift die Folge davon, 
wenn uns die Welt ſo ſehr bezaubert, und unſer Herz ſo irdiſch iſt. 
Soll es dann himmelan ſteigen, ſo iſt es ſchwer beladen mit dem 
Joche der Welt, und kann ſich nicht erheben; ſoll es in der ſtillen 
Kammer vor dem Herrn verweilen, ſo können wir wohl die Thür 
des Kämmerleins verſchließen, aber die Thore des weltlichen und 
- fündigen Herzens bleiben weit aufgeſperrt. Kehre in dich, laſſe die 

Welt los, an welche du dich angeklammert haſt, und ergreife Chri— 
ſtum; dann wird die Welt auch dich loslaſſen, und Chriſtus dich 
ergreifen, der dich ſchon von der Kindheit an ergriffen hat. Höre 
und bewahre das Wort des Lebens mit allem Fleiße, es iſt eine 
Kraft Gottes darin, die da ſelig macht. Bitte mit Anhalten und 
Flehen, ſo wird dir gegeben werden. „So denn ihr, die ihr doch 
arg ſeid,“ — ſpricht der Herr, — „könnet euren Kindern gute 
Gaben geben, wie vielmehr wird euer Vater im Himmel den heiligen 
Geiſt geben Denen, die ihn darum bitten.“ — „Sollte Gott nicht 
auch erretten feine Auserwählten, die zu ihm ſchreien Tag und Nacht? 
Wahrlich er wird ſie erretten in einer Kürze.“ 

So können und ſollen wir die Himmelsgabe des heiligen 
Geiſtes, die uns gegeben iſt, bewahren und vermehren. Derſelbe 
wird Chriſtum in uns verklären, und uns mit ihm alſo verbinden, 
daß wir ſagen dürfen: „Nicht ich lebe, ſondern Chriſtus 
lebet in mir.“ 

Dem Allmächtigen aber, der uns zum Leben berufen hat mit 
einem heiligen Ruf, und verſetzt in das Reich ſeines lieben Sohnes, 
der uns den Geiſt der Kindſchaft in die Herzen gegeben hat, durch 
welchen wir ihn Vater nennen, demſelben ſei Ehre und Herrlichkeit 
von Ewigkeit zu Ewigkeit. Amen. f 


O Heiliger Geiſt, wahrhaftiger, allmächtiger Gott! der Du Dich ge⸗ 
offenbaret haſt, Du Licht der Wahrheit und Troſt der Seelen! den der Sohn 
Gottes uns zu ſenden verheißen hat: wir bitten Dich von Herzen, Du wolleſt 
Dich unſer erbarmen, und um des Heilandes Jeſu Chriſtt willen in uns rechte 
Erkenntniß und Anrufung der göttlichen Majeſtät, des ewigen Vaters und des 
Sohnes ſammt Dir erwecken; Du wolleſt uns nicht in Verſuchung und auf 
Irrthum fallen laſſen, unſere Herzen rein und heilig machen, Gottesfurcht, 
rechten Troſt, Glauben, Hoffnung und Liebe gegen Dich in uns erwecken. Du 
wolleſt auch die heilige Chriſtenheit für und für erhalten, und mit rechter Lehre, 
gutem Rath und Einigkeit regieren, auch in weltlicher Regierung guten Rath, 
Frleden und einen ſeligen Stand geben, daß wir Gott, dem ewigen Vater und 
dem Sohne ſammt Dir, in Einigkeit mit fröhlichem Herzen danken und lob⸗ 
ſagen durch unſeren Mittler Jeſum Chriſtum, der mit Dir und dem Vater lebet 
und regieret von Ewigkeit zu Ewigkeit. Amen! — 
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39. 
Am Sonntage Trinitatis. 


So führſt Du doch, recht ſelig, Herr! die Deinen, 
Ja ſelig, und doch meiſtens wunderlich! 

Wie könnteſt Du es böſe mit uns meinen, 

Da Deine Treu’ nicht kann verleugnen fi? 

Die Wege ſind oft krumm und doch gerad', 

Darauf Du läßt die Kinder zu Dir gehen; 

Da pflegt es wunderſeltſam auszuſehen; 

Doch triumphirt zuletzt Dein hoher Rath. Amen! — 


Geliebte Chriſten! Der Apoſtel Paulus kam auf ſeinen Reiſen, 
da er das Evangelium ausbreitete, auch nach der großen Stadt 
Athen, in welcher die weltliche Weisheit in damaligen Zeiten ſo 


recht zu Hauſe war. Auch da ſchämte er ſich des Evangelii von 


Chriſto nicht, welches vor den Weiſen der Welt eine Thorheit iſt, 
denn er wußte, daß es eine Kraft Gottes iſt, die da ſelig macht 
Alle, die daran glauben. Nachdem er ſchon einige Zeit das Wort 


von Chriſto in den Schulen der Juden und öffentlich auf dem 


Markte vor den Heiden gepredigt hatte, führten ſie ihn eines Tages 
auf den ſogenannten ach lg daß er zu ihnen reden ſollte, denn 
ſie wollten hören, was er Neues vor ihre Ohren bringen werde. 
Paulus aber ſtand mitten auf dem Richtplatz und ſprach: „Ihr 
Männer von Athen, ich ſehe ench, daß ihr in allen Stücken allzu 
abergläubig ſeid. Ich bin herdurchgegangen und habe geſehen eure 
Gottesdienſte, und fand einen Altar, darauf war geſchrieben: 
„Dem unbekannten Gott.“ Nun verkündige ich euch denſel⸗ 
bigen, dem ihr unwiſſend Gottesdienſt thut. Gott, der die Welt 
gemacht hat, und Alles, was darinnen iſt, fintemal er ein Herr iſt 


| Himmels und der Erde, wohnet nicht in Tempeln mit Händen 


gemacht. Seiner wird auch nicht von Menſchenhänden gepflegt, als 
der Jemandes bedürfte, ſo er ſelbſt Jedermann Leben und Odem 
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allenthalben giebt; und hat gemacht, daß von Einem Blut aller 
Menſchen Geſchlechter auf dem ganzen Erdboden wohnen, und hat 
Ziel geſetzt, zuvor verſehen, wie lange und weit ſie wohnen ſollen. 
Daß ſie den Herrn ſuchen ſollten, ob ſie doch ihn fühlen und finden 
möchten. Und zwar er iſt nicht ferne von einem Jeglichen unter 
uns, denn in ihm leben und weben und ſind wir; als auch etliche 
Poeten bei euch geſagt haben: Wir ſind ſeines Geſchlechts.“ — 
So und mit mehr Worten verfündigte er ihnen den unbekannten 
Gott, den Herrn Himmels und der Erde. Die Leute zu Athen 
waren Heiden, ſie verehrten viele Götzen in Tempeln und auf 
Altären, ſie waren darin ſehr eifrig und ſorgfaͤltig; es blieb ihnen 
aber das Gefühl und die Ahnung übrig, daß noch ein Gott vor- 
handen ſei, den ſie nicht kannten, dem ſie alſo unbekannterweiſe 
einen Altar errichteten und ihn verehrten. Dieſen Einen, wahren, 
unbekannten Gott wollte ihnen Paulus bekannt machen. Derſelbige 
iſt auch uns bekannt geworden durch das heilige Evangelium ; wir 
nennen und bekennen ihn, wir rufen ihn an in der Noth, wir haben 
ſein Wort, wir haben durch Chriſtum ſein Heil und ſeine Gnade, 
Doch müſſen wir ſagen, der bekannt gewordene Gott iſt uns noch 
vielfach unbekannt, der offenbar Gewordene iſt uns noch vielfach 
verborgen. Verborgen iſt uns ſein Weſen, wunderbar ſeine Wege, 
unerforſchlich feine Gerichte. Dies wird uns die Betrachtung unſrer 
heutigen Epiſtel näher zu Herzen führen, und wir wollen uns dazu 
den Segen Gottes erflehen in einem ſtillen und andächtigen Gebete. 


Epiftel: Römer 11, 33-36. 


O welch eine Tiefe des Reichthums, beides der Weisheit und Erkenntniß Gottes! 
Wie gar unbegreiflich ſind ſeine Gerichte, und unerforſchlich ſeine Wege! Denn 
wer hat des Herrn Sinn erkannt? Oder, wer iſt fein Rathgeber geweſen ? 
Oder, wer hat ihm etwas zuvor gegeben, das ihm werde wieder vergolten? 
Denn von ihm, und durch ihn, und in (zu) ihm ſind alle Dinge. Ihm ſei 
Ehre in Ewigkeit! Amen. 


So ruft der Apoſtel Paulus voll Verwunderung aus über 
den Herrn im Himmel, der uns ſo nah und ſo fern zugleich iſt. 
So nahe iſt er, denn in ihm leben und weben und ſind wir; ſo 
nahe, denn er hat ſich uns zum Vater gegeben, und uns zu ſeinen 
Kindern erwählt in Chriſto Sein; und doch fo fern iſt er, fo uner⸗ 
gründlich in ſeinen Wegen und ſeinen Gerichten. 

Laßt uns heute dem Gedanken nachdenken, daß unſer Gott 
ein wunderbarer und verborgener Gott iſt. a 


— Tun ge ne 
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Wir jagen, unfer Gott iſt ein wunderbarer und verborgener 
Gott. Indem wir ihn „unſern Gott“ nennen, zeigen wir an, 
daß er ſich uns geoffenbart hat, ſo weit, daß er unſer Gott 
werden konnte, ſo weit, als zu unſrer Seligkeit nothwendig war. 
In dem Uebrigen aber iſt er für uns ein wunderbarer und verbor⸗ 
gener Gott. f 

Das Wort Gottes bezeugt es uns mannigfaltig, daß die 
Tiefen der Gottheit unausforſchlich ſind. So heißt es an einem 
Orte (1. Tim. 6, 6): „Er wohnt in einem Lichte, da Niemand 
zukommen kann, welchen kein Menſch geſehen hat, noch ſehen kann.“ 
Davon ſchreibt Johannes im Evangelio (1, 18): „Niemand hat 
Gott je geſehen;“ und in ſeinem erſten Briefe wiederholt er es, 
und ſagt (4, 12): „Niemand hat Gott jemals geſehen.“ Als der 
Prophet Jeſaias das Kind verkündigt, das uns zum Heile geboren 
werden ſollte, und nun ſeinen Namen nennen will, iſt der erſte 
Name, den er ausſpricht: „Er heißt Wunderbar.“ Das ganze 
Wort Gottes ſtellt ihn uns dar als einen dreieinigen Gott, 
Vater, Sohn und Geiſt; und die Drei ſind Eins. Wahrlich ſehr 
wunderbar und verborgen für alle menſchliche Erkenntniß, ein hei— 
liges Geheimniß, deſſen Decke erſt die Ewigkeit enthüllen wird. 
Ueber ſeine Allwiſſenheit ruft David im 139. Pſalm voll Verwun⸗ 
derung aus; „Solches Erkenntniß iſt mir zu wunderlich und zu 
hoch, ich kann es nicht begreifen.“ Von dem Sohne Gottes heißt 
es im Briefe an die Koloſſer (2, 3), daß in ihm verborgen liegen 
alle Schätze der Weisheit und der Erkenntniß. Von dem Wirken 
des Geiſtes ſpricht der Herr: „Der Wind bläſet, wo er will, und 
du höreſt ſein Sauſen wohl, aber du weißt nicht, von wannen er 
kommt und wohin er fährt. Alſo iſt ein jeglicher, der aus dem 
Geiſte geboren iſt.“ Höret ihr nicht, daß da lauter Wunder und 
verborgene Dinge von dem wunderbaren und verborgenen Gott 
verkuͤndigt werden? Wie das Meer zwar offen vor uns liegt, aber 
feine Tiefen verborgen find; wie der Himmel zwar über uns aus⸗ 

gebreitet iſt, aber ſeine Höhen unerforſchlich ſind, ſo ſind es auch 
die wunderbaren Tiefen der Gottheit. Wir ſehen ihn jetzt durch 
einen Spiegel in einem dunkeln Wort, einſt aber von Angeſicht zu 
Angeſicht. Jetzt erkennen wir ihn ſtückweiſe, einſt aber werden wir 
ihn erkennen, gleichwie wir erkannt ſind. Der hoch erhabene und 
allein gewaltige Gott iſt nur ſich ſelbſt völlig offenbar in dem Sohne 
und heiligen Geiſte. Alle ſeine Geſchöpfe ſehen nur den Glanz 
ſeiner Herrlichkeit, nicht ihn ſelbſt, wie er iſt. Nur der Sohn Gottes 
kennt den Vater, und den heiligen Geiſt; nur der heilige Geiſt 
kennt den Vater und den Sohn; nur der Vater kennt den Sohn 
und den heiligen Geiſt. Davon ſteht geſchrieben: „Niemand hat 
Gott je geſehn; der eingeborne Sohn, der in des Vaters Schooß 
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ift, hat es uns verkündigt.“ An einem andern Orte ſpricht Jeſus 
(Joh. 6, 46): „Nicht daß jemand den Vater habe geſehen, ohne 
der vom Vater iſt, der hat den Vater geſehen.“ Und wiederum 
erklärt er ganz deutlich (Matth. 11, 27): „Alle Dinge ſind mir 
übergeben von meinem Vater, und Niemand kennt den Sohn, denn 
nur der Vater; und Niemand kennt den Vater, denn nur der Sohn, 
und wem es der Sohn will offenbaren.“ — Von dem heiligen 
Geiſte aber ſchreibt der Apoſtel Paulus (1. Kor. 2, 10 — 11); 
„Der Geiſt erforſchet alle Dinge, auch die Tiefen der Gottheit. 
Denn welcher Menſch weiß, was im Menſchen iſt, ohne der Geiſt 
des Menſchen, der in ihm iſt? Alſo auch weiß Niemand, was 
in Gott iſt, ohne der Geiſt Gottes.“ O wunderbares Geheimniß! 
Gott iſt dreieinig, den Vater kennt nur der Sohn, den Sohn kennt 


nur der Vater; und was in Gott iſt, die Tiefen der Gottheit 


erforſcht nur der heilige Geiſt. Wir aber ftehen von ferne, und 
erquicken unſre Seelen an den Sonnenſtrahlen ſeiner Offenbarung 
und Gnade, wie der Wurm im Staube ſich an den wärmenden 
Strahlen der Morgenſonne erquickt. ö 


Ein wunderbarer und verborgener Gott iſt er auch in ſeinem 
Walten und Wirken. Davon fingen die erlöfeten Sieger in der 
Offenb. Joh. (15, 3): „Groß und wunderſam ſind Deine Werke, 
Herr, allmächtiger Gott; gerecht und wahrhaftig ſind Deine Wege, 
Du König der Heiligen.“ Zwar, wie es im 103. Pſalm (V. 7) 
heißt: „Er hat Mose feine Wege wiſſen laſſen, die Kinder Iſrael 
ſein Thun;“ ſo hat er auch uns manche ſeiner Wege kund gethan, 
und hat ſeinen Rath und Gnade, ſeine Gerechtigkeit und ſein Gericht 
offenbar gemacht; aber nur ſo weit, als es zu unſrer Erlöſung und 
Seligkeit nothwendig iſt. Sein übriges Walten und Wirken liegt 
verfiegelt und verſchloſſen vor uns, daß uns nichts übrig bleibt, als 


vor ihm zu verſtummen und anzubeten. So iſt es ſchon in den 


Werken der Schöpfung. Da liegt die Menge feiner Werke ausge- 
breitet vor uns; wir ſehen, wie ſie werden, wie ſie bleiben, wie ſie 
vergehen, wir erkennen den wunderbaren und unaufhaltſamen Kreis- 
lauf der Dinge, aber die geheimen Kräfte, von welchen die Welt 
erfüllt iſt, welche den Erdkreis erregen und bewegen, ſind unſern 
Augen verborgen. Darum heißt es im 92. Pfalm (V. 6 und 7): 


„Herr, wie ſind Deine Werke ſo groß? Deine Gedanken ſind ſo 


ſehr tief. Ein Thörichter glaubt das nicht, und ein Narr achtet 
ſolches nicht.“ Und im 139. Pialme heißt es (V. 17 — 18): 
Aber wie koſtlich find vor mir, Gott, Deine Gedanken! Wie iſt 

ihrer ſo eine große Summe! Sollte ich ſie zählen, ſo würde ihrer 
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mehr jein, denn des Sandes.“ — Iſt er uns ſchon in den Werken 
der Natur ein wunderbarer und verborgener Gott, wie vielmehr in 
dem Reiche der Gnade und in den Werken der Erlöſung, in feiner 
wunderbaren Gerechtigkeit und in ſeinen Gerichten. Davon predigt 
der Prophet Jeſaias (28, 29), nachdem er feinem: Volke den Eck— 
ſtein verkündigt hat, der wohl gegründet iſt, den Gott in Zion legen 
werde, und ſpricht: „Solches geſchieht auch vom Herrn Zebaoth; 
denn ſein Rath iſt wunderbarlich, und führet es herrlich hinaus.“ 
Seine Weisheit hat es erfunden, feine Liebe hat es beſchloſſen, feine 
Erkenntniß hat es ausgeführt, daß er ſeinen eingebornen Sohn für 
die Sünder gegeben hat, „auf daß Alle, die an ihn ragen nicht 
verloren werden, ſondern das ewige Leben haben.“ Wir ergreifen, 
wir umklammern dieſes wunderbare Heil mit unſerm Glauben, wir 


hängen alle unſre Hoffnung, wir hängen unſer ganzes Leben daran, 


denn das Heil iſt gewiß, der Fels ſtehet feſt, wer an ihn glaubt, 
wird nicht zu Schanden; aber wenn wir hineindringen wollen, dieſe 
Liebe, dieſe Weisheit, diefe Erkenntniß Gottes zu begreifen, fo ver- 
gehen uns die Sinne, wir blicken da in einen unermeßlichen Abgrund 
hinein, und haben nichts übrig, als voll Verwunderung auszurufen: 
„O welch eine Tiefe des Reichthums, beides der Weis— 
heit und der Erkenntniß Gottes!“ Gott iſt wunderſam in 
ſeinem Heiligthum, heißt es im 68. Pſalm; und das gilt auch bei 
uns. Gott iſt wunderſam in ſeinem Heiligthum. Der Heilige hat 
einen Bund geſchloſſen mit den Sündern, der Gerechte hat fuͤr die 
Ungerechten gelitten; der Unbefleckte hat die Unreinen geliebt, und 
ſein Leben fuͤr ſie dahingegeben; der untrügliche Richter hat die 
Strafen auf den Unſchuldigen gelegt, auf daß die Schuldigen gerettet 
würden. Das iſt von dem Herrn geſchehen, und iſt wunderbarlich 
vor unſern Augen. Wer hat je ſolches gehört? und in weſſen 
Sinn iſt es gekommen? Wer kann ſolche wunderbare Weisheit 
erkennen? Wer ſolche verborgene Wege begreifen? So viel der 
Himmel höher iſt, denn die Erde, find ſeine Gedanken höher, denn 
unſre Gedanken. Ja, unſer Gott iſt ein wunderbarer und 
verborgener Gott! 


„Wie gar unbegreiflich ſind ſeine Gerichte! Wir 
ſehen es oft vor Augen, wie er waltet und richtet, wie er vernichtet 
und errettet, wie er flucht und ſegnet, wie er verwirft und annimmt; 
aber die Gedanken, welche er dabei hegt und ausführt, ſind uns 
tief verſchloſſen. Die ganze erſte Welt vernichtete er durch die 
Sündfluth, viele Tauſende in den Tagen ſeiner Rache. Sodom 
und Gomorrha vertilgte er durch Feuer vom Himmel. Den Pharao 


mit feinem ganzen Heere ſtürzte er in die Fluthen des Meeres. 
Viele Heiden zerſchmeißt er zur Zeit ſeines Zornes. Da meinen 


wir, ſeine Gerichte zu begreifen, wir ſagen: Ihre Sünden waren 


himmelſchreiend, das Maaß ihrer Sünden war erfüllt! Aber, liebe 
Brüder, warum find denn nicht auch unfre Sünden himmelſchreiend? 
warum iſt das Maaß unfrer Sünden nicht erfüllt? Was halt 
die Ruthe des Zornes von unſerm Scheitel noch entfernt? Habt 
ihr nicht geleſen: „Es wird Sodom und Gomorrha am jüngſten 
Gerichte erträglicher ergehen, denn dir; denn ſo zu Sodom die 


Thaten geſchehen wären, die bei dir geſchehen ſind; ſie ſtände noch 


heutiges Tages?“ Siehe, wir werden verſtummen müſſen, und 
jagen: „Wie gar unbegreiflich find Gottes Gerichte!“ — 
Und was ſollen wir ſagen von den unzähligen Heiden, welche noch 


heute in ihren Sünden ſitzen, in ihren Sünden umkommen und ver⸗ 


derben? Warum leuchtet ihnen die Sonne der Gerechtigkeit noch 
nicht zur Seligkeit? Warum hören ihrer ſo eine große Menge 
noch nichts von der Bothſchaft des Friedens? Sind ihre Sünden 
daran Schuld? Woher kommt denn uns ſolcher Reichthum und 
Gnade, die wir doch in unſern Vätern auch Heiden und in gleicher 
Verdammniß geweſen ſind? Da hören wir nichts, als das Gebot 
zu ſchweigen, wie die Worte ſagen: „Wer biſt du, lieber Menſch, 
daß du mit Gott rechten willſt?“ und die geheimnißvolle Antwort: 
„Weſſen ich mich erbarme, deſſen erbarme ich mich.“ Er iſt ein 
wunderbarer und verborgener Gott, und unbegreiflich 
find feine Gerichte! int 


„Wie gar unerforſchlich ſind ſeine Wege!“ Aus dem 
verborgenen Ur in Chaldaea aus einer Hirtenfamilie beruft er den 
Mann, durch deſſen Samen alle Geſchlechter auf Erden ſollen ge- 
ſegnet werden. In einem Stalle zu Bethlehem laßt er den Helden 
geboren werden, dem die Völker anhangen ſollen, ſeinen eingebornen 
Sohn, den Heiland der ganzen Welt. Aus dem fluch- und ſchmach⸗ 
vollen Kreuzestode deſſelben bringt er das Heil und das Leben der 
Welt hervor. 


So im Großen, wie im Kleinen geht er noch heutiges Tages 
ſeine unerforſchlichen Wege. In Deutſchland, England und Amerika 
beruft er einzelne Männer, und erfüllt ihre Herzen mit Liebe zu 
Chriſto, um bald in dem kalten Grönland, bald in dem heißen In⸗ 
dien, bald in dem fernen China, bald auf den Inſeln des weiten 
Meeres den Baum des Lebens, das heilige Evangelium pflanzen 
— Er macht die Letzten zu Erſten, und die Erſten zu Letzten. 

ftößt die Gewaltigen vom Stuhl und erhebt die Niedrigen. 
Die Hungrigen füllt er mit Gütern, und läßt die Reichen leer. — 
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Eben fo unerforſchlich find feine Wege im Kleinen und Einzelnen 
in dem Leben feiner Kinder. „Erkennet doch,“ heißt es Pſalm 4, 4: 
„daß der Herr ſeine Heiligen wunderlich führt.“ Paulus mußte 
von Jeruſalem nach Damaskus reiſen, um das zu ſinden, was 
er nicht ſuchte, ſondern was er haßte und verfolgte. Der Kämmerer 
aus Mohrenland mußte nach Jeruſalem reiſen, um das zu fin⸗ 
den, was er ſuchte und nicht kannte. Und wenn ihr ſelbſt in euer 
Leben zurückſeht, ihr werdet es wiſſen, wie oft der Herr es anders 
geführt hat, als ihr gedacht und gewünſcht habt, wie bitter und 
ſchmerzlich oft die Wege waren, die er euch gehen hieß, wunderbare 
und unerforſchliche Wege! und doch ſteht es feſt, daß ſie zu eurem 
Heile wohl bedacht ſind, wenn ihr nur lernen werdet, euch in ſeine 
Wege zu ſchicken, und eure eignen Wege zu verlaſſen. Denn er iſt 


wohl ein verborgener Gott, und ſein Rath iſt wunderbarlich; aber 


er führet es Alles herrlich hinaus. So viel der Himmel 
höher iſt, denn die Erde, find feine Wege höher, denn 
unſre Wege. a 


Wir haben nun aus dem Worte Gottes gehört, daß unſer 
Gott ein wunderbarer und verborgener Gott iſt, daß ſeine Weis⸗ 
heit und Erkenntniß ſammt ſeiner Liebe unergründlich, daß ſeine 
Gerichte unbegreiflich, und ſeine Wege unerforſchlich ſind, und daß 
er ſeine Heiligen wunderlich führt. Daraus folgt für uns, daß wir 


feiner. Stimme gehorchen und folgen müſſen, wir mögen nun ‚feinen 


Rath und ſeine Wege verſtehen, oder nicht. Solch ein Glaube, ſolch 
ein gläubiger Gehorſam macht uns zu Freunden, zu Kindern Gottes 
in Chriſto Jeſu. Gedenket an Noah, wie er die Arche baute auf 
das Wort des Herrn, ohne von der gedroheten Fluth irgend etwas 
ſehen oder willen zu konnen nach Menſchen Art. Sehet Abraham, 
wie er der Stimme Gottes folgte, und ſein Vaterland verließ, ohne 


zu wiſſen, wohin ſein Weg gehen ſollte; wie er bereit war, auch 


ſeinen Sohn Iſaak zu opfern auf das Wort des Herrn: „denn 
er hielt ſich an den, den er nicht ſah, als fähe er ihn.“ 
Sehet, wie Moſes ſein Volk durch die Wüſte, ja durch das Meer 
führte in Kraft des Glaubens und im Gehorſam gegen den wunder: 
baren und verborgenen Gott. Ihm war nichts 9920 wie er das 
Volk würde ernähren und bewahren können in der weiten Wüſte, 
nur das Eine war ihm offenbar, daß es des Herrn Wille ſei, und 
daß der Herr wolle mit ihm ſein. Alſo auch wir. Laßt uns nach 
dem Einen forſchen, welches da ſei der gute und der wohlgefällige 
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Wille unſers Gottes, und dem folgen, ohne zu zweifeln, ohne zu 
fragen, wie es auf dieſem Wege gehen ſolle, ſondern in Demuth 
ſprechen: „Wer hat des Herrn Sinn erkannt? oder wer 
ift fein Rathgeber geweſen?“ „Befiehl dem Herrn deine Wege, 
und hoffe auf ihn, er wirds wohl machen.“ 


Es folgt weiter für uns, daß wir uns in die Schickſale und 
Gerichte Gottes geduldig ergeben, ja auch die Vaterhand küſſen, 
die uns ſchlägt, denn welchen der Herr lieb hat, den züchtigt er, 
und fo wir ihn lieben, fo muͤſſen uns alle Dinge zum Beſten dienen. 
Wir leben einzig von ſeiner Gnade hier zeitlich und dort ewiglich. 
„Wer hat ihm etwas zuvor gegeben, das ihm werde 
wieder vergolten?“ Nichts, nichts haben wir von ihm zu for⸗ 
dern, ſondern nur zu bitten um ſeine Gnade, und daran haben wir 
genug, wie fein Wort ſagt: „Laß dir an meiner Gnade genügen.“ 
Ja, fee Gnade iſt unfre Seligkeit. Darum fingen und ſagen wir: 
„Ihn, ihn laß thun und walten, er iſt ein weiſer Fürſt, und wird 
ſich ſo verhalten, daß du dich wundern wirſt, wenn er, wie ihm 


gebühret, mit wunderbarem Rath das Werk hinausgeführet, das dich 


bekümmert hat.“ — „Denn von ihm, und durch ihn, und in 
5 ſind alle Dinge. Ihm ſei Ehre in Ewigkeit!“ 
men! 


Nun, Du hochgelobter, dreieiniger Gott, Vater, Sohn und Heiliger 
Geiſt! ſo ſtärke uns den Glauben, daß wir mit Allem, was wir ſind und 
haben, uns Dir und Deinem Gotteswillen völlig hingeben können. Biſt Du 
gleich unerforſchlich, wie in Deinem Weſen, ſo auch in Deinen Wegen, o ſo 
wiſſen wir doch, daß Du über uns Gedanken des Friedens und nicht des Leides 
haſt, und uns geben wirſt das Ende, deß wir warten, der Seelen Seligkeit. 
Darum, Herr! brich allen Eigenwillen, der Dir widerſtrebt, daß Dein Wille 
an uns geſchehe, und wir uns willenlos Deiner Führung hingeben, der Du 
allein weiſe biſt. Laß uns in allen Dingen Dir kindlich trauen, und auch, 
wenn Du uns gegen unſere Vernunft und Meinen führſt, ohne Murren Dir 
folgſam ſein, ſo werden wir es dereinſt in Deinem Lichte erkennen, wie Du 
Alles ſo herrlich hinausführſt. Ja, lehre Du uns thun nach Deinem Wohl- 
gefallen, denn Du biſt unſer Gott; Dein guter Geiſt führe uns auf ebener 
Bahn. Amen! — N f 


40. 
Am 1. Sonntage nach Trinitatis. 


Liebe, die Du mich zum Bilde 

Deiner Gottheit haſt gemacht; 

Liebe, die Du mich ſo milde 

Nach dem Fall' mit Heil bedacht: 
Liebe, Dir ergeb' ich mich, 

Dein zu bleiben ewiglich. Amen! — 


Geliebte Chriſten! Das Wort des Herrn geſchah einmal zum 
Propheten Jeremia (Cap. 18), und ſprach zu ihm: „Mache dich 
auf und gehe hinab in des Töpfers Haus, daſelbſt will ich dich 
meine Worte hören laſſen. Und ich ging hinab (ſagt Jeremias) in 
des Töpfers Haus, und ſiehe, er arbeitete eben auf der Scheibe. 
Und der Topf, den er aus dem Thon machte, mißrieth ihm unter 
den Händen. Da machte er wiederum einen andern Topf, wie es 
ihm gefiel. Da geſchah des Herrn Wort zu mir, und ſprach: 
„Kann ich nicht auch alſo mit euch umgehen, ihr vom Hauſe Iſrael, 
wie dieſer Töpfer? Siehe, wie der Thon iſt in des Toͤpfers Hand, 
alſo ſeid auch ihr vom Haufe Ifrael in meiner Hand. Ploͤtzlich 
rede ich wider ein Volk und Königreich, daß ich es ausrotten, zer⸗ 
brechen und verderben wolle. Wo ſichs aber bekehrt von feiner 
Bosheit, dawider ich rede, ſo ſoll mich auch reuen das Unglück, 
das ich ihm gedachte zu thun. Und plötzlich rede ich von einem 


V.oolk und Königreich, daß ich es bauen und pflanzen wolle. So es 


aber Böſes thut vor meinen Augen, daß es meiner Stimme nicht 
gehorcht, ſo ſoll mich auch reuen das Gute, das ich ihm verheißen 
hatte zu thun. So ſprich nun zu denen in Juda, und zu den Bir: 
gern in Jeruſalem: So ſpricht der Herr: Siehe, ich bereite euch 
ein Unglück zu, und habe Gedanken wider euch; darum kehre ſich 
ein Jeglicher von feinem böfen Weſen und Thun. Aber ſie ſprechen: 
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Da wird nichts aus; wir wollen nach unſern Gedanken wandeln, 
und ein Jeglicher thun nach Gedünken ſeines böſen Herzens. Darum 
ſpricht der Herr: Fragt doch unter den Heiden, wer hat je def- 
gleichen gehört, daß die Jungfrau Iſrael fo gar greuliches Ding 
thut? Seht doch der Schnee länger auf den Steinen im Felde, 
wenn es vom Libanon herabſchneit, und das Regenwaſſer verſchießt 


nicht jo bald, als mein Volk meiner vergißt.“ — Dieſes Wort und 


Warnung Gottes iſt auch für uns geſchrieben, das laßt uns bedenken. 
Wir find in ſeiner Hand, wie der Thon in der Hand des Toͤpfers; 
ſollten wir ihm mißrathen wegen unſrer Sünden, und wegen der 
Verkehrtheit unſrer Herzen, ſo wird er uns wegwerfen, und Andere 
erwählen, die ſein Wort gern annehmen. Der Herr hat uns nach 
ſeiner Barmherzigkeit viel Gnade geſchenkt, und großen Segen in 
himmliſchen Gütern über uns ausgeſchüttet durch Chriſtum; aber 
was jagt ſein Wort? Es jagt von dem geſegneten Volke: „So 
es aber Böſes thut vor meinen Augen, daß es meiner Stimme nicht 
ehorcht, ſo ſoll mich auch reuen das Gute, das ich ihm verheißen 
halte zu thun.“ — Ach, wie leicht könnte er ſolches über unſre 
vielen Sünden beſchließen! Iſt doch in unſern Tagen des Abfalles, 
des Unglaubens, der Gottloſigkeit, des Frevels und der Bosheit fo 
viel! Viele find ſchon ſatt und überdruͤſſig geworden der himmli⸗ 
ſchen Speiſe, und ſprechen, wie einſt Iſrael vom Manna ſprach: 
„Uns eckelt vor dieſer loſen Speiſe.“ O, meine Lieben, laßt uns 
nun doch in der Buße und im Glauben beharren, da es noch 
heißt: „Gott iſt die Liebe;“ es koͤnnte auch bald einmal über uns 
heißen: „Gott iſt ein ſtarker, eifriger Gott, der die Sünde der 
Väter heimſucht an den Kindern bis ins dritte und vierte Glied fl 
und dann möchte uns Buße und Glauben ſchwer werden. Ja es 
wird einmal über alle Unbußfertigen heißen: „Unſer Gott iſt ein 
verzehrendes Feuer,“ und „es iſt erſchrecklich, in die Haͤnde des 
lebendigen Gottes zu fallen.“ Unſre heutige Epiſtel wird uns zu 
der Betrachtung führen, daß Gott die Liebe iſt; möge das für uns 
eine weckende Bußbetrachtung werden, wir wollen uns dazu den 
Segen Gottes erflehen in einem ſtillen und andächtigen Gebete. 


Epiſtel: 1. Johannis 4, 16-2. 


Und Wir haben erkannt und geglaubet die Liebe, die Gott zu uns hat. 
Gott iſt die Liebe; und wer in der Liebe bleibet, der bletbet in 
Gott, und Gott in ihm. Daran iſt die Liebe völlig bei uns, auf daß 
wir eine Freudigkeit haben am Tage des Gerichts; denn gleichwie Er iſt, ſo 
ſind auch Wir in dieſer Welt. Furcht iſt nicht in der Liebe, ſondern die 
völlige Liebe treibet die Furcht aus; denn die Furcht hat Pein. Wer ſich 
aber fürchtet, der iſt nicht völlig in der Liebe. Laſſet uns ihn lieben; 
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denn Er hat uns erſt geltebet. So jemand ſpricht: Ich liebe Gott, 
und haſſet ſeinen Bruder, der iſt ein Lügner. Denn wer ſeinen Bruder nicht 
liebet, den er ſiehet, wie kann er Gott lieben, den er nicht ſiehet? Und dies 
Gebot haben wir von ihm, daß, wer Gott liebet, daß der auch ſeinen Bruder 
liebe. 5 


Bei ſolchen Abſchnitten wird man es recht gewahr, daß dies 
nicht Menſchen, ſondern Gottes Wort iſt. Wir nehmen nun unter 
Gottes Beiſtand das in Betrachtung, daß Gott die Liebe iſt, 
und fragen zuerſt, wie dieſe Liebe beſchaffen iſt, zweitens was 
für Troſt, und drittens was für Ermahnung für uns in 
dieſen Worten liege. 


„Gott iſt die Liebe,“ ſein ganzes Thun und Walten, ſein 
Strafen und Drohen, ſein Züchtigen und Loslaſſen, ſein Fluch und 
ſein Segen iſt Liebe. Dieſe Liebe Gottes geht hoch und weit über 
alle unſre Gedanken, denn er ſpricht: „Meine Gedanken ſind nicht 
eure Gedanken.“ Nur von fern können wir einige Züge derfelben- 
erkennen. Die Liebe Gottes iſt nicht, wie die Liebe eines weich⸗ 


lichen Vaters, oder einer zu zaͤrtlichen Mutter, daß er nicht Ernſt 


gebrauchen, und nicht Zucht halten könnte. Das ſei ferne! Es 
ſteht vielmehr geſchrieben: „Welchen der Herr lieb hat, den züch— 
tigt er, er ſtäupet aber einen jeglichen Sohn, welchen er aufnimmt.“ 
Die Liebe Gottes geht über Alles. Da iſt kein Sünder ſo ver— 
worfen, und kein Miſethäter ſo ruchlos, der nicht in Gottes Liebe 


eingeſchloſſen wäre. Die Liebe Gottes berechnet und wägt nicht, 
wie Menſchen thun, ob die ſündigen Menſchen das auch wohl werth 


ſind, was er daran wendet, um ſie zu erretten; die Liebe Gottes 
iſt glühend und eifrig, ſo daß er auch ſeines einigen Sohnes nicht 
hat verſchont, ſondern hat ihn für uns Alle dahingegeben. Die 
Liebe Gottes verſtößt Keinen, der ſich nicht ſelbſt von ihr abwendet, 
ſie verachtet, und ihren Segen mit Füßen tritt. Da kommt es 
denn ſo heraus, daß man faſt ſagen kann, Gott verdammet Niemand, 
ſondern der Gottloſe ſtürzt ſich ſelbſt in Verderben und Verdammniß, 
damit daß er die Liebe und Gnade Gottes in Chriſto verſchmäht 
und verachtet. Wie auch Salomo in ſeinen Sprüchen ſagt (12, 2): 
„Ein Ruchloſer verdammt ſich ſelbſt.“ Ja der unbußfertige und 
ungläubige Menſch, der ſich nicht bekehren will von ſeinen Sünden, 
und an den Herrn Jeſum Chriſtum nicht glauben will, würde ver— 
dammt ſein, wenn ihn Gott auch in den Himmel aufnehmen könnte 
und wollte; denn, ihr könnet es ſchon hier auf Erden wahrnehmen, 
es kommt nicht viel darauf an, wo ein Menſch ſich befindet und in 
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welcher Lage, ſondern wie fein Herz beſchaffen iſt. Der Gottlofe 
hat nirgend Frieden, und ob er im Paradieſe ſäße; der Gerechte 
hat allenthalben Frieden, wenn auch ſchweres Kreuz und Trübſal 
auf ihm laſtet. Die Liebe Gottes iſt langmüthig und geduldig; 
er wartet lange, daß der Sünder ſich zur Buße kehre, er halt den 
Zorn und die Strafe zurück, er giebt uns Raum zur Buße, und 
wehret dem Verderben, daß es ſeinen freien Lauf nicht haben, und 
uns wegraffen konne vor der Zeit. Die Liebe Gottes iſt heilig. 
Obſchon Gott den ſündigen Menſchen, feine Ereatur, überſchwenglich 
liebt, ſo iſt doch die Sünde vor ihm allezeit ein Greuel. Menſch 
und Sünde, das Erſte ein Werk Gottes, das Andre ein Werk des 
Satans, die hat Satan zuſammen gebunden, ſo daß keine Menſchen— 
macht ſie löfen kann. Die Liebe Gottes aber will fie auseinander 
reißen, daß er den Menſchen, feine Creatur, errette, die Sünde aber 
verdamme. Geheſt du, o Menſch, auf dieſe Gedanken Gottes ein, 
fo betrittſt du den Weg des Heiles, und die Liebe Gottes wird dich 
erlöſen und erretten durch CEhriſtum; verachteſt du dieſe Gedanken 
Gottes, ſo bleibſt du auf dem Wege des Verderbens, und deine 
Sünde wird dich zur Verdammniß fortreißen. Die Liebe Gottes 
iſt am nächſten zu vergleichen mit der Liebe, die ein frommer, 
chriſtlich-ernſter Vater zu ſeinem Kinde hat, wenn es auf Irrwege 
geräth, und ſich von dem Herzen ſeines Vaters losreißen will. Ein 
ſolcher Vater wird keine Güte und keinen Ernſt ſparen, um ſein 
Kind wieder zu ſich zu ziehen; er wird Langmuth und Geduld 
gebrauchen, er wird die Hoffnung nicht fahren laſſen, und ſeine 
Vaterarme werden auch in der letzten Stunde noch offen ſtehen, 
ſein Kind anzunehmen, wenn es im ſich ſchlagen und umkehren ſollte; 
aber nie und nimmer wird er ſich mit den Sünden feines Kindes 
vertragen, nie und nimmer feines Kindes Gottloſigkeit gut heißen, 
und feinen Segen darüber ſprechen. So ſparet Gott an uns keine 
Güte und keinen Ernſt, damit er uns zur Buße leite; ſo iſt er 
langmüthig und geduldig, und ſeine Vaterarme ſtehen uns offen bis 
an die letzte Stunde des Lebens; aber nie und nimmer wird er mit 
unſern Sünden Frieden machen, nie und nimmer wird er den Unbuß⸗ 
fertigen Gnade geben, und den Ungläubigen die Thür des Water: 
hauſes aufthun. O daß wir das merken, und in unſern Herzen 
bewegen möchten! So iſt die Liebe Gottes, die Alle ohne Unter⸗ 
ſchied umfaßt, aber doch großen Unterſchied macht, nämlich darin, 
ob wir ſeiner Stimme gehorchen und ihm folgen, oder nicht. 


Gott iſt die Liebe. Hieran haben die Ungläubigen und 

Gottloſen keinen Troſt, ſo lange ſie ſich nicht ſcheiden wollen von 

ihrem Unglauben und ihrem böfen Weſen; denn ihren Unglauben 
g 20 
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und ihre Bosheit liebt Gott nicht, ſondern haßt und verabſcheut fie. 
Gott iſt die Liebe. Hieran haben die bußfertigen Herzen, und 
die, welche den Herrn Jeſum Chriſtum lieb haben, einen großen 
Troſt. „Wer in der Liebe bleibt, der bleibt in Gott, und 
Gott in ihm.“ Wer bleibt in der Liebe? O daß wir es uns 
unvergeßlich in die Herzen ſchreiben könnten! In der Liebe bleiben 
die Sanftmüthigen, von denen der Herr ausruft: „Selig ſind 
die Sanftmüthigen, denn ſie werden das Erdreich beſitzen.“ „Darum 
rächet euch ſelber nicht, meine Liebſten, ſondern gebet Raum dem 
Zorn, denn es ſtehet geſchrieben, die Rache iſt mein, ich will ver⸗ 
gelten, ſpricht der Herr.“ In der Liebe bleiben die Barmherzi— 
gen, von denen der Herr ausruft: „Selig ſind die Barmherzigen, 
denn fie werden Barmherzigkeit erlangen.“ „Darum ſeid barm⸗ 
herzig, wie auch euer Vater im Himmel barmherzig iſt; denn die 
Barmherzigkeit rühmet ſich wider das Gericht.“ In der Liebe 
bleiben die Friedfertigen, von denen der Herr ausruft: „Selig 


ſind die Friedfertigen, denn ſie werden Gottes Kinder heißen.“ 


„Darum ſo viel an euch iſt, habt mit allen Menſchen Frieden, und 
jaget nach dem Frieden, und der Heiligung, ohne welche wird Nie— 
mand den Herrn ſehen.“ In der Liebe bleiben wir, wenn wir 
ſegnen, die uns fluchen, wohlthun denen, die uns haſſen, bitten für 
die, welche uns beleidigen und verfolgen. In der Liebe bleiben wir, 
wenn wir das Unrecht ertragen, nicht Scheltwort mit Scheltwort 
vergelten, ſondern dagegen ſegnen und wiſſen, daß wir dazu berufen 
ſind, daß wir den Segen ererben. Wer nach dieſem Sinne ſtrebt, 
wer in dieſer Bahn laͤuft, der bleibt in Gott, und Gott in ihm, 
und die Liebe Gottes, des himmliſchen Vaters wird an ihm bedecken 
der Sünden Menge. 

Wer in der Liebe bleibt, der wird Freudigkeit haben am Tage 
des Gerichtes, wie unſre Epiſtel ſagt: „Daran iſt die Liebe 
völlig bei uns, daß wir eine Freudigkeit haben am Tage 
des Gerichts, denn gleichwie Er iſt, ſo ſind auch wir in 
dieſer Welt.“ Höret ihr wohl, aus welchem Grunde die Kinder 
Gottes Freudigkeit haben werden am Tage des Gerichtes?“ 
„Gleichwie Er iſt, ſo ſind auch wir in dieſer Welt.“ Wer 
nämlich in der Liebe bleibt, der iſt Gott ähnlich, und ſein Herz 
wird ſich freuen mit unansfprechlicher, herrlicher Freude, wenn er 
ihn ſehen wird, wie er iſt. Wer in der Liebe bleibt, der darf alle 
Furcht aus ſeinem Herzen vertreiben. Denn „Furcht iſt nicht 
in der Liebe, ſondern die völlige Liebe treibet die Furcht 


aus, denn die Furcht hat Pein; wer ſich aber fürchtet, 


der iſt nicht völlig in der Liebe.“ Das iſt ein großer Gewinn 
der Jünger Chriſti und Kinder Gottes, daß ſie alle Furcht aus 
ihrem Herzen vertreiben dürfen. „Fürchtet euch nicht!“ ſo hebt der 
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Engel Gottes die Predigt von Chriſto an, als er den Hirten auf 
dem Felde das Heil verfündigte: „Euer Herz erſchrecke nicht, 
und fürchte ſich nicht,“ ſpricht Jeſus zu ſeinen Juͤngern. Was 
ſollten Die auch fürchten, die in der Liebe Gottes ſtehen? Es 
muß ihnen hienieden Alles zum Beſten gereichen; nichts kann ſie 
ſcheiden von der Liebe Gottes des Vaters, keine Macht, weder in 
der Tiefe, noch in der Höhe; ihre Sünde ift verſöhnt, und verge- 
ben, der Tod iſt von ihnen genommen, am Tage des Gerichtes 
haben ſie Freudigkeit. Und dies Alles darum, weil Gott die 
Liebe iſt. Da dürfen ſie wohl mit Aſſaph ausrufen: „Wenn ich 
nur dich habe, ſo frage ich nichts nach Himmel und Erde, ob mir 
gleich Leib und Seele verſchmachtet, ſo biſt du doch, Gott, allezeit 
meines Herzens Troſt und mein Theil.“ Alles Ding währt 
ſeine Zeit, Gottes Lieb' in Ewigkeit! a 


— 


Wir fragen noch drittens nach den Ermahnungen, welche fuͤr 
uns in dem Worte liegen, daß Gott die Liebe iſt. 

Zuvörderſt „laßt uns ihn lieben, denn er hat uns zu— 
erſt geliebt.“ Er hat ſich erbarmet, und einen Rath der Liebe 
über uns beſchloſſen, ehe der Welt Grund gelegt iſt. Er hat feinen 
einigen Sohn für uns in den Tod gegeben, ehe wir noch da waren; 
er iſt uns nachgegangen, ehe wir ihn kannten; ſeine Liebe hat uns 
ergriffen, da wir noch Sünder waren. Das ſoll einen jeden Chriſten 
treiben, mit kindlicher, treuer Liebe dem Herrn anzuhangen, der fo . 
große Dinge an uns gethan hat. „Das iſt aber die Liebe zu 
Gott, daß wir ſeine Gebote halten, und ſeine Gebote, 
ſind nicht ſchwer.“ Seine Gebote ſind kein hartes Joch, keine 
unerträgliche Laſt, das Herz nagt und plagt ſich nicht darunter, 
ſondern ſie ſind eine Luſt und eine Freude denen, die ſich darin üben, 
und darin wandeln. Laßt uns ihn lieben, denn ohne die Liebe iſt 
kein Band zwiſchen ihm und uns. Gleichwie es ohne die Liebe 
zwiſchen Vater und Kind, zwiſchen Bruder und Bruder kein wahres 
Band giebt, ſo auch nicht zwiſchen Gott und uns Menſchen. Gott 
iſt die Liebe, das muß uns treiben, unſer Herz zu ihm zu wenden, 
wie die Blumen des Feldes ihre Krone zur Sonne wenden. Wir 
wären ſonſt gleich den abgeſtorbenen Zweigen eines Baumes, die 
weder Blüthen noch Früchte treiben. 

Aber wie, wenn jemand ſpräche: Ich liebe Gott; wobei 
ſollten wir es erkennen? wenn er ſagte: Ich trage aufrichtige 
Liebe zu Gott in meinem Herzen, wobei ſollte man es gewahr 
werden? Man ſoll es gewahr werden an der Liebe, die du zu 
den Brüdern an den Tag legſt. „So jemand ſpricht: Ich 
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liebe Gott, und haſſet feinen Bruder, det iſt ein Lugner; 
denn wer ſeinen Bruder nicht liebet, den er ſiehet, wie 
kann er Gott lieben, den er nicht ſiehet? Und dies Ge— 
bot haben wir von ihm, daß wer Gott liebet, daß der 
auch ſeinen Bruder liebe.“ — Hiermit legt der Herr feine 
Meßſchnur an uns, und prüft unſers Herzens Meinung. In den 
Brüdern iſt er, in den Brüdern ſollen wir ihn lieben. Was iſt 
nun die Liebe Gottes in den Herzen, in welchen Hader, Neid und. 
Streit mit den Brüdern wohnt? Kommet doch her, ihr Verleumder, 
und Lügenredner, ihr Streitſüchtigen und Unverſöhnlichen, die ihr 
allenthalben Streit und Krieg habt und Scheltwort mit Scheltwort 
vergeltet, wo iſt eure Liebe zu Gott? Iſt es das, daß ihr nichts 
vergeben und vergeſſen könnet? Iſt es das, daß eure Bruderliebe 
gleich iſt, wie eine Lampe ohne Oel, die nicht brennen will, und 
vor jedem Lüftchen erlöſcht? Iſt es das, daß ihr mit keiner 
Schwachheit des Mitmenſchen Geduld tragen fönnet, und bei jedem 
Verſehen des Nächſten, das er an euch thut, in Eifer entbrennet? 
Wehe aber, wenn Gott euch mit eben dem Maaße meſſen wird, 
da ihr mit meſſet. Doch, liebe Chriſten, laßt uns nicht Andere ver- 
klagen, ſondern uns ſelbſt. Hier im Herzen hat der Eigenſinn, die 
Eigenliebe, die Empfindlichkeit gegen den Nächſten, die Luſt ſich zu 
rächen, Böſes mit Böſem zu vergelten, noch eherne Mauern und 
eiſerne Riegel. Die wirerftehen der Liebe zu Gott, die müſſen zer— 
brochen werden. Ulmkehren ſoll ſich das Herz, wie man ein Gefäß 
voll Unrath umkehrt und ausſchüttet. Umkehren ſollen wir uns, 
und werden wie die Kinder. Dann wird ſich die Liebe Gottes 
ausgießen in unſre Herzen durch den heiligen Geiſt, wie geſchrieben 
ſteht. Das iſt ein Lügner, der ſich rühmen will, daß er Gott liebe, 
ſo er doch ſeine Brüder nicht liebt. Da werden wir noch oft zu 
Lügnern werden vor dieſem Worte; aber wer nur wacker iſt alle— 
zeit und betet, wer nur feſthaͤlt an Jeſu Chriſto, dem Herrn, im 
Glauben, dem wird es doch gelingen, daß er den alten Sauerteig 
ausfege; dem wird Gott der Herr, der die Liebe iſt, das neue 
Herz und den neuen Geiſt geben, und wird ihn in der Liebe ver- 
klären von einer Klarheit zur andern nach dem Bilde Jeſu Chriſti, 
des Herrn. 
Dem ſei Ehre von Ewigkeit zu Ewigkeit. Amen. 


Schaffe in uns, Gott, ein reines Herz, und gieb uns einen neuen 
gewiſſen Geiſt, »verwirf uns nicht von Deinem Angeſichte, und nimm Deinen 
Heiligen Geiſt nicht von uns. Siehe, in keinem Stücke ſind wir mehr dahinten 
geblieben, als in der Liebe, die ſich rühmt wider das Gericht; in keinem Stücke 
ſind wir größere Sünder, als in dieſem, daß wir Dich über Alles lieben 
ſollen, und unſeren Nächſten, als uns ſelbſt. Ach Herr! reiß aus die bittere 
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Wurzel der Eigenliebe aus unſerem Herzen, die noch immerdar aufwächſet und 


Unfrieden anrichtet; reiß aus alle Liebloſigkeit, allen Hader, Neid, Zorn, Zwie⸗ 


tracht und dergleichen, daß Deine Liebe uns treibe und regiere, die Liebe, die 
da deckt der Sünden Menge. Ja, in Deiner Liebe, die ſelbſt des einigen 
Sohnes nicht hat verſchonet, ſondern ihn für uns Alle hat dahingegeben, in 
dieſer Liebe laß uns völlig ruhen, auf daß wir Deine Nachfolger werden, als 
die lieben Kinder, und eine Freudigkeit haben am Tage des Gerichts. Hilf, 
Herr, hilf! daß wir in dem Allen weit überwinden, Glaube halten, Liebe üben, 
bis wir Dich ſelbſt ſchauen, Du ewige Liebe, wie Du biſt. Amen! — 


41. a 


Am 2. Sonntage nach Trinitatis. 


Herr Gott, Du Lieb'- und Friedensherr! 
Laß meine Liebe brünſtiger 
Und mich darin unſträflich ſein, 
Nach rechter Art, ohn' Heuchelſchein; 
Damit ich auf der Frommen Pfad’ 
Rechtſchaffen ſei durch Deine Gnad', 
Und nehm' im Guten immer zu, 
Bis daß ich komm' zu meiner Ruh'. Amen! — 


Geliebte Chriſten! Wir leſen 1. Mof. 4, V. 3 sq.: „Es begab 
ſich, daß Cain dem Herrn Opfer brachte von den Früchten des 
Feldes; und Habel brachte auch von den Erſtlingen ſeiner Heerde, 
und von ihren Fetten. Und der Herr ſahe gnädig an Habel und 
fein Opfer; aber Cain und fein Opfer ſah er nicht gnädiglich an. 
Da ergrimmete Cain ſehr, und ſeine Geberden verſtelleten ſich. Da 
ſprach der Herr zu Cain: „Warum ergrimmeſt du? und warum 
verſtellen ſich deine Geberden? Iſt es nicht alſo? wenn du fromm 
biſt, ſo biſt du angenehm; biſt du aber nicht fromm, ſo ruhet die 
Sünde vor der Thür. Aber laß du ihr nicht den Willen, ſondern 
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herrſche über fie.“ Da redete Cain mit feinem Bruder Kabel. 
Und es begab ſich, da fie auf dem Felde waren, erhob ſich Cain 
wider ſeinen Bruder Habel, und ſchlug ihn todt.“ Ihr wiſſet, wie 
Gott hierauf den Fluch auf Cain legte, wie ſein Gewiſſen ihn nagte 
und verfolgte. — Wir wollen nun heute nicht dieſe greuliche That 
und ihre entſetzlichen Folgen bedenken, ſondern nur nach der Geſin— 
nung fragen, aus welcher ſie hervorging. „Warum“, — ſo frägt 
Johannes in ſeinem erſten Briefe, Cap. 3, — „warum erwürgete 
er ihn? „daß feine Werke böfe waren, und feines Bruders (Werke) 
gerecht.“ Und ſetzet hinzu: „Verwundert euch nicht, meine Brüder, 
ob euch die Welt haſſet.“ Hier giebt uns Johannes zu erkennen, 
welches die rechte Cainsart iſt, nämlich der Neid und Haß des 
Gottloſen gegen den Frommen. Als er ſah, daß Gott ſeines 
Bruders Opfer gnädig anſah, da entbrannte es in ſeinem Herzen, 
und ſeine Geberden verſtellten ſich. Sein Bruder hatte ihm nichts 
gethan, aber er konnte es nicht ertragen, daß derſelbe fromm und 
gerecht war. Dieſe Cainsart hat ſich in der Welt fortgepflanzt 
bis auf dieſen Tag. „Verwundert euch nicht“, ſagt Johannes zu 
den Kindern Gottes, „ob euch die Welt haſſet.“ Dieſe Cainsart 
hat den Herrn Jeſum Chriſtum gekreuzigt, die Propheten erſchlagen, 
die Apoſtel verfolgt und getödtet. Dieſe Cainsart iſt bis auf dieſen 
Tag in den Herzen der Gottloſen. Sie konnen es nicht ertragen, 
daß ein Menſch anders ſei und anders lebe, als ſie; ſie haſſen das 
gottſelige Weſen, weil es ihre Sünden ſtraft, und wenn Gott ihnen 
nicht Zaum und Gebiß anlegte, ſo würden ſie den gläubigen Chriſten 
nicht einen Fuß breit Raum laſſen auf dieſer Erde. Darum ſagt 
Jeſus zu ſeinen Jüngern: „In der Welt habt ihr Angſt, aber 
ſeid getroſt, ich habe die Welt überwunden.“ — Es iſt eine 
natürliche Feindſchaft in dem Herzen des unbekehrten Menſchen 
gegen die Kinder Gottes; ihre ganze Art iſt ihm zuwider, er kann 
ſie nicht leiden, er verfolgt ſie, wenn ihm Gott dazu Raum giebt, 
er ängſtigt und verjagt ſie, wenn er die Macht dazu hat. — Doch 
daß wir uns nicht überheben; wir müſſen ſelbſt geſtehen, daß die- 
ſelbe Feindſchaft wider Gott und ſein Reich von Natur in uns 
Allen wohnt. Sind unter uns Kinder Gottes, ſo werden dieſelbigen 
wiffen, daß fie auch nicht alſo geboren find; ſondern daß fie von 
Natur todt waren in den Sünden, durch die Gnade Chriſti aber 
aus dem Tode in das Leben gekommen ſind. Dieſer Gedanke 
leitet uns zur Betrachtung unſrer heutigen Epiſtel, und wir wollen 
uns zur Gott gefälligen Beherzigung derſelben den Segen Gottes 
erflehen in einem ſtillen und andaͤchtigen Gebete. 
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Verwundert euch nicht, meine Brüder, ob euch die Welt haſſet. 
Wir wiſſen, daß wir aus dem Tode in das Leben gekommen ſind; denn wir 
lieben die Brüder. Wer den Bruder nicht llebet, der bleibet im Tode. Wer 
feinen Bruder haſſet, der iſt ein Todtſchläger; und ihr wiſſet, daß ein Todt⸗ 
ſchläger nicht hat das ewige Leben bei ihm bleibend. Daran haben wir erkannt 
die Liebe, daß Er ſein Leben für uns gelaſſen hat; und Wir ſollen auch das 
Leben für die Brüder laſſen. Wenn aber jemand dieſer Welt Güter hat, und 
ſtehet ſeinen Bruder darben, und ſchließt ſein Herz vor ihm zu; wie bleibet die 
Liebe Gottes bei ihm? Meine Kindlein, laſſet uns nicht lieben mit Worten, 
noch mit der Zunge, ſondern mit der That und mit der Wahrheit. 


Nun, meine Brüder, laßt uns lernen aus dieſem Gottesworte, 


hier iſt Weisheit und Wahrheit die Fülle. Ich bitte, daß ihr eure 


Gedanken beſonders auf die Worte Johannis richtet, da er ſagt: 
„Wir wiſſen, daß wir aus dem Tode in das Leben ge 
kommen ſind.“ Das ſollen wir auch wiſſen, wofern wir lebendige 
Glieder Chriſti ſind. Und dieſen Gedanken: „Wir ſind aus 
dem Tode in das Leben gekommen“ wollen wir betrachten. 
Wir wollen fragen, zuerſt: wie iſt das zu verſtehen? und 
zweitens: woran iſt das zu ſehen? 


Wie iſt das zu verſtehen, daß wir aus dem Tode in 
das Leben gekommen ſind? 


Wir ſind von Natur im Tode, nämlich geiſtlich, im Tode der 
Sünden. Das lehren uns viele und nachdrückliche Zeugniſſe des 
göttlichen Wortes. So leſen wir Jacobi 5, 20: „Wer den Sünder 
bekehrt hat von dem Irrthum ſeines Weges, der hat einer Seele 
vom Tode geholfen, und wird bedecken die Menge der Sünden.“ 
Davon ſagt Paulus Römer 8, 6: „Fleiſchlich geſinnet fein, ift der 
Tod.“ In dieſem Sinne ſteht von dem verlorenen Sohne, da er 
umkehrete, und Buße that, geſchrieben: „Dieſer mein Sohn war 
todt, und iſt wieder lebendig geworden.“ Die geiſtlich Todten 
meinet der Herr, wenn er ſagt: „Laß die Todten ihre Todten 
begraben.“ Von dieſem geiſtlichen Tode iſt die Rede, wenn es 
1. Timotheum 5, 6 heißt: „Welche aber in Wohllüſten lebet, 
die iſt lebendig todt;“ auch wenn Offenbarung 3, 1 dem Engel 
der Gemeine zu Sardes geſagt wird: „Ich weiß deine Werke; 
denn du haft den Namen, daß du lebeſt, und biſt doch todt.“ 


In demſelben Sinne ſchreibt der Apoſtel Paulus an die Chriſten 


zu Epheſus: „Ihr waret todt durch Ulebertretung und Sünden, 
in welchen ihr weiland gewandelt habt, nach dem Lauf dieſer Welt.“ 
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Daſſelbe jagt er denen zu Coloſſe, daſſelbe ruft er über ſich aus, 
wenn er im Briefe an die Römer ſagt: „Ich elender Menſch, wer 
wird mich erlöfen von dem Leibe dieſes Todes!“ — Ihr ſehet 
hieraus, wie das Wort Gottes diejenigen, welche noch nicht von 
den Sünden bekehrt, und von Neuem geboren ſind, Todte nennet, 
weil fie nämlich geiftlich todt find, abgeſtorben für alles Himmliſche 
und Göttliche. 

Wir ſind von Natur in ſolchem Tode. Stellen wir uns einen 
Leichnam vor, ſo finden wir an demſelben, daß er nichts vernimmt, 
nichts hört noch ſieht, daß er nichts begehrt, daß er in Fäulniß und. 
Verweſung übergeht. Keine Macht, ohne allein die Allmacht Gottes, 
vermöchte, ihn aus dem Tode ins Leben zu rufen. Und dies iſt. 
gerade auch die Art des geiſtlich Todten, in Bezug auf das geiſt— 
liche und göttliche Leben. Er vernimmt nichts von den göttlichen 
Dingen; mit ſehenden Augen ſieht er es nicht, mit hörenden Ohren 
hört es nicht, und nimmt es auch nicht zu Herzen. Darum ſteht 
geſchrieben: „Der natürliche Menſch (d. h. der Menſch, wie wir 
von Natur ſind, in Sünden empfangen und geboren) vernimmt 
nichts vom Geiſte Gottes, es iſt ihm eine Thorheit, und kann es nicht 
erkennen, denn es muß geiſtlich gerichtet ſein.“ Der geiſtlich Todte 
begehrt auch nichts von himmliſchen und göttlichen Dingen, es liegen 
ihm nur die irdiſchen und zeitlichen Dinge im Sinne und am Herzen. 
Die Welt und ſein Wille ſind ſein Himmelreich, wie auch ein 
Sprüchwort unter ihnen ſagt: „Des Menſchen Wille iſt ſein 
Himmelreich.“ Das gilt aber nur von dem geiſtlich todten Men- 
ſchen, der das wahre Himmelreich in Gottes Willen nicht kennt. 
Wäre von Natur nur ein Suchen und Verlangen nach Gott in uns, 
fo würden wir kommen, wenn er uns ruft, und ſeiner Gnade ent— 


gegeneilen. Nun aber heißt es: „Sie fingen an, alle nacheinander 


ſich zu entſchuldigen.“ Der Erſte ſprach: „Ich habe einen Acker 
755 ft, und muß hinausgehen, und ihn beſehen.“ Der Andere 


ſprach: „Ich habe fünf Joch Ochſen gekauft, und gehe jetzt hin, 


fie zu beſehen.“ Der Dritte ſprach: „Ich habe ein Weib genom⸗ 
men, darum kann ich nicht kommen.“ Ja wohl, bis auf dieſen Tag, 
ein Jeder hat etwas in dieſer Welt, das ihm lieber iſt, als Himmel 
und Seligkeit. Der geiſtlich Todte geht auch in Faͤulniß und Ver⸗ 
weſung über, d. h. ſeine Seele wird je länger, je mehr entfremdet 
von Gott; als gel@richen ſteht 2. Tim. 3, 13: „Mit den böfen 
Menſchen, und Verführeriſchen wird es je länger, je ärger, ver— 
führen und werden verführet.“ Ein Menſch, welcher in ſeinen n 
Sünden grau geworden iſt, bei welchem unter dem granen Haare 
noch an keine Buße ernſtlich gedacht wird, iſt wahrlich ein rechtes 
Bild des Schreckens, und erregt Schmerz und Abſcheu zugleich, wie 

der Anblick eines Leichnams, den die Verweſung bereits ergriffen 
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hat. Zuletzt aber erreicht den geiftlich Todten der Zorn Gottes und 
das ewige Verderben, wenn es mit ihm kommt, wie geſchrieben 
ſteht: „Du aber nach deinem verſtockten, unbußfertigen Herzen 
häufeſt dir ſelbſt den Zorn auf den Tag des Zornes, und der 
Offenbarung des gerechten Gerichtes Gottes.“ 

In dieſem geiſtlichen Tode liegen wir von Natur Alle, wie 
geſchrieben ſteht: „Der Tod iſt zu allen Menſchen hindurchgedrungen, 
dieweil ſie alle geſündigt haben;“ und: „Da iſt nicht, der gerecht 
ſei, auch nicht Einer; ſie ſind alle abgewichen, und alleſammt un⸗ 

tüchtig.“ Keine Macht, ohne allein die Allmacht Gottes kann aus 
dieſem Tode erretten. 

Der gläubige Chriſt iſt aus dieſem Tode errettet, und in ein 
neues Leben eingedrungen durch die Wiedergeburt im heiligen Geiſte. 

Davon ſagt Johannes in unſrer Epiſtel: „Wir wiſſen, daß wir 
aus dem Tode in das Leben gekommen ſind.“ In dieſem 
Sinne ruft uns das Wort Gottes zu: „Wache auf, der du ſchläfſt, 
und ſtehe auf von den Todten, ſo wird dich Chriſtus erleuchten!“ 
Davon ſpricht Jeſus, wenn er Joh. 5, 24 ſagt: „Wer mein Wort 


höret, und glaubet Dem, der mich geſandt hat, der hat das ewige 


Leben, und kommt nicht in das Gericht, ſondern er iſt vom Tode 
zum Leben hindurch gedrungen.“ — Davon ſagt Paulus an die 
Epheſer: „Da wir todt waren in den Sünden, hat Gott uns 
ſammt Chriſto lebendig gemacht, und hat uns ſammt ihm. auf- 


2 


dem Sündentode darin, daß ſie das Leben des Glaubens, das Leben 
der Hoffnung, und das Leben der Liebe durch Gottes Gnade 
gefunden haben. a ö 

Das Leben des Glaubens fängt ſehr klein an, nur ein Fünk⸗ 
lein iſt es zuerſt, das iſt die geiſtliche Armuth. Die Erkenntniß 
deiner Sünde, deines Elendes iſt das erſte Licht des Morgens aus 
der Nacht. „Selig“ — heißt es dann, „ſelig ſind, die geiſtlich 
arm ſind, denn das Himmelreich iſt ihr.“ Es folgt hierauf der 
Schmerz über ein verlorenes Paradies, der Schmerz über die Sünde, 
die uns in das Leichentuch des Todes gehüllt hat. Reue, Leid 
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über die Sünde zerbrechen die harte Rinde des Herzens, daß Gottes 
Licht und Leben hineindringen könne. Und: „Selig“ — heißt es 
dann, — „felig find, die da Leid tragen, denn ſie ſollen getröſtet 
werden.“ Nun folgt, was im 42. Pſalme beſchrieben iſt, das 
Duͤrſten nach Gott. „Wie der Hirſch ſchreiet nach friſchem Waſſer, 
ſo ſchreit meine Seele, Gott, zu Dir. Meine Seele dürſtet nach 
Gott, nach dem lebendigen Gott. Wann werde ich dahin kommen, 
daß ich Gottes Angeſicht ſchaue? Meine Thränen ſind meine 
Speiſe Tag und Nacht, weil man täglich zu mir ſagt: Wo iſt. 
nun dein Gott?“ Aber derſelbe, welcher alſo dürſtet nach Gott, 
darf auch im Glauben hinzuſetzen: „Was betrübſt du dich meine 
Seele, und biſt ſo unruhig in mir? Harre auf Gott; denn ich 
werde ihm noch danken, daß er meines Angeſichts Hülfe und mein 
Gott iſt.“ Denn: „ſelig ſind, die da hungert und dürſtet nach der 
Gerechtigkeit, denn ſie ſollen ſatt werden.“ Die alſo bereitet ſind, 
fallen Chriſto zu den Füßen, und erkennen ihren Herrn und Gott 
in ihm. Die alſo bereitet ſind, fallen Chriſto in die Arme, und 
erkennen den Hirten und Biſchof ihrer Seelen in ihm; er hat ſie 
efunden, er hat ſie aus der Tiefe gezogen; ſie ſind ſein, er trägt 
fe in feine Heerde. Haft du es auch feſt gemerkt und behalten, 
o Chriſt? es find vier Stufen, die aus dem Grabe der Sünden 
heraufführen. Haſt du dich auch zugleich geprüft, ob du dieſe vier 
Stufen erliegen haſt? Es ſind folgende: Erkenntniß der 
Sünde, Reue n ee e Gerechtigkeit in Gott, 
Glaube an Jeſum Chriſtum. Siehe doch ernſtlich zu, was 
du von dieſen Dingen beſitzeſt, die Sache iſt gar ſehr wichtig. Iſt 
dir deine Sünde offenbar, daß du ein armer elender, ſündiger Menſch 


biſt, wie unſre Beichte ſagt, der Gottes Zorn und Strafe zeitlich 


und ewiglich wohl verdient hat? O laßt uns immerfort uns prüfen 
und befeſtigen in der Buße, in dem Durſt nach der Gerechtigkeit, 
die vor Gott gilt, im Glauben an Jeſum Chriſtum! Dann ſind 
wir aus dem Tode in das Leben gekommen, dann richtet ſich unſer 
Herz, unſer Wünſchen, unſer Hoffen nach oben, da Chriſtus iſt und 


ewige Freiheit. — 


Das neue Leben in Chriſto iſt ein Leben des Glaubens, 
denn wir halten uns darin an das Unſichtbare, als ſähen wir es; 
es iſt ein Leben der Hoffnung, denn wir halten uns an das Zukünf⸗ 
tige, als befäßen wir es ſchon; es muß aber auch ein Leben der 
Liebe ſein, die Liebe iſt ſein Glanz und ſeine Frucht. Dies führt 
uns zu dem andern Stücke unſrer Betrachtung, und wir fragen 


daher noch zweitens: 


oran iſt es zu ſehen, daß die rechten Jünger 


Chriſti aus dem Tode in das Leben gekommen ſind? 


Das iſt zu ſehen an der Liebe, die ſie zu den Brüdern haben. 
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Wie Johannes fagt in unfrer Epiftel: „Wir wiſſen, daß wir 
aus dem Tode in das Leben gekommen ſind, denn wir 
lieben die Brüder.“ Der geiſtliche Tod, von welchem wir 
geredet haben, iſt daran zu erkennen, wenn ein Menſch die Brüder 
nicht liebt, und das neue geiſtliche Leben iſt daran zu erkennen, 
wenn ein Menſch die Brüder liebt. Es heißt in unſrer Epiſtel 
weiter: „Wer den Bruder nicht liebt, der bleibet im Tode.“ 
Hier, meine lieben Chriſten, verberge ſich Niemand vor dieſem 
Schlage des göttlichen Wortes, laſſet doch dies Wort weiter kom⸗ 
men, als in unſre Ohren. „Wer den Bruder nicht liebet, 
der bleibet im Tode.“ Haß iſt ein Merkmal des geiſtlichen 
Todes: „Wer feinen Bruder haſſet, der iſt ein Todtſchlaͤger, und 
ihr wiſſet, daß ein Todtſchläger nicht hat das ewige Leben bei ihm 
bleibend.“ Wo Haß in einem Herzen iſt, da iſt geiſtlicher Tod. 
Haß gebiert Rache, und Rache iſt Frevel wider Gott. Denn er 
ſpricht: „Rächet euch ſelber nicht, meine Liebſten, ſondern gebet 
Raum dem Zorn, denn es ſteht geſchrieben, die Rache iſt mein, ich 
will vergelten, ſpricht der Herr.“ „Darum zürnet und fündiget 
nicht, laſſet die Sonne nicht über eurem Zorne untergehen.“ Wenn 
du einen Groll, einen Widerwillen gegen den Nächſten lange in 
deinem Herzen herumtragen kannſt, das iſt Haß. „Wenn du deine 
Gabe opferſt auf dem Altar, und wirſt allda eingedenk, daß dein 
Bruder etwas wider dich habe, ſo laß allda vor dem Altar deine 
Gabe, und gehe zuvor hin und verſöhne dich mit deinem Bruder, 
und alsdann komm, und opfere deine Gabe.“ Laß die Sonne nicht 
über deinem Zorne untergehen, ſondern gedenke, wie ſchnell du von 
hinnen fahren könnteſt, und wie ſchwer es dir ſein müßte, mit einem 
unverſöhnten Herzen vor Gott zu erſcheinen. Aber nicht der Haß 
allein iſt ein Zeichen des geiſtlichen Todes, ſondern auch die Kälte 
und Gleichguͤltigkeit des Herzens, welche nicht mit fühlt, was 
die Brüder trifft, nicht mit leidet unter ihrem Leiden, ſich nicht mit 
freut, wenn Gott ihnen gnädig iſt. Es iſt der Welt Art, wie ſie 
in einem Sprichwort ſagt: „Jeder iſt ſich ſelbſt der Nächſte.“ 
Ein Jeglicher ſieht auf feinen Weg, fie ſuchen Alle das Ihre. 
Bei dieſer Art wird das Herz nach und nach gefühllos, wie ein 
Stein, da thut der Menſch auch das Gute, was er thut, nur um 
ſeiner ſelbſt willen; von der Liebe aber, die mit dem Nächſten Leid 
und Freude theilt, bleibt keine Spur bei ihm. Wo bleibt da die 
Ermahnung des Apoſtels Paulus, wenn er ſagt: „Freuet euch mit 
den Fröhlichen, und weinet mit den Weinenden.“ „Wenn aber 
jemand dieſer Welt Güter bat, und ſiehet ſeinen Bru— 
der darben, und ſchließt ſein Herz vor ihm zu; wie bleibt 
die Liebe Gottes bei ihm?“ Wir werden gewiß Alle, auch 
die Chriſto mit Ernſt nachfolgen, über Mangel an Liebe in unfern 
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Herzen zu klagen haben; wir wiſſen es wohl Alle, daß wir jo oft 
viel zu kalt, viel zu arm find an der Liebe, daß wir fo oft unfre 
Gabe nicht mit fröhlichem Herzen geben, ſo doch geſchrieben ſteht, 
„einen fröhlichen Geber hat Gott lieb“ Aber, liebe Chriften, das 
muß mit der Zeit beſſer werden in uns. Laßt uns wiſſen, daß 
dieſe Kälte und Liebloſigkeit ein Zeichen des Todes iſt, ein Zeichen, 
daß der geiſtliche Tod noch ſeinen Antheil an uns hat, noch in uns 
mit dem Leben ringt. 

Die Liebe iſt das Zeichen des Lebens. Ich meine die hohe, 


heilige, reine Bruderliebe, wenn wir in allen Mitmenſchen Mitbrüder 


erkennen, theils noch Verlorene, als Juden, und Heiden ſind, theils 
Wiedergefundene, als die ſind, welche mit uns denſelben Herrn an⸗ 
rufen zur Seligkeit. Die Liebe Jeſu Chriſti iſt unſre Sonne, die 
ſoll uns zuerſt lebendig machen aus dem Tode, dann aus uns wie⸗ 


derſtrahlen, daß das Leben aus Gott auch durch uns weiter ſtröme 


in die Nähe und Ferne. ‚ 

„Daran haben wir erkannt,“ heißt es in unſrer Epiſtel, 
„die Liebe, daß er ſein Leben für uns gelaſſen hat, und 
wir ſollen auch das Leben für die Brüder laſſen.“ Das 
können wir auf zweierlei Art, entweder ſo, daß wir das Leben, 
wenn Gott uns ſo führen ſollte, für die Brüder willig hingeben, 
wie Jeſus gethan hat, wie ſeine Apoſtel und viele Jünger es ihm 
nachgethan haben; oder ſo, daß wir unſer Leben mit allen ſeinen 
Kräften und Gaben ſo anwenden, daß es den Brüdern zu Nutz und 
Frommen gereicht. O daß wir es je mehr und mehr lernen möch- 
ten, nicht uns, ſondern dem Herrn zu leben, nicht uns, ſondern den 
Brüdern um des Herrn willen zu dienen, unſer ganzes Leben dahin 
zu richten, daß Gottes Reich und Ehre auf Erden gebaut werde, 
zu unſrer und vieler Seelen Seligkeit. Darum ſagt Johannes! 
„Meine Kindlein, laſſet uns nicht lieben mit Worten, 
noch mit der Zunge, ſondern mit der That, und mit der 
Wahrheit.“ 

Der Herr aber, der uns vom Tode zum Leben berufen hat, 
wolle uns auch mit der rechten Liebe erfüllen, und ſeine Gnade und 
* durch uns leuchten laſſen zu Lobe ſeinem herrlichen Namen. 

men . a 


Herr Jeſu, der Du aus Liebe zu uns Sündern Dein Leben in den Tod 


gegeben, und auch darinnen uns ein Vorbild gelaſſen haft, daß wir Deinen 


Fußſtapfen ſollen nachfolgen; gieb uns durch Deinen Geiſt ſolche Liebe in un- 
ſere Herzen, damit wir das ſelige Zeugniß empfangen, daß wir aus dem Tode 
in das Leben gekommen ſind. Ach Herr! der du die Herzen forſcheſt, und die 
Nieren prüfeſt, Du weißt es beſſer, als wir ſelbſt, wie viel uns noch fehlt an 
dieſer Liebe, die nicht eifert, nicht Muthwillen treibt, nicht das Ihre ſucht, und 
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ſich nicht erbittern läßt; Du weißt, wie fo gerne wir uns durch die Eigenliebe 
bewegen und treiben laſſen, und dadurch die Liebe verleugnen. Darum erweckt 
uns in Kraft Deines Todes zum Leben der wahrhaften Liebe, auf daß unſer 
ganzer Wandel Dir wohlgefällig ſei, und verkündige Deine Tugenden, der Du 
uns berufen haſt von der Finſterniß zu Deinem wunderbaren Lichte. Amen! — 


42. 


Am 3. Sonntage nach Trinitatis. 


Jeſu, geh' voran 

Auf der Lebensbahn; 

Und wir wollen nicht verweilen, 
Dir getreulich nachzueilen: 

Führ' uns an der Hand 

Bis in's Vaterland. 

Soll's uns hart ergeh'n: 

Laß uns feſte ſteh'n, 

Und auch in den ſchwerſten Tagen 
Niemals über Laſten klagen; 
Denn durch Trübſal hier 

Geht der Weg zu Dir. Amen! — 


Geliebte Chriſten! „Die Gottſeligkeit ift zu allen Dingen 
nütze, und hat die Verheißung dieſes und des zukünfti— 
gen Lebens.“ Es iſt gewiß, daß Denen, die am Erſten nach 
dem Reiche Gottes trachten, und nach ſeiner Gerechtigkeit, alles 
Andre, deſſen fie bedürfen, zufallen wird, wie dies auch David be 
theuert, wenn er Pſalm 37, 25 ſagt: „Ich bin jung geweſen, 
und alt geworden, und habe noch nie geſehen den Gerechten ver— 
laſſen, oder ſeinen Samen nach Brodt gehen.“ Wir dürfen uns 
dies aber nicht ſo denken, als ob die Kinder Gottes nun auf lauter 
Roſen einhergehen ſollten. Es finden ſich auch Dornen in Menge 
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auf ihrem Wege, und zwar oft recht ſchmerzliche. So hat es die 
Gnade unſers Gottes von Alters her gehalten, daß er die, welche 
er lieb hatte, auch gezüchtigt hat, daß er einen jeglichen Sohn ge- 
ſtäupt, den er aufgenommen hat. Und das ohne Unterſchied, und 
ohne Anſehn der Perſon. Abraham, der Erwählte Gottes, mußte 
es genug erfahren und lernen, daß er ein Fremdling auf Erden ſei, 
und mußte ſein Sehnen und Verlangen hinrichten auf ein beſſeres 
Vaterland. Jacob mußte am Abende ſeiner Tage ausrufen: 
„Wenig und böſe iſt die Zeit meiner Wallfahrt.“ Moſes, der 
Knecht Gottes, mußte die Schmach (Chriſti) mit ſeinem Volke 
tragen, mußte als ein viel geplagter Mann die Laſt ſeines Volkes 
tragen, und an der Grenze des gelobten und erſehnten Landes den 
Pilgerſtab hinwerfen, und feine Hütte ablegen. David, der Mann 
nach dem Herzen Gottes, hatte ſeine viele, große Laſt, Kummer, 
Schmerz und Sorgen. Selbſt ſein eigener Sohn empörte ſich gegen 
ihn, und er mußte mit deſſen Abfall auch ſeinen Tod beweinen, 
denn er ſah ihn nicht wieder. Fraget nach Hiob, und nach Elias, 
fraget nach Jeſaias, Jeremias und den andern Propheten: 
vielfach böfe war die Zeit ihrer Wallfahrt, durch manche Noth, 
durch manche Angſt, durch manchen Kampf und Schmerz drangen 
ſie an das Ziel ihrer Pilgerſchaft, bis Gott ſie entweder durch blu⸗ 
tigen Tod unter den Händen ihrer Feinde, oder ſonſt in Frieden 
fahren ließ, und ihre Seele zu ihren Vätern ſammelte. So ſehen 


wir auch, wie der Herr ſelbſt, der Sohn Gottes, keinen andern 


Gang auf Erden gegangen iſt, der nicht hatte, da er ſein Haupt 
hinlegen mochte, der durch Schmach und Verachtung, durch Geißel 
und Kreuz zu feiner Herrlichkeit einging. Eben fo folgten ihm als⸗ 
bald ſeine Jünger auf demſelben Wege nach, verfolgt und geſchmäht, 
der Welt ein Spott, und ein Fluch der Leute. Jacobus mußte 
dem Herodes ſein Haupt darlegen zum blutigen Tode. Johannes 


mußte in die Verbannung nach Patmos gehen. Paulus, Petrus, 


Andreas und vermuthlich auch die Andern mußten ihr Leben bin; 
geben um des Namens Jeſu willen, und zwar nach einem Laufe 
voll Mühen, Kampf und Sorgen. ö 


Dieſe Alle haben in den erſten Reihen der Streiter Gottes 
geſtanden und gekämpft, und wenn es auch in den folgenden Reihen, 
in welchen die Kinder Gottes unter uns ſtehen, fo hart nicht her- 
geht, ſo geht es doch ohne Kreuz und ohne Kampf nicht ab. Ja 
es würde uns nicht einmal gut ſein, wenn unſre Jüngerſchaft ohne 
Kreuz und Züchtigung abgehen ſollle. Wir werden indeſſen nach 
Anleitung unſrer Epiſtel hiervon noch ein Näheres reden, und wollen 
uns zur andächtigen Betrachtung derſelben den Segen Gottes in 
einem gemeinſamen, ſtillen Gebete erflehen. 
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So demüthiget euch nun unter die gewaltige Hand Gottes, daß er euch erhöhe 
zu feiner Zeit. Alle eure Sorge werfet auf ihn, denn Er forget für euch. 
Seid nüchtern und wachet; denn euer Widerſacher, der Teufel, gehet umher 
wie ein brüllender Löwe, und ſuchet, welchen er verſchlinge. Dem widerſtehet 
feft im Glauben, und wiſſet, daß eben dieſelben Leiden über eure Brüder in 
der Welt gehen. Der Gott aber aller Gnade, der uns berufen hat zu ſeiner 
ewigen Herrlichkeit in Chriſto Jeſu, derſelbige wird euch, die ihr eine kleine Zeit 
leidet, vollbereiten, ſtärken, kräftigen, gründen. Demſelben ſei Ehre und Macht 
von Ewigkeit zu Ewigkeit! Amen. 


Wohl dem, der dieſen Weg und Beruf ergriffen hat, der ſich 
in die Gnade Gottes, unſers Heilandes völlig ergeben hat! — 
Wir wollen nach Anleitung der verleſenen Epiſtel davon näher 
reden, daß der Weg des Chriſten durch Leiden zur Freude 
geht. Dabei betrachten wir zuerſt, daß er durch Leiden geht, 
und zweitens, daß er zur Freude geht. 


Der Weg des Chriſten geht durch Leiden. „So demüthi— 
get euch nun unter die gewaltige Hand Gottes,“ werden 
wir zu Anfange unſrer Epiſtel ermahnt. Da ſehen wir zunächſt, 
daß die Hand Gottes über ſeinen Kindern gewaltig iſt, daß er es 
anders führt, als wir denken und hoffen, und daß uns nichts übrig 
iſt, als uns unter ſeine Hand zu demüthigen. Wohl freilich iſt die 
Hand Gottes oft gewaltig an ſeinen Kindern, er ſucht ſie mit allerlei 
Trübſal heim, und legt ihnen auf, was ſie vorher dachten, gar nicht 
ertragen zu können. Mußte nicht Hiob alle ſeine Habe verderben, 
alle ſeine Kinder umkommen ſehen, dazu an ſeinem eigenen Leibe 
mit ſchmerzenreicher Krankheit geplagt werden? Mußte nicht Joſeph 
von ſeinen eigenen Brüdern ſich unter die Fremdlinge verkaufen 
laſſen, und unter einem fremden Volke als Sclave dienen? Mußte 
nicht Paulus etliche Jahre lang die Ketten tragen gleich einem 
Miſſethäter? Die Hand Gottes iſt oft gewaltig an feinen Kindern, 
und ſein Rath geht verborgen und wunderbar. Er zerbricht die 
ſtolzen Gedanken, er zerreißt oft alle unſre Hoffnungen, und wirft 
mit ſchnell aufeinanderfolgenden Schlägen zu Boden, was wir müh⸗ 
ſam errungen und aufgerichtet hatten. Er läßt uns nichts übrig, 
als uns unter ſeine gewaltige Hand ſtill zu demüthigen. Ihm ſollen 
wir alle Ehre geben, ſein ſoll aller Ruhm ſein, daß wir nicht 
meinen, durch unſre Kraft, oder Verdienſt irgend etwas errungen 
zu haben, ſondern wiſſen, daß wir Alles, was wir ſind, durch ſeine 
Gnade find. f 
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Wer nun den Zuſtand des menſchlichen Herzens kennt, der 
kann ſchon wiſſen, was dazu gehört, uns zu dieſer Niedrigkeit und 
Demuth zu führen; wie manchen, herben Schlag der Vater anwen- 
den müſſe, um uns dahin zu ziehen, wie alſo der Weg des Chriſten 
durch Leiden gehen muß. N 

„Alle eure Sorge werfet auf ihn,“ iſt die folgende Er- 
mahnung unſrer Epiſtel. Daran ſehen wir zunächſt, daß der Weg 
des Chriſten durch mancherlei Sorge geht. Groß und von ſchwerem 
Gewichte it ſchon die Sorge um das Eine, was noth iſt, die 
Sorge um das Heil unſrer Seele. Vergleichen wir dabei die Macht 
der Sünde mit unfrer kleinen Kraft, denken wir daran, wie ſchwer— 
fällig und langſam wir auf der Glaubensbahn dem Ziele entgegen. 
gehen, wir, die wir laufen und eilen ſollten; denken wir daran, 
wie oft wir die Gnade Gottes, die in uns wirkſam iſt, verhindern 
und aufhalten, wie unſer Herz ſo leicht, ſo bald wieder Gefallen 
findet an gottloſem Thun; denken wir daran, wie ſo Manche, die 
vor uns fein entronnen waren, doch wieder umgewendet haben, dem 
Satan nach; ſo ſehen wir hinreichend, wie manchen innern Kampf 


die Jünger Chriſti zu beſtehen haben, wie manche innere Schmerzen 


und Leiden auf ihrem Wege ſich finden, von denen oft keines Men- 
ſchen Ohr etwas vernimmt. Ihr Weg geht durch Leiden. Es 
kommt hinzu, daß unſer trotziges und verzagtes Herz noch eine 
Menge von Sorgen, ja unerträgliche Laſten ſelbſt erwählt und auf 
ſich ladet. Ich will gar nicht einmal ſagen von den irdiſchen Dingen. 
Der Eine will feine Fehltritte ſelbſt büßen und verſöhnen, ein 
Anderer will ſich ſelbſt ſchmücken mit allerlei Tugend und Gott 
ſeligkeit, auf daß Gott an ihm ein Wohlgefallen haben möge. 
Wenn aber wir auf unſre eigene Hand den Schaden heilen und 
das Joch tragen wollen, ſo hilft die Gnade Gottes uns nicht 
tragen, ſondern er legt noch fein Theil hinzu zu unſrer Laſt, auf 
daß wir lernen, an uns ſelbſt verzagen, und in ſeiner Gnade geneſen. 
Der Herr wirft uns nach ſeiner Weisheit in mancherlei Sorge, auf 
daß wir eilen und lernen, die Sorge auf ihn zu werfen. Es koſtet 
manchen Kampf, giebt manchen Schmerz und manches Leiden, ehe 
wir das lernen. So geht der Weg des Chriſten durch Leiden. 
„Seid nüchtern und wachet; denn euer Widerſacher, 
der Teufel, geht umher, wie ein brüllender Löwe, und 
ſucht, welchen er verſchlinge. Dem widerſtehet feſt im 
Glauben.“ Da hören wir, daß Gott es dem älteften, und ärg⸗ 
ſten Feinde unſrer Seelen geſtattet, wie ein Löwe auf Raub 
ausgehet, alſo den Menſchen nachzuſtellen, daß er fie mit Liſt und 


Gewalt in ſein Verderben reiße. Wunderbar und unbegreiflich iſt 


das in der That. Da ich ein Kind war, und kindiſche Anſchläge 


hatte, dachte ich wohl bei mir, Gott würde beſſer gethan haben, 
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wenn er dieſen Widerſacher, den Satan und feine Engel, gleich von 
Anfang in die äußerſte Finſterniß gebunden, und feine Macht ver- 
nichtet hätte. Nun aber kann ich nicht anders, als mit dem Apoſtel 
ſagen: „Wer hat des’ Herrn Sinn erkannt? oder wer iſt fein 
Rathgeber geweſen?“ Ja, lieber Menſch, wer biſt du, daß du mit 
Gott rechten willſt? Es iſt nun alſo; der Feind unſrer Seele 
hat Macht, Die anzulaufen, zu verführen, zu verderben, welche ihm 
nicht im Glauben an den Sohn Gottes feſt widerſtehen. Er hat 
Macht, die Gottloſen zu erregen, wider Gottes Kinder, daß die 
Heiden toben, und die Herrn mit einander rathſchlagen wider den 
Herrn und ſeinen Geſalbten. Daher ſchreibt der Apoſtel Paulus: 
„Wir haben nicht mit Fleiſch und Blut zu kämpfen, ſondern mit 
Fürſten und Gewaltigen, die in der Finſterniß dieſer Welt herrſchen, 
mit den böfen Geiſtern unter dem Himmel.“ Und was kann von 
dieſen Feinden anders herkommen, als Leiden und Trübſal für die 
Kinder Gottes? Sagt nicht deßhalb der Herr zu ſeinen Jüngern: 
„In der Welt habt ihr Angſt?“ Schreibt nicht deßhalb der Apoſtel 
Paulus: „Alle, die gottſelig leben wollen in Chriſto Jeſu, müſſen 
Verfolgung leiden?“ Klagt nicht deßhalb David im 143. Pſalm 
V. 3: „Denn der Feind verfolget meine Seele, und zerſchlägt 
mein Leben zu Boden; er legt mich in das Finſtere, wie die Todten 
in der Welt?“ — Sagt nicht deßhalb Petrus in unſrer Epiſtel: 
„Und wiſſet, daß eben dieſelbigen Leiden über eure Brü— 
der in der Welt gehen?“ Und an einem andern Orte: „Ihr 
Lieben, laſſet euch die Hitze, ſo euch begegnet, nicht befremden, als 
widerführe euch etwas Seltſames?“ — Ermahnt nicht der Apoſtel 
Paulus Epheſer 6, 11: „Ziehet an den Harniſch Gottes, daß ihr 
beſtehen könnet gegen die liſtigen Anläufe des Teufels?“ Und 
V. 13: „Um deß willen, ſo ergreifet den Harniſch Gottes, auf 
daß ihr an dem böfen Tage Widerſtand thun, und Alles wohlaus— 
richten, und das Feld behalten möget?“ und V. 16: „Vor allen 
Dingen aber ergreifet den Schild des Glaubens, mit welchem ihr 
auslöſchen könnet alle feurigen Pfeile des Böſewichts?“ — So 
ermahnt auch der Apoſtel Petrus in unſrer Epiſtel! „Dem 
widerſtehet feſt im Glauben;“ und Jacobus 4, 7: „Wider— 
ſtehet dem Teufel, ſo fliehet er von euch.“ Dieſer Feind unſrer 
Seelen, verführte den Judas, daß er das verlorene Kind wurde, 
welches ſeinen Herrn und Heiland verrieth. Er ergriff den Petrus 
in jener Nacht, da er ſeinen Herrn verleugnete, wie geſchrieben ſteht: 
„Der Satan hat euer begehrt.“ Er umſtrickte das Herz des Ana— 
nias und der Sapphira, wie Petrus ſagt: „Anania, warum hat 
der Satan dein Herz erfüllt, daß du dem heiligen Geiſte lögeſt.“ 
Er regierte das Herz jenes Zauberers Elymas in der Stadt Paphos, 
zu dem Paulus ſprach: „O du Kind des Teufels, voll aller Liſt, 
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und aller Schalkheit, und Feind aller Gerechtigkeit, du höreft nicht 
auf abzuwenden die rechten Wege des Herrn.“ Dieſer Feind iſt es, 
von dem geſchrieben ſteht, daß er ſein Werk hat in den Kindern 
des Unglaubens. Von ihm heißt es in der Offenbarung Joh. 12, 9: 
daß er die ganze Welt verführet. Auch ſeinetwillen kann es nicht 
anders ſein, als daß der Weg der Kinder Gottes hier auf Erden 
durch Leiden geht. 


Nachdem wir ſo betrachtet haben, daß der Weg des Chriſten 
durch Leiden geht, wollen wir zweitens erwägen, daß er zur 
Freude geht. Wir werden dabei zuerſt gewahr, daß die Freude, 


zu welcher der Weg des Chriſten geht, ſchon hier auf Erden 


allenthalben durchblickt. Gott hat ſeine Kinder hier auf Erden 
nicht mit lauter Nacht umhüllt, es leuchten auch viele Sterne darein, 
die u und Herz erquicken. Ob wir ſchon wandern im fin« 
ſtern Thale, ſo iſt Er doch bei uns, ſein Stecken und 
Stab tröſten uns. 


„Demüthiget euch nun, (beißt es in unſrer Epiſtel), 
unter die gewaltige Hand Gottes, daß er euch erhöhe 
zu ſeiner Zeit.“ Siehe, darum legt er uns in den Staub, 
darum iſt ſeine Hand gewaltig über uns, darum erniedrigt er uns, 
daß er uns auf ſeine Art, d. h. auf die rechte Art, und zu ſeiner 
Zeit, d. h. zur rechten Zeit erhöhen könne. Darum ſagt David 
frohlockend: „Der Herr zuͤchtigt mich wohl, aber er giebt mich dem 
Tode nicht.“ Darum ſpricht er zu dem Herrn: „Du giebſt mir 
den Schild deines Heiles, und deine Rechte ſtärket mich; und wenn 
du mich demüthigſt, machſt du mich groß.“ Und im 118. Pſalme: 
„Ich danke dir, daß du mich demüthigſt, und hilfſt mir.“ Eben fo 
im 119. Pſalme: „Ehe ich gedemüthigt ward, irrete ich, nun aber 
halte ich dein Wort. Es iſt mir lieb, daß du mich gedemüthigt 
haſt, daß ich deine Rechte lerne.“ — Da offenbart ſich die Vater⸗ 
hand unſers Gottes. „Er ftößt die Gewaltigen vom Stuhl, und 
erhebet die Niedrigen, er zerſtreuet, die hoffährtig ſind in ihres 
Herzens Sinn; die Hungrigen füllet er mit Gütern, und läſſet die 
Reichen leer.“ Wohl alſo uns, wenn die Hand Gottes über uns 
iſt, wohl uns, wenn unſre Wege dunkel werden von dem Herrn, 
der uns züchtigt, dann geht unſre Hoffnung auf, gleichwie die 
Sterne aufgehen, wenn es Nacht wird; dann blickt unſre Freude 
durch, wie der Glanz des lautern Goldes aus dem Feuer hervor: 
geht. Darum ſteht geſchrieben: „Freuet euch, daß ihr mit Chriſto 
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leidet, auf daß ihr auch zu der Zeit der Offenbarung feiner Herr— 
lichkeit Freude und Wonne haben möget.“ Und Jacobi 1, 2: 
„Meine lieben Brüder, achtet es eitel Freude, wenn ihr in mancherlei 
Anfechtungen fallet.“ — 

„Alle eure Sorge werfet auf ihn (heißt es weiter in 
unſrer Epiſtel) denn er forget für euch.“ Wir haben ſchon 
gehört, daß uns der Vater im Himmel eben dazu in mancherlei 
Sorgen wirft daß wir lernen ſollen, die Sorge auf ihn zu werfen. 
Es iſt aber gewiß eine große herzliche Freude, zu welcher der Chriſt 
immer mehr und mehr gelangt, wenn er ſich feſt überzeugt, daß 
Gott für ihn ſorge, daß er alle Sorge, geiſtliche und leibliche auf 
ihn werfen dürfe. Da wird das Herz feſt im Vertrauen, in der 
Liebe zu Gott. Da erfährt man, was der Herr ſeinen Jüngern 
verhieß: „Euer Herz ſoll ſich freuen, und eure Freude ſoll Niemand 
von euch nehmen.“ Da erfährt man, „wie wohl dem iſt, der unter 
dem Schirm des Höchſten ſitzet, und unter dem Schatten des All— 
mächtigen bleibet; der zu dem Herrn ſpricht: Meine Zuverſicht und 
meine Burg, mein Gott, auf den ich hoffe.“ Iſt das nicht Freude, 
in welcher der Apoſtel Paulus ſchrieb: „Gott hat ſeines einigen 
Sohnes nicht verſchonet, ſondern hat ihn für uns Alle dahin ge— 
geben, wie ſollte er uns mit ihm nicht alles ſchenken?“ — Da 
lernt man in der Liebe Gottes getroſt, und gewiß werden, wie der 
Apoſtel Paulus ſagt: „Ich bin gewiß, daß weder Tod noch Leben, 
weder Hohes noch Tiefes mag uns ſcheiden von der Liebe Gottes, 
die in Chriſto Jeſu iſt.“ 


Auch durch das Leiden, welches den Chriſten von dem Wider— 
ſacher, dem Teufel, widerfährt, blickt die Freude hindurch, welcher 
ſie entgegen gehen. Wir wiſſen, daß wer nüchtern iſt und wachet, 
wer dem Feinde im Glauben feſt widerſteht, der behält das Feld, 
und gewinnt den Sieg. Ja es muß dem Chriſten nach und nach 
leichter werden, die liſtigen Anläufe des Feindes zu erkennen und 
abzuwehren. Dann ſieht man es an dem Erfolge offenbar, wie der 
Herr mit uns iſt alle Tage bis an der Welt Ende, wie er für 
uns bittet, gleichwie einftmals für den Petrus, da er ſprach: „Ich 
habe für dich gebeten, daß dein Glaube nicht aufhöre.“ Dann 
ſieht man es, wie des Herrn Verheißung wahr wird, daß die Pforten 
der Hölle ſeine Gemeinde nicht überwältigen ſollen. Sehen wir 
aber, daß ſelbſt der mächtigſte Feind unſrer Seele überwunden iſt, 
wie ſollten wir uns nicht freuen, und gewiß ſein, daß der Gott 
aller Gnade uns zum letzten, völligen Siege führen wird, daß er 
uns nach ſeinem Worte „vollbereiten, ſtärken, kräftigen, 
gründen,“ und mit Chriſto zu ſeiner ewigen Herrlichkeit bringen 
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wird. Und über das Alles wiſſen wir, daß alle die Leiden, durch 
welche unſer Weg geht, nur eine kleine Zeit währen, wie unſre 
Epiſtel ſagt: „Die ihr eine kleine Zeit leidet,“ demnach aber 
alle Thränen abgewiſcht ſein werden von unſern Augen, wenn 
Freude und Wonne uns ergreifen wird, wenn Leid, Geſchrei, Schmerz 
und Seufzen wird weg müſſen. Davon wiſſen wir, daß dieſer Zeit 
Leiden nicht werth find der Herrlichkeit, die an uns ſoll geoffen- 
baret werden. Davon wiſſen wir, daß unſre Trübſal, die zeitlich 
und leicht iſt, wirket eine über die Maaße wichtige Herrlichkeit und 
Seligkeit denen, die nicht ſehen auf das Sichtbare, ſondern auf das 
Unſichtbare. Davon ſteht geſchrieben: „Ihr werdet euch freuen 
mit herrlicher unausſprechlicher Freude, und das Ende eures Glaubens 
davon bringen, nämlich der Seelen Seligkeit.“ 


Dem Gott aber, der alle unſre Wege lenket, der uns aus 
Gnaden führen will durch Dunkel zu ſeinem Lichte, durch Tod zum 
Leben, durch Kreuz zur Herrlichkeit, dem ſei Ehre in der Gemeinde, 
die in Chriſto Jeſu iſt, von Ewigkeit zu Ewigkeit. Amen. — 


Nach Dir, Herr, verlanget mich. Mein Gott, ich hoffe auf Dich; laß 
mich nicht zu Schanden werden, denn Keiner wird zu Schanden, der Dein 
harret. Du biſt mein Licht und mein Heil; vor wem ſollte ich mich fürchten? 
Du biſt meines Lebens Kraft; vor wem ſollte mir grauen? Darum regiere 
Du, Herr, meinen Gang nach Deinem Wort. Soll ich dann in dieſer Welt 
auch der Trübſal viel leiden, und durch viel Gefahr und Noth hindurchdringen: 
ſiehe, ſo halte ich mich zu Dir, Dein Stecken und Stab tröſten mich, daß mich 
fein Fall ſtürzen kann, wie groß er iſt. So laß in Allem, in guten, wie in 
böſen Tagen mich unverrückt hinblicken auf die Krone der Ehren, die Du mir 
vorhältſt durch die himmliſche Berufung in Chriſto Jeſu, damit ich nimmer 
unterliege, ſondern in Deiner Gotteskraft Alles wohlausrichte, bis ich in Deinem 
Lichte ſchaue, daß unſere Trübſal, die doch nur zeitlich und leicht iſt, eine 
ewige und über alle Maaße wichtige Herrlichkeit wirket Denen, die dadurch 
geübet ſind. Amen! — 


* 
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Am 1. Sonntage nach Trinitatis. 


Bei Dir zu ſein, verlangt mich ſehr; 

Die Sehnſucht ſteiget mehr und mehr, 

Dich, Jeſu, zu umfaſſen. g 

Soll's nicht bald ſein, o Friedefürſt! 

Daß ich, den innig nach Dir dürſt't, 

Werd' endlich frei gelaſſen? 

Aus, aus! 

Führ' aus, 

Mich den Müden! Bring' zum Frieden Den, der thränet, 
Und ſich nur nach Jeſu ſehnet. Amen! — 


Geliebte Chriſten! Wir leſen beim Propheten Jeſaia (33, 5 sq.): 
„Der Herr iſt erhaben, denn er wohnet in der Höhe. Er hat Zion 
voll Gericht und Gerechtigkeit gemacht. Und wird zu deiner Zeit 
Glaube ſein und Herrſchaft; Heil, Weisheit, Klugheit, Furcht des 
Herrn werden ſein Schatz ſein. Siehe, ihre Boten ſchreien draußen, 
die Engel des Friedens weinen bitterlich (und ſprechen): Die 
Steige find wüſte, es gehet Niemand mehr auf der Straße.“ — 
Was lernen, was merken wir für uns aus dieſen Worten? Der 
hohe und erhabene Gott hat uns ein Zion erbaut, eine geiſtliche 
Hütte, und hat ſie mit Gericht und Gerechtigkeit erfüllt. Das iſt 
die Gemeinde der Kinder Gottes, ein heiliger Tempel, aus lauter 
lebendigen Steinen zuſammen gefügt. Das Reich Chriſti und 
Gottes auf Erden iſt unſer Zion; ſeine Gränzen ſieht man nicht, 
ſeine Mauern fühlt man nicht mit Händen, ſeine Macht beſteht 
nicht in Geſchoß, Waffen und Kriegesheer. Man ſpricht auch nicht: 
ſiehe, hier iſt es, und ſiehe, da! denn es iſt inwendig in den Herzen 
ſeiner Gläubigen; ſeine Kleinode ſind heimlich, und Feine Pracht iſt 
verborgen. In dieſer Stadt unſeres Gottes waltet ſein Gericht 
und ſeine Gerechtigkeit; Heil, Weisheit, Klugheit und Furcht des 
Herrn ſind ihr Schatz. Zu dieſer Stadt Gottes ſind wir Alle 
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berufen, daß wir darinnen wohnen, Friede und Seligkeit in ihren 


Mauern finden ſollen. Die Boten Gottes rufen: Kommt herein, 
ihr Geſegneten, der Herr will euer Gott und Erretter ſein! Aber 
ſiehe, was ſagt das prophetiſche Wort? Es ſagt: „Ihre Boten 
ſchreien draußen; die Engel des Friedens weinen bitterlich.“ 
Draußen ſchreien ſie? Was bedeutet das? Ach, es bedeutet, 
daß Niemand ſie einlaſſen will mit ihrer Botſchaft. Die Engel 
des Friedens weinen bitterlich? Was heißt das? Ach, es 
heißt, daß Niemand ihre Botſchaft hören und ſich bekehren will von 
ſeinem verderblichen Wege. Die Boten Zions ſind die Prediger 
des Evangeliums; die rufen, aber faſt Keiner will es hören, die 
ſtehen draußen und klopfen an, aber faſt Keiner will ihnen aufthun. 
Siehe, ſo iſt es! Ihr laſſet uns draußen ſtehen und ſchreien, 
denn ihr nehmt das Zeugniß der Wahrheit nicht an. Viele hören 
es nicht einmal mit den Ohren, und wollen es auch nicht hören ; 
und Viele, ob fie es ſchon hören, nehmen es doch nicht zu Herzen. 
Wir begehren aber nicht für uns Eingang zu euren Herzen, ſondern 
für Mac Herrn und Heiland, deſſen Boten wir find. Wir 
begehren euer Herz und eure Liebe nicht fuͤr uns, ſondern für den 
Erlöſer, der euch und uns zuerſt geliebt, und ſein Leben für uns 
Alle dargegeben hat. Weil wir denn draußen bleiben müſſen, fo iſt 
uns nichts übrig, als uns in das Kämmerlein zu verbergen, und 
unſer Herz vor dem Herrn herauszuſchütten, wie geſchrieben ſteht: 
„Die Engel des Friedens weinen bitterlich.“ Dieſe Engel des 
Friedens ſind wieder die Prediger des Evangeliums; ſie ſind nicht 
Engel in dem Sinne, als Engel im Himmel ſind, ſondern arme, 
ſündige Menſchen. Sie ſind aber Engel, d. h. Boten des Friedens, 


die da Gutes predigen, Heil verkündigen. Sie weinen bitterlich, 


theils um ihre eigene Sünde, theils darum, daß ihres Herrn Wort 
ſo gar verachtet iſt, daß Zions Steige ſo wüſte, und Jeruſalems 
Straßen ſo öde ſind. Es klagen aber mit denſelben alle wahren 
Gläubigen, und richten, weil dieſe Erde ſo öde für fie iſt, ihr 
Sehnen und Verlangen nach dem Zion des Herrn, welches droben 
iſt in der ewigen Herrlichkeit, ja ſehnen ſich daheim zu ſein bei 
ihrem Herrn. Von dieſem Sehnen und Verlangen nach der bimm- 
liſchen Vaterſtadt werden wir heute nach Anleitung unſerer Epiftel 


ein Näheres reden, und wollen uns dazu den Segen Gottes erflehen 


in einem ſtillen und andächtigen Gebete. 


Epiſtel: Römer 8, 18— 23. 


Denn ich halte es dafür, daß dieſer Zeit Leiden der Herrlichkeit nicht werth 
ſei, die an uns ſoll geoffenbaret werden. Denn das ängſtliche Harren der 


Creatur wartet auf die Offenbarung der Kinder Gottes. Sintemal die Creatur 
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unterworfen iſt der Eitelkeit, ohne ihren Willen, ſondern um deßwillen, der fie 
unterworfen hat, auf Hoffnung. Denn auch die Creatur frei werden wird von 
dem Dienſt des vergänglichen Weſens, zu der herrlichen Freiheit der Kinder 
Gottes. Denn wir wiſſen, daß alle Creatur ſehnet ſich mit uns, und ängſtet 
ſich noch immerdar. Nicht allein aber fie, ſondern auch wir ſelbſt, die wir 
haben des Geiſtes Erſtlinge, ſehnen uns auch bei uns ſelbſt nach der Kinzſchaft, 


und warten auf unſers Leibes Erlöſung. N 


So oft ich dieſen Abſchnitt aus dem Briefe an die Römer 
leſe, muß ich ſinnen und fragen, was dieſe wunderbaren Worte be- 
deuten, und muß mich an den Ausſpruch des Apoſtels erinnern, da 
er ſagt: „Wir ſehen jetzt durch einen Spiegel in einem dunklen 
Wort;“ und: „Jetzt erkenne ich es ſtückweiſe.“ Es wird in 
unſerer Epiſtel das Sehnen der Kinder Gottes nach der 
letzten Erlöfung er ri mit dem Sehnen der Creatur, 
und wollen wir dieſe Vergleichung näher betrachten, indem wir 
zuerſt reden von dem Sehnen der Creatur, und zweitens 
von dem Sehnen der Kinder Gottes. 


Unſere Epiſtel ſagt uns, daß in der ganzen Creatur, d. h. in 
den Werken der Schöpfung, ein ängſtliches Harren Statt finde, und 
daß alle Creatur ſich ängſtet und ſehnet nach einer zukünftigen Be— 
freiung. Es heißt: „Das ängſtliche Harren der Creatur 
wartet auf die Offenbarung der Kinder Gottes;“ und 
weiterhin: „Wir wiſſen, daß alle Creatur ſehnet ſich mit 
uns, und ängſtet ſich noch immerdar.“ Ein ängſtliches Harren 
und Sehnen von der Art, als das Herz der Menſchen empfindet, 
kann das nicht ſein; wir können uns nicht vorſtellen, daß ſolche 
Gedanken des Harrens und Hoffens in den unvernünftigen Thieren, 
oder in den lebloſen Gefchöpfen vorhanden ſind; es iſt auch nicht 

efagt, daß die einzelnen Creaturen ſich nach der zukünftigen Be— 
lung ſehnen, ſondern nur, daß die ganze Creatur darauf aͤngſtlich 
harrt. Der Apoſtel will uns alſo mit ſolchen Worten nicht die 
Empfindungen der einzelnen Geſchöpfe, ſondern den Zuſtand der 
ganzen Schöpfung vor die Seele ſtellen, nicht was die Geſchöpfe 
denken und hoffen, ſondern was ſie ſind und werden ſollen. Der 
Zuſtand der ganzen Creatur iſt aber alſo, daß fie etwas Großes 
und Herrliches verloren hat, daß ſie einem nichtigen, eitlen Weſen 
unterworfen iſt, aber daß ſie dereinſt anders werden ſoll, wenn ihr 
Fluch aufgehoben ſein wird. Gleichwie ein Menſch im Gefängniß, 
dem die Zeit ſeiner Befreiung als nahe angekündigt iſt, ängſtlich 
wartet, daß die Thüren ſich öffnen, und das Wort der Errettung 
ihm erſchallen ſolle. 
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Wir fragen: Woher kommt das, daß die ganze Creatur 
etwas Großes und Herrliches verloren hat? Sie iſt ja einem 
nichtigen, eitlen Weſen unterworfen, wie unſere Epiſtel ſagt: 
„Sinte mal auch die Creatur unterworfen iſt der Eitel— 
keit, ohne ihren Willen, ſondern um deßwillen, der ſie 
unterworfen hat, auf Hoffnung“ Woher kommt das? Ihr 
werdet wohl geleſen haben im 1. Buche Moſe, wie Gott der Herr 
um der Sünde willen auch den Acker verfluchte, und zum Adam 
ſprach: „Dieweil du gehorchet haſt der Stimme deines Weibes, 
und gegeſſen von dem Baum, davon ich dir gebot und ſprach: 
Du ſollſt nicht davon eſſen: verflucht ſei der Acker um deinetwillen, 
mit Kummer ſollſt du dich darauf nähren dein Lebenlang. Dornen 
und Dieſteln fol er dir tragen, und ſollſt das Kraut auf dem 
Felde eſſen.“ Dieſer Fluch hat die Erde der Eitelkeit, dem Dienſt 
des vergänglichen Weſens unterworfen. Sie war ſehr gut nach 
dem Worte Gottes geſchaffen, aber als der Menſch von Gott abfiel, 
und ſeinen Weg verderbte, jo mußte auch die Erde alſo werden, 
wie ſie für den Menſchen paßte, der nun unter dem Fluche war. 
Alſo um der Sünde willen iſt die Creatur der Eitelkeit 
unterworfen nach dem Willen Gottes, nicht durch ihre, fon- 
dern durch des Menſchen Schuld, und was wir hienieden ſehen 
von Werken Gottes, wie herrlich es auch ſein möge, iſt doch nicht 
mehr Das, von welchem geſchrieben ſteht: „Gott ſahe an Alles, 
was er gemacht hatte, und ſiehe da, es war ſehr gut.“ 

Wir fragen weiter: Was bedeutet das, daß dieſe Creatur 
dieſer Eitelkeit nur auf Hoffnung unterworfen iſt, daß ihr bevor⸗ 
ſteht, frei zu werden von dem Dienſte des vergänglichen Weſens? 
Es heißt nämlich in unſerer Epiſtel: „Die Ereatur iſt der 
Eitelkeit unterworfen auf Hoffnung. Denn auch die 
Creatur frei werden wird von dem Dienſt des vergäng- 
lichen Weſens zu der herrlichen Freiheit der Kinder 
Gottes.“ Es iſt euch Allen bekannt, daß dieſe Erde, und der 
Himmel über derſelbigen nicht ſo bleiben werden, als ſie jetzt ſind. 
„Himmel und Erde werde vergehen;“ oder wie Jeſaia 34, 4 ge⸗ 
ſchrieben ſteht: „Es wird alles Heer des Himmels verfaulen, und 
der Himmel wird eingewickelt werden, wie ein Brief, und alles ſein 

Heer wird verwelken, wie ein Blatt verwelkt am Weinſtock, und 
wie ein dürres Blatt am Feigenbaum.“ Davon ſchreibt der Apoſtel 
Petrus: „Es wird aber des Herrn Tag kommen, als ein Dieb 
in der Nacht, in welchem die Himmel zergehen werden mit großem 
Krachen, die Elemente aber werden vor Hitze zerſchmelzen, und die 
Erde, und die Werke, die darinnen ſind, werden verbrennen. Wir 
warten aber eines neuen Himmels und einer neuen Erde, nach 

feiner Verheißung, in welchen Gerechtigkeit wohne!“ — Aus dieſen 
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und ähnlichen Ausſprüchen des göttlichen Wortes fehen wir, daß 
die Creatur, wenn die Zeit erfüllt iſt, neu geſchaffen werden ſoll, 
und zwar in Vollkommenheit. Dann wird die Creatur frei werden 
von dem Dienſt des vergänglichen Weſens zu der herrlichen Frei— 
heit der Kinder Gottes; dann wird der Fluch der Sünde nicht 
mehr auf der Erde laſten; dann wird ſie nicht mehr ein Bett des 
Todes ſein für Gottes Ebenbilder; dann wird ſie nicht mehr der 
Sünde dienſtbar ſein, ſondern Gerechtigkeit wird darinnen wohnen. 
So iſt nun der Zuſtand der ganzen Creatur gleich dem Zuſtande 
eines Menſchen, der Großes verloren hat, und Großes wiedererlan— 
en ſoll, der ſich alſo ſehnt, und mit ängſtlichem Harren der Zeit 
inet Freude und Wonne entgegenſieht. N 


Wir kommen zu dem zweiten Stücke unſerer Betrachtung, 
und reden von dem Sehnen der Kinder Gottes nach dem 
Tage ihrer Erloͤſung. 


Wollte nun Gott meinen Worten Flügel geben und Kraft; 
wollte ſein heiliger Geiſt darein wehen, daß unſere Herzen ergriffen 
und getragen würden zu Zions Höhen und zum Anblick der herr⸗ 
lichen Freiheit, die uns bereitet iſt in Chriſto Jeſu, unſerem Herrn! 
Ich rufe euch, Theure und Geliebte, die ihr droben euren Schatz 
wiſſet und ſammelt, die ihr droben im Himmel eure Hütten bauet. 
Der Geiſt des Herrn möge eure Herzen entzünden, der Geiſt Gottes 
möge Flammen regnen auf den Altar eures Herzens, daß eine 
unauslöſchliche Glut des Verlangens und des Sehnens aus dem— 
ſelben himmelau ſteige. 


a „Wir wiſſen“, ſagt unſere Epiſtel, „daß alle Creatur 

ſehnet ſich mit uns, und ängſtet ſich noch immerdar.“ 
Sehnet ſie ſich mit uns, ſo iſt offenbar, daß wir uns, wenn anders 
wir Gottes Kinder ſind, ſo viel mehr ſehnen müſſen, und mit einem 
ängſtlichen Harren der herrlichen Freiheit entgegen ſehen. O, bleibet 
nicht an dieſem Staube hangen! Auf, hinauf muß das Herz, 
droben iſt Freiheit und Seligkeit! Was ſind wir hienieden; bedenket 
euren Stand. Aufs Erſte arme, fündige Menſchen; in Sünde 
empfangen und geboren, in Sünde getragen und geſäugt, in Sünde 
erwachſen und verirrt; allenthalben mit dem Tode umfangen, mit 
dem Fluche und der Hölle bedroht. Zweitens aber ſind wir Erlöſete 
Jen Chriſti, des Herrn, fo ihr anders das theure, werthe Wort von 
der Erlöſung in Chriſto Jeſu angenommen habt. Erworben ſind 
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wir und gewonnen von der Sünde, vom Tode und von der Gewalt 
des Teufels durch das Blut des Sohnes Gottes; der Himmel ift 
uns aufgeſchloſſen, ein Zugang zu dem Vater bereitet, daß wir 
wiederkehren und Gnade finden können zum ewigen Leben. Drittens 
ſind wir Gottes Erwählte, Heilige und Geliebte, ſo wir anders 
Glauben halten, in Chriſto beharren, und unferen Beruf und Erwäh- 
lung gewiß machen; der Geiſt des Herrn, Herrn iſt uns gegeben 
als ein Siegel der Kindſchaft, unſere Hoffnung ſteht feſt, und die 
Macht des Allmächtigen iſt um uns her gelagert, uns zu bewahren 
und zu erhalten, daß wir nicht verderben. Gottes Kinder heißen 
wir durch den Glauben an Jeſum Chriſtum; Gottes Erben ſind 
wir nach ſeinem Beruf und Gnade. Sieg iſt unſer Ende, und 
Seligkeiten die Fülle find unſere gewiſſe Hoffnung, fo wir anders 
Chriſto anhangen und folgen, und in ſeiner Gnade bis an's Ende 
beharren. Selig der Menſch, der Buße thut von ſeinen Sünden, 
und ſich bekehrt zu Gott dem Herrn! Selig der Menſch, welcher 
Jeſum aufnimmt und ſein göttliches Wort im Glauben! Ihm ſind 
ſeine Sünden vergeben; er war todt und iſt wieder lebendig geworden. 
Ihm iſt der Himmel aufgeſchloſſen, und was Engel genießen an 
himmliſcher Freude, das it ihm als ſicheres Erbtheil aufbewahrt. 
Selig der Menſch, der ſeinem Heilande nachwandelt, und bei ihm 
beharret bis an den Tod! Die Engel Gottes werden ſeine Seele 
in's Paradies des Himmels tragen, und der allein ſelige und gewal- 
tige Gott wird ihm geben das Erbe der Herrlichkeit, und ihn um— 
geben mit des Himmels Glanz! 


So ſtehen die Kinder Gottes; das haben fie vor ſich. Das 
wiſſen ſie, denn es kommt gewiß für alle die Treuen, die wacker 
ſind, ihres Heilandes Wort zu bewahren und ſeinen Willen zu thun. 


Aber die Zeit der Vollendung iſt noch nicht da; wir wandeln noch 


im Glauben, und nicht im Schauen; wir ſind noch im Gefängniß 
dieſes Leibes, der Kampf iſt noch nicht ausgekampft. Satan geht 
noch umher um die Kinder Gottes, und ſucht, welchen er verſchlinge. 
Welt liegt noch im Argen um Gottes Kinder her, und haſſet fie. 
Fleiſch iſt noch ſchwach, obſchon der Geiſt willig iſt; Fleiſch iſt noch 
mächtig zur Sünde, und ſtreitet in uns wider den Geiſt; das Herz 


iſt noch trotzig und verzagt; Sünde klebt uns noch an, und macht 


uns träge, wir fehlen alle mannigfaltiglich; täglich findet der Herr 
Thorheit an uns. Der Weg liegt ſchmal und ſteil vor uns, das 
Kreuz drückt und ſchmerzt uns noch. Kleinglaube macht unſer Herz 
noch zittern und zagen; Mangel an Liebe, Mangel an Ernſt, Mangel 
an Treue erfüllt uns mit Sorge und Furcht. Der Tod liegt noch 
vor uns; freudig anzuſehen durch Chriſti Gnade, aber ſchwer, bitter, 
mit Schrecken angefüllt nach der Schwachheit unſeres Fleiſches. 
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Das Gericht ſteht noch vor uns mit feinem Schrecken, und die 
Hölle mit ihren Qualen; überwunden zwar für Alle, die in Chriſto 
Jeſu ſind, aber voller heimlicher Schauer und Entſetzen für uns 
nach der Schwachheit unſeres Glaubens. — So liegt nun vor den 
Kindern Gottes ein herrlicher, über Alles großer und wichtiger Sieg, 
eine gewiſſe Hoffnung der ewigen Hertlichkeit; aber um ſie her liegt 
noch ein heißer Kampf, viel Zittern und Zagen. Die Krone winkt, 
aber ſie haben ſie noch nicht ergriffen. Wie kann es da anders 
ſein in den Kindern Gottes, als ein ängſtliches Harren, Warten und 
Sehnen nach der Offenbarung jener herrlichen Freiheit. Da ruft 
der Chriſt mit David: „Ach, Herr, wie lange! Meine Seele 
dürſtet nach Gott, nach dem lebendigen Gott, wann werde ich dahin 
kommen, daß ich Gottes Angeficht ſchaue!“ „Uns iſt bange, aber 
wir verzagen nicht“, ſagt St. Paulus. — So iſt ein Kind Gottes 
auf dieſer Erde; es verzagt nicht, denn Gott iſt mit ihm, doch iſt 
ihm bange, es ſchafft feine Seligkeit mit Furcht und Zittern. Wie 
kann es da anders ſein, als daß die Sehnſucht nach jener herrlichen 
Freiheit das Herz des Chriſten je mehr und mehr ergreift. Davon 
ſagt unſere Epiftel: „Auch wir ſelbſt, die wir haben des 
Geiſtes Erſtlinge, ſehnen uns auch bei uns ſelbſt nach der 
Kindſchaft, und warten auf unſeres Leibes Erlöſung.“ 


a In dieſem Stande des Kampfes und der Hoffnung rief der 
Apoſtel Paulus aus: „Nicht daß ich es ſchon ergriffen habe, oder 
ſchon vollkommen ſei, ich jage ihm aber nach, ob ich es ergreifen 
möchte, nachdem ich von Chriſto ergriffen bin. Meine Brüder, ich 
ſchätze mich ſelbſt noch nicht, daß ich es ergriffen habe, oder ſchon 
vollkommen ſei; Eins aber ſage ich, ich vergeſſe, was dahinten iſt, 
und ſtrecke mich zu Dem, das da vorne iſt, und jage nach, dem vor⸗ 
geſteckten Ziele nach, dem Kleinod, welches vorhält die himmliſche 
Berufung Gottes in Chriſto Jeſu.“ In dieſem Stande des Sehnens 
und Hoſſens ſchreibt derſelbe Apoſtel: „Ich habe Luft abzuſcheiden, 
und bei Chriſto zu ſein, welches auch viel beſſer wäre; denn Chriſtus 
iſt mein Leben, und Sterben iſt mein Gewinn.“ Und an einem 
andern Orte ſagt er: „Wir ſehnen uns auch nach unſerer Behau⸗ 
ſung, die vom Himmel iſt, und uns verlanget, daß wir damit über⸗ 
kleidet werden;“ und wiederum: „Wir haben vielmehr Luſt, außer 

dem Leibe zu wallen, und daheim zu ſein bei dem Herrn.“ In dieſer 

Sehnſucht rief der fromme Simeon aus: „Herr, nun läſſeſt Du 
Deinen Diener in Frieden fahren, wie Du geſagt haſt, denn meine 
Augen haben Deinen Heiland geſehen!“ Sie haben es nun errun⸗ 
gen, die heiligen Menſchen Gottes; die Krone der Gerechtigkeit iſt 
ihnen beigelegt. Sie haben die Stadt Gottes gefunden, da ihre 

Sonne nicht mehr untergeht, noch ihr Mond den Schein verliert, 
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da der Herr ihr ewiges Licht, und ihr Gott ihr Preis iſt. Wohl 
uns, wenn wir werden hindurchgedrungen ſein, und Glauben gehalten 
haben bis ans Ende! Da wird es heißen: Sie ſind hingegangen 
weinend, und haben edlen Samen getragen, ſie kommen nun mit 
Freuden, und bringen ihre Garben. Da ſoll man ſagen: „Wenn 
der Herr die Gefangenen Zions erlöſen wird, ſo werden wir ſein, 


wie die Träumenden, dann wird unſer Mund voll Lachens, und 


unſere Zunge voll Rühmens ſein. Der Herr hat Großes an uns 
gethan, deß ſind wir fröhlich.“ O, wäre ſie erſt da, dieſe Zeit, da 
wir ſehen werden, „daß dieſer Zeit Leiden nicht werth ſind 
der Herrlichkeit, die an uns folt geoffenbaret werden;“ da 
wir in das himmliſche Zion aufgenommen jubeln werden: „Selig 
ſind die Todten, die in dem Herrn ſterben! Ja, der Geiſt ſpricht, 
daß ſie ruhen von ihrer Arbeit, und ihre Werke folgen ihnen nach.“ 
Da wird ſein das Freudenleben, da viel Tauſend Seelen ſchon ſind 
mit Himmelsglanz umgeben, dienen da vor Gottes Throne; da die 
Seraphinen prangen, und das hohe Lied anfangen: Heilig, heilig, 
heilig heißt Gott der Vater, Sohn und Geiſt! Amen! — 


Wie der Hirſch ſchreiet nach friſchem Waſſer, fo ſchreiet meine Seele, 
Gott, zu Dir, meine Seele dürſtet nach Gott, nach dem lebendigen Gott. Wann 


werde ich dahin kommen, daß ich Gottes Angeſicht ſchaue? Alſo ſehnen wir 


uns, und verlangen immerdar nach Dir, Du Gott unſeres Heils, denn ſiehe, 
hier ſind wir Gäſte und Pilgrimme, die mit Heimweh nach der Heimath wallen. 
Hier iſt Noth und Tod, Sünde und Verderben um uns her, und das Herz 
will ſich nicht tröſten laſſen. Ach, Herr, ſo verziehe nicht! Ach, daß Deine 
Hülfe bald aus Zion käme, und Du bald Dein gefangenes Volk erlöſeteſt! 
Nun, Herr, Dein Wille geſchehe! Gieb nur, daß wir treulich bei Dir aus⸗ 
harren bis ans Eude, daß wir nicht läſſig werden im Kämpfen wider die Sünde, 


ſo wirſt Du uns unſere Beilage bewahren bis auf jenen Tag, und wir werden 


Dir noch danken, daß Du unſeres Angeſichts Hülfe und unſer Gott biſt. Amen. 


44. 


Am 5. Sonntage nach Trinitatis. 


Ach, führe mich, mein Gott! 

Und laß ja nicht geſchehen, 

Daß ich auch Einen Schritt 

Nur ohne Dich ſollt' gehen; 

Denn wo ich ſelbſt mich führ', 

So ſtürz' ich mich in Tod; 

Führſt Du mich aber, Herr! 

So hat es keine Noth. Amen! — 


Geliebte Chriſten! Als die Kinder Iſrael durch die ſtarke Hand 
Gottes aus Aegypten und durch das rothe Meer geführt waren, 
kamen fie in ein ganz wüſtes Land. Da ſah es vor Menſchen— 
augen ſehr bedenklich aus, als wenn es ihnen ſchlecht gehen würde, 
denn in der Wüſte waren keine Lebensmittel, und was ſie aus 
Aegypten mitgenommen hatten, das war am 15. Tage des andern 
Monats nach ihrem Auszuge, alſo nach ungefähr 4 Wochen alles 
verzehrt. Da murrte die ganze Gemeinde wider Moſe und Aaron 
in der Wüſte, und ſprachen: „Wollte Gott, wir wären in Aegyp— 
ten geſtorben durch des Herren Hand, da wir bei den Fleiſchtöpfen 
ſaßen, und hatten die Fülle Brodt zu eſſen; denn ihr habt uns 
darum ausgeführt in die Wüſte, daß ihr dieſe ganze Gemeinde 
Hungers ſterben laſſet.“ Das waren recht gottloſe Reden, denn 
nachdem ſie ſo viele, große Zeichen und Wunder Gottes erlebt hatten, 
ſollten ſie billig gewußt haben, wer ſie ausgeführt habe und wer ſie 
erhalten werde, nämlich weder Moſes noch Aaron, ſondern der Herr 
vom Himmel. Aber dieſe Leute waren ungläubig, dazu war ihnen 
der Weg Gottes zu rauh und zu unbequem, auch zu verborgen. 
Sie wollten es menſchlicher Weiſe abſehen können, woher ihr Brodt 
kommen und wie ihr Weg gehen ſolle. Es iſt aber Gottes Art 
von Anbeginn nicht geweſen, ſeine Kinder ſo zu führen, daß ſie 
denken und ſagen können: Dieſes Gut habe ich mir erworben, und 
dieſen Weg habe ich mir erwählt; ſondern ſie ſollen ſagen lernen: 
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Gelobt fei der Herr, der mich bis hieher gebracht und gnädig gelei- 
tet hat. — Ein andres Mal, da ſie noch in der Wüſte waren, als 
die Kundſchafter das verheißene Land erkundet hatten, und nun das 
ganze Volk mit ihren Nachrichten verzagt machten, murrten ſie aber— 
mal wider Moſe und Aaron und ſprachen: „Ach, daß wir in Aegyp- 
tenland geſtorben wären, oder noch ſtürben in dieſer Wüſte! Warum 
führet uns der Herr in dies Land, daß unſre Weiber durch's Schwerdt 
fallen, und unſre Kinder ein Raub werden? Iſt's nicht beſſer, wir 
ziehen wieder in Aegypten? Und Einer ſprach zu dem Andern: 
Laßt uns einen Hauptmann aufwerfen, und wieder in Aegypten 
ziehen.“ — Abermal, — und ſo geſchah es oft, — war ihnen 
der Weg Gottes zu rauh und zu unbequem. Die Tage gefielen 
ihnen nicht, die ihnen der Herr bereitete, und ſein Rath war ihnen 
zu verborgen, ſie wollten ſich ſelbſt rathen, ſich ſelbſt gute Tage 
verſchaffen nach ihrem Dünken. Bei den Fleiſchtöpfen Aegyptens 
däuchte es ihnen beſſer, als unter den Augen und an der Hand 
ihres Gottes. Ihr werdet Alle an dieſem Volke das Bild unſers 
eignen ungläubigen Herzens erkennen. Wie ſchwer hält es doch, 
daß wir die Tage, ja auch die ſchweren Tage, welche der Herr 
uns bereitet, als gute Tage anſehen! Wie her hält es, daß 
wir die Wege, auch die trüben Wege, welche der Herr uns führt, 
als gute Wege erkennen! Wie ſchwer hält es, daß wir alle unſte 


Sorge im Glauben auf ihn werfen! Wie ſchwer, daß wir das 


verkehrte, ganz blinde Wunſchen und Begehren unſers Herzens 
überwinden, und uns unter die gewaltige Hand Gottes beugen. 
Daß wir dies aber mehr und mehr lernen, dazu wolle der Herr 
auch die heutige Betrachtung ſeines Wortes ſegnen. Wir wollen ihn 
um feinen Segen anflehen in einem ſtillen und andächtigen Gebete. 


Epiſtel: 1. Petri 3, 8— 15. 


Endlich aber ſeid alleſammt gleichgeſinnet, mitleidig, brüderlich, barmherzig, 
freundlich. Vergeltet nicht Böſes mit Böſem, oder Scheltwort mit 
Scheltwort; ſondern dagegen ſegnet, und wiſſet, daß ihr dazu 
berufen ſeid, daß ihr den Segen beerbet. Denn wer leben will, und 
gute Tage ſehen, der ſchweige ſeine Zunge, daß ſie nicht Böſes rede, und ſeine 
Lippen, daß ſie nicht trügen. Er wende ſich vom Böſen, und thue Gutes; er 
ſuche Frieden, und jage ihm nach. Denn die Augen des Herrn ſehen auf die 
Gerechten, und ſeine Ohren auf ihr Gebet; das Angeſicht aber des Herrn 
ſiehet auf die, ſo Böſes thun. Und wer iſt, der euch ſchaden könnte, ſo ihr 
dem Guten nachkommet? Und ob ihr auch leidet um der Gerechtigkeit willen, 
ſo ſeid ihr doch ſelig. Fürchtet euch aber vor ihrem Trotzen nicht, und erſchrecket 
nicht. Heiliget aber Gott den Herrn in euren Herzen. Seid aber allezeit bereit 
zur Verantwortung jedermann, der Grund fordert der Hoffnung, die in euch iſt. 


— — 


die Meifter. 
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Nach Anleitung dieſer Epiftel wollen wir uns heute die Frage 
3 Beantwortung vorlegen, wie man gute Tage erlangen 
önne. 

Der Wunſch nach guten Tagen liegt ſo recht in der Natur 
des Menſchen, Jugend und Alter ſehnen ſich danach, jedes auf ſeine 
Art. Dies iſt an ſich kein Unrecht, ſondern könnte etwas Gutes 
heißen. Warum ſollte nicht auch ein Chriſt nach guten Tagen 
trachten? Nur das iſt der große Fehler der Welt und unſers 


verkehrten Herzens, daß wir ganz verkehrte Wege einſchlagen, um 


uns gute Tage zu bereiten, und dann hernach uns getänfcht und 
betrogen ſehen, und daß wir die wahrhaft guten Tage ſo ſchwer 
erkennen, ja wohl gar dieſelben für ſehr üble Tage anſehen, und 
uns dagegen als gute Tage vorſtellen, was in der That keine 
guten, ſondern böfe Tage find. Laßt uns demnach zuerſt fragen, 
auf welchem Wege wir gute Tage erlangen konnen, und 
demnach hören, welches wahrhaft gute Tage ſind. 


Auf welchem Wege können wir gute Tage erlangen? 
Wohin wenden ſich eure Gedanken bei dieſer Frage? Sehet ihr 
nach außen, auf eure Lage in der Welt, wie es wohl gehen und 
kommen müßte, wenn ihr gute Tage haben ſolltet? Denkt ihr an 
ein gutes und reichliches Auskommen in zeitlichen Gütern? Ihr 
wißt ja wohl längſt und könnt es allenthalben gewahr werden, daß 
davon keine wahrhaft guten Tage kommen können. Was halfen 
dem Salomo alle ſeine Schätze? Ob er ſchon Alles durchprobirte, 
was die Welt einem Menſchen bieten kann, ſo konnte er doch darin 
ſein Herz nicht ſättigen, ſondern mußte es demnach Alles eitel 
nennen, und konnte in aller Freude und Herrlichkeit keine guten 
Tage finden. Oder denkt ihr an euer und eurer Kinder Gedeihen, 
daß ihr euch ausbreitet mit ihnen in Ehren und Anſehen, und daß 
es euch wohl gehe auf Erden? Was half es dem Jacob, ob er 
ſchon das Alles reichlich beſaß? Mußte er nicht, was dieſe Dinge 
anbelangt, doch vor Pharao bekennen, da er 130 Jahre alt war: 
„Wenig und böſe iſt die Zeit meines Lebens?“ Sehet nicht nach 
außen, auf eure Lage in der Welt, wie es wohl gehen und kommen 
müßte, wenn wir nach dem Wege fragen, auf welchem wir gute 
Tage erlangen können; von daher kommen ſie nicht. Laßt uns 
das Wort des Herrn in unſrer Epiſtel hören, das wird uns lehren. 
Es weiſt uns lediglich auf unſer eigenes Herz und Leben hin. 
Wir find, nachdem uns Gott in Chriſto erlöft, uns fein Vaterherz 
geöffnet und a hat, zu unſern guten und böfen Tagen ſelbſt 


er alſo gute Tage ſehen will, der ſehe nicht umher 


336 


nach Glück und Schätzen und Wohlergehen in der Welt, fondern 

ſehe auf ſein eigenes Herz und Leben, und richte daſſelbe nach dem 
Wort des Herrn. Unſre Epiſtel ſagt: „Seid allefammt gleich 
geſinnt, mitleidig, brüderlich, barmherzig, freundlich.“ 
Das ſind fünf Perlen an Einer Schnur. Die Schnur, welche durch 

alle hindurch geht, iſt die Liebe. Dieſe Perlen ſollen in unſer 
Herz hinein, dann kommen unſre guten Tage von ſelbſt. „Seid 
alleſammt gleich geſinnt.“ Dieſe Ermahnung wird kein Kind 
dieſer Welt begreifen. Bei ihnen heißt es vielmehr: ſo viel Köpfe, 

ſo viel Sinne. Das iſt ganz richtig; der Prophet Jeſaias wußte 

es auch ſchon, da er ſchrieb: „Wir gingen alle in der Irre, wie 
Schafe, ein Jeglicher ſahe auf ſeinen Weg.“ So viel unbekehrte 
Sünder da ſind, ſo viel Irrwege ſind auch; ein Jeglicher hat ſeinen 
eignen Kopf und ſeinen eignen Irrweg; wer möchte ſie alle unter 
Einen Hut bringen! Aber die Ermahnung geht nicht an Kinder 

der Welt, ſondern an Chriſten. Was bei Menſchen unmöglich iſt, 

das iſt bei Gott möglich. Er kann das Zerriſſene und Zertheilte 
wohl wieder zuſammen bringen. Er hat unſer aller Sünde auf 
Einen geworfen; er hat uns mit Einem Geiſte getränkt; er ſpeiſt 

uns mit Einem Worte des Lebens. Laßt uns Alle auf Chriſtum, 

den einigen Retter ſehen, uns ſelbſt verleugnen, ihn ſuchen, unſre 
Wege verlaſſen, ſeinen Weg ergreifen. Wenn er, der gekreuzigte 
Erloͤſer, unſer Herz erfüllt, dann ſind wir gleich geſinnt, dann ſind 

wir auf dem Wege, da man gute Tage erlangen kann. Merket 

das genau; Chriſtum im Herzen, ſeine Fußſtapfen vor Augen, 

das iſt der rechte Compaß und Charte für das Schiff des Glaubens; 

da wird der Geiſt Gottes der Wind ſein, welcher das Schiff unauf— I 
haltſam treibt. So gehn alle Kinder Gottes dem Einen, rechten Hafen 

zu; denn „welche der Geiſt Gottes treibt, die ſind Gottes Kinder.“ 
Aber wie einſt Samuel, da er den Saul zum Könige geſalbet | 
hatte, ihm allerlei Zeichen angab, die ihm auf feinem Wege begeg⸗ 
| nen würden, wobei er erkennen ſollte, daß er nach dem Willen 
Gottes berufen ſei zum königlichen Amte, wie er zu ihm ſprach: 
1 Da wird dir dies und dort jenes begegnen, da ſollſt du dies und 
. dort jenes thun; ſo giebt das Wort Gottes auch uns allerlei Kenn— 
d zeichen und Regeln mit auf den Weg, wobei wir unſern Weg prüfen 
1 und richten ſollen. Das vornehmſte Kennzeichen für uns iſt das l 
Kreuz. Je reichlicher es uns begegnet, deſto ſicherer iſt unſer Weg. 
9 Nehmet es willig auf euch, und traget es Chriſto nach. Das iſt 
N der Weg zu guten Tagen. Unter dem Krenze lernt man es leicht, 
die Regeln, welche unſre Epiſtel uns weiter vorhält, forgfältig zu 
f bewahren. Es heißt da: „Seid alleſammt mitleidig, brüder— 
lich, barmherzig, freundlich.“ Schreibet das Geſetz abermal 
in die Tafel des Herzens: Seid mitleidig mit den Leiden des 
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Nächſten, als mit euren Brüdern; ſeid barmherzig gegen den 
Nothleidenden, nicht mit Murren und Unwillen, ſondern mit Freund⸗ 


lichkeit. Das ſind Chriſti Fußſtapfen, ſo hat er mit uns, ja für 


uns gelitten, als für ſeine Brüder, ſo hat er ſich unſer erbarmt mit 
Freundlichkeit, denn „er iſt freundlich, und ſeine Güte währet ewig⸗ 
lich.“ — Und mehr, als das; nicht allein gegen Brüder und Noth⸗ 
leidende, ſondern auch gegen Widerſacher ſollen wir das eigne 
Herz überwinden und ihnen thun, nachdem der Herr uns gethan 
hat. „Vergeltet nicht Böfes mit Böſem, oder Scheltwort 
mit Scheltwort, ſondern dagegen ſegnet und wiffet, daß 
ihr dazu berufen ſeid, daß ihr den Segen beerbe.“ Das 
Böſe ſollen wir überwinden mit Gutem, das Scheltwort vergelten 
mit Segnen. Das find die Fußſtapfen Jeſu Chriſti, möge er ſelbſt 


uns helfen, ihm darin zu folgen. „Er ſchalt nicht, da er geſcholten 


ward, er drohte nicht, da er litt, er ſtellte es aber dem heim, der 
da recht richtet.“ Als ſeine Feinde ihn läſterten, da flehte er zum 
Vater für ſie um Vergebung. Wir ſind berufen, den Segen 
zu beerben, ob wit ſchon Sünder find, und Feinde Gottes 
waren; alſo ſollen auch wir ſegnen, die uns fluchen, und wohlthun 
Denen, die uns beleidigen und verfolgen. Das iſt der Weg, da 
man gute Tage erlangen kann. „Denn wer leben will und 
gute Tage ſehen, der ſchweige ſeine Zunge, daß ſie nicht 
Böſes rede, und ſeine Lippen, daß ſie nicht trügen. Er 
wende ſich vom Böfen und thue Gutes, er ſuche Frieden 
und jage ihm nach.“ — Schweige deine Zunge, daß fie nichts 
Böſes rede. Siehe ein Wort iſt nicht ein bloßer Ton, wie der 
Ton einer Orgel oder eines Inſtruments. Die Worte find 
wie Werke, darum werden die Menſchen Rechenſchaft geben am 
jüngſten Gericht von einem jeglichen unnützen Wort, das fie 
geredet haben. Schweige deine 1 55 daß ſie nichts Böſes rede, 
und deine Lippen, daß ſie nicht trügen. Mit den gehäſſigen, ver⸗ 
laumderiſchen, trüglichen Worten bereiten wir uns fo manchen böfen 
Tag. Laſſet kein faul Geſchwätz aus eurem Munde gehen, leget 
die ſchandbaren Worte und Narrentheidinge von euch ab, fie ziemen 
euch nicht. Trügliche Reden ſind ſcharfe Meſſer, die den Frieden 
zerſchneiden, ſowohl im eignen Herzen als mit dem Nachſten. Wer 


ſoll uns vertrauen, ſo unſre Lippen voll Betrug und Falſchheit find, 


„darum feget den alten Sauerteig der Schalkheit und Bosheit aus, 
auf daß ihr ein neuer Teig ſeid in Lauterkeit und Wahrheit.“ Er 
wende ſich vom Böſen und thue Gutes, er ſuche Frieden, 
und jage ihm nach. Das iſt der Weg, da man wahrhaft gute 
Tage erlangen kann. 


— 
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Wir wollten zweitens hören, welches wahrhaft gute 
Tage ſind, die wir auf dieſem Wege erlangen können. 

Was wahrhaft gute Tage find, darüber find die Gedanken 
in der Welt gewiß ſehr verſchieden. Es kommt uns auch nicht in 
den Sinn, daß wir ausmitteln wollen, welches nach der Welt 
Art gute Tage genannt werden, vielmehr können wir vorweg wiſſen, 
daß die Kinder der Welt, ſo lange ſie ſich nicht zum Herrn bekehren, 
gar keine guten, ſondern lauter böͤſe Tage haben; ja was fie für 
die beſten Tage halten mögen, das find gerade ihre übelſten Tage. 
Von jenem reichen Manne leſen wir, daß er alle Tage herrlich und 
in Freuden lebte, doch zeigt uns der Erfolg, daß alle ſeine herr- 
lichen Freudentage für ihn ſehr böſe Tage waren, denn es folgte 
darauf die Pein in der Flamme, wo er Qual leiden mußte. Von 
dem Könige Nebucadnezar leſen wir in der Schrift, daß ihn das 
Kriegsglück zum Herrn über viele Volker machte, als er aber 
dadurch übermüthig wurde, ſtürzte ihn Gott in Wahnſinn, daß er 
bei den Thieren des Feldes liegen und Kraut eſſen mußte bis daß 
ſein Haar und Bart wuchs, ſo lang als Adlersfedern. Da wurde 
er demüthig, fürchtete den Herrn, und kam wieder zu Gnaden und 
Ehren. Da ſehen wir an dem Erfolg, daß die Glückstage ſeine 
böſen Tage, und die Elendstage feine guten Tage waren. So 
leſen wir auch von dem armen Lazarus, daß er voller Schwären 


vor des reichen Mannes Thür lag, und ſättigte ſich von den Bro-- 


ſamen, die von des reichen Mannes Tiſche flelen, und die Hunde 
leckten ihm ſeine Schwären. Aber das waren für ihn gute Tage, 
denn als er nun ſtarb, ward ſeine Seele von den Engeln getragen 
in Abraham's Schooß. Schon an dieſen Beiſpielen ſehen wir, daß 
wir bei der Frage, was wahrhaft gute Tage ſind, nicht nach dem 
urtheilen dürfen, was vor Augen iſt, auch nicht nach Menſchen— 
meinung richten dürfen, ſondern wir müſſen auf das ſeheu, was 
verborgen iſt, und auf den Erfolg. Hiernach aber ſind das noch 
keine guten Tage, wenn es uns äußerlich wohl geht, und das keine 
böjen Tage, wenn es uns äußerlich übel geht; es iſt oft gerade 
umgekehrt; ſondern das ſind gute Tage, wenn die Augen 


des Herrn in Gnaden auf uns ſehen, wenn die Ohren - 


des Herrn auf unſer Gebet merken; und das ſind böſe Tage, 
wenn das Angeſicht des Herrn in Ungnaden auf uns gerichtet iſt. 


Davon ſagt unſre Epiſtel: „Denn die Augen des Herrn ſehen 
auf die Gerechten, und feine Ohren auf ihr Gebet; das 


Angeſicht aber des Herrn ſiehet auf die, ſo Böſes thun.“ 
Ja das ſind wahrhaft gute Tage, wenn die Augen des Herrn in 
Gnaden auf uns ſehen. Dann wiſſen wir, daß uns nichts man- 
geln wird, denn der Herr iſt unſer Hirte; dann wiſſen wir, daß 
uns kein Fall ſtürzen wird, wie groß er- iſt; denn der Herr hält 


339 


uns bei der rechten Hand. Dann wiſſen wir, daß wir nicht irren 
werden, ob wir ſchon unwiſſend und oft thöricht find, denn der Herr 
hat uns den Weg bereitet, auf welchem auch die Thoren nicht irren 
mögen; dann wiſſen wir, daß uns kein Feind der Seele überliſten 
kann, denn der Hüter Israels ſchlaft nicht und ſchlummert nicht, daß 
uns kein Feind überwältigen kann, denn er ſpricht: „Niemand 
wird ſie mir aus meiner Hand reißen.“ Dann wiſſen wir, daß unſere 
Hoffnung nicht zu Schanden wird, denn es ſteht geſchrieben: „Es 
ſollen wohl Berge weichen und Hügel hinfallen, aber meine Gnade 
ſoll nicht von dir weichen und der Bund meines Friedens ſoll nicht 
hinfallen, ſpricht der Herr, dein Erbarmer.“ Das ſind wahrhaft 
ute Tage, wenn die Ohren des Herrn merken auf unſer Gebet. 
Dann koͤnnen wir alle unſre Sorge betend auf ihn werfen, denn 
er ſorgt für uns; dann wiſſen wir, daß wir Alles, was wir im 
Namen Jeſu bitten, von ihm empfangen werden. Dann ruft er 
durch feinen Geiſt manch köſtliches „Amen! Ja, ja, es ſoll alſo 
geſchehen!“ in unſer Herz hinein, und giebt unſerm Geiſte Zeugniß, 
daß wir feine Kinder find. Wie die Worte des Liedes ſagen: 
„Sein Geiſt ſpricht meinem Geiſte manch ſüßes Troſtwort zu, wie 
er dem Hülfe leiſte, der bei ihm ſuchet Ruh.“ Die Augen des 
Herrn ſehen aber auf uns dann befonders, wenn unſre Augen auf ihn 
ſehen, und ſeine Ohren merken auf die Stimme unſers Flehens dann 
beſonders, wenn unſre Ohren auf ſeine Stimme merken. Lerne 
alſo, o Chriſt, wenn deine Augen und dein Herz auf den Herrn 
ſehen, wenn deine Ohren und dein Herz auf ſein Wort merken, 
kiudlich, gläubig und gehorſam, das find deine beſten Tage. Beſſere 
giebt es auf Erden nicht. Dann ſehen die Augen des Herrn auch 
auf dich, dann merken ſeine Ohren auf dein Gebet. Da kommt es 
in gar keinen Betracht, ob die Welt dir feind ſei, oder nicht, ob es 
dir äußerlich wohlgehe, oder nicht. Wer kann dir ſchaden, wenn 
der Herr dein Hirte iſt? „Wer iſt, der euch ſchaden könnte, 
ſo ihr dem Guten nachkommt? Und ob ihr auch leidet 
um der Gerechtigkeit willen, fo ſeid ihr doch ſelig. Fürch— 
tet euch aber vor ihrem Trotzen nicht, und erſchrecket 
nicht; heiliget aber Gott den Herrn in euren Herzen.“ 
Sehet da, die Leiden dieſer Zeit können unſre guten Tage nicht 
unterbrechen; denn „ich halte dafür, daß dieſer Zeit Leiden nicht 
werth ſei der Herrlichkeit, die an uns ſoll offenbart werden.“ Ja 
die Kreuzes- und Elendstage ſind ſelbſt gute Tage für Gottes 
Kinder. Die Anfeindungen der Welt können unſre guten Tage 
nicht hindern, denn „ob ihr auch leidet um der Gerechtigkeit willen, 
ſo ſeid ihr doch ſelig.“ Sollten wir nicht mit Aſſaph ſagen: „Das 
iſt meine Freude, daß ich mich zu Gott halte, und meine Zuver- 
ſicht ſetze auf den Herrn, Herrn. Wenn ich nur Dich habe, fo 
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frage ich nichts nach Himmel und Erde. Ob mir gleich Leib und 
Seele verſchmachtet, ſo biſt Du doch, Gott, allezeit meines Herzens 
Troſt und mein Theil?“ Und ſiehe dieſe Freude, dieſen Frieden, 
dieſe guten Tage kann uns Niemand entreißen, denn es kann uns 
Niemand von der Ltebe Gottes ſcheiden, wie St. Paulus ſchreibt: 
„Wer will uns ſcheiden von der Liebe Gottes? Trübſal, oder 
Hunger, oder Blöße, oder Fährlichkeit, oder Schwerdt? In dem 
Allem überwinden wir weit um deßwillen, der uns geliebt hat; denn 
ich bin gewiß, daß uns weder Tod noch Leben, weder Engel, noch 
Gewalt, noch Fürſtenthum, weder Hohes noch Tiefes, weder Gegen- 
wärtiges noch Zukünftiges, noch keine andre Creatur mag uns 
ſcheiden von der Liebe Gottes die in Chriſto Jeſu iſt, unſerm Herrn.“ 


Welchem ſei Ehre und Gewalt von Ewigkeit zu Ewigkeit. 
men. — N 


Ja, in Deine Hände befehlen wir uns; Du haſt uns erlöſet, Du treuer 
Gott! Bei Dir allein iſt Troſt und Friede, bei Dir allein Ruhe der Seele. O, 
ſo gieb, daß wir laufen den Weg Deiner Gebote; laß uns an guten, wie an 
0 böſen Tagen auf Dich ſehen, der Du Gedanken des Friedens über uns haſt. 
| Laß uns hören auf die Stimme Deines Wortes, darin Du felbft Deine Liebe 
uns anpreiſeſt, die uns nimmer verlaſſen noch verſäumen kann. Herr, hilf, 
N daß unſer Keiner dahinten bleibe; mache uns Alle gleichgeſinnt, daß wir nach 
| Deinem Vorbilde mitleidig, brüderlich, barmherzig und freundlich Dir nahman- 


deln, als die dazu berufen ſind, daß wir den Segen beerben, damit wir alſo 
1 Dich heiligen in unſeren Herzen, und davon bringen das Ende des Glaubens, 
der Seelen Seligkeit. Amen! — ’ 


45. 


Am 6. Sonntage nach Trinitatis. 


Gott Vater, Sohn und Geiſt verleih', 
Daß ich feſi an Dich gläube, 
Mich meines Taufbund's tröſt' und freu', 
Darin beſtändig bleibe, 
Als Dein Kind Teufelswerke haß', 
Die böſen Lüſte dämpfe, 
Das Gut' zu thun nie werde laß, 
Bis an das End' hier kämpfe, 5 
Und dort Dein Reich ererbe. Amen! — 


„Tod ich will dir ein Gift fein! Hölle, ich will dir eine 
Peſtilenz ſein!“ ſpricht der Herr durch den Propheten Hoſeas, 
und wir, geliebte Chriſten, frohlocken in dem bekannten Oſterliede, 
und ſagen: „Des Todes Gift, der Höllen Peſt iſt unſer Heilaud 
worden.“ Der Tod hat geherrſcht von Adam bis auf Chriſtus; 
er herrſcht noch, wo Chriſtus nicht herrſcht. Wie Viele von den 
Kindern Adams ſich nicht beugen wollen unter das ſanfte Erlöͤſungs⸗ 
joch Jeſu Chriſti, die müſſen das eiſerne Joch des Todes auf ihrem 
Nacken tragen, nicht allein des leiblichen Todes, ſondern auch des 
geiſtlichen und des ewigen Todes. Wer ſollte uns elende Menſchen 
- erlöfen von dem Leibe dieſes Todes, wenn nicht Chriſtus, der Fürſt 
des Lebens? Wer ſollte dem Satan den Harniſch nehmen, und 
den Raub austheilen, wenn nicht Chriſtus, der Ueberwinder, der die 
Schlüſſel des Todes und der Höllen hat? Wir find von Natur 
Kinder des Zornes, gleichwie die Heiden, wir waren der Gewalt 
des Tenfels und dem ewigen Tode unterworfen; der Tod herrſchte 
über, uns, und die Hölle hatte uns gewiß! Da war kein Aufhalten 
und kein Erretten, unſer Loos war zum Verderben entſchieden; aber 
der Herr vom Himmel redete darein, „machte Bahn, da man kann 
gehn zu Himmelsfreuden.“ Der herrſchende Tod ſollte getödtet 
werden, darum ſpricht er: „Tod, ich will dir ein Gift ſein!“ Die 
verſchlingende Hölle ſollte verſchlungen, überwunden werden, darum 
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ſpricht er: „Hölle, ich will dir eine Peſtilenz ſein!“ — Das Werk 
iſt vollbracht durch Chriſti Leiden und Sterben. Wir ſagen: „Der 
Tod iſt verſchlungen in den Sieg. Tod, wo iſt dein Stachel? 
Hölle, wo iſt dein Sieg? — Gott ſei geprieſen durch Jeſum Chriſtum, 
der uns den Sieg gegeben hat!“ — Daß wir uns aber nicht ſelbſt 
betrügen, ſo merket wohl. Der Tod iſt nicht ſo vernichtet, als ob es 
nun keinen Tod mehr gäbe; die Hölle iſt nicht fo vernichtet, als ob 
nun keine Hölle mehr wäre; ſondern nur für Chriſtum und ſeine 
Glieder iſt das geſchehen. Chriſtus iſt geſtorben und auferſtanden, 
zur Hölle gefahren und wieder aufgefahren gen Himmel. Wer 
mit ihm ſtirbt, wird mit ihm leben und im Himmel ſein. Wer 
ihn verachtet, den wird er verachten; wer ihn verwirft, den wird 
er verwerfen. O wollte Gott, daß wir, die wir in ſeinen Tod 
getauft, und zu ſeinem Erbtheil berufen ſind, ſeine lebendigen 
Glieder ſein und bleiben möchten! Wir werden auch heute, an 
die großen Segnungen und an die ernſten Verpflichtungen unſers 
Berufes in Chriſto durch die Betrachtung unſrer Epiſtel erinnert 
werden, und wollen uns zur gottſeligen Beherzigung derſelben den 
Segen Gottes erflehen in einem ſtillen und andächtigen Gebete. 


Epiſtel: Römer 6, 3—11. 


Wiſſſet ihr nicht, daß alle, die wir in Jeſum Chriſt getauft ſind, 
die ſind in ſeinen Tod getauft? So ſind wir je mit ihm begraben 
durch die Taufe in den Tod, auf daß, gleichwie Chriſtus iſt auf— 
erwecket von den Todten, durch die Herrlichkeit des Vaters, alſo 
ſollen auch wir in einem neuen Leben wandeln. So wir aber ſammt 
ihm gepflanzet werden zu gleichem Tode, ſo werden wir auch der Auferſtehung 
gleich ſein: Dieweil wir wiſſen, daß unſer alter Menſch ſammt ihm gekreuziget 


iſt, auf daß der ſündliche Leib aufhöre, daß wir hinfort der Sünde nicht dienen. 


Denn wer geſtorben iſt, der iſt gerechtfertiget von der Sünde. Sind wir aber 
mit Chriſto geſtorben, ſo glauben wir, daß wir auch mit ihm leben werden, 
und wiſſen, daß Chriſtus, von den Todten erweckt, hinfort nicht ſtirbt; der Tod 
wird hinfort über ihn nicht herrſchen. Denn das er geſtorben iſt, das iſt er 
der Sünde geſtorben zu einem mal; das er aber lebet, das lebet er Gott. 
Alſo auch Ihr, haltet euch dafür, daß ihr der Sünde geſtorben ſeid, und lebet 
Gott in Chriſto Jeſu, unſerm Herrn. 0 


„Wir ſind in Chriſti Tod getauft.“ Dies iſt der Zuruf 
des heiligen Geiſtes, welchen wir unter Gottes Beiſtand näher beher— 
zigen wollen. Wir find in Chriſti Tod getauft 1) zum 
Tode und 2) zum Leben, d. h. zum Tode des alten Men— 
ſchen in uns, und zum Leben des neuen. 
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„Wiſſet ihr nicht, daß Alle, die wir in Jeſum Chri— 
ſtum getauft find, die find in feinen Tod getauft?“ — 
fo frägt der Apoſtel. Wir wiſſen es, liebe Chriſten, daß wir Alle 
auf Jeſum Chriſtum getauft ſind; aber viel zu wenig beherzigen 
wir die hohe Bedeutung und Wichtigkeit dieſes heiligen Sakramentes, 
viel zu oft heben wir mit unſern Sünden die großen Gnadenwir— 
kungen deſſelben wieder auf. Wenn wir Alle recht wüßten, was 
wir ſind, und recht bewahrten, was uns in der heiligen Taufe 
geſchenkt worden iſt, ſo wurden nicht ſo viele Juden unter uns ſein, 
d. h. Solche, die durch ihre eignen Werke hoffen vor Gott gerecht 
zu werden, und nicht ſo viele Heiden, d. h. Solche, die in ihren 
Sünden ganz unbekümmert dahinleben, als ob ſie nichts wußten von 
dem Tode und dem zukünftigen Gericht. Wir ſind in Jeſum 
Chriſtum getauft, das lehrt uns, daß wir in dem heiligen Tauf⸗ 
bunde ganz und gar mit ihm vereinigt ſind; wir ſind in ihn ver⸗ 
ſenkt, alſo daß wir ſein Eigenthum, ja Glieder ſeines Leibes geworden 
find, und daß Alles, was fein iſt, nun auch unſer iſt. Wir find 
aber beſonders in ſeinen Tod getauft; ſein bitteres Leiden und 
Sterben für die Sünden der Welt war die rechte Krone ſeines 
ganzen Lebens, eine blutige Schmerzenskrone, aber doch eine Krone 
der ſiegreichen Vollendung. Da opferte er ſeinen Leib und Blut 
zur Vergebung der Sünden, da erkämpfte er für ſeine Gläubigen 
den Sieg über Tod und Hölle, da gewann er für ſie die ewige 
Seligkeit. In dieſen ſeinen Tod ſind wir getauft, wir ſind in den⸗ 
ſelbigen gleichſam eingeſenkt, daß wir alles Deſſen theilhaftig ſein 
ſollen, was Chriſtus durch ſeinen Tod erworben hat. Nicht ein 
bloß äußerliches Zeichen iſt dies heilige Sakrament, ſondern ein 
innerliches Gnadenwerk Gottes. Seine Gnade ſchenkt uns im 
Sakramente, was Chriſtus erſtritten hat. Da empfangen wir Ver⸗ 
gebung der Sünden, Erlöſung vom Tode und Teufel und die 
ewige Seligkeit, und das Alles feſt und gewiß, denn wir werden 
eingehüllt und verſenkt in den Tod Jeſu Chriſti, welcher ein tiefes 
Meer der Gnade und Erlöſung Gottes iſt. Da verſchlingt dann 
ſein Tod unſern Sündentod, in welchem wir empfangen und geboren 
ſind, und ſein Geiſt ſchafft an deſſen Stelle ein neues Leben in uns; 
das iſt die Wiedergeburt, und das Wiedergeborne iſt der neue 
Menſch. — Soll nämlich fein Tod unſern Sündentod verſchlingen, 
ſeo verſteht ſich von ſelbſt, daß der alte Adam in uns getödtet 
werden muß, und wenn geſchrieben ſteht, daß wir in Chriſti Tod 
getauft ſind, ſo bedeutet das zum Andern, daß wir den Tod mit 
ihm erleiden, mit ihm gekreuzigt werden ſollen. Deßhalb ſagt 
unſte Epiſtel weiterhin: „Wir wiſſen, daß unſer alter 
Menſch ſammt ihm gekreuzigt iſt, auf daß der fündliche 
Leib aufhöre,. daß wir hinfort der Sünde nicht dienen.“ 


Wir find ja mit Chriſto begraben durch die Taufe in den Tod. 
Wir ſind mit ihm gepflanzet zu gleichem Tode. Wir ſind es, d. h. 
der alte Menſch in uns. Derſelbe hat den Tod verdient mit ſeinen 
Sünden, er muß ſterben, er muß gekreuzigt werden mit Chriſto. 


Ihr ſehet aber leicht ein, daß dieſes Kreuzigen des alten Men⸗ 
ſchen in uns mit der Taufe erſt angefangen und nicht ſchon vollendet 
iſt. So lange wir hier auf Erden leben, ſo lange lebt auch der 
alte Menſch in uns, und ſeine gänzliche Vernichtung kann erſt dann 
eintreten, wenn wir als gläubige Chriſten in dem Herrn entſchlafen. 
Bis dahin aber iſt es unſre Aufgabe, das in der heiligen Taufe 
angefangene und gegründete Werk mit allem Fleiße fortzuſetzen, 
indem wir durch tägliche Reue und Buße, durch anhaltendes Wachen 
und Beten den alten Adam in uns ertödten, oder wie St. Paulus 
ſchreibt, „das Fleiſch kreuzigen ſammt den Lüſten und Begierden.“ 
Da ſiehſt du nun, o Chriſt, wozu du in den Tod Jeſu Chriſti 
getauft biſt, und du magſt das ſinnreiche Wort in deinem Herzen 
bewegen, und dich prüfen, ob du die Kreuzigung Chriſti als ein 
rechtes Glied Chriſti an deinem alten Menſchen vollziehſt. Es iſt 
offenbar, in welcher kläglichen Täuſchung wir oft dahin leben, wenn 
wir uns dünken laſſen, Chriſti Jünger und Glieder zu ſein, und 
wollen doch unſer Fleiſch nicht kreuzigen, ſondern thun ſeinen 
Willen. Du nimmſt z. B. allerlei Sorge und Kummer auf dich, 
davon dir nichts befohlen iſt von dem Herrn, und bekümmerſt dich 
nicht um das, was er dir befohlen hat, nämlich um die Kreuzigung 
deiner ſündlichen Lüfte und Begierden. Wie manches Angeſicht it 
bleich vor Gram, wie manches Haupt gebückt vor Kummer und 
Sorge um zeitliche Dinge; wie manches Herz nagt und plagt ſich 
um das, was dahinten iſt; wie manche Seele zittert und zagt über 
das, was zukünftig iſt, wie es werden, wie ſie beſtehen ſolle gegen 
alle Anfechtung und am Tage des Gerichtes! Und ſiehe, das 
Alles wäre in guten und ſichern Händen, wenn du nur feſt ergreifen 
wollteſt, was heute vor dir liegt, wenn du nur Chriſti Verdienſt 
und Gnade feſt umklammern, wenn du nur dein Fleiſch mit Chriſto 
kreuzigen und ſein Gelüſten heute überwinden wollteſt. Haſt du 
dies Eine, ſo ruht alles Uebrige für dich in den treuen Händen 
des Vaters im Himmel. Er ſorgt für Leib und Leben; er gedenkt 
der vorigen Sünden an den Bußfertigen und Gläubigen nicht; er 
gebt nicht ins Gericht mit denen, die in Chriſto Jeſu find. — 

arum fo laßt uns doch recht nüchtern werden von der Trunfen- 


heit unſrer eigenen Gedanken, in denen wir wie die Trunkenen, 
oder wie die Blinden umhertappen, zu der Nüchternheit des heiligen 
Evangeliums; läßt uns umkehren von den vielen Wegen unſers 
eignen Herzens zu dem Einen, was uns noth iſt. In Chriſti Tod 
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find wir getauft und verſenkt; in ihm fterben, in ihm leben, das iſt 
unſre Loſung. . 

Nochmals müſſen wir ſagen: In welcher kläglichen Täuſchung 
leben wir oft dahin, wenn wir uns dünken laſſen, Chriſti Jünger 
und Glieder zu ſein, und wollen doch unſer Fleiſch nicht kreuzigen, 
ſondern thun ſeinen Willen. Da iſt der Eine ein offenbarer oder 
heimlicher Knecht des Mammons. Wie ſteht es, o Chriſt? Erfreut 
dich nicht etwa das Silber und Gold vielmehr, als die Gnade 
Gottes, die dir in Chriſto Jeſu gegeben iſt? Biſt du nicht ſorg⸗ 
fältiger in Bewahrung deiner zeitlichen Habe, als in Bewahrung 
der Gnade Gottes, die dir in Chriſto Jeſu gegeben iſt? Verdrießeſt 
und bekümmerſt du dich um etliche Thaler Verluſt nicht etwa viel 
mehr, als um die tägliche und mannigfaltige Sünde, die dein Herz 
beſchleicht? O ſiehe, das heißt nicht in Chriſti Tod getauft fein, 
für den Mammon hat Chriſtus nicht gelebt, und iſt um des Mam⸗ 
mons willen nicht geſtorben. Da iſt ein Anderer ein offenbarer 
oder heimlicher Knecht der fleiſchlichen Sünden, keine Drohung 
Gottes iſt ihm ſtark genug, die ſchändliche Luſt übertäubt alle 
Zeugniſſe ſeines Gewiſſens; er weiß es, „die Hurer und Ehebrecher 
wird Gott richten,“ er weiß es, „die Freſſer und Säufer werden 
das Reich Gottes nicht ererben,“ fein Innerſtes bebt vor dem zu- 
künftigen Zorne; aber die vergängliche Luft iſt ihm ſüßer, als die 
Gnade Gottes in Chriſto Jeſu, die Lüge des Satans, daß es auf 
ſolche Sünden nicht ankomme, iſt ihm wahrſcheinlicher, als die 
Gewißheit des göttlichen Wortes, welches den muthwilligen Sünder 
verdammt. Das heißt nicht in Chriſti Tod getauft ſein; denn 
Chriſtus iſt nicht geſtorben, damit wir der Sünde ſollten dienen 
können, ſondern damit wir von der Sünde errettet würden. Da iſt 
ein Dritter voll Ungerechtigkeit, Lüge und Bosheit, trügt und über: 
vortheilt, haßt und neidet, flucht und laͤſtert, und verlacht das ſtra— 
fende Wort, welches ihm ſeine Sünden aufrückt. Das heißt nicht 
in Chriſti Tod getauft ſein. So iſt man ein Kind des Teufels, 
aber nicht ein Glied und Jünger Jeſu Chriſti. — Du magſt dich 
alſo wohl prüfen, o Chriſt, ob du die Kreuzigung Chriſti, als ein 
rechtes Glied deſſelben an deinem alten Menſchen vollziehſt. Nicht 
allein die groben, ſondern auch die feineren Sünden betrügen uns 
leicht. O ſo Mancher hat im Geiſte angefangen und im -Sleifche 
geendet; ſo Mancher lief fein, und iſt doch aufgehalten. Hier iſt 
die große Gefahr der Chriſten in unſern Tagen, daß wir den alten 
Menſchen bis auf einen gewiſſen Grad in uns überwältigen, dann 
aber in unſerm Muthe matt werden und ablaſſen, daß wir nicht 
beharren bis ans Ende, ſondern Frieden machen, ehe noch der 
Feind vollig in uns ertödtet iſt. Da find wir dann nicht halb, 
noch heil, nicht kalt noch warm, und hinken auf beiden Seiten; 
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nicht gerade ganz nach der Welt und dem Fleiſche, aber auch nicht 
ganz nach Chriſto und nach dem Geiſte. Erwägt es doch recht, 
meine Brüder, das heißt nicht in Chriſti Tod getauft ſein. Sind 
wir ausgezogen in den Streit, ſo laßt uns auch nicht umkehren; 
haben wir angefangen, den Thurm zu bauen, ſo laßt uns auch nicht 
inmitten des Werkes aufhören. Sterben muß der alte Menſch in 
uns, ſterben, und nichts Geringeres, wenn wir zum Leben eingehen 
wollen, gleichwie Chriſtus geſtorben und zu feiner Herrlichkeit ein- 
gegangen iſt. 


Ihr werdet aber fragen: Wie ſoll uns das möglich werden? 
wo iſt die Kraft, durch welche wir überwinden ſollen? wo iſt das 
Leben, welches den Tod in uns verſchlingen ſoll? Dieſelbe Taufe, 
durch welche unſer alter Menſch zum Tode gepflanzt wird, pflanzt 
in uns durch den heiligen Geiſt und durch die Wiedergeburt das 
neue Leben. Durch das Leben aus Gott, das uns gegeben iſt, 
ſollen wir den alten Menſchen in uns kreuzigen, durch den Geiſt 
ſollen wir des Fleiſches Geſchäfte tödten. a 


Wir ſind in Chriſti Tod getauft. Der Tod Chriſti war 
nicht ein Sterben allein, ſondern er war auch der Weg zur ſieg⸗ 
reichen Auferſtehung. Daher ſagt unſre Epiftel: „Wir find mit 
Chriſto durch die Taufe begraben in den Tod, auf daß, 
gleichwie Chriſtus iſt auferwecket von den Todten durch 
die Herrlichkeit des Vaters, alſo ſollen auch wir in 
einem neuen Leben wandeln. So wir aber ſammt ihm 
gepflanzet werden zu gleichem Tode, ſo werden wir auch 
der Auferſtehung gleich fein: dieweil wir wiſſen, daß 
unſer alter Menſch ſammt ihm gekreuzigt iſt, auf daß 
der fündliche Leib aufhoͤre, daß wir hinfort der Sünde 
nicht dienen.“ Sehet da, nicht bloß ein Bad des Todes iſt die 
heilige Taufe für den alten Menſchen in uns, ſondern auch ein Bad 
des Lebens für den neuen Menſchen in uns, ein Bad der Wieder: 
geburt und Erneuernng des heiligen Geiſtes. Davon ſteht geſchrie⸗ 
ben: (Eph. 2, 5 —6) „Da wir todt waren durch Uebertretung und 
Sünden, hat er uns ſammt Chriſto lebendig gemacht, und hat uns 
ſammt ihm auferweckt, und ſammt ihm in das himmliſche Weſen 
verſetzt in Chriſto Jeſu.“ Er redet nicht von dem himmliſchen 
Weſen dort in der Ewigkeit, ſondern hier auf Erden ſchon hat 
Chriſtus ein himmliſches Weſen angerichtet in ſeinen Gläubigen. 
Davon ſteht geſchrieben: „Unſer Wandel iſt im Himmel;“ und in 
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unſrer Epiſtel: Wir follen in einem neuen Leben wandeln, 
wir werden ſeiner Auferſtehung gleich ſein. So geht nun 
in der heiligen Taufe der alte Menſch in dem Tode Chriſti unter, 
und der neue Menſch geht aus dem Tode Chriſti hervor, „gleich- 
wie Chriſtus von den Todten auferſtanden iſt durch die Herrlichkeit 
des Vaters.“ „Wir ſind Gottes Werk, geſchaffen in Chriſto Jeſu 
zu guten Werken“ (Eph. 2, 10). Was aber dort in der heiligen 
Taufe durch Gottes Gnade gepflanzt und gegründet iſt, das ſollen 
wir in unſerm ganzen Leben wahr machen, daß es vollendet werde 
zur Ehre Gottes. Wir ſollen mit Chriſto täglich auferſtehen, wir 
ſollen in einem neuen Leben wandeln. Faſſet den Gnadenruf und 
das Gnadenwerk Gottes recht feſt in eure Herzen! ich rede als zu 
denen, die an den Herrn Jeſum aufrichtig glauben. Wir ſind ge⸗ 
rechtfertigt von der Sünde. Unſre Epiſtel ſagt: „Wer geſtorben 
iſt, der iſt gerechtfertigt von der Sünde.“ Stellet euch vor, 
ein Menſch hätte durch eine Miſſethat den Tod verdient, das Geſetz 
fordert ſeinen Tod, er wird hingerichtet, dann iſt dem Geſetze ſein 
Genüge geſchehen, es hat nichts mehr von ihm zu fordern. Wir 
haben mit unſern Sünden den ewigen Tod verdient, Chriſtus hat 
unſre Schmerzen getragen an ſeinem Kreuze, unſer alter Menſch 
wird mit ihm gekreuzigt und dem Tode übergeben, daß er in Ewig⸗ 
keit nicht wieder lebendig werde. So iſt dem Geſetze Gottes ſein 
Genüge geſchehen. Die Gnade Gottes aber, welche, da die 
Sünde verdammt werden muß, uns Sünder erretten will, ſchafft 
ein neues Leben, einen neuen Menſchen in uns, welcher keinen Theil 
hat an der Sünde, und zum ewigen Leben geſchickt iſt. So muß 
nun an uns Alles, was dem alten Menſchen angehört, untergehn 
durch den Fluch der Sünde, der neue Menſch aber muß ewig leben 
durch die Gnade Gottes in Chriſto Jeſu. Auch dieſer Leib von 
Erde, den wir an uns tragen, muß untergehn durch den Fluch, 
weil er dem alten Menſchen in den Sünden gedient hat, und zum 
Theil noch dienet; er muß aber auch in einem neuen, verklärten 
Weſen wieder auferſtehen durch Gottes Allmacht und Gnade, weil 
er dem neuen Menſchen in uns dient in der Gerechtigkeit, weil 
Gottes Geiſt in uns wohnet. Das iſt die herrliche Sieges- und 
Gnadenbahn, die Jeſus uns gebrochen hat, da er unſer Bruder 
eworden iſt, und unſern Tod bezwungen hat durch ſein Leiden und 
uferftehn. Auf dieſe Sieges- und Gnadenbahn biſt du geſetzt, o 
Chriſt, denn du biſt in den Tod Jeſu Chriſti getauft. Darum ſagt 
unſre Epiftel: „Sind wir aber mit Chriſto geftorben, 0 
glauben wir auch, daß wir mit ihm leben werden; und 
wiſſen, daß Chriſtus von den Todten erweckt, hinfort 
nicht ſtirbt; der Tod wird hinfort nicht über ihn herr— 
ſchen. Denn das er geſtorben iſt, das iſt er der Sünde 
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geftorben zu einem Mal, das er aber lebet, das lebet er 
Gott.“ — O welch ein Reichthum der Gnade und Weisheit 
Gottes, der da verderben und erretten kann, der allein Recht behält 
in allen ſeinen Wegen, und rein bleibt, wenn er gerichtet wird! 


Endlich ruft uns nun der heilige Geiſt zu: „Alſo auch ihr, 
haltet euch dafür, daß ihr der Sünde geſtorben ſeid, 
und lebet Gott in Chriſto Jeſu, unſerm Herrn.“ Ja, 
meine Liebſten, uns iſt nun die Wahl geſtellt zum Leben oder zum 
Tode. Gott hat uns zum Leben berufen, und will, daß uns gehol⸗ 
fen werde, und wir zur Erkenntniß der Wahrheit kommen. Er hat 
unſern Tod bezwungen und das Leben in uns gepflanzt, da er uns 
in den Tod Jeſu Chriſti begraben ließ. Wollet ihr nun Gottes 
Werk in euch hindern und zerſtören, wollet ihr lieber nach dem 
Fleiſche leben — ſo fahret fort in euren Sünden und Uebertretungen, 
ſammelt euch Schätze auf Erden, wälzet euch in den Wohllüſten 
des Lebens, lüget und trüget, neidet und haſſet, ſchlafet und ſchlum⸗ 
mert, verachtet Gottes Wort und Sakrament, ſeid eine Weile 
fröhlich bei den Narrentheidingen der verkehrten und gottloſen Welt; 
wer böfe iſt, der ſei immerhin böſe; aber wiſſet, daß der Herr fpricht: 
„Siehe, ich komme bald, und mein Lohn mit mir, zu geben einem 
Jeglichen, wie ſeine Werke ſein werden;“ wiſſet, daß des Herrn 
Wort verkündigt: „Ich habe euch zuvor geſagt, und ſage noch 
zuvor, daß die ſolches thun, werden das Reich Gottes nicht erer⸗ 
ben.“ — Wollet ihr aber durch Gottes Gnade dem Zorn entfliehen 
und zum Leben eingehn, ſo tödtet eure Glieder, die auf Erden ſind, 
tödtet den alten Menſchen in euch, tödtet durch den Geiſt des Flei- 
ſches Gefchäfte, und wandelt im Geiſt, daß ihr die Lüſte des Fleiſches 
nicht vollbringet. Haltet euch dafür, daß ihr der Sünde 
geſtorben ſeid, und lebet Gott in Chriſto Jeſu, unferm 
Herrn. Hoͤret und bewahret Gottes Wort, ſeid wacker allezeit 
und betet, widerſtehet dem Teufel, und haltet mit dem Herzen, mit 
den Worten und mit dem Wandel feſt an Chriſto, dem Siegesfür⸗ 
ſten, welcher alle ſeine treuen Nachfolger nach ſich ziehen und mit 
ſich führen wird zu feinem himmliſchen Reiche. 


Dem ſei Ehre, Preis und Anbetung in Ewigkeit! Amen! — 


So lehre Du uns denn, Herr unſer Gott, wie wir würdiglich wandenn 


dem Berufe, dadurch wir berufen ſind; hilf uns, daß wir in Deinem Reiche 
unter Dir leben und Dir dienen in ewiger Gerechtigkeit, Unſchuld und Selig⸗ 
keit. Ach Herr, das Fleiſch gelüſtet noch immerdar wider den Geiſt, und die 
Sünde nimmt Urſache an uns, uns zu verführen; wir haben keine Kraft von 
uns ſelber, die Lüſte uud Begierden in uns zu kreuzigen. Darum laß den 
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Segen unſerer Taufe in uns kräftig bleiben; laß uns in täglicher Reue und 
Buße den alten Adam in uns erſäufen, daß er ſterbe mit allen böſen Lüſten, 
und täglich wiederum herauskomme und auferſtehe der neue Menſch, der vor 
Dir lebe in Chriſto Jeſu, Deinem Sohne, bis wir, aus dem Kampfe dieſes 
Lebens hinweggerückt, Dich dort oben dafür preiſen dürfen, daß Du uns er- 
wählet haſt zum Volke Deiner Ehre, der Du lebeſt und regiereſt in Ewigkeit. 
Amen! — 


46. 


Am 7. Sonntage nach Trinitatis. 


Schaffe in mir ein reines Herze, 
Einen neuen Geiſt gieb mir, 

Daß ich ja nicht länger ſcherze 

Mit der Sünden Luſt-Begier; 

Laß mich ihre Tück' bald merken, 
Mich im Geiſt dagegen ſtärken. 

Lehr' mich wachen, beten, ringen, 

Und mein böſes Fleiſch und Blut 
Unter's Geiſtes Joch zu zwingen, 
Weil es doch thut nimmer gut; 

Was Dein Reich nicht kann ererben, 
Laß in Deinem Tod erſterben. Amen! — 


Geliebte Chriſten! Gott, der Herr hat die Menſchen im Anfange 
nach feinem Ebenbilde geichaffen, frei von der Sünde, in Heiligkeit 
und Gerechtigkeit. Da lebten fie im Paradieſe, glücklich und ſel'g 
in dem Umgange mit Gott, frei von aller Noth, Plage und vom 
Tode. Dieſen Stand der Menſchen nennen wir den Stand der 
Unſchuld. Durch den Sündenfall iſt aber das Ebenbild Gottes, 
dazu das Paradies, wie auch die Heiligkeit und Gerechtigkeit der 
Menſchen verloren gegangen. Sie find boſe geworden, wie die 
Worte ſagen: „Das Tichten des menſchlichen Herzens iſt böſe von 
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Jugend auf.“ Die Sünde hat in ihnen geherrſcht zum Tode. 
Dieſen zweiten Stand der Menſchen nennen wir den Stand der 
Sünde. Weiter hat ſich der gnädige Gott erbarmt, und hat ſeinen 
eingebornen Sohn zuerſt verheißen, danach geſandt in die Welt, „auf 
daß Alle, die an ihn glauben, nicht verloren werden, ſondern das 
ewige Leben haben.“ Wer nun zu Jeſu Chriſto kommt, der wird 
von Neuem geboren, empfängt Vergebung der Sünden, wird durch 
Chriſtum angenommen als ein Kind Gottes und gekrönt mit Gnade 
und Barmherzigkeit. Ein ſolcher bekehrt ſich mit Fleiß von ſeinen 
Sünden, und ringet nach dem Ende des Glaubens, nach der Seelen 
Seligkeit. Dieſen dritten Stand des Menſchen, der nun an Chriſtum 
gläubig geworden iſt, nennen wir den Stand der Gnade. Endlich, 
wer im Glauben, in der Gnade, und durch Geduld in guten Werken 
beharrt bis ans Ende, der wird ſelig, der gehet ein zu ſeines Herrn 
Freude, in das ewige Leben. Dieſen letzten Stand des Menſchen, 
der durch Chriſtum überwunden hat, nennen wir den Stand der 
Herrlichkeit. Dieſe Betrachtung dringt uns natürlich zu der 
Frage: In welchem Stande biſt du nun? Der Stand der Unſchnld 
iſt verloren, er kann dein Stand nicht ſein. Der Stand der Herr⸗ 
llochkeit iſt hier auf Erden nicht zu finden, er kann dein Stand nicht 
ſein. Es bleibt die Frage übrig: Biſt du im Stande der Sünde, 
d. h. ein Knecht der Sünde? oder biſt du im Stande der Gnade, 
d. h. ein Erlöſeter Jeſu Chriſti, und ein Knecht Gottes? Die Frage 
iſt überaus wichtig für uns, denn es hängt Seligkeit oder Verdamm- 
niß von unſerm Stande hier auf Erden ab. Auf die Südenknechtſchaft 
folgt das ewige Verderben in der Hölle, und auf den Stand der 
Erlöfung und Gnade folgt die ewige Herrlichkeit im Himmel. 

Wenn wir uns nun heute uach Anleitung unſerer Epiſtel 
dieſe Frage vorlegen wollen, ſo erflehen wir uns zuvor zur rechten 
Beherzigung des göttlichen Wortes den Segen Gottes in einem 
ftillen und andächtigen Gebete. 


Epiftel: Römer 6, 19 — 23. 


Ich muß menſchlich davon reden, um der Schwachheit willen eures Fleiſches. 
Gleichwie ihr eure Glieder begeben habt zum Dienſt der Unreinigkeit, und von 
einer Ungerechtigkeit zu der andern, alſo begebet nun auch eure Glieder zum 
Dienſt der Gerechtigkeit, daß ſie heilig werden. Denn da ihr der Sünde Knechte 
waret, da waret ihr frei von der Gerechtigkeit. Was hattet ihr nun zu der 
Zeit für Frucht? Welcher ihr euch jetzt ſchämet; denn das Ende derſelben iſt 
der Tod. Nun ihr aber ſeid von der Sünde frei, und Gottes Knechte gewor⸗ 
den, habt ihr eure Frucht, daß ihr heilig werdet, das Ende aber das ewige 
Leben. Denn der Tod iſt der Sünden Sold; aber die Gabe Gottes iſt das 
ewige Leben, in Chriſto Jeſu, unſerm Herrn. 
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Der Apoſtel Paulus redet hier von den Chriſten zu Rom, die 
da gläubig geworden waren an den Herrn Jeſum, die ſich bekehrt 
hatten von ihren Sünden, und nun Gottes Knechte geworden waren. 
Er erinnert ſie daran, was ſie gethan haben, was ſie geweſen ſind, 
und was ſie gehabt haben, da ſie noch der Sünden Knechte waren; 
demnach hält er ihnen vor, was ſie nun thun, was ſie ſind und 
was ſie haben, da ſie Gottes Knechte geworden ſind. Hieran werden 
wir uns ſelbſt prüfen und uns Rechenſchaft geben können auf die 
Frage, die wir uns vorlegen: Biſt du ein Sündenknecht, oder 
ein Gottesknecht? f f 


Unſre Epiſtel lehrt uns, du biſt ein Sündenknecht, wenn 
du deine Glieder begiebſt zum Dienſte der Unreinigkeit 
und von einer Ungerechtigkeit zu der andern. Höret es 
doch Alle, die ihr auf Chriſti Tod getauft ſeid: Wer ſeine Glieder 
begiebt zum Dienſte der Unreinigkeit und mancherlei Ungerechtigkeit, 
der iſt ein Sündenknecht, ob er ſchon mag getauft ſein in Chriſti 
Tod, ob er ſchon das Sakrament des Altars genießen mag, ob er 
ſchon Gottes Wort hören, ſingen und beten mag. Begiebſt du z. B. 
deine Zunge zum Lügen und Trügen, zur Heuchelei, Schmeichelei 
oder Verleumdung, ſo biſt du ein Sündenknecht. Denn es ſteht 
geſchrieben: „Welchem ihr euch zu Knechten begebet in Gehorſam, 
deß Knechte ſeid ihr, dem ihr gehorſam ſeid.“ Nun aber ſind Lügen 
und Trügen, Heuchelei, Schmeichelei und Verleumdung offenbar 
Sünden, wer alſo denſelben ſeine Zunge ergiebt, der iſt ein Sünden— 
knecht. Oder wenn du deine Hand gebrauchſt, unrechtes Gut ein— 
zuſcharren und zu bewahren, es ſei, auf welche Art es ſei, ſo biſt 
du ein Sündenknecht; denn unrechtes Gut an ſich bringen iſt offen— 
bar Sünde, und wer ſich dazu ergiebt, der iſt ein Sündenknecht. 
Darum ſteht geſchrieben: „Daß Niemand zu weit greife, noch ver— 
vortheile ſeinen Bruder im Handel, denn der Herr iſt der Rächer 
über das Alles, wie wir euch zuvor geſagt und bezeuget haben.“ 
Weiter, wenn du deinen Leib ergiebſt zu Freſſen, Saufen, Unzucht, 
oder zu andern Lüſten des Fleiſches, ſo biſt du ein Sündenknecht; 
denn dieſe Werke des Fleiſches ſind offenbar Sünde, und wer ihnen 
dient, der iſt ein Sündenknecht. Oder wenn du deine Glieder ge— 
brauchſt, es ſei zu Worten oder zu Werken, wodurch Andere verführt 
werden vom rechten Wege, daß ſie auch ihre Glieder zum Dienſte 
der Sünden begeben, ſo biſt du ein Sünden- und Satansknecht; 
denn das Verführen iſt des Satans Werk und Gelüſten von Anbe— 
ginn, und die ihm dabei helfen, ſind ſeine Knechte. Dies und 
Aehnliches thun wir, wenn wir Sündenknechte find. Die Sünde 
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herrſcht dann in uns. Auch ein gläubiger Chriſt irrt, fehlt, ſündigt 
mannigfaltig, aber er ergiebt ſich nicht darein, er ringt und ſtreitet 
wider die Sünde. Sind wir aber ohne Chriſtum, ſo ſind uns die 
Sünden wie das tägliche Handwerk, da ſind wir geſchickt, hier 
Gewalt, da Unrecht zu thun, hier zu lügen, da zu trügen, da zu 
verleumden; hier zu heucheln, da zu ſchmeicheln; hier Hader und 
Neid, da Zank und Streit zu üben. Das thun wir als Sündeu⸗ 
knechte, und glauben zu allem ein Recht und eine Erlaubniß zu 
haben, es fällt uns nicht einmal ein, daß es Sünde iſt. 
Darum ſagt unſre Epiſtel weiter: „Da ihr der Sünde 
Knechte waret, da waret ihr frei von der Gerechtigkeit“ 
„Frei von der Gerechtigkeit?“ Was wollen die Worte 
jagen? Jeder Menſch, der noch Gottesfurcht in ſeinem Herzen 
traͤgt, fühlt ſich in feinem Innern durch die Forderungen der Gerech⸗ 
ligkeit gebunden. Das Geſetz Gottes redet in ſeinem Herzen. Wo 
er einen Gewinn haben könnte durch Uebervortheilung des Nächſten, 
wäre es auch vor allen Menſchen verborgen, da ſpricht das Geſetz 
der Gerechtigkeit in ihm: „Du ſollſt nicht ſtehlen.“ Das Geſetz 
hält ihn gebunden, vom unrechten Gut zurück. Wo er Macht hat 
Unrecht zu thun, da hält ihn das Geſetz der Gerechtigkeit gebunden. 
Mo fein eignes, ſündiges Herz gelüſtet, wo ſeine Begierden ihn 
reizen und locken, etwas Böſes zu thun, da hält ihn das Geſetz 
der Gerechtigkeit gebunden. Er kann und darf nicht ſo thun, als 
er nach dem ſündlichen Gelüſten thun möchte, ſondern er muß oft 
thun, was ſein alter Menſch nicht mag; er muß ſich ſelbſt ver⸗ 
leugnen, dazu auch ſein Fleiſch kreuzigen ſammt den Lüſten und 
Begierden. Von dieſem ſehr heilſamen inneren Zwange, ſind die 


Sundenknechte völlig frei. „Da ihr der Sünde Knechte waret, da 


waret ihr frei von der Gerechtigkeit.“ Was die Gerechtigkeit betrifft, 
fo fühlen fie ſich ganz ungebunden. Se freuen und ruͤhmen ſichs 
wohl gar, wenn ihnen eine Sünde gelungen iſt. Se thun die 
Sünde, und haben auch noch Gefallen an denen, die es thun. Sie 
freuen und rühmen ſich der Klugheit, mit welcher ſie das Unrecht 
bedecken, der Schlauheit, mit welcher fie den Betrug ausführen, 
der Kunſt, mit welcher ſie die Lügen darſtellen, und dergleichen viel. 
Wahrend es einem Chriſten Sorgen und Grämen verurſacht, wenn 
er ſich wo übereilt, etwas Unrechtes geſagt oder gethan hat, empfin- 
den fie nichts von Reue, ſondern rathſchlagen nur, wie fie es weiter 
und weiter treiben wollen in ihren Sünden. So ſind wir, wenn 
wir Sündenknechte ſind; dann find wir frei von der Gerechtigkeit, 
und laſſen uns nicht binden unter das Wort und Gebot Gottes. 
Und umgekehrt dürfen wir ſchließen: Laſſeſt du dich durch das 
Wort und Gebot Gottes nicht binden in deinem Herzen, ſo biſt du 
ein Sündenknecht. Laſſet euch nicht dünken, daß da noch wohl ein 
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Mittelſtand fein möge zwiſchen Sündenknechten und Gottesknechten, 
daß es noch Leute geben könne, die gerade dem Geſetze Gottes 
nicht gehorchen, aber auch noch keine Sundenknechte find. Es giebt 
fo viele äußerlich anftändige und ehrbare Leute in der Welt, die 
man nicht Knechte Gottes nennen kann, denn danach treiben ſie es 
eben nicht; die man aber auch nicht Knechte der Sünde nennen 
möchte, denn ſo arg ſcheinen ſie auch nicht zu ſein. Aber, liebe 
Chriſten, das ſcheint nur ſo vor uns Menſchen, die wir nicht in die 
Herzen ſehen können. Wir können es bei Vielen nicht wiſſen, ob 
ſie Gottes Knechte, oder der Sünden Knechte ſind; Gott aber weiß 
es. Vor ihm giebt es nur zwei Klaſſen von Menſchen; Licht oder 
Finſterniß, Wiedergeborne oder in Sünden Todte, und am jüngſten 
Tage wird er ſie nur in zwei Theile ſcheiden, die Einen zur 
Rechten, die Andern zur Linken, die Einen zum Himmel, die Andern 
zur Hölle. Wer ſich nun durch das Wort und den Geiſt Gottes 
nicht will binden und regieren laſſen, der iſt durch die Sünde gebun— 
den, und daher ein Sündenknecht. So waren die Leute zu den 
Zeiten der Sündfluth, von welchen der Herr ſagt: „Die Menſchen 
wollen ſich meinen Geiſt nicht ſtrafen laſſen, denn ſie ſind Fleiſch.“ 
So waren die Bewohner Sodom's und Gomorrha's, verſtockt in 
ihren Sünden, und das drohende Gericht Gottes, da es ſchon ganz 
nahe war, war ihnen lächerlich. So war Pharao, der Koͤnig in 
Aegypten, ob er ſchon alle Zeichen von der Hand des Herrn vor 
Augen ſah, wollte er doch ſich in den Willen Gottes nicht fügen. 
So war das Volk zu Jeruſalem ſammt ihren Hohenprieſtern und 
Aelteſten; ob ſie ſchon die gewaltigen Thaten unſers Heilandes nicht 
leugnen konnten, wollten ſie doch ſich nicht beugen unter den Rath 
und die Gnade Gottes. Dieſe alle waren frei von der Gerechtig— 
keit, aber fie waren der Sünde Knechte. 

„Was hattet ihr nun zu der Zeit für Frucht?“ ſagt 
unſre Epiſtel weiter. Welcher ihr euch 128 ſchaͤmet, denn 
das Ende derſelbigen iſt der Tod.“ Was haben wir als 
Sündenknechte? Was haben wir davon, daß wir uns der Sünde zu 
Knechte begeben? Solche Frucht haben wir, deren wir uns hernach 
ſchämen. Die Sünde lohnt ihren Knechten anfangs ſüß, danach 
bitter und ſchrecklich. Die Frucht der Sündenknechtſchaft iſt ſchänd⸗ 
licher Gewinn, eitle Ehre, vergängliche, ſündliche Luft, Mancher wird 
reich durch Betrug und Sünden; ein Anderer gelangt zu Macht und 
Ehren durch Sünde; Andere pflegen und weiden ſich in den 
Wohllüſten als Knechte der Sünde. Aber ſeht, ſolcher Früchte fchämt 
man ſich, wenn man erwacht, wenn man bekehrt worden iſt zu den 
rechten Hirten und Biſchof der Seelen. Dazu kommt, daß die 
Sünde dem Menſchen vielmehr nimmt, als ſie ihm giebt. Wie oft 
folgt nicht ſchon hier in der Zeit auf die Sünde das Elend! Wie 
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Jeremias ſagt: „Es ift deiner Bosheit Schuld, daß du fo Fe 
wirſt, und deines Ungehorſams, daß du ſo geſtraft wirſt. Alſo 
mußt du inne werden und erfahren, was es für Jammer und Herze⸗ 
leid bringt, den Herrn, deinen Gott, verlaſſen, und ihn nicht fürch⸗ 
ten, ſpricht der Herr Zebaoth.“ — Und wo das äußere Elend nicht 
überall auf die Sünde folgt, fo iſt doch immer gewiß, daß die 
Sünde den Frieden der Seele hinwegfrißt, ja das ſichere Ende der- 
ſelben iſt der Tod. Und zwar nicht allein das leibliche Sterben, 
ſondern der ewige Tod, der Tod der Seele, die Verdammniß in 
der Hölle. Unvermeidlich iſt dies Verderben, denn der Herr hat 
es geredet, der da richtet ohne Anſehn der Perſon. Schrecklich 
iſt es, denn es trifft den Sündenknecht alsdann der gehäufte Zorn 
am Tage des Zorns; ewig ift es, denn da jenſeits iſt kein Opfer 
mehr für die Suͤnden, keine Gnade, keine Erlöſung mehr zu finden, 
ſondern nur die aäußerſte Finſterniß, wo Heulen und Zähnklappen 
iſt. — „O Menſch gedenk ans Ende! wer weiß, ob nicht noch 
heut der Tod ſich zu dir wende, drum mache dich bereit, wenn du 
ſollſt Rechnung geben von dem, was du gethan, damit dein eigen 
Leben dich nicht verklagen kann.“ 


Wir kommen zu der zweiten Frage: Biſt du ein Knecht 
Gottes? Wir werden Alle Luſt haben, zu dem Vorigen „Nein“ 
zu ſagen, ich bin kein Sündenknecht, und zu dieſer Frage „Ja“ zu 
ſagen, ich bin ein Knecht Gottes; aber laßt uns auch zuſehn, daß 
wir uns nicht betrügen, ſondern uns ernſtlich prüfen und richten, 
auf daß wir nicht mit der Welt verdammt werden. Merket doch 
vorweg, daß wir von Natur Alle Sündenknechte ſind, und daß wir 
mm durch die Exlöfung in Chriſto Jeſu Gottes Knechte werden 
önnen. ' 
Biſt du nun ein Knecht Gottes geworden? — Wobei 
ſollen wir es erkennen? Was thun die Knechte Gottes? Sie be⸗ 
geben ihre Glieder zum Dienſt der Gerechtigkeit, daß ſie 
heilig werden. Hoͤret ihr es? Den Knechten Gottes liegt Alles 
daran, daß ſie heilig werden an Leib und Seele, wie der Herr 
geboten hat, da er ſpricht: „Ihr ſollt heilig fein, denn ich bin 
heilig, der Herr, euer Gott.“ Darum begeben ſie ſich mit Leib 
und Seele zum Dienſte der Gerechtigkeit, zum Gehorſam gegen 
Gottes Wort. Sie bewahren ihre Zunge, daß ſie nichts Böſes 
rede, und ihre Lippen, daß ſie nicht trügen. Ihr Mund ſoll der 
Wahrheit dienen, ihre Zunge der Gerechtigkeit. Sie halten ihren 
Leib in Keuſchheit, Zucht und Ehren. Sie reinigen ihre Hände 
vom unrechten Gut, arbeiten und ſchaffen dagegen, auf daß fie 
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haben, zu geben dem Dürftigen. Sie reinigen ihr Herz von Schalk⸗ 
heit und Bosheit und hangen vielmehr dem Guten an. Sie ver⸗ 
ſchließen ihre Ohren dem Verleumder, und öffnen dieſelben dem 
Worte der Wahrheit. Sie verſchließen ihre Augen vor der Eitel⸗ 
keit und Thorheit der Welt, und richten ſie auf die Werke Gottes, 
welche groß und viel ſind, und auf den Elenden und Armen, ihm 
zu rathen und zu helfen. Sie wenden ſich vom Böſen und thun 
Gutes, ſie ſuchen Frieden und jagen ihm nach. Sie wenden ihre 
Kräfte und ihren Fleiß nicht auf den Mammon oder die Ehre 
der Welt, ſondern fie ſammeln ſich Schätze im Himmel, daß fie 
Gottes Reich bauen auf Erden, und für ſich reich werden in Gott. 
— Und das Alles in viel Schwachheit und Armuth, geängſtigt, 
doch ohne zu verzagen, gezüchtigt und doch nicht ertödtet, in taͤg⸗ 
lichem Fehlen, aber auch in täglicher Reue und Buße, in täglichem 
Aufſehen auf Jeſum Chriſtum, der uns beſucht und aus Gnaden 
erlöſt hat. So thun die Knechte Gottes, und darum ſind ſie frei 
von der Sünde, wie unſre Epiſtel ſagt: „Ihr ſeid nun von 
der Sünde frei, und Gottes Knechte geworden.“ Was 
wollen wir dazu ſagen? Welcher Menſch von Erde kann frei von 
der Sünde genannt werden? Das will freilich viel ſagen, doch ift 
es fo, wie die Worte ſagen. Die Knechte Gottes find nicht fo 
von der Sünde frei, daß ſie nun gar nicht mehr irren und fehlen 
ſollten, daß nun gar keine Sünde mehr an ihnen zu finden wäre, 
Mußte ja ein Paulus, der doch gewiß ein Knecht Gottes war, 
beklagen, daß ihm ein Pfahl ins Fleiſch gegeben ſei, nämlich des 
Satans Engel, der ihn mit Fäuften ſchlage, daß er ſich nicht über: 
hebe. Mußte ja ein Jacobus, der doch gewiß ein Knecht Gottes 
war, in ſeinem Briefe bekennen und ſchreiben: „Wir fehlen Alle 
mannigfaltiglich.“ Konnte ja ein Petrus, der doch gewiß ein Knecht 
Gottes war, und Barnabas und andre Gläubige mit ihm zu 
Antiochien in Heuchelei gerathen, wie der Apoſtel Paulus an die 
Galater ſchreibt. Sünde findet ſich an den Knechten Gottes, und 
doch dürfen wir jagen: Sie find frei von der Sünde. Die Sünde 
kann nämlich eines Theils nicht über ſie herrſchen. Sie können 
fehlen, aber ſie können auch der Sünde widerſtehen, wo ſie dieſelbe 
zur rechten Zeit erkennen. Die Sünde kann ſie überfallen und 
ergreifen, aber ſte können ſich von derſelben losreißen und ſie über⸗ 
winden, wo ſie dieſelbe gewahr werden. Andern Theils haben die 
Knechte Gottes für ihr tägliches Irren und Fehlen tägliche Reue 
und Buße, und tägliche Gnade und Vergebung von Gott. Darum 
fagen wir mit Recht: Sie find frei von der Sünde. Und was 

ngen ſie für Gewinn auf dieſem ſchmalen, mühevollen Wege? 
Unſre Epiſtel ſagt: „Nun ihr ſeid von der Sünde frei und 
Gottes Knechte geworden, habt ihr eure Frucht, daß ihr 
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heilig werdet, das Ende aber das ewige Leben.“ Oft 
wird der Segen Gottes über ſeine Knechte ſchon in dieſem Leben 
offenbar. „Die Gottſeligkeit iſt zu allen Dingen nütze, und hat die 
Verheißung dieſes und des zukünftigen Lebens.“ Aber freilich eben 
ſo oft wird der Segen Gottes über ſeine treuen Knechte in zeitlichen 
Dingen nicht offenbar, eben ſo oft müſſen Thränen ihre Speiſe und 


Trübſal ihre Wohnung fein. Jedoch immer iſt ihre Frucht der 


Friede Gottes, welcher höher iſt als alle Vernunft; immer iſt ihre 
Frucht, daß ſie heilig werden, daß ſie wachſen in der Gnade, immer 
völliger werden im Glauben und in der Gottſeligkeit. Und das 
Ende dieſes Weges iſt das ewige Leben, die Krone der Gerechtig⸗ 
keit aus der Hand des Gnädigen und Barmherzigen. Sie gehen 
durch den Tod nicht in den ewigen Tod, wie die Sündenknechte, 
ſondern ſie gehen durch den Tod ins ewige Leben. Da wird die 
Sünde und Satan völlig von ihnen überwunden ſein. Da werden 
fie. nicht mehr nöthig haben, zu beten: „Führe uns nicht in Ver⸗ 
ſuchung,“ und: „Erlöſe uns von dem Uebel.“ ſondern fie werden 
mit den Erlöſeten triumphiren und ſagen: „Lob und Ehre, und 
Weisheit, und Dank, und Preis und Kraft, und Stärke ſei unſerm 
Gott von Ewigkeit zu Ewigkeit.“ — Denn „der Tod iſt der 
Sünden Sold, aber die Gabe Gottes iſt das ewige 
Leben in Chriſto Jeſu, unſerm Herrn.“ So ſchaffe denn 
mit Fleiß, o Chriſt, daß du die Knechtſchaft der Sünden, das Joch 
des Verderbens von deinem Halſe abſchüttelſt und werdeſt ein Knecht 
Gottes. Laß los von den verderblichen Wünſchen, Lüſten und Be⸗ 
ierden, und halte dich an Jeſum Chriſtum, den Ueberwinder des 
odes und der Hölle. Laß los von der Welt und ergreife das 


| ewige Leben. Siehe nicht dieſe Zeit an und das zeitliche Wohl- 


leben, ſondern ſiehe die Ewigkeit an und ihre unvergänglichen 
Güter. „O Menſch gedenk ans Ende! ſtirb ſtets den Sünden 
ab; gieb dich in Gottes Hände, und fürchte nicht das Grab. Sei 
fertig alle Stunden, halt dich an Chriſti Blut, ſtirbſt du in Jeſu 
Wunden, ſo iſt dein Ende gut.“ Amen! 


Herr, Herr Gott! gnädig und barmherzig, geduldig und von großer Güte 
und Treue, der Du nicht Luſt haſt an der armen Sünder Tode, läſſeſt ſie auch 
nicht gerne verderben, ſondern willſt, daß ſie ſich bekehren und leben: wir bitten 
Dich, Du wolleſt die wohlverdienten Strafen unſerer Sünden gnädig abwenden, 
und uns fortan zu beſſern Deine Barmherzigkeit mildiglich verleihen, auf daß 
wir unſere Glieder, ja Alles, was wir ſind und haben begeben zum Dienſte 
der Gerechtigkeit, daß wir in Deines Geiſtes Kraft beſtehen im Kämpfen wider 
die Sünde, bis wir empfangen die Gabe Gottes, das ewige Leben in Chriſto 
Jeſu, Deinem Sohn, unſerem Herrn. Amen! — 


47. 


Am 8. Sonntage nach Trinitatis. 


Mein Vater, ſieh mich gnädig an, 

Ob ich auch kaum nur ſeufzen kann, 

und noch ſo ſchwach und elend bin; 

Ach, nimm die Schwachheit von mir hin. 
Hilf mir zur rechten Glaubenskraft, 

Die Troſt und Frieden in mir ſchafft, 
Daß ich in Chriſto froh und frei, 

Und auch getroſt im Tode ſei. Amen! — 


Geliebte Chriſten! Ihr werdet wohl im Buche Hiob geleſen haben, 
wie derſelbe, nachdem er alle ſeine Kinder und ſeine Habe verloren 
hatte, in dem Allem nicht fündigte, und nichts Thoͤrichtes wider 
Gott that. Danach aber ſchlug ihn der Satan unter Gottes Zu— 
laſſung mit böfen Schwären von der Fußſohle bis auf den Scheitel. 
Und Hiob nahm einen Scherben, und ſchabte ſich, und ſaß in der 
Aſche. Da ſprach fein Weib zu ihm: „Hältſt du noch feſt an 
deiner Frömigkeit? Ja, ſegne Gott und ſtirb!“ Er aber ſprach zu 
ihr: „Du redeſt, wie die närriſchen Weiber reden. Haben wir 
Gutes empfangen von Gott, und ſollten das Böfe nicht auch anneh- 
men?“ In dieſem Allem verſündigte ſich Hiob nicht mit feinen 
Lippen. Da aber die drei Freunde Siobs von allem feinem Unglück 
hörten, wurden fie Eins, daß fie kämen, ihn zu beklagen und zu 
tröſten. Und da fie ihre Augen aufhoben von ferne, kannten fie 
ihn nicht, und hoben auf ihre Stimme, und weinten. Sie zerriſſen 
auch ihre Kleider, ſprengten Erde auf ihr Haupt und ſaßen mit 
ihm auf der Erde 7 Tage und 7 Nächte, und redeten nichts mit 
ihm, denn ſie ſahen, daß der Schmerz ſehr groß war. Darnach 
that Hiob ſeinen Mund auf, und verfluchte ſeinen Tag, und ſprach: 
„Der Tag müſſe verloren fein, darinnen ich geboren bin.“ Hiob 
ſchüttete nun weiter fein zerriſſenes Herz aus, und wünſchte, daß er 
das Licht des Tages niemals erblickt hätte. — Hierauf reden 


und teöften, ſtrafen und ermahnen ihn feine drei Freunde. Sie 
reden und Hiob antwortet. Sie reden fo vernüftig nach Menfchen- 
meinung, ſie reden ſo tief und ſo weiſe, aber ihre Worte wollen nicht 
haften in dem Herzen des zerſchlagenen Mannes, ſie kränkten ihn 
vielmehr, daß er z. B. einmal ausrief: „Was plaget ihr doch meine 
Seele und peiniget mich mit Worten. Ihr habt mich nun zehn: 
mal gehöhnet, und ſchämet euch nicht, daß ihr mich alſo umtrei⸗ 
bet.“ — Sie konnten ihn nicht teöften, ob fie ſchon nach Menſchen— 
art verſtändig redeten, bis endlich der Herr ſelbſt zu reden anfing, 
und dem Hiob Licht gab und Troſt. Da ſchwiegen ſeine Freunde, 
da ſtillte ſich Hiobs Herz, da demüthigte er ſich unter Gottes 
gewaltige Hand, da ward er errettet, und wieder mit Gnade und 
Segen gekrönt. — Es iſt etwas Aehnliches, wenn der Geiſt des 
Herrn eines Menſchen Herz zerſchlagen, und ihm ſeine Sünde geoffen⸗ 
bart hat. Der iſt, wie ein Hiob; wie David ſagt: „Es iſt nichts 
Geſundes an meinem Leibe vor deinem Drohen.“ Dem hilft kein 
menſchlicher Troſt, ob er noch ſo weiſe ſcheinen möge. Der kann 


ſich mit menſchlichen Reden nicht mehr beruhigen. Dem wankt 


die Erde unter ſeinen Füßen, die Hölle öffnet ſich vor ihm, er will 
einen Anker haben, der ihn gewißlich hält, er will einen Felſengrund 
haben, auf den er bauen und ſich verlaſſen kann. Er ſindet keinen 
Frieden, als bis der Herr ſelbſt zu ihm geredet hat. Es handelt 
ſich für ihn um Himmel oder Hölle, um Seligkeit oder Verdamm⸗ 
niß, da muß er Gewißheit haben, unwandelbare Gewißheit, die nicht 
wankt in der Noth, im Tode, im Gerichte; wir müſſen wiſſen, was 
wir haben, was wir ſind, auf daß wir uns nicht ſelbſt betrügen, 
nicht erſt zur Erkenntniß kommen, wenn es zu ſpät ſein wird. 
Möge nun durch Gottes Gnade die Betrachtung der heutigen 
Epiſtel, 10 beitragen, daß wir einer Aae Gewißheit näher 
kommen. Wir wollen uns zu einer gottſeligen Beherzigung derſelben 
den Segen Gottes erflehen in einem ſtillen und andächtigen Gebete, 


Epiſtel: Römer 8, 12 — 17. f 


So find wir nun, liebe Brüder, Schuldner, nicht dem Fleiſch, daß wir nach 
dem Fleiſch leben. Denn wo ihr nach dem Fleiſch lebet, ſo werdet ihr ſterben 
müſſen; wo ihr aber durch den Geiſt des Fleiſches Geſchäfte tödtet, ſo werdet 
ihr leben. Denn welche der Geiſt Gottes treibet, die ſind Gottes 
Kinder. Denn ihr habt nicht einen knechtlichen Geiſt empfangen, daß ihr euch 
abermal fürchten müßtet; ſondern ihr habt einen kindlichen Geiſt empfangen, 
durch welchen wir rufen: Abba, lieber Vater! Derſelbige Geiſt giebt Zeugniß 
unſerm Geiſt, daß wir Gottes Kinder ſind. Sind wir denn Kinder, ſo ſind 
wir auch Erben, nemlich Gottes Erben, und Miterben Chriſti, ſo wir anders 
mit leiden, aufzdaß wir auch mit zur Herrlichkeit erhoben werden. 


359 
Wir ſehen an dieſen verlefenen Worten, daß es ein köſtliches 


Ding iſt, wenn Jemand weiß, daß er ein Kind Gottes iſt. Es liegt 


uns darum nahe, uns die Frage vorzulegen: Biſt du ein Kind 
Gottes? Es iſt nicht genug, daß wir den Wunſch haben, und 


ſagen: „Ich möchte wohl ein Kind Gottes fein; ich will danach 


ſtreben.“ Wer könnte ſich in einer ſo wichtigen Sache mit einer 
halben Gewißheit genügen laſſen. Biſt du ein Kind Gottes, 
oder nicht? O beruhige ſich Niemand unter uns mit einer halben 
Antwort, Niemand mit einem zweifelhaften Gedanken, die Sache muß 
ewiß ſein, denn ſie iſt von ewigen, unermeßlichen Folgen. Wir 
Sen nach unſrer Epiftel die Antwort erkennen 1) aus unferm 
Wandel 2) aus dem Frieden des Herzens, und 3) aus der 
Hoffnung, die in uns iſt. 


Wenn wir am Morgen erwachen, und der Tag mit ſeinen 
mancherlei Sorgen und Mühen vor uns liegt; ſo denkt man wohl: 
„Wer bin ich doch, deſſen Tage find, wie eines Tagelöhners? was 
iſt doch das Leben dieſer Erde, daß ein Menſch nach Mühe und 
Sorgen, nach manchem Kummer und Thränen davon muß, und ſeine 
Stätte auf Erden nicht mehr gefunden wird?“ Nur wenn ich weiß, 
daß ich ein Kind Gottes bin, nur dann hat dies Erdentreiben für 
mich einen deutlichen Sinn, nur dann weiß ich, daß mich mein 


Vater in der Höhe hier erzieht und bereitet für ein anderes und 


beſſeres Leben. Aber nun kommt die Frage wieder: „Biſt du 
denn ein Kind Gottes?“ Und wenn wir am Abend zur Ruhe 
gehen, wenn die Schatten der Nacht uns an die Schatten des Todes 
erinnern, wenn wir die Augen ſchließen, und denken müſſen: „Es 
iſt ungewiß, ob du ſie morgen wieder aufthun werdeſt;“ dann drängt 
ſich abermal die Frage hervor: „Biſt du denn ein Kind Gottes, 
daß du dich ruhig in ſeine Hand legen, und ſprechen kanſt in deinem 
Herzen: Möge mein Erwachen hier, oder jenſeits ſein, ich liege 
in der Hand des Vaters im Himmel, der ſeine Kinder behütet?“ 


O wie ein u Ding iſt es doch um ſolchen Glauben, und folche 


Gewißheit; Wir fragen uns alſo: „Bin ich ein Kind Gottes?“ 
Was ſagt St. Paulus in unſter Epiſtel von den Kindern Gottes? 
Er ſagt: „Sofiud wir nun, liebe Brüder, Schuldner, nicht 
dem Fleiſch, daß wir nach dem Fleiſche leben. Denn wo 
ihr nach dem Fleiſche lebet, fo werdet ihr ſterben müſſen; 
wo ihr aber durch den Geiſt des Fleiſches Geſchäfte tödtet 
ſo werdet ihr leben. Denn welche der Geiſt Gottes treibt, 
die ſind Gottes Kinder.“ Was hören wir in dieſen Worten? 


Aufs Erſte, wir ſind Schuldner, nämlich Gottes Schuldner. 


360 


Da Gott fo Großes an uns gethan hat, eine ewige Erlöfung geftif- 
tet, eine Vergebung der Sünden bereitet; da er uns ſogar ſeinen 
heiligen Geiſt ganz unverdienter Weiſe gegeben hat, ſo ſind wir 
offenbar ſeine Schuldner, welche ihm zu danken und zu loben, zu 
dienen und gehorſam zu fein ſchuldig find. Haben wir denn Alle den 
heiligen Geiſt von Gott empfangen? Ja freilich, in der heiligen Taufe 
zuerſt, Viele auch nachher noch öfter, wenn fie ihr Herz aufrichtig 
zur Buße und zum Glauben wandten. Wir könnten alſo allzumal 
Kinder Gottes ſein, denn wie viele unſer getauft ſind, die haben 
Chriſtum angezogen; aber wir ſind es nicht Alle. Die nach dem 
Fleiſche leben, find nicht Kinder Gottes, fie werden dermal- 
einſt nicht leben, ſondern ſterben eines ewigen Todes, und werden, 
weil fie auf das Fleiſch geſäet haben, von dem Fleiſche das Verder⸗ 
ben erndten. O daß wir alle die Augen offen hätten, dieſen gefahr: 
vollen Weg zu fliehen und zu meiden. Nach dem Fleiſche leben, 
heißt die gefährliche Bahn. Was bedeutet daß: nach dem Fleiſche 
leben? Fleiſch heißt der alte Adam in uns, der alte ſündige Menſch. 
Deſſen Werke und Wege ſind kein Geheimniß, ſondern „offenbar 
ſind die Werke des Fleiſches, als da ſind: Ehebruch, Hurerei, 
Unreinigkeit, Unzucht, Abgötterei, Zauberei, Feindſchaft, Hader, 
Neid, Zorn, Zank, Zwietracht, Rotten, Haß, Mord, Saufen, Freſſen, 
und dergleichen.“ „Dergleichen“ ſind z. B. Hoffahrt, Eitelkeit, 
Augenluſt, Geiz, Prahlerei, Heuchelei, Störrigkeit, Unverſöhnlichkeit, 
Unbarmherzigkeit, und ſolche mehr. Wo ſolche Dinge im Herzen 
einen feſten Sitz haben, da iſt das Leben nach dem Fleiſche. Wenn 
ſie z. B. an Feiertagen, anſtatt ihre Seele in Gott zu erbauen, der 
Fleiſches⸗ und der Augenluſt nachgehen, das heißt nach dem Fleiſche 
leben. Wenn ſie anſtatt in Keuſchheit zu wandeln, ihr Herz in 
Wolluſt weiden, anſtatt dem Frieden nachzujagen, Hader, Neid, 
Zank und Zwietracht in ihren Herzen tragen, das heißt nach dem 
Fleiſche leben, und die darinnen wandeln, ſind keine Kinder Gottes. 


Wohl können auch Kinder Gottes einmal und abermal in ſolche 
Sünde fallen, aber ihr Herz hat keinen Frieden mit der Sünde, 
ſondern Krieg. Merken fie vorher, daß die Verſuchung kommt, fo 
fliehen ſie dieſelbe, oder treiben ſie von ſich. Merken ſie nachher, 
daß ſie wider Gott geſündigt haben, ſo wendet ſich ihr Herz eilends 
zur Buße, ſucht Vergebung bei Gott, und wird für ein anderes Mal 
deſto wachſamer. Das wirkt und ſchafft der Geiſt Gottes in ihnen, 
daß ſie wachen und beten vor der Anfechtung, daß ſie umkehren 
und Vergebung ſuchen nach der Uebertretung, daß fie je länger, je 
eifriger dem Argen widerſtehen, ihr Fleiſch kreuzigen, und alſo durch 
den Geiſt des Fleiſches Geſchäfte tödten. Die alſo auf ſolchem 


Fuße gegen die Sünde, gegen die Werke des Fleiſches ſtehen, ſind 
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Gottes Kinder, denn der Geiſt Gottes treibt fie dazu, und „welche [| 
der Geiſt Gottes treibt, die find Gottes Kinder.“ Und nun, liebe 
Chriſten, ſehe ein Jeglicher zu, wie es mit feinem Werk ſtehe.“ 
Gleichwie ein Menſch in einer verpeſteten und verderbten Luft nicht 
leben kann, ſondern krank werden und ſterben muß, ſo kann auch 

| der neue Menſch in uns nicht leben in einem Herzen, in welchem 

die Sünde genährt und gepflegt wird. Das wiſſe ein Jeglicher 9 

unter uns: Dieneſt du der Sünde, ohne zu wachen und zu beten I 

wider diefelbe, ohne in Reue und Buße umzukehren von derſelben, 4 

ſo kannſt du ein Kind Gottes nicht ſein. Kränkt dich aber die m 

Sünde im Innerſten deines Herzens, kehreſt du um, wacheſt und N 

fireiteft du wider dieſelbe im Glauben und in der Kraft Jeſu Chriſti, Bi 

fo biſt du ein Kind Gottes. Und ob deine Kraft fo gering wäre, N 

als die eines Wurmes im Staube, und ob dein Herz ſo arm wäre, 

als der Bettler, der von heute auf morgen kaum zu leben hat, du 
wäreſt doch ein Kind Gottes, Chriſtus wäre deine Kraft, und Gottes 

Gnade wäre dein überſchwänglicher Reichthum, davon geſchrieben 

ſteht: „Laß dir an meiner Gnade genügen, denn meine Kraft iſt | 

in den Schwachen mächtig.“ Wohlauf denn, laßt uns Panier Hl 
aufwerfen, und das Schwerdt des Geiſtes erheben wider die Süde, ui 

und wider die todten Werke des Fleifches. Die Rechte des Herrn 1 

iſt unſer Schild, ſie iſt erhöhet, und behalt den Sieg. Laſſet die N 

Welt mit ihrer Luft, mit ihrem Prangen fahren, wohin fie will! 

Laſſet die, ſo nach dem Fleiſche wandeln, austoben, und ihre Schande 

ausſchäumen, ihre Erndte wird ihnen bitter ſein! Laſſet uns die 0 

kurzen Erdenfreuden, die ſündlichen und verderblichen von uns werfen, 

auf daß wir die ewigen Himmelsfreuden gewinnen. 


8 Eine ſolche Stellung des Herzens, ein ſolcher Streit wider # 
die Sünde und das Fleiſch, bringt dem Menſchen Frieden und 1 
Freudigkeit zu Gott, und daran erkennen wir zweitens, ob wir 1 
Gottes Kinder ſind, oder nicht. Unſre Epiſtel ſagt: „Denn ihr 9 
habt nichteinen lnechtlichen Geiſt empfangen, daß ihr euch 
abermal fürchten müßtet, ſondern ihr habt einen kind— 
lichen Geiſt empfangen, durch welchen wir rufen; Abba, 
lieber Vater! Derſelbige Geiſt giebt Zeugniß unſerm 
Geiſte, daß wir Gottes Kinder ſind.“ — Seht hier, der 
gnädige und barmherzige Gott will uns nicht in Ungewißheit laſſen, 
ob wir ſeine Kinder ſind; er ſelbſt will zu uns reden, will zeugen 
in unſern eigenen Herzen durch ſeinen Geiſt, daß wir es gewiß 
wiſſen ſollen, daß wir ſeine Kinder ſind. Ihr habt nicht einen 


| 
| 
1 
| 
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| 
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knechtlichen Geiſt empfangen, daß ihr euch abermal fürchten müßtet. 
Als Adam und Eva gelündigt, und die Kindſchaft verloren hatten, 
da verbargen ſie ſich vor dem Herrn, ſie fürchteten ſich, ſie mochten 
ihn nicht hören, nicht vor ihm erſcheinen. Das war der knechtliche 
Geiſt, der ihr Herz eingenommen hatte. Noch waren ſie nicht ſo 
verſtockt, noch nicht fo frech geworden, daß fie mit teufliſcher Dreiftig- 
keit ungeachtet ihrer Suͤnde vor dem Angeſichte Gottes hätten 
erſcheinen mögen. Sie verbargen ſich und fürchteten ſich. Nun iſt 
es bis auf dieſen Tag nicht anders unter denen, die die Kindſchaft 
Gottes verloren haben. Etliche ſind trotzig und verſtockt. Die 
kommen, man kann nicht anders ſagen, mit teufliſcher Dreiſtigkeit vor 
das Angeſicht Gottes, hören fein Wort, und verachten es, verſpotten 
feine Heiligthümer, und laſſen ſich ihre Sünde wohlgefallen. Das 
find keine Kinder Gottes. Etliche find ſcheu vor dem Herrn, und 
ſeinem Worte, ſie beten nicht zu ihm, ſie kommen nicht in das 
Haus Gottes, ſie leſen und hoͤren das Wort Gottes nicht, ſie 
verbergen ſich vor ihm. Trifft es ſich einmal, daß ſie das Wort 
des Herrn hören müſſen, jo iſt ihnen beklommen zu Muthe, und ihr 
Herz wird erſt wieder leicht, wenn es zu Ende iſt. Das find keine 
Kinder Gottes. Es iſt ganz anders mit den Kindern Gottes. 
Der Geiſt Gottes treibt ſie, ſie haben Luſt zum Hauſe des Herrn, 
ſein Wort iſt ihnen ein Labſal und eine Freude; wenn ſie fehlen 
und in der Schwachheit fündigen, jo ift das, was ihr Herz ergreift 
mehr Schmerz und Betrübniß zu nennen, als Furcht. Es iſt ein 
Schmerz und Betrübniß, welcher ſie nicht von Gott weg, ſondern 
zu Gott hin treibt, welcher ſie treibt, vor ihm niederzufallen, und 
zu ſagen: „Abba, lieber Vater, vergieb, und ſei mir Sünder 
gnädig!“ Das macht die Erlöſung, die wir durch Jeſum Chriſtum 
haben. An ihn, an ſein Kreuz glauben wir, darum haben wir 
Freudigkeit und Zugang zu Gott. Durch ihn wiſſen wir, daß Gott 
den Bußfertigen Gnade giebt, und ihren Schuldbrief um Chriſti 
willen zerreißt. Und der Geiſt, der uns gegeben iſt, der uns alſo 
zur Buße und zum Glauben treibt, der Geiſt Gottes antwortet und 
bezeugt in unſern Herzen: „Sei getroſt, deine Sünden ſind dir 
vergeben, du biſt ein Kind Gottes.“ — Liebe Chriſten, ich hoffe, 
daß ich deutlich und beſtimmt genug geredet habe. Der Menſch 
welcher ſich von Gott wendet, und vor Gott verbirgt mit ſeinen 
Sünden, der iſt kein Kind Gottes; der Menſch aber, der ſich 
zu Gott wendet durch Jeſum Chriſtum und Gnade ſucht 
wegen ſeiner Sünden, der iſt ein Kind Gottes, und der 
Geiſt Gottes lehrt ihn ſagen: „Abba, lieber Vater!“ und giebt 
ihm. zur Antwort: „Du biſt Gottes Kind.“ — So wende ſich 
denn zu Gott Alles, was Sünder heißt, ſeine Vaterarme ſind uns 
offen. Chriſtus ruft uns: „Kehre dich zu mir, denn ich exlöfe 
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dich“ Siehe, Gott iſt dein Licht, verbirg dich nicht in den Schatten 
der Nacht! Der Herr zu deiner Rechten iſt Sonne und Schild, 
u. die Armen errettet, die Thoren erleuchtet, und den Elenden 
77 ö 


Die alſo zu Gott ihren Lauf richten, denen geht endlich eine 
lebendige und ſelige Hoffnung auf. „Sind wir denn Kinder,“ 
ſagt unſre Epiſtel, „ſo find wir auch Erben, nämlich Gottes 
Erben, und Miterben Chriſti; ſo wir anders mit leiden, 
auf daß wir auch mit zur Herrlichkeit erhoben werden!“ 


Was kann über eine ſolche, ſelige Hoffnung gehen? Ein Kind 
hat Kindesrecht, und Gott, der allein Gerechte, wird es ihm nicht 
verkürzen. „Sind wir Kinder, ſo ſind wir auch Erben,“ und werden 
das Erbtheil des himmliſchen Vaters mit Jeſu Chriſto ererben in 
der ewigen Herrlichkeit. „Seht, welch eine Liebe uns der Vater 
im Himmel erzeigt hat, daß wir ſollen Gottes Kinder heißen,“ fo 
ruft Johannes in ſeinem 1. Briefe aus, und ſetzt hinzu: „Meine 
Lieben, wir ſind nun Gottes Kinder und iſt noch nicht erſchienen, 
was wir ſein werden; wir wiſſen aber, wenn es erſcheinen wird, 
daß wir ihm gleich ſein werden, denn wir werden ihn ſehen, wie er 
iſt.“ — Wo dieſe Hoffnung in einem Herzen lebendig iſt, 
da iſt ein Kind Gottes. Aber, daß wir uns nicht ſelbſt betrügen. 
Viele geben dieſe Hoffnung vor, und haben ſie doch nicht lebendig 
in ihren Herzen. Viele ſingen und ſagen von Unſterblichkeit, und 
von Wiederſehen in einer beſſern Welt; aber ihr Lauf iſt nicht 
dahin gerichtet. Ihre Werke ſtrafen ihren Worten Lügen. Das iſt 
Satans Werk, daß er den Menſchen auf dem Wege zur Hoͤlle führt, 
und ihm den Himmel vorſpiegelt, daß er ſich verſtellt in einen Engel 
des Lichts. Dieſe Hoffnung iſt todt. Die Hoffnung der Chriſten 
aber iſt lebendig, ſie bewährt und beweiſt ſich auch. Sie ſchicken 
ihr Herz dahinein, wo ihre Heimath iſt; ihr Wandel iſt droben. 
In der Trübſal wiſſen ſie, daß ihr Ziel jene über alle Maaße 
wichtige Herrlichkeit iſt. In guten Tagen bedenken ſie, daß ſie 
Säfte und Fremdlinge auf Erden find, die ein Vaterland ſuchen. 
Im Kreuze wiſſen ſie, daß ſie mit Chriſto leiden müſſen, auf daß 
ſie mit zur Herrlichkeit erhoben werden. Sie ſprechen mit den 
Worten jenes Liedes: „So will ich zwar nun treiben mein Leben 
durch die Welt, doch denk ich nicht zu bleiben in dieſem fremden 
Zelt; ich wandre meine Straßen, die zu der Heimath führt, da 
mich ohn alle Maaßen mein Vater tröften wird.“ Amen! 
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Lieber Herr Gott, Vater in dem Himmel, der Du Deinen Heiligen Geiſt 
geben willſt denen, die Dich darum bitten, laß uns in unſeren Herzen ſein 
Zeugniß ſpüren, daß wir in ſeiner Kraft den Kampf gegen unſeres Fleiſches 
Gelüſte ſiegreich führen und in Gerechtigkeit und Heiligkeit vor Dir leben mögen. 
Mache durch Deinen Geiſt uns los von allem ungöttlichen Weſen und den 
weltlichen Lüſten, daß wir uns nicht abermal fürchten müſſen, ſondern allezeit 
und mit aller Zuverſicht zu Dir kommen und Dich bitten wie die lieben Kinder 
ihren lieben Vater bitten. Tröſte uns durch Deinen Geiſt unter den Leiden 
dieſer Zeit, daß wir fröhlich in Hoffnung und geduldig in Trübſal nicht ſehen 
auf das Sichtbare, ſondern auf das Unſichtbare, bis Du uns hindurch gebracht 
haſt zu jenem Erbe, das Du uns droben behalten haſt im Himmel durch unſeren 
Herrn Jeſum Chriſtum. Amen! — f 


48. 
Am 9. Sonntage nach Trinitatis. 


Herr, weil Du ſprichſt: kommt her zu mir! 

So komm ich auch und ruf zu Dir, 

Laß mich ſtets folgen Dir allein, 

Gott'sfürchtig, fromm, gehorſam ſein; 

Gieb Demuth, Wahrheit, Zucht und Fleiß, 

Zu Deinem Dienſt Lob, Ehr' und Preis. Amen. 


Geliebte Chriſten! Wir leſen beim Evangeliſten Marcus im 
13. Capitel, daß unſer Herr, Jeſus Chriſtus, als er zu ſeinen 
Jüngern von den letzten Zeiten, und von dem Tage des Gerichts 
geredet hatte, zum Schluſſe die Worte hinzufügte: „Was ich aber 
euch ſage, das ſage ich Allen: Wachet! — Laßt uns dieſe 
Stimme unſers Hirten heute nicht mit den Ohren allein, ſondern 
mit den Herzen hören. Wachet, denn es iſt hohe Noth, daß uns 
der Feind nicht überlifte, daß das böfe Stündlein uns nicht unver- 
hofft überfalle. Zuerſt wachet auf aus dem Sündenſchlafe! 
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„Die Nacht ift vergangen, der Tag aber herbeigekommen.“ Gott 
wird ſie richten, dieſe arge und verkehrte Welt, er wird ſie ſchlagen 
mit der Ruthe feines Zornes am Tage des Zornes. „Irret euch 
nicht, Gott läßt ſich nicht ſpotten. Was der Menſch ſäet, das wird 
er erndten. Wer auf fein Fleiſch fäet, der wird von dem Fleiſche 
das Verderben erndten, wer aber auf den Geiſt ſäet, der wird von 
dem Geiſte das ewige Leben erndten.“ Laßt ſie hingehn in ihren 
Sünden, die den Ruf zur Buße nicht hören wollen, „wer böfe iſt, 
der ſei immerhin böſe, und wer gottlos iſt, der ſei immerhin gottlos; 
wiſſet aber, daß Gott, der Herr, ſie um das Alles vor Gericht 


fordern wird.“ — Wachet, die ihr euer Seelen Seligkeit ſuchet! 


Euer Widerſacher iſt bereit, zu verſchlingen und zu verderben, welche 
nicht wachen und beten. Ihr wiſſet aus dem heiligen Worte Gottes 
daß nur in Jeſu Chriſto für uns Sünder Heil und Gnade zu 
finden iſt. Wer will beſtehen vor Gott ohne dieſen Fürſprecher und 
Erlöſer? Das habt ihr gelernt, und euer Mund bekennt es, aber 
iſt das Wort auch in eurem Herzen lebendig, und beweißt euer 
Wandel ſolchen Glauben? Du nenneſt Jeſum deine einzige Hülfe, 
deinen einzigen Troſt. Iſt das nun wahr, warum ſehen deine 
Augen nach der Welt und ihrer Luſt? warum hängt dein Herz an 
den Schätzen der Erde? Du weißt, daß aller Troſt und alle Freude, 
alle gute und alle vollkommene Gabe von oben herab kommt, von 
dem Vater des Lichts. Glaubeſt du das gewiß, warum ringeſt du 
denn nach den Freuden der Erde? warum hängeſt du an den 
Mammon dein Herz? „Wachet“, ſpricht der Herr, „und betet, 
denn der Geiſt iſt willig, aber das Fleiſch iſt ſchwach.“ Eines iſt 
noth, laßt uns nicht nach Vielem jagen. Wachet, daß euer Herz 
ſeinen beſten Schatz nicht verliere. Wachet, daß euch der Feind 
nicht eure Waffen aus den Händen reiße, nämlich das Gebet und 
den Glauben. Wachet, daß die Welt euch nicht eure Sinne bezau— 
bere, und von Chriſto ablenke. Wachet, daß euch das Fleiſch 
nicht in Sünde und Schande ſtürze. Wachet, daß das Gift der 
Sünde nicht durch euer Auge, oder Ohr in das Herz ſchlüpfe. 
Wachet, daß der Brunnen der Sünde in euren Herzen nicht her— 
vorbreche, und euch von eurem Exlöfer ſcheide. Die Liebe zu Chriſto 
und die Liebe zu der Sünde und zu der Welt ſtehen in unſerm 
Innern wie die zwei Schalen einer Wage, wie die Eine ſinkt, ſo 
ſteigt die Andere. Nimmt die Liebe zu der Welt und zu der 
Sünde zu, ſo nimmt die Liebe zu Chriſto ab, und umgekehrt. 
Darum wachet! a 

| Die heutige Epiſtel wird uns die Verſuchungen näher zu 
betrachten geben, um welcher willen das Wachen ſo nothwendig iſt, 
wir aber wollen uns zur rechten Beherzigung dieſer Epiſtel den 
Segen Gottes erflehen in einem ſtillen und andächtigen Gebete. 
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Epifel: 1. Korinther 10, 6—13. 


Das iſt aber uns zum Vorbilde geſchehen, daß wir uns nicht gelüſten laſſen 
des Böſen, gleichwie jene gelüſtet hat. Werdet auch nicht Abgöttiſche, gleich⸗ 
wie jener etliche wurden, als geſchrieben ſtehet: Das Volk ſetzte ſich nieder zu 


eſſen und zu trinken, und ſtand auf zu ſpielen. Auch laßt uns nicht Hurerei 


treiben, wie etliche unter jenen Hurerei treiben, und fielen auf Einen Tag drei 
und zwanzig tauſend. Laßt uns aber auch Chriſtum nicht verſuchen, wie etliche 
von jenen ihn verſuchten, und wurden von den Schlangen umgebracht. Murret 
auch nicht, gleichwie jener etliche murreten, und wurden umgebracht durch den 
Verderber. Solches alles widerfuhr ihnen zum Vorbilde; es iſt aber geſchrieben 
uns zur Warnung, auf welche das Ende der Welt gekommen iſt. Darum, wer 
ſich läßt dünken, er ſtehe, mag wohl zuſehen, daß er nicht falle. Es hat euch 
noch keine, denn menſchliche Verſuchung betreten; aber Gott iſt getreu, der euch 
nicht läßt verſuchen über euer Vermögen, ſondern macht, daß die Verſuchung 
ſo ein Ende gewinne, daß ihr es könnet ertragen. 


Der heilige Geiſt giebt uns in dieſen Worten eine Warnung 
vor mancherlei Bien, welche wir unter Gottes Bei⸗ 
ſtand beherzigen wollen. Die Verſuchungen zur Suͤnde kommen 
theils aus unſerm eigenen, fündigen Herzen, wie Jacobus ſchreibt: 
„Ein Jeglicher wird verſucht, wenn er von ſeiner eigenen Luſt 
ereizt und gelockt wird;“ theils kommen fie von außen durch den 
Teufel, oder die Welt, theils von außen und innen zugleich; denn 
die böfe Luft ſteigt alsbald auf in dem Herzen, wenn ſich eine 
Gelegenheit zur Sünde darbietet. Wir haben alſo die Gefahr in 
uns und außer uns, und da die Gefahr ſo viel größer iſt, als 


unſre Kraft, haben wir deſto mehr Urſache, Jeſum zu bitten, daß 


er unſer Huͤter und Wächter ſei. 


\ 


Von den Kindern Iſrael heißt es kurz vor unſrer Epiſtel: 
„Aber an ihrer Vielen hatte Gott kein Wohlgefallen; denn fie find 
niedergeſchlagen in der Wüſte.“ Er rief ſie wohl, aber ſie folgten 
ihm nicht; er führte fie, aber fie gehorchten ihm nicht; er behüuͤtete 
und ſegnete ſie, aber ſie dankten es ihm nicht. Darum ſchwur er 
in ſeinem Zorne, daß ſie zu ſeiner Ruhe nicht kommen ſollten, und 
wurden niedergeſchlagen in der Wüſte. „Das iſt aber uns zum 
Vorbilde geſchehen.“ Der große Haufe der Chriſten ſteht noch 
eben ſo gegen den Herrn. Er ruft ſie wohl, aber ſie folgen ihm 
nicht; er führt ſie gnädig und wunderbar, aber ſie gehorchen ihm 
nicht; er behütet und ſegnet ſie, aber ſie danken es ihm nicht. 
Darum werden auch dieſe zu ſeiner Ruhe nicht kommen, ſondern 
werden ausgeſtoßen werden, wenn er ſeinen Kindern das ewige 
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Leben geben wird. Das ift dem Volke Iſrael geſchehen und zum 
Vorbilde, „daß wir uns nicht alapen laſſen des Böfen, 
gleichwie jene gelüftet hat.“ 

warnt uns, ſo fern wir ſeine Kinder ſein wollen, daß wir uns 
nicht gelüſten laſſen des Böſen, gleichwie jene gelüftet hat. Er 
redet zuerſt nicht von den änßerlichen Werken, ſondern von den 
inwendigen, von den Regungen des Herzens. Da iſt der Feind 
am nächſten, und die Gefahr am erſten vorhanden. Adam und 
Eva waren ſchon gefallen, ehe ſie noch von dem verbotenen Baume 
aßen. Cain war ſchon ein Mörder, ehe er noch ſeinen Bruder 
erſchlug. Judas war ein Verräther, ehe er noch die 30 Silber- 
linge von den Hohenprieſtern und Schriftgelehrten empfing. Die 
Sünde war in ihnen gleich einer reifen Frucht, ehe ſie noch vollendet 
wurde. Und ſo iſt es noch. Durch die böſe Luſt iſt mancher 
Chriſt in feinem Herzen ſchon von feinem Herrn abgefallen, ſchon. 
gottlos geworden, ehe es noch durch die That an den Tag kommt. 
„Aus dem Herzen kommen arge Gedanken, Mord, Ehebruch, Hure: 
rei, Dieberei, falſche Zeugniſſe, Laſterung.“ Da iſt der Brunnen, 
aus welchem Unheil quillt. Mancher lief fein im Glauben, aber 
die böſe Luſt hat ihn aufgehalten. Mancher war wacker im Streite, 
aber die böfe Luſi hat ihn träge gemacht und in Schlaf gebracht. 
Mancher Starke im Glauben iſt durch ſie gefallen. David kam in 
Mord und Ehebruch durch feine böfe Luft. Ananias und Sapphira 
kamen in Schmach und plötzlichen Tod durch ihre böſe jr Klein 
fängt fie an, ein einziger, böfer Gedanke durchzieht das Herz, der 
Menſch weiß nicht woher; aber giebſt du ihm Raum, ſo wird er 
ſtark und glühend, die Begierde berauſcht deine Sinne, deine Ueber⸗ 
legung, dein Urtheil wird unklar und unſicher, dein Gewiſſen wird 
mit einem Zauber umſtrickt; du weißt, daß es Sünde iſt, du kennſt 
die Gefahr, und den Fluch der Sünde, du zitterſt davor, und thuſt 
doch ihren Willen. Wenn ein Menſch der böſen Luſt erſt Raum 
gegeben hat in ſeinem Herzen, ſo iſt er ſeiner ſelbſt nicht mehr 
mächtig. „Die Luſt, wenn ſie empfangen hat, gebieret ſie die 
Sünde; die Sünde aber, wenn ſie vollendet iſt, gebieret ſie den 
Tod.“ Wache alſo über das erſte Aufkeimen der böſen Luft, und 
dämpfe fie, ehe fie dich gefangen hat. Dazu dient nichts beſſer, 
als Gebet und Arbeit mit dem Wachen. Daß wir im Schweiße 


des Angeſichts, das heißt unter Mühe und Fleiß unſer Brodt eſſen 


ſollen auf Erden, das iſt zugleich eine Strafe und ein Segen von 
Gott. Arbeite und ſchaffe das Deine, ſo wirſt du einen Schutz 
haben gegen Tauſend Verſuchungen. Bete dabei, fo wird der ‚Herr 
dein Schutz ſein, und ſein Engel wird ſich um dich her lagern, 
deine Feinde zu dämpfen. 


erket dies. Gott, der Herr, 


; 
| 
| 
| 
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Werdet auch nicht Abgoͤttiſche, gleichwie jener Etliche 
wurden, als geſchrieben ſteht: Das Volk ſetzte ſich nieder 
zu eſſen und zu trinken, und ſtand auf zu ſpielen. Hier 
wird uns zur Warnung das Berfpiel der Kinder Iſrael vorgehalten, 
wie ſie ſich das goldene Kalb verfertigten, und in Abgötterei fielen. 
„Gehe“, ſprach der Herr zu Moſe, der auf dem Berge Sinai war, 
„ſteige hinab, denn dein Volk, das du aus Aegyptenland geführt 
haſt, hat's verderbet.“ Er nennt die Abgöttiſchen nicht mehr ſein 
Volk, ſondern dein Volk, das Moſes aus Aegypten geführt habe. 
Er ſieht ſie nicht mehr als ſein Eigenthum an, da ſie in den Götzen⸗ 
dienſt gerathen waren. Sie hatten ihre Herzensluſt an dem Götzen⸗ 
dienſt, wie die Worte anzeigen: „Das Volk ſetzte ſich nieder zu 
eſſen und zu trinken, und ſtand auf zu ſpielen, nämlich ſeinem Götzen 
zu Ehren. Siehe nun wohl zu, o Chriſt, ob du nicht auch ein 
ſolches, goldenes Kalb habeſt, an welchem dein Herz ſeine Luſt hat, 
mehr als an dem Herrn. Haft du auch keine Gößenbilder, jo 
kannſt du doch Götzen haben. „Viele wandeln als die Feinde des 
Krenzes Chriſti, denen der Bauch ihr Gott iſt.“ Andre ſprechen 
zu dem Goldklumpen: „Du biſt mein Troſt.“ Siehe doch zu, ob 
nicht deine Kleider, deine Aecker, deine Häuſer, deine Kunſt, deine 
weltliche Ehre, oder dergleichen dein goldenes Kalb find, dem du 
anhängſt von ganzem Herzen. Siehe doch zu, ob nicht andere 
Menſchen dein Abgott ſind, denen du dich ergiebſt wider Gottes 
Wort und Willen. Frage dich doch: Wohin trachteſt du, und was 
willſt du vornehmlich auf dieſer Erde? Da ſoll es bei dem 
Chriſten heißen: Ich will am Erſten trachten nach dem Reiche 
Gottes und nach feiner Gerechtigkeit, daß ich meiner Seelen Selig⸗ 
keit gewinne. Aber bei den Meiſten wird es anders lauten in ihrem 
Innerſten. Es wird heißen: Ich will das Leben genießen, dieweil 
es da iſt, und dieſe Welt gebrauchen, ſo gut ich kann; oder: Ich 
will ſo hoch ſteigen in der Welt, als es mir möglich iſt; oder: 
Ich will zuſammenſcharren, ſo viel ich kann auf dieſer Erde, auf 
daß ich es beſitze, und meinen Erben nach mir laſſe. Und ob ſie 
das nicht ſagen möchten, jo thun ſie doch danach. Da iſt das eigne 


Ich, oder auch der Mammon das goldne Kalb, dem ſie dienen. 


Hütet euch vor ſolcher Abgötterei. Wie nahe uns die Gefahr der⸗ 
ſelben liegt, wird das eigne Herz euch ſagen. Wachet und betet, 
daß ſie euch nicht umſtricke, und von eurem Erlöſer ſcheide. 
Weiter jagt unſre Epiſtel: „Auch laßt uns nicht Hurerei 
treiben, wie Etliche unter jenen Hurerei trieben, und 
fielen auf einen Tag 23000.“ „Denn das ſollt ihr wiſſen, 
daß kein Hurer, oder Unreiner, oder Geiziger, (welcher iſt ein 
Goͤtzendiener), Erbe hat an dem Reich Chriſti und Gottes. Laſſet 
euch Niemand verführen mit vergeblichen Worten, denn um dieſer 
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willen kommt der Zorn Gottes über die Kinder des Unglaubens. 
Die Ehe ſoll ehrlich gehalten werden, und das Ehebett unbefleckt, 
die Hurer aber und Ehebrecher wird Gott richten. Denn offenbar 
ſind die Werke des Fleiſches, als da ſind: Ehebruch, Hurerei, 
Unreinigkeit, Unzucht, Abgötteret, Zauberei, Feindſchaft, Hader, Neid, 
Zorn, Jank, Rotten, Haß, Mord, Saufen, Freſſen und dergleichen, 
von welchen ich euch habe zuvor geſagt, und ſage noch zuvor, daß, 
die ſolches thun, werden das Reich Gottes nicht ererben.“ Ihr 
höret in ſolchen Worten das Urtheil Gottes über dieſe Sünde, ver⸗ 
achtet daſſelbige nicht, ſondern fliehet die ſchändliche Brunſt, welche 
Leib und Seele verderbet, machet eure Seelen keuſch in der Furcht 
des Herrn. Das Wort Gottes würde beſſer wachſen, und die 
Schaar der Kinder Gottes würde größer werden auch unter uns, 
wenn die Fleiſchesluſt nicht den Glauben wegfräße, und wie ein 
heimlicher Krebs an ſo viel Seelen nagte. Euch Aeltern bitten 
wir insbeſondere, Väter und Mütter, bewahret eure Kinder, daß 
dieſe Peſt ſie nicht ergreife. Die Gottloſen haben ihre größte Luſt 
an unkeuſchen Worten und Werken, dabei lacht ihnen das Herz, und 
fie find nicht fröhlicher, als wenn fie in dieſem Köthe ſich wälzen 
können. Welche werden Rechenſchaft geben von jedem unnützen 
Worte, das ſie geredet haben, dem, der bereit iſt, zu richten die 
Lebendigen und die Todten. 

„Laßt uns aber auch Chriſtum nicht verſuchen, wie 
Etliche von jenen ihn verſuchten, und wurden von den 
Schlangen umgebracht.“ Ihr wiſſet, wie überſchwenglich reich 
die Gnade Jeſu Chriſti an uns geworden iſt. Sein Blut und 
Leben hat er dargegeben zur Verſoͤhnung für unſre Sünden, mit 
großer Treue hat er uns gefucht, als ein rechter Hirte, da wir von 
ſeiner Heerde verirrt waren, mit unermeßlicher Liebe und Langmuth 
hat er uns in unſerm Sündenelend getragen. Er hat nicht abge⸗ 
laſſen, die Hände gegen uns auszubreiten. Er hat alle unſre Sünde 
hinter ſich zurückgeworfen, und bietet allen Gläubigen die Krone des 
ewigen Lebens dar. Laßt uns nun Chriſtum nicht verſuchen. Es 
ſind Chriſten, welche ungeachtet alles deſſen in der Sünde beharren, 
ja wohl gar die Gnade Jeſu Chriſti zum Deckel der Bosheit ge⸗ 
brauchen. Da wird ſeine Langmuth ſo recht auf die Probe geſtellt. 
Der Eine kommt, und bittet um Vergebung der Sünden, aber ſein 
Herz iſt weit entfernt, ſich von den Sünden zu bekehren; ein 
Andrer verläßt ſich zum Voraus, ehe er noch fündigt, auf die Gnade 
Chriſti, welcher ihm die Sünde vergeben werde; ein Dritter redet 
immerfort vom Bund und Gnade bei Gott, ſo er doch längſt den 
Bund zerriſſen und die Gnade Gottes verachtet hat. Das heißt 
Chriſtum verſuchen, und ſeine Gnade auf Muthwillen ziehn. Laßt 
uns vielmehr unſre Seligkeit ſchaffen mit Furcht und Zittern. 
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Denn „ſo wir muthwillig fündigen, fo haben wir fort kein Opfer 
mehr für unſre Sünde, ſondern ein ſchreckliches Warten des Gerichts, 
und des Feuereifers, der die Widerwärtigen verzehren wird. Gott 
aber hat auch der Engel, die geſündigt haben, nicht verſchonet, 
ſondern hat ſie mit Ketten der Finſterniß zur Holle verſtoßen und 
übergeben, daß ſie zum Gericht behalten werden.“ 

„Murret auch nicht, gleichwie jener Etliche murreten, 
und wurden umgebracht durch den Verderber.“ Der Weg 
zum Leben iſt ſchmal, und die Pforte iſt enge. Da giebt es Kreuz 
und Ungemach zu erdulden. Trübſal und Verfolgung. Der Jünger 
iſt nicht über ſeinen Meiſter. Hat er die Dornenkrone und das Kreuz 
getragen, jo werden wir es ihm nachtragen müſſen, wenn wir ſeine 
Jünger fein wollen. Laßt uns aber nicht murren wider die Hand 
des Herrn, wenn er uns züchtigt. Gedenket daran, „daß dieſer 
Zeit Leiden nicht werth find der Herrlichkeit, die an uns ſoll offenbart 


werden.“ Gedenket, daß, „die mit Thraͤnen ſaͤen, mit Freuden 


erndten werden.“ 

Die Kinder Iſrael murreten, und wurden umgebracht durch den 
Verderber. „Das widerfuhr ihnen zum Vorbilde;“ es iſt 
aber geſchrieben uns zur Warnung, auf welche das Ende 
der Welt gekommen iſt.“ Das Ende der Welt iſt gekommen, 
indem ihr Urtheil geſprochen iſt. Auch iſt die Hand des Herrn 
bereit, das Urtheil zu vollziehen, nur ſeine Barmherzigkeit hält es 
noch auf, auf daß noch Seelen errettet werden durch den Glauben 
an Jeſum Chriſtum. — Gleichwie nun jene in Israel zuerſt Gott 
glaubten und gehorchten, da er ſie mit großer Macht aus Aegypten 
führte, danach aber doch abtrünnig wurden, und in ihren Sünden 
umkamen: ſo gehet es noch vielen Chriſten. Eine Zeitlang glauben 
ſie, und zur Zeit der Anfechtung fallen ſie ab. „Darum, wer 
ſich läßt dünken, er ſtehe, der ſehe wohl zu daß er nicht 
falle.“ Vor falſcher Sicherheit warnen uns dieſe Worte, und daß 
wir den nicht verurtheilen, der etwa gefallen iſt. Wer da ſteht im 
Glauben, der ſteht allein durch Gottes Gnade. Sobald Gott dieſe 
von ihm nimmt, ſo hat die Sünde ihn gefangen. Sei nicht ſtolz, 
ſondern fürchte dich. Sieh nicht ſtolz herab auf die abgehauenen 
Zweige. Haft du Jeſum lieb von ganzem Herzen, ſo preiſe Gott 
dafür, aber rühme dich nicht deiner Höhe, ſondern deiner Niedrig⸗ 
keit und Schwachheit rühme dich, auf daß die Kraft Chriſti bei dir 
wohne. Sprich vielmehr in deinem Herzen: „Zittern will ich vor 


der Sünde, und dabei auf Jeſum ſehn, bis ich ſeinen Beiſtand 


finde, in der Gnade zu beſtehn. Ach! mein Heiland, geh doch nicht 
mit mir Armen ins Gericht; gieb mir deines Geiſtes Waffen, 
meine Seligkeit zu ſchaffen.“ a 
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Und doch, obſchon fo viel Verſuchung und Gefahr an unſerm 
Wege lagert, obſchon wir ſo ſchwach ſind, und mit unſrer Macht 
nichts gethan iſt, obſchon große Macht und viele Liſt des Feindes 
grauſam Rüſtung iſt, doch darf ein Ehriſt fröhlich und getroſt fein, 
denn der Herr iſt mit ihm. „Unverzagt und ohne Grauen ſoll ein 
Chriſt, wo er iſt, ſtets ſich laſſen ſchauen. Wollt ihn auch der 
Tod aufreiben, fol der Muth dennoch gut, und fein ftille bleiben.“ 
„Es hat euch noch keine, denn menſchliche Verſuchung 
betreten; aber Gott iſt getreu, der euch nicht läßt ver- 
ſuchen über euer Vermoͤgen, ſondern macht, daß die Ver: 
ſuchung ſo ein Ende gewinne, daß ihr es könnet ertra⸗ 
gen.“ Darum fürchte dich nicht, du Würmlein Jacob! fürchte 
dich nicht, du kleine Heerde, denn es iſt eures Vaters Wohlgefallen, 
euch das Reich zu geben. Gott iſt getreu, der euch nicht läßt ver— 
ſuchen über euer Vermögen. Als wir noch ſchliefen in den Sünden, 
da hatte ſeine Treue ſchon zuvorbedacht, wie er uns rufen und 
retten wollte; als unſre Seelen noch im Tode lagen, da hatte er 
ſchon verordnet und bereitet, wie er uns zum neuen Leben führen 
wollte. Hat er nicht auch für uns ſeinen eingebornen Sohn dahin 
gegeben? Hat nicht Jeſus für uns mit dem Tode gerungen, für 
uns ſeinen Rücken dargeboten denen, die ihn ſchlugen, und ſeine 
Wangen denen, die ihn rauften? Und nun ſollte er in der Ver⸗ 
ſuchung und Angſt uns vergeſſen und verlaſſen? Nimmermehr! 
Sein Wort muß feſt bleiben, wenn er ſpricht: „Ich will dich nicht 
verlaſſen noch verſaumen;“ wenn er ſagt: „Ich will euch nicht 
Waiſen laſſen, ich komme zu euch;“ wenn er ſagt: „Siehe ich 
bin bei euch alle Tage bis an der Welt Ende.“ „Kann auch ein 
Weib ihres Kindleins vergeſſen, daß ſie ſich nicht erbarme über 
den Sohn ihres Leibes? Und ob ſie ſeiner vergäße, ſo will ich 
doch deiner nicht vergeſſen, ſpricht der Herr.“ So laſſet denn 
kommen alle Verſuchungen des Böſewichts. „Wer unter dem Schirm 
des Höchſten ſitzt und unter dem Schatten des Allmächtigen bleibet, 
der ſpricht zu dem Herrn mein Fels und meine Burg, mein Gott, 
auf den ich hoffe.“ Laſſet denn kommen alle Verführung der Welt. 
Wer Jeſum im Herzen hat, der ſpricht: „Hinfort iſt mir die 
Welt gekreuzigt, und ich der Welt.“ Gott iſt getreu, er weiß, was 
wir tragen, und was wir beſtehen können. Sind wir durch Jeſum 
Chriſtum ſeine Kinder, ſo wird uns kein Fall ſtürzen, wie groß er 
auch iſt, ſo wird er alle Verſuchung wenden, und zu ſolchem Ende 
bringen, daß wir es konnen ertragen. Ihm ſei Preis, Ehre und 
Anbetung in Ewigkeit. Amen. 
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So gieb uns denn felber Kraft, Du ewig treuer und wahrhaftiger Gott, 
der Du die Deinen nie verläſſeſt noch verſäumeſt, daß wir nicht unterliegen in 
der Stunde der Verſuchung, wenn Satan, Welt und Fleiſch uns berücken und 
verführen wollen. Laß uns mit Gebet und Flehen vor Dir wandeln, daß wir 
alſo aus Deiner Fülle nehmen Gnade um Gnade, und in Herzensdemuth alle 
Sicherheit meiden, die uns zu Falle bringen muß. Wir vermögen nichts von 
uns ſelber, denn iſt der Geiſt gleich willig, fo iſt das Fleiſch doch ſchwach. 
Darum thue Deine Hand nicht von uns ab, ſondern bewahre uns feſt und 
unbeweglich in Deines Geiſtes Zucht bis an unſer letztes Ende, damit wir als⸗ 


dann eingehen dürfen zu Deiner Ruhe, und ausruhen von aller Arbeit durch 


Deinen Sohn, Jeſum Chriſtum, unſeren Herrn. Amen! — 


49. 


Am 10. Sonntage nach Trinitatis. 


O Jeſu Chriſte, wahres Licht! 

Erleuchte, die Dich kennen nicht, 

Und bringe ſie zu Deiner Heerd', 

Daß ihre Seel' auch ſelig werd'. 

Erleuchte, die da ſind verblend't, 

Bring' her, die ſich von uns gewend't, 
Verſammle, die zerſtreuet gehn, N 

Mach' feſte, die in Zweifel ſtehn. Amen! — 


Geliebte Chriſten! Die beiden erſten Könige, welche vor Zeiten 
über das jüdische Volk von Gott geſetzt wurden, waren der erſte 
Saul, und der zweite David, wie euch bekannt ſein wird. Beide 
empfingen durch den Richter und Propheten Samuel auf Gottes 
Befehl die königliche Salbung, und der Herr gab ihnen feinen Geiſt, 
und war mit ihnen in Kraft und in Weisheit. Saul aber fing an, 
dem Worte des Herrn ungehorſam zu werden, und da Gott ihm 
einſtmals befahl, die Amalekiter zu ſchlagen, und ſie zu verbannen, 


* 
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d. h. zu vertilgen mit allem, das fie hatten; fo ſchonete Saul und 
ſein Kriegsvolk, da ſie die Amalekiter geſchlagen hatten, des Königs 
der Amalekiter; und was ſie bei ihnen an guten Schafen und 
Rindern fanden, das ließen ſie auch leben, und nahmen es mit ſich. 
So wurden fie. dem Befehle Gottes ungehorſam. Als Gott hier⸗ 
auf dem Saul dieſe Sünde vorhalten ließ, wollte er ſich vechtfer- 
tigen, und meinete, den König der Amalekiter habe er hergebracht, 
das Volk aber habe von den Schaafen und Rindern das Beſte 
genommen, um es dem Herrn zu opfern in Gilgal. Da ſprach 
Samuel zu ihm: „Meineſt du, daß der Herr Luſt habe am Opfer 
und Brandopfer, als am Gehorſam der Stimme des Herrn? Siehe, 
Gehorſam iſt beſſer, denn Opfer, und Aufmerken beſſer, denn das 
Fett von Widdern. Denn Ungehorſam iſt eine Zauberei: Sünde, 
und Widerſtreben iſt Abgötterei und Götzendienſt. Weil du nun 
des Herrn Wort verworfen haſt, hat er dich auch verworfen, daß 
du nicht König ſeiſt.“ — Alſo verwarf der Herr den Saul, wich 
von ihm, und nahm feinen. Geiſt von ihm. Saul aber gerieth dar- 
auf, wie ein Menſch, von dem der Geiſt Gottes gewichen iſt, in 
viel und mancherlei Thorheit, und wandelte verkehrte Wege bis an 
fein Ende. Sein Nachfolger, der König David, der Mann nach 
dem Herzen Gottes, fiel auch einmal in eine große Thorheit und 
Sünde, da er ſich an der Bathſeba verſündigte, und ihres Mannes 
Blut vergießen ließ. Als aber der Herr ihn durch den Propheten 
Nathan zur Rede ſtellen und an ſeine Sünde erinnern ließ, da 
wollte er ſich nicht erſt rechtfertigen, ſondern ſprach ſogleich: „Ich 
habe geſündigt wider den Herrn.“ Da ſprach Nathan zu ihm: 
„So hat auch der Herr deine Sünde weggenommen, du wirſt nicht 
ſterben.“ David aber wandte ſich zur aufrichtigen Buße, und flehte 
mit gebeugtem Sinne um Vergebung. Er ſprach unter Anderm: 
„Gott ſei mir gnädig nach deiner Güte, und tilge meine Sünde 
nach deiner Barmherzigkeit. Waſche mich wohl von meiner Miſſe— 
that, und reinige mich von meiner Sünde; denn ich erkenne meine 
Miſſethat, und meine Sünde iſt immer vor mir.“ — „Schaffe in 
mir, Gott, ein reines Herz, und gieb mir einen neuen, gewiſſen 
Geiſt. Verwirf mich nicht von deinem Angeſicht, und nimm deinen 
heiligen Geiſt nicht von mir.“ — So flehte David, denn er wußte 
wohl, daß wenn der Herr ſeinen heiligen Geiſt von ihm nähme, ſo 
würde ſein Leben eitel, in Sünden todt, und dem Verderben Preis 
gegeben ſein. — An dieſen Beiſpielen ſehen wir, wie gar nichts der 
Menſch vermag ohne die Kraft und Gnade des heiligen Geiſtes; 
wie man durch Ungehorſam und Sünde den heiligen Geiſt betrüben 
könne, daß er von uns weiche; wie man wachen und flehen müſſe, 
daß Gott uns dieſe Himmelsgabe reichlich verleihe, und ſie nicht 
wieder von uns nehme. Denn ohne den heiligen Geiſt iſt kein Leben 
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in uns, ohne ihn können wir nicht an Jeſum Chriſtum glauben, 
oder zu ihm kommen, ohne ihn können wir nimmermehr Gottes 
Kinder werden. 

Unſre heutige Epiſtel enthält den erſten Unterricht von den 
Wirkungen des heiligen Geiſtes, und dieſe Geſchichten der alten 
Zeit, welche uns zum Vorbilde geſchrieben ſind, ſollten, ſo hoffte ich, 
uns zur Anhörung deſſelben vorbereiten, daß wir Acht hätten, auf 
den Schatz, welchen Gott ſeinen Kindern durch die Gabe des hei— 
ligen Geiſtes anvertraut; wir wollen uns aber zur gottſeligen Be⸗ 
trachtung der Epiſtel den Segen Gottes erflehen in einem ſtillen 
und andächtigen Gebete. 


Epiſtel: 1. Korinther 12, 1—3. 


Von den geiſtlichen Gaben aber will ich euch, liebe Brüder, nicht verhalten. 
Ihr wiſſet, daß ihr Heiden ſeid geweſen, und hingegangen zu den ſtummen 
Götzen, wie ihr geführet wurdet. Darum khue ich euch kund, daß niemand 
Jeſum verfluchet, der durch den Geiſt Gottes redet; und niemand kann 
Jeſum einen Herrn heißen, ohne durch den heiligen Geiſt. 


Wir finden in dieſen Worten den erſten Unterricht von 
den Wirkungen des heiligen Geiſtes, und wollen denſelben 
nach der Gnade, die Gott geben wird, zu Herzen nehmen. 

Die Chriſten zu Korinth hatten vermuthlich bei dem Apoſtel 
Paulus angefragt, und ihn um Auskunft über die Gaben des hei- 
ligen Geiſtes gebeten. Sie mochten wohl gefragt haben, wozu die 
verſchiedenen Gaben des heiligen Geiſtes gegeben würden? und 
was von denen zu halten ſei, welche nicht ſolche in die Augen fal- 
lenden Gaben empfangen hätten? — Aehnliche Fragen haben auch 


wir zu thun. Der Apoſtel antwortet Jenen zu Korinth: „Ich 
will euch das von den geiſtlichen Gaben nicht verhalten. 


Ihr wiſſet, daß ihr Heiden ſeid geweſen, und hingegan— 
gen zu den ſtummen Götzen, wie ihr geführt wurdet.“ 
Hiermit werden ſie erinnert, daß von Natur keine Erkenntniß und 
keine Furcht Gottes in ihnen geweſen iſt. Blind gingen ſie hin zu 
den ſtummen Götzen, wie ſie geführt wurden. Obſchon mancher 
Heide durch das natürliche Licht und Recht Gottes in ſeinem 
Herzen noch eine Ahnung haben mochte, daß dieſe ſtummen Götzen 
nichts ſeien, als todte Werte von Menſchenhänden gemacht, oder 


von Menſchengedanken erfunden: ſo hatten ſie doch die Kraft nicht, 
ſich davon loszumachen, ſondern gingen hin, wie fie von dem Für⸗ 
ſten dieſer Welt geführt wurden. Auch wenn ihnen das Evange⸗ 
ium von Chriſto verkündigt wurde, welches die den Menſchen 
fehlende Gotteskraft iſt, fo konnten fie ihren Irrthum und den Weg 
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der Wahrheit aus eignem Vermögen doch noch nicht erkennen. 
Denn „der natürliche Menſch vernimmt nichts vom Geiſte Gottes, 
es iſt ihm eine Thorheit, und kann es nicht erkennen, denn es muß 
geiſtlich gerichtet ſein.“ Dies war aber nicht bloß bei den Korin⸗ 
thern ſo, und bei den übrigen Heiden, ſondern dieſe ſelbige todte, 
in Sünden gefangene und begrabene Natur tragen auch wir an 
uns. Wenn es da heißt: „Ihr wiſſet, daß ihr Heiden ſeid 
geweſen;“ ſo wird mancher unter uns geſtehn und ſagen müſſen, 
auch mit mir war es nicht beſſer, zwar nicht dem Namen nach, 
doch aber der That nach. Mancher Andere wird es einſehen und 
ſagen: Es würde mit mir nicht beſſer fein, wenn mich der gnädige 
Gott nicht von Kindesbeinen an zu ſich gezogen hätte. ancher 
aber, wenn er ſich recht prüft, wird finden, daß ſein Leben noch 
ganz der Welt angehört, und dem, was in der Welt iſt, alſo noch 
ein heidniſches iſt. — „Und hingegangen zu den ſtummen 
Götzen, wie ihr geführt wurdet.“ Auch dieſe Worte paſſen 
mehr, als genug, auf uns, und auf das Tichten unſers verkehrten 
Herzens. Wollte nur Gott, fie möchten auch darin auf uns Alle 
paſſen, daß ſie von etwas Vergangenem reden, daß es auch bei uns 
heißen könnte: „Ihr ſeid Heiden geweſen, ihr ſeid zu den 


ſtummen Götzen hingegangen, nun aber nicht mehr.“ — Und 


auch wir vernehmen aus eignem Vermögen nichts von dem Geiſte 
Gottes. Wie viele ſind nicht noch übrig, denen das Wort vom 
Kreuze eine Thorheit iſt, und können es nicht erkennen, ob ſie es 
ſchon hoͤren. Die es aber erkennen, was ſind ſie von Natur beſſer, 
als jene? — Dieſes unſer Herz nun, welches in Sünden todt iſt, 
untüchtig etwas Gutes zu denken, oder zu thun, als von uns ſelber, 
ungeſchickt, etwas vom Geiſte Gottes zu vernehmen, unfähig, Jeſum 
Chriſtum und fein Heil zu erkennen; dieſes unſer Inwendiges iſt 
die Werkſtätte des heiligen Geiſtes, da hebt er an, aufzuräumen, 
Licht zu machen, einen Grund zu legen, und einen Tempel Gottes 
zu bauen. Wie es dabei zugeht, frage uns Niemand. „Der Wind 
bläfet, wo er will, und du hoͤreſt fein Saufen wohl, aber du weißt 
nicht, von wannen er kommt, und wohin er fährt; alſo ift ein Jeg⸗ 
licher, der aus dem Geiſt geboren iſt.“ — Du hoͤreſt fein Saufen 
wohl; alſo wir können wohl merken, und an dem Erfolge ſehen, 
wo der Geiſt Gottes in einem Menſchen wirkt; nicht aber, wie es 
dabei zugeht, wenn durch ſeine Kraft ein neues Herz in einem 
Menſchen geſchaffen wird. N 

„Darum thue ich euch kund, daß Niemand Jeſum 


verfluchet, der durch den Geiſt Gottes redet.“ Hier merket, 


wie ſich die Grenze, der Uebergang aus dem Tode ins Leben bildet. 
Stellet euch einen Menſchen vor, welcher dem Worte Gottes ncht 
gehorſam iſt, nicht glaubt an den Exlöfer der Welt. Das Chriſten⸗ 
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thum gefällt ihm wohl in dieſem und jenem Stücke, nur Ein Stein 
des Anſtoßes iſt ihm da, nämlich das von Chriſti Verſöhnung, 
Mittleramt, und göttlichen Herrlichkeit. Das will ihm nicht ein⸗ 
leuchten, darüber hält er die Gläubigen für einfältige Thoren, dar⸗ 
über ſchilt er die heiligen Apoſtel, daß ſie ſo unverſtändig geweſen, 
darüber bringt er Chriſtum ſelbſt in Verachtung, entzieht ihm ſeine 
göttliche Ehre und Majeſtät, und hält es für unrecht und fündlich, 
vor ihm, als vor einem Menſchen, die Kniee zu beugen, und ihn 
anzubeten. Das heißt Jeſum verfluchen, wenn man ihn 
ſchmäht, und ihm ſeine Ehre entzieht. Denn wo er nicht 
der wahrhaftige Gott und das ewige Leben wäre, wo er nicht alle 
Gewalt im Himmel und auf Erden hätte, wo er nicht in Einigkeit 
mit dem Vater alle Dinge regierte durch ſein kräftiges Wort; ſo 
wäre er gewiß, — der Herr vergebe mir das Wort, — der größeſte 
Gottesläſterer geweſen, den die Erde getragen hat, und hätten Juden 
und Heiden ganz recht gethan, daß ſie ihn ſchmachvoll kreuzigten. 
Iſt er es aber geweſen, der König aller Könige, und Herr aller 
Herren, — wie es denn wahrhaftig iſt, — ſo ſchmähen, und läſtern 
ihn diejenigen, welche ſeine Ehre und Herrlichkeit leugnen, und 
machen ihn zum Fluch der Welt. Etliche nun leugnen ſeine Ehre 
und Herrlichkeit offen vor aller Welt, etliche verbergen es vor der 
Welt aus allerlei Rückſichten, thun es aber in ihren Herzen. So 
wird Chriſtus bis auf dieſen Tag der Stein des Anlaufens und 
der Fels der Aergerniß, an welchem ſich die Ungläubigen ſtoßen, 
verſtrickt und gefangen werden. Nun klopft das Evangelium an die 
Herzensthür, der Geiſt des Herrn wehet darein, ſeine Pfeile treffen, 
und ſein erſtes Werk iſt, daß er die Läſterung, die Verachtung des 
Herrn, Jeſu Chriſti, zum Schweigen bringt. — „Saul, Saul, was 
verfolgſt du mich?“ waren die erſten Worte, welche dem Paulus 
den Mund ſchloſſen, Chriſtum nicht ferner zu verachten, oder zu 
läſtern, und welche ſein Herz zuerſt gefangen nahmen in den Gehor⸗ 
ſam des Glaubens. Die Stimme brachte jene Worte vor ſeine 
Ohren, aber der heilige Geiſt trug ſie gleich Feuerflammen in 
ſein Herz. — So meinen wir nun, daß ſobald in einem Menſchen 
die Verachtung Jeſu, oder die Läſterung verſtummt, ſie möge nun 
offenbar 7 — fein, oder nur im Innern verborgen Statt gefun- 
den haben, ſobald an die Stelle derſelben eine heilige Ehrfurcht 
tritt, fo hat auch der heilige Geiſt in demſelbigen Menſchen ein 
Werk der Gnade angefangen. Weil wir aber auf die Bekehrung 
des Saulus zu reden gekommen ſind, ſo iſt aus Jeſu Worten noch 
Folgendes zu lernen. Man kann Jeſum auch verfolgen, ſchmähen 
und verfluchen, wenn man nicht ihn ſelbſt, ſondern ſeine Glieder, 
ſeine treuen Jünger verfolgt, ſchmähet und verflucht, und zwar 
darum, daß ſie ſeine Jünger ſind. Er ſprach: Saul, Saul, was 
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verfolgft du mich; fo doch Saul nur feine Jünger verfolgt 
hatte. Nun ſind bekanntlich Chriſti treue Jünger oftmals ein Spott 
der Welt und ein Fluch der Leute um ihres Glaubens und ihrer 
Gottesfurcht willen. Aber auch dieſer Spott und dieſe Schmähung 
verſtummt, wo der Geiſt Gottes den Menſchen anweht; er kann 
diejenigen nicht mehr läſtern, die in Chriſti Fußſtapfen nach dem 
ewigen Leben trachten, er kann ihnen nicht fluchen, denn er würde 
mit den Gliedern auch das Haupt verfluchen. 


So haltet nun dies Kennzeichen feſt, daß wir uns nicht irre 
machen laſſen. Es giebt mancherlei Begeiſterung, und mancherlei 
begeiſterte Rede unter den Menſchen, aber nicht alle Begeiſterung 

kommt von dem Geiſte Gottes. Wer Jeſum verfluchet, darunter 
verſtehen wir, wer Jeſum oder ſeine Glieder, verſpottet, ſchmähet, 
läſtert, verachtet oder verfolgt, darum daß ſie Jeſu Glieder und 
Jünger ſind, und ob er reden und ſchreiben könnte, wie noch kein 
Menſch von Erde geredet hat, und ob er ein Engel vom Himmel 
wäre, durch den Geiſt Gottes redet er nicht. Wer Jeſu feine gött— 
liche Ehre und Herrlichkeit entziehet, ſie verwirft, oder ableugnet, 
und ob feine Rede jo voller Kunſt wäre, daß fie Tauſende gewönne 
und verblendete, durch den Geiſt Gottes redet er nicht. Sondern 
das iſt der Geiſt des Widerchriſts, der da nicht bekennet, daß 
Jeſus Chriſtus iſt in das Fleiſch gekommen. — Damit wir aber 
in einem Stücke nicht unrecht verſtanden werden, muß ich noch dies 
hinzuſetzen. Ich habe geſagt, wer Jeſu Jünger und Glieder ver 
folgt, oder läſtert, der läſtert und verfolgt den Herrn ſelbſt, und der 
Geiſt Gottes iſt nicht in ihm. Ich habe aber aus guter Urſache 
hinzugeſetzt: Wer fie darum läftert und verfolgt, daß fie feine 
Jünger und Glieder ſind. Es iſt heutzutage mancher Chriſt 
geneigt, bei allerlei Bedrängniß, die ihm widerfährt, zu Tagen: Ich 
leide um des Namens Jeſu willen, und ſich dadurch das Anſehn 
zu verſchaffen, daß er ein, rechter Märtyrer ſei; jo doch die Urſache 
ſeiner Bedrängniß ga nicht dieſe iſt, daß er an den Herrn Jeſum 
laubt und feinen Namen bekennt, ſondern allerlei Ungehörigkeit und 


iderſtreben gegen wohl begründete Rechte und Ordnungen. 
Darum ermahnt der Apoſtel Petrus 1, 4, 15: „Niemand unter 
euch leide als ein Uebelthater, oder der in ein fremdes Amt greifet.“ 
— Von ſolchem Leiden darf man nicht ſagen, daß es um des 
Namens Jeſu willen erduldet wird. Da ſehe ein jeglicher zu, daß 
er unterſcheiden lerne, denn die Welt iſt voll Verwirrung. 


—  —— 


— 
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Wir haben bis dahin gehört, wie der heilige Geiſt in dem 
verfinſterten und ſündigen Menſchenherzen aufräumt, und die Feind⸗ 
ſchaft wider Jeſum Chriſtum aus dem Wege ſchafft. Das iſt nur 
der Anfang ſeines Werkes. Er fängt darauf auch an, den Tempel 
Gottes in dem Menſchen zu bauen, den Menſchen umzubilden zu 
einer neuen Creatur. „Niemand, ſagt unſre Epiſtel darüber, 
kann Jeſum einen Herrn heißen, ohne durch den heiligen 
Geiſt.“ — Da hört ihr, was der heilige Geiſt zuvörderſt lehrt, 
und was ohne ihn Niemand lernen kann, nämlich Jeſum als den 
Herrn zu erkennen, und zu bekennen. Es können wohl Viele 
„Herr, Herr!“ zu ihm ſagen mit dem Munde, und werden doch 
nicht ins Reich Gottes kommen, aber das leere und todte „Herr, 
Herr!“ ſagen hat keine Wahrheit, und geſchieht nicht aus Glauben; 
denn wo ſie ihn in Wahrheit als den rechten Herrn erkenneten, ſo 
würden ſie ja thun, was ſein und ſeines Vaters Wille iſt. Thun 
ſie aber keine Buße, folgen ſie ihm nicht nach, ſo iſt es ja offenbar, 
daß ſie ihn nicht fuͤr den rechten Herrn anſehen. Es iſt aber ein 
ganz beſonderes Gnadenwerk des heiligen Geiſtes, wenn einem 
Menſchen die Decke von den Augen genommen wird, und er den 
König des Himmels in dem armen, gekreuzigten Nazarener erkennen 
kann, der die Sünden der Welt getragen, und den Verlornen den 
Weg, die Wahrheit und das Leben wiedergebracht hat. Darum 
ſpricht Jeſus, als er ſeinen Jüngern den heiligen Geiſt verheißt: 
„Derſelbige wird mich verklären.“ Das iſt des Geiſtes Werk, 
Jeſum zu verklaͤren, daß die Kniee ſich vor ihm beugen, und die 
Zungen bekennen, daß er der Herr ſei, zur Ehre Gottes des Vaters. 
Niemand kann dies ohne den Geiſt der Weisheit und Wahrheit, 
denn ſolches Erkenntniß iſt uns zu wunderlich und zu hoch, wir 
können es nicht begreifen. 

So laßt uns denn uns ſelber prüfen und richten, ob wir 
dieſen Geiſt, der aus dem Tode ins Leben rufen, aus unſrer Finſter⸗ 
niß Licht machen kann, empfangen haben, ob er bei uns wohnt, und 
uns treibt, als Gottes Kinder zu leben? Das Wort, von welchem 
wir reden, daß Niemand Jeſum einen Herrn heißen kann ohne den 
heiligen Geiſt, hat zwei Eigenſchaften, es kann verwunden und heilen, 
niederſchlagen und aufrichten. Siehe doch zu, wie es in deiner 
Seele klingt. Kannſt du Jeſum einen Herrn heißen? Prüfe dich 
genau, es giebt einen Zuſtand des Unglaubens, da man es nicht 
kann. Es ſind Chriſten, die alles Gute von ſich und ihrem Zuſtande 
denken, ohne Jeſum als den Herrn aller Herren, als den Fürſten 
des Lebens und den Herzog der Seligkeit erkannt zu haben. Das 
iſt aber gewiß eine Täuſchung; denn in ſolchem Menſchen wohnet 
der Geiſt Gottes nicht, ſondern da ift Finſterniß. Siehe zu, du 
haſt ohne die Erkenntniß Jeſu Chriſti keinen Geiſt von Gott, kein 
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Leben von oben herab in dir, ſondern biſt in der Sünde Knecht- 
ſchaft. — Auf der andern Seite liegt ein großer Troſt in den 
Worten für Alle, die den Herrn Jeſum Chriſtum lieb haben. Es 
iſt für uns eine gar wichtige Frage, zu wiſſen, ob der Geiſt des 
Herrn eine Wohnung und ein Werk in uns hat; und das erkennet 
man hieran. So lange du Jeſum von Grund des Herzens deinen 
Herrn nennen kannſt, ſo lange iſt auch ſein Geiſt mit dir, denn dies 
kann Niemand ohne den heiligen Geiſt, und ſo lange der Hinblick 
auf dieſen deinen Herrn dich treibt, durch Buße und Glauben ihm 
nachzufolgen, ſo lange wirkt ſein Geiſt in dir. Wenn die Seele 
dürſtet nach Gott, nach dem lebendigen Gott, das iſt Wirken des 
heiligen Geiſtes. Wenn fie ſich freuet in der Gnade und Erlo⸗ 
ſung Jeſu Chriſti, das iſt Wirken des heiligen Geiſtes. | 

Halte ihn nur feſt, den, der für dich gebürget hat, und das 
Löſegeld gegeben; ob dann die Wellen auch über dein Haupt gingen, 
dein Anker wird nicht loslaſſen. Bleibe ihm nur treu, der dich 
mehr als ſein Leben geliebt hat, ob dann alle Säulen auch brächen, 
dein Fels wird nicht wanken. Sei in ihm nur ſtille, in dem, 
der deinen Tod verſchlungen hat in ſeinen Sieg; ob dann alle 
Sterne und Sonnen auch erlöſchen und vergingen, dein Morgenſtern 
wird doch hervorbrechen, und deine Sonne wird dir ewig leuchten. 
Denn er iſt es, der da iſt, der da war und ſein wird, Jeſus 


Aan geſtern und heute und derſelbige auch in Ewigkeit. 
men. 


O Herr, wir ſind nicht tüchtig von uns ſelber, etwas zu denken, als von 
uns ſelber, ſondern daß wir tüchtig ſind, iſt von Dir. So wirke Du denn 
Dein Gotteswerk in uns, und gieb uns Deinen Geiſt, daß wir Jeſum Chri- 
ſtum nicht nur mit dem Munde, ſondern auch in der Kraft Deiner Wahrheit 
mit Zuverſicht des Herzens als unſeren einigen Heiland und Erretter annehmen. 
Ziere und ſchmücke uns mit den theuren Himmelsgaben des Glaubens und der 
Liebe, des Friedens und der Freude; laß uns Deinen Geiſt nicht betrüben durch 
unſere Sünde, daß er von uns weichen müſſe, ſondern hilf, daß wir in ſeiner 
Zucht wachſen und zunehmen an dem inwendigen Menſchen, bis wir vom 
Glauben zum Schauen hindurchgedrungen uns freuen in ewiger und unaus⸗ 
ſprechlicher Freude zu Ehren Deines herrlichen Namens. Amen! — N 
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Am 11. Sonntage nach Trinitatis. 


Mein Vater! Dir ſei hier auf Erden, 

Ja dort noch ewig Dank, Preis, Ehr' und Kraft, 
Daß wir aus Gnaden ſelig werden, 

Daß Deine Gnade ſelber Alles ſchafft, 

Daß Du gar kein Verdienſt von uns begehreſt, 
Und nur durch Chriſtum alles Heil gewähreſt. 

O, laß mich recht im Glauben leben, 

Und ganz allein auf Deine Gnade trau'n; 

Laß Chriſtum mir vor Augen ſchweben, 

Laß mich allein auf ſein Verdienſt nur bau'n, 
Daß ich mich, ſtets mit ihm nur angethan, 
Gerecht, geſchmückt, geliebet ſehen kann. Amen! — 


Geliebte Chriſten! In dem 53. Capitel des Propheten Jeſaias, 
in welchem Gott, der Herr, das Leiden Chriſti zuvor verkündigte, 
und die Erlöſung der ſündigen Menſchen durch ihn, leſen wir im 
11. Verſe die Worte: „Durch ſein Erkenntniß wird er, mein 
Knecht der Gerechte, viele gerecht machen, denn er trägt 
ihre Sünden.“ Alſo dadurch, daß ſie Jeſum erkennen, ſollen viele 
gerecht werden, denn er trägt ihre Sünden. Dies iſt der wunder⸗ 
bare Rath Gottes, mit welchem er die Welt aus ihrem Laufe hebt, 
und ſeine arme Creatur gen Himmel trägt. Der Lauf der Welt 
gehet der Sünde und dem Verderben nach, zur Hölle hin, denn die 
ganze Welt liegt im Argen. Gott aber, da er den Reichthum 
ſeiner Barmherzigkeit erzeigen wollte, ſandte ſeinen eingebornen 
Sohn, daß er die Sünden der Welt trage. Dadurch kann die 
Welt aus ihrem Sünden- und Verderbenslaufe gehoben, und zum 
Himmel getragen werden, und daß es nicht bei Allen geſchieht, daran 
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iſt ihr Unglaube Schuld. Chriſtus macht uns gerecht, denn 
er hat unfre Sünden getragen. Vor ihm muß die Weisheit 
der Weiſen zu Schanden werden, und der Verſtand der Verſtän⸗ 
digen iſt vor ihm verworfen. Vor ihm muß die Hoffahrt der 
Hochmüthigen in den Staub, und die Mauer des trotzigen Herzens 
muß vor ihm zerbrechen. Durch Weisheit nicht, ſondern durch 
Thorheit vor der Welt erkennet man ihn, nämlich durch den Glauben 
an ſeinen Namen, welcher bei der Welt Thorheit iſt. Denn „die 
göttliche Thorheit iſt weiſer, denn die Menſchen find,“ Durch 
Verdienſt nicht, ſondern durch Gnade kommt man zu ihm. Der 
Menſchen Verdienſt iſt Blendwerk, oder Stückwerk; die Gnade 
Gottes iſt wahrhaftig und vollkommen in Chriſto Jeſu. — Chriſtus 
macht uns gerecht, denn er trägt unſre Sünden. Das iſt 
ein Klang vom Himmel her, die Bothen Gottes haben ihn verkün- 

digt von Anbeginn. Und dieſer himmliſche Klang ſoll aus dem 
Herzen und aus dem Munde aller Kinder Gottes wiederklingen. 
Es iſt ja das Freudengeſchrei aller Gläubigen auf dem ganzen 
Erdkreis, womit ſie Gott loben und preiſen, daß Chriſtus Jeſus 
gekommen iſt in die Welt, die Sünder ſelig zu machen. Das iſt das 
gottſelige Geheimniß, welches verborgen geweſen iſt von der Welt 
her, nun aber geoffenbart ſeinen Heiligen; „was kein Auge geſehen, 
kein Ohr gehört hat, was in keines Menſchen Herz gedrungen iſt, 
was Gott bereitet hat denen, die ihn lieben.“ Das Geheimniß iſt 
es, welches auch die Engel gelüſtet hat, zu ſchauen; denn ſie 
wußten es nicht zuvor, welchen Rath Gott beſchließen würde, zu 
ſuchen und ſelig zu machen, was verloren iſt. Unſre heutige Epiftel 
wird uns Anleitung geben, ausführlicher von der Gerechtigkeit zu 
reden, in welcher wir vor Gott beſtehen können, und wir wollen 
uns zu ſolcher Betrachtung den Segen Gottes erflehen in einem 
ſtillen und andächtigen Gebete. 


Epiſtel: Römer 9, 30—33. 


Weis wollen wir nun hier ſagen? Das wollen wir ſagen: Die Heiden, die 
nicht haben nach der Gerechtigkeit geſtanden, haben die Gerechtigkeit erlanget; 
ich ſage aber von der Gerechtigkeit, die aus dem Glauben kommt. Iſrael aber 
hat dem Geſetz der Gerechtigkeit nachgeſtanden, und hat das Geſetz der Gerech— 
igkeit nicht überkommen. Warum das? Darum, daß fie es nicht aus dem 
Glauben, ſondern als aus den Werken des Geſetzes ſuchen. Denn ſie haben 
ſich geſtoßen an den Stein des Anlaufens, wie geſchrieben ſtehet: Siehe da, 
ich lege in Zion einen Stein des Anlaufens, und einen Fels der Aergerniß; 
und wer an ihn glaubt, der ſoll nicht zu Schanden werden. 
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Der Apoſtel Paulus ſtellt in dieſer Epiſtel die Heiden und 
das Volk Iſrael einander gegenüber. Wir müſſen das, näher be 
trachtet, von den gläubigen Heiden und von den ungläubigen 
Iſraeliten verſtehen. Die Heiden, welche an Jeſum Chriſtum gläubig 
wurden, haben die Gerechtigkeit erlangt, obſchon ſie dieſelbe nicht 
geſucht haben; die Iſraeliten, welche Jeſum Chriſtum verwarfen, 
haben die Gerechtigkeit nicht erlangt, obſchon ſie dieſelbe geſucht 
haben, nämlich ohne Chriſtum in ihren Werken. Keine Frage darf 
uns wichtiger ſein, als dieſe, ob wir vor Gott gerecht ſind, oder 
nicht. Wir ſehen es vor Augen, wie unſer Leben, ja wie die ganze 
Welt ihrem Ziele, dem Tage des großen Gerichtes entgegeneilt. 
Da wird ſich die Frage entſcheiden: Wer iſt vor Gott gerecht? 
Aber welcher Chriſt kann dieſe Frage bis dahin aufſchieben? Wer 
könnte in Frieden leben, und doch über dieſe Frage in Zweifel 
ſtehen? Es müßte ein großer Leichtſinn in uns ſein, wenn wir 
ſehen, wie dieſer Tag der Entſcheidung herbeieilt, und doch unſre 
Sache nicht prüfen, und unſern Stand nicht erwägen wollten, ob 
wir den rechten Grund gefunden haben. Laßt uns demnach heute 
unter Gottes Beiſtand, und nach dem heiligen göttlichen Worte 
reden, von der Gerechtigkeit, die vor Gott gilt. Wir wollen 
zuerſt ſehen, wo dieſelbe nicht zu finden iſt, und zweitens, 
wo ſie allein zu finden iſt. N 


Die Gerechtigkeit, welche vor Gott gilt, hier und am 
Tage des Gerichtes, iſt in den Werken des Geſetzes, 
d. h. durch die Werke, die ein Menſch nach dem Geſetze Gottes 
thut, nicht zu erlangen, niemals durch eines Menſchen eigenes 
Verdienſt. — „Ifrael,“ — fo heißt es in unſrer Epiſtel, — 
„Iſrael hat dem Geſetz der Gerechtigkeit nachgeſtanden, 
und hat das Geſetz der Gerechtigkeit nicht überkommen. 
Warum das? Darum daß ſie es nicht aus dem Glau— 
ben, ſondern als aus den Werken des Geſetzes ſuchen.“ 
Alſo Iſrael hat nach Gerechtigkeit getrachtet, und hat fie nicht ges 
funden, denn ſie trachteten, ihre eigne Gerechtigkeit aufzurichten, und 
wurden groß bei ſich ſelbſt, anſtatt klein zu werden. Ihr hochmü⸗ 
thiges Herz entfremdete ſich von Gott, welcher den Demüthigen 
Gnade giebt; denn „durch des Geſetzes Werke wird kein Fleiſch 
gerecht.“ — Hieraus ſollen wir, und alle Geſchlechter nach uns, 
lernen, daß die Gerechtigkeit, die vor Gott gilt, niemals durch unſre 
Werke, oder durch unſer eigenes Verdienſt erlangt wird. Wie mag 
das zugehn? wie ſollen wir es begreifen? Das begreifen wir 
ſehr leicht, ſobald wir begriffen haben, daß wir arme, fündige 
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Menſchen find. Wer dies begriffen hat, der wird nicht mehr hin⸗ 
treten, wie jener Phariſäer, ſich zu rühmen, und ſeine Werke herzu⸗ 
zählen, ſondern wie jener Zöllner wird er ſeine Augen niederſchlagen, 
und als ein armer Sünder nur die Gnade Gottes anrufen. 

Es bezeugt aber zuvörderſt das ganze Wort Gottes, die Pro⸗ 
pheten und Apoſtel in Einem Geifte, daß wir allzumal ohne Unter⸗ 
ſchied, Sünder ſind, und durch unſre Werke nicht können gerecht 
werden. „Wer will einen Reinen finden, bei denen, da keiner rein 
iſt?“ — ruft Hiob (14, 4) in feinem Schmerze aus, und weiter⸗ 
hin ſpricht von feinen Freunden Einer (15, 14 — 16): „Was iſt 
ein Menſch, daß er ſollte rein ſein, und daß der ſollte gerecht ſein, 
der vom Weibe geboren iſt? Siehe, unter ſeinen Heiligen iſt keiner 
ohne Tadel, und die Himmel ſind nicht rein vor ihm. Wie viel⸗ 
mehr ein Menſch, der ein Greuel und jchnöde iſt, der Unrecht ſäuft, 
wie Waſſer.“ — „Sie ſind alle abgewichen,“ — ruft David im 
14. Pſalme aus, — „und alleſammt untüchtig; da iſt Keiner, der 
Gutes thue, auch nicht Einer.“ In dieſelbe Klage ſtimmt Jeſaias 
ein, wenn er ausruft (64, 6): „Aber nun ſind wir alleſammt, wie 
die Unreinen, und alle unfre Gerechtigkeit iſt, wie ein unfläthiges 
Kleid. Wir ſind alle verwelket, wie die Blätter, und unſre Sünden 
führen uns dahin, wie ein Wind. Wenn Du, Herr, willſt Sünde 
zurechnen, Herr, wer wird beſtehen. Gehe nicht ins Gericht mit 
deinem Knechte, denn vor dir iſt kein Lebendiger gerecht.“ — Und 
ſollen wir auf die Zeugniſſe des Neuen Teſtaments kommen? Es 
iſt euch kein Geheimniß, wie daſſelbe uns Alle von Natur Kinder 
des Zornes nennt, wie es bezeugt, daß hier kein Unterſchied iſt, ſie 
ſind allzumal Sünder, und mangeln des Ruhmes, den ſie an Gott 
haben ſollen; daß alle, die gerecht werden, ohne Verdienſt gerecht 
werden. Es iſt euch bekannt genug, daß Chriſtus zwar für Alle 
gekommen iſt zur Erlöſung, als ein Arzt, nicht aber für die Geſun⸗ 
den, ſondern für die Kranken, das ſind wir; als ein Retter, nicht 
daß er die Gerechten zur Buße rufe, ſondern die Sünder, das ſind 
wir. Ja das ganze Evangelium iſt an die Sünder gerichtet, 
und nicht an Gerechte; das ganze Leiden Chriſti iſt für die 
Sünder geſchehen, und nicht für Gerechte; und wenn in dieſer 
Welt Ein Weg und Ein Mittel übrig wäre, den Sünder gerecht 
zu machen, außer Chriſti Verdienſt und Gerechtigkeit, ſo wäre das 
ganze Wort Gottes falſch, und alle unſre Predigt wäre ein thörichtes 
Geſchwätz. Nun aber iſt Gott in ſeinem heiligen Worte allein 
wahrhaftig, und alle Menſchen falſch. Nun iſt es alſo, daß vor 
ihm kein Lebendiger gerecht iſt, und daß die Gerechtigkeit, die vor 
Gott gilt, nicht durch unſre Werke, nicht durch unſer Verdienſt 
erlangt werden kann; daß Alle, welche ihre Gerechtigkeit vor Gott 
durch ihre Werke erlangen wollen, ſich ſelbſt verſtricken in Eigen⸗ 
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dünkel, Hochmuth und Heuchelei, und alſo nur fo viel weiter von 
Gott entfremdet werden. Vor ihm darf ſich kein Fleiſch rühmen, 
und Alles, womit wir uns ſelber ehren, treibt uns von Gott zurück. 
Laßt uns einmal die Bibel zuhalten, und menſchlich davon 
reden; wir koͤnnen das, nachdem wir ein wenig vom Geiſte Gottes 
gelehrt und erleuchtet ſind. Wir ſagen: Kein Menſch wird durch 
ſeine Werke vor Gott gerecht. Warum nicht? Zuvörderſt weil 
alle unſre Werke ganz unvollkommen find. Wie ſoll das zugehen? 
Ihr wiſſet, daß eines Menſchen Werk nicht nach dem äußern Erfolg, 
ſondern nach dem innern Antriebe gerichtet und beurtheilt werden 
muß. Die Liebe ſoll es ſein, welche in unſern Herzen Alles trägt, 
und alles treibt. Dieſe Liebe war bei Einem, bei Jeſu Chriſti, voll- 
kommen; aber bei welchem Menſchen von Erde iſt ſie es ſonſt noch? 
Wer kann ſich ihm gleich ſtellen? Wer iſt unter uns, deſſen Werke 
alle von der Liebe allein getrieben und regiert werden? der möge 
hertreten hier mitten unter uns, und uns lehren, wir wollen ſtille 
ſein. — Iſt aber die Liebe in uns unvollkommen, ſo folgt von ſelbſt, 
daß auch alle unſre Werke unvollkommen ſind, ja daß ſie alle mit 
Sünde befleckt ſind vor den Augen Gottes. Mit Sünde befleckt 
— alle unſre Werke? auch die guten Werke der Liebe und Barm⸗ 
herzigkeit? — Iſt das nicht zu viel geſagt? Sollte des Menſchen 
Werk, der ſein Leben opfert im Dienſte Chriſti und Gottes, der 
Gut und Blut dahin giebt um des Namens Jeſu willen, mit 
Sünde befleckt ſein? — Liebe Chriſten wir ſind ſündige Menſchen. 
Die Dinge des innerſten Herzens ſind gar zu geheim, und ſchwer 
heraus zu ſagen. „Es iſt das Herz ein trotzig und verzagt Ding, 
wer kann es ergründen?“ — Ich will einmal bekennen vor euch, 
was ich ſonſt im Verborgenſten des Herzens verſchließe und bekämpfe, 
ob wir es dabei lernen möchten, ob ihr nicht auch deß etwas zu. 
bekennen und zu leiden haben werdet. Wenn ich z. B. Kranke 
beſuche, ſo thue ich es allerdings um Chriſti willen, der es 
geboten hat, und thue es gern, wenn es dem Kranken nicht zuwider 
iſt. Das wäre nun ein gutes Werk, denn der Herr ſpricht: Ich 
bin krank geweſen ꝛc. und du haſt mich beſucht. Ich darf aber 
nicht ſagen, daß ich es rein und allein getrieben von der Liebe Jeſu 
Chriſti thue, ich fühle, da fehlt etwas; ja noch mehr, das ſündliche 
Fleiſch redet mir wider meinen Willen etwas darein, von dem ver— 
heißenen Lohne vor Gott, oder von Ruhm, oder von dem Lichte, 
das ich dadurch leuchten laſſe; und ſiehe, fo iſt das gute Werk mit 
Sünde befleckt. Wenn ich Armen und Nothleidenden helfe, fo thue 
ich es zwar um Chriſti willen, der es von ſeinen Jüngern fordert, 
thue es auch gern; das wäre nun ein gutes Werk, denn der Herr 
ſagt: Ich bin hungrig geweſen und du haſt mich geſpeiſet, ich bin 
nackend geweſen und du haſt mich gekleidet; aber im Innerſten 
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redet und treibt die Liebe nicht allein, es iſt noch ein geheimer 
Zwang dabei, und das Fleiſch redet wider meinen Willen darein 
von eigenem Ruhme, oder dergleichen. So iſt das gute Werk mit 
Sünde befleckt. So geht es faſt in den meiſten Dingen, unvoll— 
kommen iſt da inwendig Alles, völlig rein iſt da inwendig nichts. 
Und ich ſollte den Gedanken faſſen können, daß ich mit dieſem 
Stückwerk, ja mehr als Stückwerk, mit dieſem Bettelkleide meiner 
eigenen Werke vor Gott beſtehen wollte? Ich ſollte mich in dieſer 
Armuth ſelbſt erhöhen, anſtatt mich zu erniedrigen? Ich ſollte den 
Fels des Heiles, Jeſum Chriſtum und ſeine Gnade von mir weiſen, 
und ſprechen: Ich bedarf ſeiner nicht? Viel lieber wollen wir 
allen unſern Ruhm in die Tiefe des Meeres verſenken, auf daß 
wir reich und ſelig werden allein in der Gnade unſers Erlöſers. 
Und wenn wir Alles vollbringen könnten, was wir zu thun ſchul— 
dig ſind, und wie wir es zu thun ſchuldig ſind, womit wollten wir 
die vergangenen Sünden auslöſchen und zudecken? Können wir 
doch nichts Uebriges thun, unſre vorige Schuld zu bezahlen. Darum 
ſprechen wir: Wir ſind unnütze Knechte; durch ſeine 
Werke, durch ſein eigenes Verdienſt wird kein Menſch 

vor Gott gerecht. 


Iſt dem aber alſo, ſo iſt nur noch Ein Weg und Ein Mittel 
übrig, wodurch wir die Gerechtigkeit erlangen können, die vor Gott 
ilt, das iſt die Gnade unſers Gottes, die uns gegeben iſt in 
Chriſto Jeſu, unſerm Herrn. Davon ſagt unſre Epiſtel: „Die 
Heiden, die nicht haben nach der Gerechtigkeit geſtanden, 
(d. h. getrachtet), haben die Gerechtigkeit erlangt; ich ſage 
aber von der . die aus dem Glauben kommt.“ 


Und weiter heißt es: „Wie geſchrieben ſteht: Siehe da, ich 
lege in Zion einen Stein des Anlaufens, und einen Fels 
der Aergerniß; und wer an ihn glaubt, der ſoll nicht zu 
Schanden werden.“ — „Abraham hat Gott geglaubt, und das 
iſt ihm zur Gerechtigkeit gerechnet.“ Alſo auch unter uns: „Dem, 
der nicht mit Werken umgeht, (d. h. der ſich nicht auf ſeine Werke 
verläßt), glaubet aber an den, der die Gottloſen gerecht macht; dem 
wird ſein Glaube gerechnet zur Gerechtigkeit.“ So werden die 
Gläubigen ohne Verdienſt gerecht, aus Gottes Gnade, durch die. 
Erloͤſung, ſo durch Jeſum Chriſtum geſchehen iſt. Wie auch an 
einenk andern Orte geſchrieben ſteht: „Aus Gnaden ſeid ihr ſelig 
7 durch den Glauben; und daſſelbe nicht aus euch, Gottes 

abe iſt es; nicht aus den Werken, auf daß ſich nicht jemand 
rühme.“ Darum ſagt der Apoſtel Paulus (Römer 1, 16): „Ich 
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ſchäme mich des Evangeliums von Chriſto nicht; denn es iſt eine 
Kraft Gottes, die da ſelig macht Alle, die daran glauben, die Juden 
vornehmlich, und auch die Griechen. Sintemal darinnen geoffenbart 
wird die Gerechtigkeit, die vor Gott gilt, welche kommt aus Glauben 
in Glauben, wie geſchrieben ſteht: „Der Gerechte wird ſeines 
Glaubens leben.“ — Wir hören alſo: Der ſündige Menſch wird 
vor Gott gerecht durch den Glauben an Jeſum Chriſtum, indem 
ihm Gott den Glauben aus Gnaden zur Gerechtigkeit rechnet, ohne 
Verdienſt der Werke. Daher antwortet der Apoſtel Paulus jenem 
Kerkermeiſter, der da fragte: „Was ſoll ich thun, daß ich ſelig 
werde?“ „Glaube an den Herrn Jeſum Chriſtum, ſo wirft du 
und dein Haus ſelig.“ Das iſt nun der Stein des Anlaufens, und 
der Fels der Aergerniß, in Zion gelegt. Hieran ſtoßen ſich die 
Ungläubigen, und werden in ihrem Unglauben verſtrickt und gefangen. 
Dieſer göttliche Rath und Weisheit iſt ihnen eine Thorheit, ſie 
können es nicht erkennen. Sie ſprechen: Da iſt das Seligwerden 
leicht gemacht. Wenn ſolche Worte menſchlich gemeint und geredet 
ſind, ſo ſind ſie geredet, wie die Narren und Blinden reden; wären 
fie aber göttlich gemeint, fo find fie wahr; denn der Herr Jeſus 
ſagt: „Mein Joch iſt ſanft, und meine Laſt iſt leicht.“ Was haben 
denn diejenigen fuͤr Gewinn, welche dieſe Gerechtigkeit, die aus dem 
Glauben kommt, annehmen, und Jeſu Verdienſt und Gnade ergreifen? 
Können ſie die Werke der Liebe und der Barmherzigkeit erſparen? 
Kommt es nicht darauf an, was für ein Leben ſie führen? Die 
Heiden und Ungläubigen haben das immer geſagt, die chriſtlichen 
Heuchler haben es immer gethan; aber die lebendigen Glieder Jeſu 
Chriſti haben dabei immer gedacht und geſagt, wie der Apoſtel 
Paulus ſchreibt: „Das ſei ferne! Wie ſollten wir in der Sünde 
wollen leben, der wir abgeſtorben ſind?“ Wenn wir fragen, und 
gewiß ſein wollen, wodurch wir Sünder gerecht werden, womit wir 
vor Gott beſtehen ſollen; ſo iſt die Antwort: Allein durch den 
Glauben an das Verdienſt Jeſu Chriſti, welchen uns Gott aus 
Gnaden zur Gerechtigkeit rechnet. Dabei bringen wir unſre Werke 
und Verdienſt nicht im Allermindeſten in Anrechnung, ſondern bauen 
und vertrauen allein auf Gnade. Deſſenungeachtet wiſſen wir ſehr 
wohl, daß wir ohne den Fleiß in guten Werben ſolchen Glauben 
gar nicht in unſer Herz faſſen, noch ihn darinnen bewahren können. 
Wenn daher der Apoſtel Paulus an die Epheſer im 2. Capitel 
ſchreibt: „Aus Gnaden ſeid ihr ſelig geworden, durch den Glauben, 
Gottes Gabe iſt es; nicht aus den Werken, auf daß ſich nicht 
jemand rühme;“ fo ſetzt er ſogleich hinzu, was wohl zu merken iſt: 
„Denn wir ſind ſein Werk, geſchaffen in Chriſto Jeſu zu guten 
Werken, zu welchen Gott uns zuvor bereitet hat, daß wir darinnen 
wandeln ſollen.“ — Was haben denn diejenigen für Gewinn, 
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welche dieſe Gerechtigkeit ergreifen, die aus dem Glauben kommt? 
fragen wir abermal. Sie haben den Gewinn, daß Chriſtus ihre 
Sünden tilgt, ihre Schuld auslöſcht; daß er zu ihnen ſpricht: „Du 
biſt mein, ich habe dich erlöſet;“ daß er ſie mit ſeiner Gerechtigkeit 
kleidet, und ſie am Tage des Gerichtes vertritt; daß ſie alſo mit 
Jeſaias frohlocken können: „Ich freue mich in dem Herrn, und 
meine Seele iſt fröhlich in meinem Gott; denn er hat mich ange— 
zogen mit Kleidern des Heiles, und mit dem Rock der Gerechtigkeit 
gekleidet.“ Sie können ſich mit den Worten tröſten, die der Herr 
einſtmals in der Nacht der Trübſale Jeruſalem zurufen ließ, da er 
ſprach: „Tröſtet, tröſtet mein Volk! ſpricht euer Gott; redet mit 
Jeruſalem freundlich und prediget ihr, daß ihre Ritterſchaft ein Ende 
hat; denn ihre Miſſethat iſt vergeben.“ Sie können mit Simeon 
ausrufen: „Herr, nun läſſeſt Du Deinen Diener im Frieden fahren; 
denn meine Augen haben Deinen Heiland geſehn, welchen Dn 
bereiteſt vor allen Völkern, ein Licht, zu erleuchten die Heiden, und 
zum Preis Deines Volkes Iſrael.“ — Wer an ihn glaubt, wird 
nicht zu Schanden werden. 


Dem ſei Ehre und Anbetung in Ewigkeit! Amen! 


Herr, Du haſt den Fels des Heiles in Zion gegründet, Du haſt uns, 
die wir nicht Dein Volk waren, den theuren Namen verkündigen laſſen, den 
Du zum Lichte der Heiden geſetzt haſt bis an der Welt Ende. Du haſt uns 
von der Finſterniß berufen zu Deinem wunderbaren Lichte, haſt ſchon unſeren 
Vätern Deinen Weinberg aufgethan, und ihnen Deine Heiligthümer zum Erbe 
gegeben. So nimm denn auch uns bei der Hand, und führe uns auf Deinen 
Wegen; laß den Namen Jeſu unſeren Ohren und Herzen einen köſtlichen Klang 
ſein, und ſein Wort unſerer Füße Leuchte, daß wir durch ſein Verdienſt und 
Gnade davon bringen mögen die Gerechtigkeit, die vor Dir gilt. Gieb uns 
treuen Sinn und Beſtändigkeit, daß wir das Erbe unſerer Väter bewahren, und 
zu Deines Namens Ehre Frucht bringen. Amen! — f 


51. 
Am 12. Sonntage nach Trinitatis. 


Herzlich lieb hab' ich Dich, o Herr! 

Ich bitt', woll'ſt ſein von mir nicht fern 

Mit Deiner Hülf' und Gnaden. 

Die ganze Welt erfreut mich nicht, 
Nach Erd’ und Himm'l frag' ich nicht, 

Wenn ich nur Dich kann haben: 

Und wenn mir gleich mein Herz zerbricht, 

So biſt Du doch mein’ Zuverſicht, 

Mein Heil und meines Herzens Troſt, 

Der mich durch fein Blut hat erlöſ't. 

Herr Jeſu Chriſt, mein Gott und Herr, 

Mein Gott und Herr! 

In Schanden laß mich nimmermehr. Amen! — 


Geliebte Chriſten! Wir leſen beim Propheten Jeſaia 35, 3 8g. 
folgende Verkündigung: „Stärket die müden Hände, und erquicket 
die ſtrauchelnden Kniee. Saget den verzagten Herzen: Seid getroſt! 
fürchtet euch nicht! Sehet, euer Gott, der kommt zur Rache; Gott, 
der da vergilt, kommt, und wird euch helfen. Alsdann werden der 
Blinden Augen aufgethan werden, und der Tauben Ohren werden 
geöffnet werden. Alsdann werden die Lahmen locken, wie ein Hirſch, 
und der Stummen Zunge wird Lob ſagen.“ Und im 8. Verſe heißt 
es: „Es wird daſelbſt eine Bahn ſein und ein Weg, welcher der 
heilige Weg heißen wird, daß kein Unreiner darauf gehen wird; 
und derſelbige wird für fie fein, (d. h. für die Erloͤſeten) daß man 
darauf gehe, daß auch die Thoren nicht irren mögen.“ 

Das find in Wahrheit köſtliche und troſtreiche Worte. Der 
Prophet verfündigte fie durch den Geiſt Gottes, er verfündigte 
zuvor von Dingen, welche damals noch fern zukünftig waren. Es 
muß euch nicht net fein, zu merken, worauf diefelben zu deuten 
ſind, namlich auf die ſelige Erlöſung, welche kommen ſollte, wenn 
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die Zeit erfüllt fein würde. Die Zeit iſt nun längſt erfüllt, und 
die Erlöſung iſt gekommen, der heilige Weg iſt nun zugerichtet, 
o möchten wir doch Alle darauf wandeln! — Ihr müden Hände, und 
ihr ſtrauchelnden Kniee, ſuchet ihr Stärkung, ſuchet ihr Erquickung, 
ſo kommet, kommet täglich zu Jeſu, bei ihm iſt euer Heil, bei 
ihm iſt Kraft, bei ihm iſt Gnade und viel Vergebung. Ihr ver— 
zagten Herzen, die ihr gern los werden wollet von dem Joch eures 
Halſes, von dem Joche der Sünden, kommet zu Jeſu! Sein Wort 
ruft euch entgegen: „Seid getroſt, fürchtet euch nicht!“ Bei ihm 
ziehet man Stärke an, die Welt zu überwinden, bei ihm entrinnet 
man dem Tode und der Hölle. Es wandelt ſich ſicher und köſtlich 
an ſeiner Hand. Bei ihm darf man mit David ſagen: „Der Herr 
iſt mein Hirte, mir wird nichts mangeln.“ Die Augen der Blinden 
thuet er auf, die Ohren der Tauben öffnet er, daß man ſiehet, was 
ſonſt kein Auge ſieht, und hört, was ſonſt kein Ohr hört. Sein 
Geiſt macht unſre Zunge los, daß wir den Herrn der Herrlichkeit 
preiſen und ſagen können: „Gelobt ſei, der da kommt in dem 
Namen des Herrn, der mich aus dem Tode errettet und aus der 
Höllen Banden erlöſet hat.“ — Bei ihm iſt eine Bahn und ein 
Weg, welcher der heilige heißt, darauf kein Unreiner gehen darf. 
Jeſus reinigt ſein Volk von ihren Sünden, er nimmt von ihnen alle 
Sünde und Schuld, und kleidet ſie mit Kleidern des Heiles. O 
kommet und wandelt in ſeinem Lichte! für euch hat er den Weg 
bereitet, welcher zu der himmliſchen Herrlichkeit führt! Zaudert 
nicht, die Stunde iſt da. Der Weg iſt ſo köſtlich, die Bahn ſo 
ſicher, daß auch die Thoren nicht irren mögen. „Den Armen wird 
das Evangelium gepredigt,“ und „was thöricht und nichts iſt vor 
der Welt, hat Gott erwählet.“ Das iſt Niemandem zu hoch, 
denn er hat es den Unmündigen geoffenbart. Das iſt Niemandem 
zu ſchwer, denn ſein Joch iſt ſanft und ſeine Laſt iſt leicht. Das 
iſt Niemandem zu fern, denn das Wort iſt in eurem Munde und 
in eurem Herzen. Das iſt Niemandem verſagt, denn er will, daß 
allen Menſchen geholfen werde. Das werthe Evangelium von der 
Sünder Erlöfung war es, worauf die rechten Iſraeliten mit großer 
Sehnſucht hofften. Sie ſahen es, daß das Geſetz ſie nicht erlöſen 
konnte von ihren Sünden, darum hängten fie ihr Herz an die Ver⸗ 
heißungen von dem zukünftigen Heile; dieſe waren ihr Troſt und 
ihre Hoffnung. Wenn nun unſer Manche den Weg wieder um— 
kehren, das Evangelium verachten, und durch das Geſetz gerecht 
werden wollen, ſo iſt das ein großer und gefährlicher Irrthum. 
Gebe Gott, daß die Herrlichkeit des Evangeliums heute uns Allen 
klar fein möge, wenn wir es nach Anleitung der Epiſtel mit dem 
Geſetze vergleichen werden. Wir wollen uns dazu den Segen 
Gottes erflehen in einem ſtillen und andaͤchtigen Gebete, 


Epiſtel: 2. Korinther 3, A—11. 


Ein ſolches Vertrauen aber haben wir durch Chriſtum zu Gott: Nicht, daß 
wir tüchtig ſind von uns ſelber, etwas zu denken als von uns ſelber; ſondern 
daß wir tüchtig ſind, iſt von Gott: Welcher auch uns tüchtig gemacht hat, das 
Amt zu führen des neuen Teſtaments, nicht des Buchſtabens, ſondern des Geiſtes. 
Denn der Buchſtabe tödtet, aber der Geiſt macht lebendig. So aber das Amt, 
das durch die Buchſtaben tödtet und in die Steine ift gebildet, Klarheit hatte, 
alſo, daß die Kinder Iſrael nicht konnten anſehen das Angeſicht Moſis, um 
der Klarheit willen ſeines Angeſichts, die doch aufhöret, wie ſollte nicht viel⸗ 
mehr das Amt, das den Geiſt giebt, Klarheit haben? Denn ſo das Amt, das 
die Verdammniß prediget, Klarheit hat, vielmehr hat das Amt, das die Gerech⸗ 
tigkeit prediget, überſchwengliche Klarheit. Denn auch jenes Theil, das ver⸗ 
kläret war, iſt nicht für Klarheit zu achten gegen dieſer überſchwenglichen Klar⸗ 
heit. Denn ſo das Klarheit hatte, das da aufhöret, vielmehr wird das Klarheit 
haben, das da bleibet. 


Der Apoſtel Paulus zeigt in dieſer Epiſtel, warum das 
Amt des Neuen Teſtaments weit herrlicher ſei, als das 
Amt des Alten Teſtaments, er weiſt nach, wie das Be des 
Alten Teſtaments den Tod wirkt, das Evangelium aber des Neuen 
Teſtaments das Leben. Und eben hiervon wollen wir unter Gottes 
Beiſtand weiter reden. Die verleſene Epiſtel aber iſt nicht ganz 
leicht zu verſtehen, und wir wollen daher zuerſt verſuchen, eine ein- 
fache Auslegung derſelben zu geben. 


Unter den Chriſten zu Korinth war mancherlei verkehrtes 
Weſen aufgekommen, ſie waren zum Theil eitel geworden und ſtolz 
auf ihre Gaben. Ja manche duünkten ſich fo weiſe, daß ſie ſelbſt 
den verachteten, der ihnen die Bothſchaft des Heiles zuerſt gebracht 
hatte, und durch welchen ſie zur Erkenntniß gekommen waren, 
nämlich den Apoſtel Paulus. Man kann aus dieſem Briefe, welchen 
der Apoſtel an ſie ſchrieb, abnehmen, daß ſie mancherlei an ihm 
gefunden hatten, weßhalb ſie gering von ihm dachten; z. B. daß er 
oft ſich ſelbſt rühme, oder daß er ſich durch Lobebriefe, d. h. durch 
Empfehlungsſchreiben, Gunſt und Anſehn zu verſchaffen wiſſe, oder 
daß er kein rechter Apoſtel ſei, weil er nicht von Anfang bei dem 
Herrn Chriſto geweſen, ſondern erſt nach deſſen Hingang zum 
Apoſtel berufen war, und dergleichen. Die Antwort des Apoſtels 
auf dieſe Dinge zieht ſich durch den ganzen Brief hindurch. Kurz 
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vor unſrer Epiſtel aber antwortet er wegen der Lobebriefe, daß er 
ſolche gar nicht beduͤrfe, weil fie ſelbſt, die Chriſten zu Korinth, fein 
lebendiger Lobebrief wären, als die durch ſeine Predigt an Gott 
glänbig geworden wären. Das iſt klar genug, und alle die Ge⸗ 
meinden, die er gegründet hat, alle die Seelen, die er auf den 
Weg des Heiles geführt hat, ſind für ihn Lob genug und Beweis 
enug, daß er ein rechter Apoſtel war. Denn wie koͤnnte Jemand 
ndere zur Erkenntniß des Heiles und zum lebendigen Glauben 
führen, wenn er ſelbſt das Heil nicht kennete, und todt wäre, oder 
wenn Gott nicht mit ihm wäre. Er ſagt nun: „Ein ſolches 
Vertrauen aber haben wir durch Chriſtum zu Gott;“ 
nämlich, daß, der ihn bis dahin tuͤchtig gemacht habe, 
das Amt des Geiſtes zu führen, d. h. das Evangelium lebendig 
zu verkündigen, ihn auch ferner hierzu tüchtig machen werde. 
Er bekennt, das er von ſich ſelber freilich untüchtig ſei, etwas zu 
denken, d. h. etwas Gutes vorzunehmen, vielweniger auszuführen 
als von ſich ſelber, ſondern was er vermöge, das ſei von Gott. 
Laßt uns nicht vergeſſen, daß wir hiervon lernen ſollen. Nicht 
einmal etwas Gutes zu denken, ſind wir von uns ſelber tüchtig, 
vielweniger etwas Gutes auszuführen, ſondern was wir darin 
vermögen, iſt von Gott. Daß alſo der Apoſtel Paulus das Amt 
des Neuen Teſtaments führte, und das Evangelium predigte, das 
da lebendig macht, das konnte Niemand leugnen, denn ſie ſelbſt waren 
ja durch ihn lebendig geworden. Nun aber verlangt er, daß ſie 
dieſes ſein Amt in Chan halten ſollen, weil Gott dasſelbige ehre, 
und beweiſt ihnen, weil Gott ſchon das Amt Mofis, das Amt des 
Alten Teſtaments mit Glanz und Ehre bekleidet habe, daß ſo viel 
mehr das Amt des Neuen Teſtaments vor Gott in Ehren ſei. 

Als nämlich Moſes von dem Berge Sinai herabſtieg, wo er von 
Gott das Geſetz empfangen hatte, glänzte fein Angeſicht, fo daß die 
Kinder Iſrael es nicht anſehen konnten. Dieſer Glanz zeigte die 
Ehre an, welche Gott der Verkündigung feines Geſetzes beilegte. 
Hat Gott aber ſchon das Amt alſo geehrt, welches nur den Buch. 
ſtaben feines Willens verfündigt, welches den Menſchen den Fluch 
und die Verdammniß predigt, wie vielmehr wird er das Amt ehren, 
welches die Gnade Gottes verkündigt, welches den Geiſt Sb die 
Gerechtigkeit verkündigt und zum ewigen Leben führt. So weiſt 


der Apoſtel die Chriſten zu Korinth zurecht, daß fie ſich nicht an 
ihm und an ſeinem Amte verfündigen ſollten; denn er wußte, daß 


dies ihm zwar nicht ſchaden könne, jenen aber zum Verderben 
gereichen würde. 
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Sehen wir nun zu, wie der Apoſtel in unſrer Epiſtel Gef etz 
und Evangelium einander gegenüber ſtellt, ſo finden wir, daß 
Beide, für ſich angeſehen, herrlich ſind, oder, wie es in der Epiſtel 
genannt wird, „Klarheit haben;“ aber in Rückſicht darauf, was 
ſie für uns Menſchen wirken, ſind ſie ſehr verſchieden. Das Geſetz 
Gottes iſt heilig und gut. Seine Summa iſt die Liebe von reinem 
Herzen, und dies iſt das größefte und vornehmſte Gebot im Himmel 
und auf Erden. Es kann keine beſſeren Gebote geben, als die 
ſind, welche Gott ſeinem Volke gegeben hat, ſie zeigen ganz genau 
den Weg, den man wandeln ſoll, um ihm wohl zu gefallen. Aber 
fie können den Sünder nicht gerecht machen, weil. fie ihm wohl 
ſagen, was er thun ſoll, aber ihm nicht die Kraft geben, es zu 
vollbringen. „Der Buchſtabe tödtet.“ Man lernt die heiligen 
Gebote Gottes wohl auswendig, aber fie konnen das ſteinerne Herz 
aus unſerm Fleiſche nicht wegnehmen, und uns ein fleiſchernes 
geben. — Etliche verſtehen die Gebote Gottes fo obenhin, was die 
Worte eben ſagen, ſie bringen es dahin, dieſelben äußerlich zu erfül⸗ 
len, ſprechen dann mit jenem Jünglinge: „Das habe ich alles 
gehalten von Jugend auf,“ und halten ſich für gerecht und gut. 
Da betrügt ſie ihr eigenes Herz, daß ſie ihre Sünden nicht erkennen. 
Erkennſt du aber deine Sünde nicht, ſo kannſt du auch nicht geheilt 
werden, und das iſt der Tod. Andere ſehen tiefer, und erkennen 1 
an den Geboten Gottes, daß ſie des Ruhmes mangeln, den ſie an 
Gott haben ſollten; aber dann läßt das Geſetz ſie ohne Troſt, ohne 
Hoffnung, und das iſt auch der Tod. — Eben fo iſt es mit dem 
Geſetze, welches von Natur in unſre Herzen geſchrieben iſt. Etliche 
betäuben das Gewiſſen, und ſehen faſt Alles für erlaubt an, was 
ſie gelüſtet, fürchten nicht den Arm Gottes, ſondern nur den Arm 
der weltlichen Obrigkeit, und häufen Unrecht auf Unkecht, Sünde 
auf Sünde, und das N der Tod. Andere werden von ihrem Ge— 
wiſſen allenthalben verklagt und überführt, erkennen ihr Elend, und 
wiſſen den Erretter nicht, der fie von der Sünde erlöſen könnte; 
da bleibt ihnen nichts übrig, als ſtumme Verzweiflung, und das iſt 
auch Tod. Daher hat der Apoſtel Paulus ganz recht, wenn er 
ſagt, daß das Geſetz die Verdammniß predige, denn es beſchließt 
Alle unter die Sünde, und ſpricht über alle Sünder den Fluch 
aus. Arm und elend iſt der Menſch, welcher keinen andern Weg 
zum ewigen Leben weiß, als die Gebote, das Geſetz Gottes. Arm 
und elend iſt der Menſch, welcher auf die Frage: „Was muß ich 
thun, daß ich ſelig werde?“ keine andere Antwort weiß, als etwa 
die: „Lebe tugendhaft, und halte die Gebote Gottes!“ Für den 
Unbußfertigen, für den verſtockten Sünder ift die Antwort gut genug, 
daß er dabei lerne, Buße thun, und ſein Elend erkennen; fuͤr den 
Bußfertigen aber und für das zerſchlagene Herz iſt fie nicht anders, 
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als wenn man einem Hungrigen einen Stein gäbe, und ſpräche: 
SE, und ſtärke dich, und ſei gutes Muthes. Wie aber? Hat denn 
Gott ſeinem Volke alſo einen Stein für Brod gegeben, da er 

ihnen das Geſetz gab? 
ö Wir können Gott nicht genug danken, daß er uns noch ein 
anderes Licht und Heil gegeben, noch einen andern Weg bereitet 
hat. Wohlauf nun alle, die ihr durſtig ſeid, kommt her zum leben- 
digen Waſſer und trinket. Uns iſt ein Heiland geboren, von dem 
aller Engel Heere nicht genug lobſingen können, deſſen Gnade und 
Ehre aller Menſchen Zungen nicht genug lobpreiſen können. Es 
iſt mir eine herzliche Freude, daß ich euch den theuren Namen Jeſu 
Chriſti verkündigen kann, und das aus Glauben und in feſter Zu⸗ 
verſicht. Deſſen will ich auch durch Gottes Gnade nicht müde 
werden, und ſoll mir alle Sonntage ein Neues, ein Großes und 
ein Köstliches fein, das theure werthe Wort zu predigen, daß Chriſtus 
Jeſus gekommen iſt in die Welt, die Sünder ſelig zu machen. 
Gebe Gott, daß es auch euch alle Sonntage ein Neues und Köſt— 
liches fei, die Erbarmungen deſſen verkündigen zu hören, der uns 
berufen hat von der Finſterniß zu ſeinem wunderbaren Lichte. Ja 
ſtärket die müden Hände und erquicket die ſtrauchelnden Kniee! Er 
iſt noch nahe, der da war, und der da iſt, und der da kommt, — 
der da kommt und wird euch helfen. Noch gehet ein Odem von 
ihm aus, der die Augen der Blinden aufthun kann, der die Wüſte 
und Einöde ug macht, und das Gefilde zum fröhlichen Blühen. 
Noch gehet ein Geiſt von ihm aus, der die Todten lebendig macht, 
daß ſie eilen und ſich ſammeln zu ſeinen Füßen. Wiſſet ihr, daß 
der, von dem wir reden, hier mitten unter uns iſt? Noch ſehen 
wir ihn nicht, aber es kommt die Stunde, da er ſelbſt einſt Ver- 
ſammlung halten, und ſeine Gemeinde ſammeln wird von den Enden 
der Erde. Da werden wir ihn ſehen, wie er iſt. Da wird ſein 
Mund ſegnen, die ihn geſegnet haben, und fluchen denen, die ihm 
ee haben. Aber die Stunde, die letzte, iſt noch nicht da. 

och ſpricht er: „Kommet her zu mir, ich will euch erquicken;“ 
noch ruft er: „Ich ſtehe vor der Thür, und klopfe an, thuet mir 
auf die Thore der Gerechtigkeit.“ — O wer iſt denn unter uns 
noch dahinten geblieben bis auf dieſen Tag? Wer hat dieſem 
König aller Könige noch bis heute Glauben verſagt, Gehorſam ver- 
weigert? Wollet ihr nicht klug werden zum Himmelreich? wollet 
ihr es nicht einſehn, daß Jeſus die einige Thür zum ewigen Leben 
iſt? daß wir nur durch ihn Zugang zum Vater haben? Der Geiſt, 
der heilige Gottesgeiſt macht lebendig, er lehret an Jeſum glauben, 
und Vergebung der Sünden erlangen in ſeinem Namen. Er lehret 
rufen: „Abba, lieber Vater!“ Er lehret und hilft das Herz reinigen, 
das Fleiſch kreuzigen, die Welt überwinden. Aber dieſen Gottesgeiſt, 
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der lebendig macht, kann ja Niemand empfangen ohne durch Jeſum 
Chriſtum. Darum iſt Jeſus das Erſte und Letzte, was wir euch zu 
verkündigen haben, der Anfänger und Vollender des Glaubens. 
Von ihm heißt es: „Wendet euch zu mir, ſo werdet ihr ſelig, aller 
Welt Ende. Ich ſchwöre bei mir ſelbſt, und ein Wort der Gerech- 
tigkeit gehet aus meinem Munde, da ſoll es bei bleiben, nämlich: 
„Mir ſollen ſich alle Kniee beugen, und alle Zungen ſchwören und ſagen: 
Im Herrn habe ich Gerechtigkeit und Stärke.“ In ihm finden die 
Armen und Elenden, die Verlaſſenen und Verlorenen Gerechtigkeit 
und Stärke. Er nimmt von ihnen die Schmach und den Schaden der 
Sünde, er ſtellet ſie unter ſeinen Schirm und ſpricht: „Dieſe ſind 
mein, ich habe fie erlöſet.“ O was könnte uns Seligeres begegnen 
im Leben und im Tode, als dies, unter die Erlöfeten des Herrn 
gezählt zu werden. Die ſind im Frieden, ihre Thränen werden 
gezählet, ihre Prüfungszeit fährt ſchnell dahin, und wenn ſie ſich 
zur Ruhe legen, ſo tragen die Engel Gottes ihre Seele zu dem, 
nach welchem ſie ſich geſehnet haben, den ſie geliebt haben, weil er 
ſein Leben für ſie hat dargegeben. O ihr Greiſe, Männer und 
Weiber, die ihr nach Menſchengedanken am nächſten an der Stunde 
ſtehet, welche euch von hinnen rufen wird, ihr ſeid doch wohl Eins 
geworden mit dem einigen Heilande unſrer Seelen? Laſſet nicht 
von ihm, ſondern bleibet im Glauben feſt, und gedenket, daß im 
Tode außer ihm keine Errettung iſt. Und ihr Jüngeren, die ihr 
in des Lebens Kraft oder Blüthe ſtehet, ihr wiſſet, wie wir mit 
dem Tode allenthalben umfangen ſind, ihr wiſſet, wie leicht es iſt, 
in die Stricke der Sünde und in die Gewalt des Satans zu fallen. 
Wehe uns, wenn wir ohne Jeſum den Ueberwinder dahin führen. 
Habt ihr den Bund des Friedens mit ihm geſchloſſen? Wandelt 
ihr täglich in ſeiner Kraft und vor ſeinem Angeſichte? O daß 
wir Alle als mit Einem Munde Jeſum unſern Herrn nennen und 
als unſern König preiſen könnten. Ihr Kinder aber, ihr habt Jeſum 
gelernt, wie er die Sünder ſelig macht. Der Jünger, welchen er 
lieb hatte, ſchreibt euch in ſeinem 1. Briefe: „Und nun Kindlein, 
bleibet bei ihm, auf daß, wenn er geoffenbaret wird, daß wir Freu⸗ 
digkeit haben, und nicht zu Schanden werden vor ihm in ſeiner 
Zukunft.“ — Ja, ihr Alle, laßt uns wachen, laßt uns beten, laßt 
uns glauben, laßt uns ringen, daß Jeſus unſer Schild, ſein Heil 
unſre Krone, feine Gerechtigkeit unſer Erbtheil, fein Friede unsre 
Seligkeit ſei! Laßt uns bei ihm bleiben, ihn bekennen, ihn preiſen 
und auf ihn harren, bis er kommen, und das unvergänliche Erbe 
ſeinem Volke nach ſeiner Verheißung geben wird! Amen! — 
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Das Verlangen der Elenden höreſt Du, Herr! ihr Herz ift gewiß, daß 
Dein Ohr darauf merket. Wir freuen uns Deines Erbarmens, daß Du den 
Elenden und Armen anſiehſt, und hilfſt denen, die zerſchlagenes Gemüth haben. 
Wir freuen uns Deines Heiles, daß Du Gedanken des Friedens über uns haſt, 
und nicht des Leides, daß Du uns ein unverwelkliches und unbeflecktes Erbe 
bereitet haſt, das behalten wird im Himmel. Aber nun, o Herr! hilf uns auch, 
daß wir das Wort Deiner Verheißung annehmen mit feinem, gutem Herzen, 
damit wir dem Argen widerſtehen. Richte unſeren ganzen Sinn auf die blei⸗ 
benden himmliſchen Güter; nimm das getheilte Herz hinweg aus uns, und gieb 
uns ein neues, welches Dir ganz und einzig anhange, und in Dir ſeine Freude 
und Wonne habe. Amen! — 


52. 
Am 13. Sonntage nach Trinitatis. 


Herr Jeſu Chriſt, mein Leben, 
Mein Heil und ein' ger Troſt! 
Dir will ich mich ergeben, 

Du haft mich theu'r erlöſ't 

Mit Deinem Blutvergießen, 

Mit großem Weh' und Leid, 
Laß mich dies auch genießen 

Zu meiner Seligkeit. Amen! — 


Geliebte Chriſten! Der Stammvater des ebräiſchen Volkes, Abra⸗ 
ham, wohnte im Lande Ur in Chaldaa, welches im vorderen Afien 
lag, fein Vater hieß Tharah, fein Weib Sarai. Zu dieſem ſprach 
der Herr: „Gehe aus deinem Vaterlande, und von deiner Freund⸗ 
ſchaft, und aus deines Vaters Hauſe in ein Land, das ich dir 
zeigen will. Und ich will dich zum großen Volk machen, und dir 
einen großen Namen machen. Ich will ſegnen, die dich ſegnen, und 
verfluchen, die dich verfluchen, und in dir ſollen geſegnet werden 
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alle Geſchlechter auf Erden.“ Da zog Abraham aus, wie der 
Herr zu ihm geſagt hatte. — Dieſe Worte müſſen wir merken, 
denn ſie ſind Bundes-, und Teſtamentsworte: „In dir ſollen 
geſegnet werden alle Geſchlechter auf Erden.“ Weiter als 
braham mit dem Herrn redete wegen Sodom's und Gomorrha's 
Untergang, erneuerte Gott dieſe Worte der Verheißung, und ſprach: 
„Wie kann ich Abraham verbergen, was ich thue? Sintemal er 
ein großes und mächtiges Volk ſoll werden, und alle Völker auf 
Erden in ihm geſegnet werden ſollen.“ Endlich, als Abraham 
ſeinen Sohn Iſaak auf Gottes Befehl zu opfern bereit war, Gott 
aber nur ſeinen Glauben prüfen wollte, und ihn verhinderte, das 
Opfer zu vollziehen; beſtätigte der Herr nochmals die gegebene 
Verheißung, und zwar mit einem Eide, und ließ dem Abraham 
durch ſeinen Engel ſagen: „Ich habe bei mir ſelbſt geſchworen, 
dieweil du ſolches gethan haſt, und haſt deines einzigen Sohnes 
nicht verſchonet, — daß ich deinen Saamen ſegnen und mehren 
will, wie die Sterne am Himmel, und wie den Sand am Ufer des 
Meeres; und dein Saame ſoll beſitzen die Thore feiner Feinde. 
Und durch deinen Saamen ſollen alle Völker auf Erden geſegnet 
werden; darum, daß du meiner Stimme gehorchet haft.” — Dem- 
nach erhielten Iſaak und Jakob dieſelbe Verheißung. Mit ſolchen 
Worten, die ſogar durch einen Eid bekräftigt wurden, gab Gott dem 
Abraham, ja allen Völkern und Geſchlechtern die beſtimmte Zufage, 
daß ihnen ein Segen zu Theil werden ſolle, und zwar durch einen 
Nachkommen Abraham's, als ein freies Geſchenk ſeiner Gnade. 
Schon im Paradieſe hatte Gott den Adam und die Eva mit einer 
Hindeutung auf dieſe Gnadenzeit getröſtet. Nach der Zeit Abra- 
ham's wurden die Verheißungen Gottes immer beſtimmter und voll- 
ſtändiger durch Moſes, David und die Propheten. Wie nun dieſe 
feierlichen Verheißungen Gottes erfüllt worden ſind, werden wir 
nach Anleitung unſrer heutigen Epiſtel betrachten, wir erflehen uns 
dazu den Segen Gottes in einem ſtillen und andächtigen Gebete. 


Epiſtel: Galater 3, 15—22. 


Liebe Brüder, ich will nach menſchlicher Weiſe reden: verachtet man doch eines 
Menſchen Teſtament nicht, wenn es beſtätiget iſt, und thut auch nichts dazu. 
Nun iſt je die Verheißung Abraham und ſeinem Saamen zugeſagt. Er ſpricht 
nicht, durch die Saamen, als durch viele, ſondern als durch Einen, durch 
deinen Saamen, welcher iſt Chriſtus. Ich ſage aber davon: das Teſtament, 
das von Gott zuvor beſtätiget iſt auf Chriſtum, wird nicht aufgehoben, daß; 
die Verheißung ſollte durch das Geſetz aufhören, welches gegeben iſt über vier 
hundert und dreißig Jahre hernach. Denn fo das Erbe durch das Geſetz er— 
worben würde, ſo würde es nicht durch Verheißung gegeben. Gott aber hat 
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es Abraham durch Verheißung frei geſchenkt. Was fol denn das Gejeb? Es 
iſt dazu gekommen um der Sünde willen, bis der Saame käme, dem die Ver⸗ 
heißung geſchehen ift, und iſt geſtellet von den Engeln durch die Hand des Mitte 
lers. Ein Mittler aber iſt nicht eines Einigen Mittler; Gott aber iſt einig. 
Wie? Iſt denn das Geſetz wider Gottes Verheißungen? Das ſei ferne! 
Wenn aber ein Geſetz gegeben wäre, das da könnte lebendig machen, ſo käme 
die Gerechtigkeit wahrhaftig aus dem Geſetz. Aber die Schrift hat es alles 
beſchloſſen unter die Sünde, auf daß die Verheißung käme durch 
den Glauben an Jeſum Chriſtum, gegeben denen, die da glauben. 


Wir ſollen aus dieſer Epiſtel lernen, daß die Verhei— 
ßungen, welche Gott dem Abraham gegeben hat, nicht durch 
das Geſetz, ſondern durch Jeſum Chriſtum erfüllt worden 
ſind, und wollen unter Gottes Beiſtand dieſer Sache weiter nach— 


forſchen. 


Die Verheißung, welche Gott dem Abraham gegeben hat, 
iſt nicht durch das Geſetz erfüllt worden. 

Die Verheißung Gottes iſt anzuſehen, als ein Teſtament, 
welches Gott gemacht hat. Er hat das Teſtament, da kein Gericht 
vorhanden war, welches höher wäre, denn er, durch einen Eid bei 
ſich ſelbſt bekräftigt und feſtgeſtellt, wie wir gehört haben. Er hat 
daſſelbe dem Abraham und feinen Nachkommen in Verwahrung gege- 
ben, und hat in demſelben alle Völker auf Erden zu ſeinen Erben 
eingeſetzt. Gott nennt das verſprochene Erbe, welches ſpäter durch 
die Propheten näher bezeichnet wurde, hier nur im Allgemeinen den 
Segen, welcher durch Abraham's Saamen der Welt geſchenkt werden 
ſollte. Wie man nun die Worte eines Teſtaments nicht umdeuten, 
auch nichts hinzuſetzen darf, ſo ſollen wir auch dies Teſtament Gottes 
nicht umdeuten, noch etwas hinzuthun. Alſo nicht durch das ganze 
Volk Iſrael, nicht durch alle Kinder Abraham's, ſondern durch Ein 
beſtimmtes Geſchlecht, und in dieſem Geſchlechte durch Einen beſtimm— 
ten Menſchen ſollte der Segen Gottes über die Völker der Erde 
kommen, nämlich durch Jeſum Chriſtum. — 

Man konnte wohl in vorigen Zeiten auf die Meinung gekom— 
men fein, daß das Geſetz Gottes, welches er dem Volke Iſrael 
durch Moſes gab, der verheißene Segen Abraham's ſei, und manche 
Israeliten hielten, ſelbſt nachdem fie zu Chriſto bekehrt waren, jo 
feſt an den Satzungen des Alten Bundes, daß es immer den Schein 
hatte, als wollten ſie ihre Gerechtigkeit vor Gott, und ihrer Seelen 
Seligkeit durch des Geſetzes Werke erwerben. Ja ſie bürdeten nicht 
ſelten den Chriſten aus den Heiden auch das Geſetz Moſis auf, 
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und banden damit auf ihren Nacken eine unerträgliche Laſt, obwohl 
jene nur berufen waren, das ſanfte Joch und die leichte Laſt Chriſti 
zu tragen. Auch in unſern Tagen ſind nicht wenige, und das 
mitten in der Chriſtenheit, welche wegen der Verblendung ihrer 
Sinne lieber Moſen wollen, als Chriſtum, oder deutlicher geredet, 

welche lieber ſich ſelbſt und ihre Werke geltend machen, als ſich 
ſelbſt verleugnen, lieber gerecht heißen wollen aus Verdienſt, 
als gerecht aus Gnade. Für ſolche Alle hat der Apoſtel Paulus 
in unſrer Epiſtel zur Lehre und Warnung geſchrieben: Nicht 
durch das Geſetz wird das Erbe Gottes erworben, es 
giebt kein Geſetz Gottes, das uns könnte lebendig machen, 
das Geſetz Gottes beſchließt uns Alle unter die Sünde. 
Das laßt uns ſorgfältig beherzigen. 

Der Zuſtand unſrer Krankheit, ich rede von der Sünde, iſt 
von ſolcher Art, daß wenn er geheilt werden ſoll, er nichts zulaͤßt, 
wodurch wir ſelbſt auf irgend eine Art erhoht und geprieſen werden. 
Jede Selbſterhöhung macht unſer Uebel größer, jede Selbſterniedri⸗ 
gung iſt ein Schritt zur Heilung. Darum ſpricht der Herr: 
„wer ſich ſelbſt erhöhet, der wird erniedrigt werden, und wer ſich 
ſelbſt erniedrigt, der wird erhoͤhet werden.“ Wenn wir nun durch 
das Geſetz und durch unſre Werke gerecht werden wollten, fo würde 
uns die Gerechtigkeit nicht aus Gnaden geſchenkt, fondern fie 
würde von uns erworben, verdient; dann würde der Ruhm 
nicht Gottes, ſondern unſer ſein; dann würden wir nicht erniedrigt, 
ſondern erhöht werden, und unſre Krankheit würde immer größer 
werden. Wo bliebe die freie Gnade, wo das Geſchenk Gottes? 
Dem Abraham hat Gott die Verheißung frei geſchenkt, allen 
Völkern, allen ſündigen Geſchlechtern hat er feinen Segen zuge 
ſagt, ehe ſie noch geboren waren, nicht durch ihre Werke, ſondern 
durch Abrahams Saamen ſollten ſie geſegnet werden. Wo bliebe 
ſonſt der Ruhm Gottes, der Ruhm der Barmherzigkeit, der Ruhm 
der Gnade und der erlöfenden Liebe? Wir würden nicht lobpreiſend 
ſagen können: „Alſo hat Gott die Welt geliebet, daß er feinen 
eingebornen Sohn gab;“ Gott würde ſeine Liebe gegen uns nicht 
preiſen können, wenn ſein Segen nichts als ein Geſetz, und die 
Gerechtigkeit unfer Verdienſt wäre. Es muß aber vielmehr jo lieben, 
daß unſer Ruhm aus ſei, daß vor ihm ſich kein Fleiſch rühme, 
wie auch geſchrieben ſteht, daß aller Ruhm ſei Gottes und nicht der 
Menſchen. 

Und doch, wenn es ein Geſetz gäbe, das da könnte 
Ben machen, fo würde die Gerechtigkeit aus dem 
Geſetz kommen.“ Ein Geſetz, das da konnte lebendig machen, 
ein Geſetz, das dieſe Vanden der Sünde, dieſe Stricke des Todes 
zerreißen könnte, ein Geſetz, das uns den Hauch vom Himmel her, 
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den Geiſt Gottes bringen, und gebieten könnte, daß das Gefilde 
voll Todtengebein rauſchend ſich rege, ſammle und lebe, — wenn 
ein ſolches Geſetz wäre, die Weiſen von Morgen und Abend, von 
Mittag und Mitternacht würden es ſuchen und lernen, es würde, 
der Welt die Gerechtigkeit bringen, die vor Gott gilt. Aber nun 
iſt Gottes Rath anders geweſen; nun heißt es: „Das Geſetz 
richtet nur Zorn an,“ und offenbart uns die Sünde, wie ſie Sünde 
iſt; das Geſetz verwundet, und kann nicht heilen, es ſchlägt zu 
Boden, und kann nicht aufrichten, es tödtet, und kann nicht lebendig 
machen; es ſpricht den Fluch aus über alle ſündige Creatur, und 
kann nicht erlöſen, es predigt die Verdammniß, und kann nicht 
erretten. 

Das Geſetz Gottes in der heiligen Schrift beſchließt uns 
Alle unter die Sünde, anſtatt des Lebens predigt es uns den 
Tod, anſtatt der Erlöſung die Verdammniß. Liebe Chriſten, wir 
wiſſen es wohl Alle, daß wir fündige Menſchen find, ich habe 
wenigſtens noch keinen ſo anmaßend gefunden, daß er die Sünde 
ganz von ſich abgeleugnet hätte; aber laßt uns tiefer eindringen; 
wir kennen nicht alle die Sünde, wie ſie Sünde iſt, wie ſie der 
Leute Verderben iſt, wie ſie Gottes Zorn und ewige Strafen nach 
ſich reißt. Wir nehmen die Sünde oft viel zu leicht. Der Eine 
will ſich kleine Sünden nicht anrechnen, ein andrer will ſie mit 
ſeiner Schwachheit rechtfertigen, ein jeder will für ſich Ausnahmen 
machen, und Erlaubniſſe haben. Wir vergeſſen unſre Sünde zu 
leicht, oft ehe fie durch Buße und Glauben in Chriſto verſöhnt iſt. 
Wir wollen es auch nicht einſehen, wie feſt die Sünde uns um⸗ 
ſchlungen hält, wie wir feſt eingeſchloſſen ſind unter die Sünde. 
Wir meinen immer, daß das Uebel noch für uns heilbar ſei, daß 
wir es noch mit unſern Mitteln überwinden können. Daher liegt 
es uns ſo nahe, die Gnade Gottes zu verſchmähen, und unſre eigne 
Gerechtigkeit aufzurichten. Nun aber kommt Gottes Wort und 
Geſetz, und beſchließt Alles unter die Sünde; mit einem unbeug⸗ 
ſamen Richterſpruche ſtellt es feſt, daß alle Welt Gott ſchuldig ſei, 
daß fie alle abgewichen, und alleſammt untüchtig ſeien, daß nicht iſt, 
der Gutes thue, auch nicht Einer. Das iſt des Geſetzes Schluß. 
Mit dem Urtheile läßt es den Sünder einſam und verzweifelnd 
ſtehen, er muß mit David ſagen: „Meine Sünden gehen über 
mein Haupt, wie eine ſchwere Laſt, find fie mir zu ſchwer gewor- 
den.“ Vor dieſem Richterſpruche muß alle Höhe in den Staub, 
und alle hohen Augen geniedrigt werden. Und dieſer Spruch des 

Geſetzes ſteht nicht bloß im Buche geſchrieben als ein todtes Wort; 
nein, das eigne Gewiſſen ſpricht ihn auch in unſerm Herzen aus, 
wenn es vom Geiſte Gottes erleuchtet iſt; es ruft dann auch in 
uns eine Stimme: „Dein Ruhm iſt aus, der Tod hat dich ergriffen, 
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die Hölle hat dich umſtrickt, die Sünde hat dich zum Selaven 
gemacht.“ Da bleibt uns nichts übrig, als mit dem Apoſtel Paulus 
zu fagen: „Ich elender Menſch, wer wird mich erlöfen von dem 
Leibe dieſes Todes!“ — Das Geſetz, mit dem Urtheile der Ver⸗ 
dammniß (das ſehen wir ein) kann der verheißene Segen Abra- 
hams nicht ſein. 


Die Verheißung, welche Gott dem Abraham gegeben hat, iſt 
vielmehr durch Jeſum Chriſtum erfüllt worden. Davon ſagt unſre 
Epiſtel: „Auf daß die Verheißung käme durch den Glauben 
an Jeſum Chriſtum, gegeben denen, die da glauben. Jeſus 
Chriſtus iſt der Saame Abrahams, durch welchen alle Geſchlechter 
auf Erden geſegnet werden. Und nun, meine Lieben, ſind wir mit 
unſrer Verkündigung angelangt bei dem, welchen unfre Seele lieb 
hat, nun laßt uns unſre Herzen ſtärken und erfreuen an dem 
Anblick ſeiner Gnade. O wollte Gott, daß wir uns ſelbſt, allen 
eitlen Ruhm, alle vergängliche Freude, allen irdiſchen Glanz vergeſſen, 
und aus dem Becher des Friedens, den er uns eingeſchenkt hat, 
reine, himmliſche Freude trinken möchten. Ich wende mich an euch, 
Theure und Geliebte, die ihr Herz und Haͤnde freudig dem Könige 
der Ehren entgegenſtreckt, an euch, bei denen das Wort des Lebens 
ein gutes Land gefunden hat, laßt uns fröhlich fein in dem Herrn, 
denn unſre Sünde ift verſöhnt; wir find nun erlöſet, wir find nun 
Gottes Kinder, wir ſind nun Gottes Erben, Erben der Verheißung, 
Erben des rechten ewigen Segens, mit welchem Gott ſein Volk 
geſegnet hat. Durch den Glauben haben wir ſolche überſchwengliche 
Gnade ergriffen, ſie iſt unſer Eigenthum, gegeben denen, die da glau⸗ 
ben; o laßt uns halten, was wir haben, daß Niemand unſre Krone 
raube! Was haben wir denn auf dieſer armen Erde, wir arme 
Sünder, in deren Fleiſch nichts Gutes wohnt? Wir haben nichts und 
doch Alles; Alles iſt unfer, weil wir Chriſti find. Wir haben nichts 
von uns ſelbſt, ſind nichts, gelten nichts, vermögen nichts von uns 
ſelbſt; aber wir haben Alles und vermögen Alles in Chriſto Jeſu, 
der uns geliebt und erlöfet hat, wir find durch feine Armuth reich 
geworden. In ihm haben wir ein Opfer für unſre Sünden, wie 
geſchrieben ſteht: „Siehe, das iſt Gottes Lamm, welches der Welt 
Sünde trägt;“ ein Opfer, mit welchem er in Ewigkeit vollendet, 
die geheiligt werden. Nun dürfen wir uns zueignen, was der Herr 
verkündigen läßt durch den Propheten Jeſaia, da er ſpricht: „Troſtet, 
tröſtet mein Volk, redet mit Jeruſalem freundlich, und predigt ihr, 
daß ihre Ritterſchaft ein Ende hat, denn ihre Miſſethat iſt ver⸗ 

geben.“ „An ihm haben wir die Erlöfung durch fein Blut, nämlich 
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die Vergebung der Sünden; an ihm haben wir einen Fürſprecher 
bei dem Vater, der gerecht iſt.“ Darum läßt er uns durch ſeine 
Wächter zurufen: „Mache dich auf, mache dich auf, Zion; ziehe 
deine Staͤrke an, ſchmücke dich herrlich, du heilige Stadt Jeruſalem. 
Mache dich auf, werde Licht, denn dein Licht kommt, und die Heer— 
lichkeit des Herrn gehet auf über dir.“ Und Johannes bezeugt in 
ſeinem erſten Briefe: „Meine Kindlein, ſolches ſchreibe ich euch, 
auf daß ihr nicht ſuͤndiget, und ob jemand fündigt, jo haben wir 
einen Fürſprecher bei dem Vater, Jeſum Chriſtum der gerecht iſt. 
Und derſelbige iſt die Verſöhnung für unſre Sünden, nicht allein 
aber für die unſere, ſondern auch für der ganzen Welt.“ Wir 
haben an ihm einen Hohenprieſter, der Mitleid haben kann mit 
unſrer Schwachheit, einen barmherzigen, treuen Hohenprieſter, der 
auch ſelbſt verſucht iſt allenthalben, gleichwie wir, doch ohne Sünde. 
Von dem allmächtigen Vater, von welchem alle Dinge ſind, iſt er 
als Mittler hingeſtellt, uns zu vertreten, für uns zu bitten, mit 
einem Eide hat Gott ihn eingeſetzt zum ewigen Hohenprieſter, und 
hat uns gewiß gemacht, daß wir durch ihn verſöhnt, Zugang und 
Freudigkeit zu Gott haben können. g 


Aber noch größern Reichthum haben wir in Chriſto Jeſu. Wir 
haben durch ihn die Kindſchaft bei Gott. Sein Wort bezeugt es an 
allen Orten, daß Gott uns ſolch eine Liebe erzeigt hat, daß wir 
ſeine Kinder heißen ſollen. Und nicht das Wort allein, das außer 
uus geſchrieben ſteht, predigt uns das, ſondern auch der Geiſt Gottes, 
der in unſre Herzen ausgegoſſen iſt, giebt Zeugniß unſerm Geiſte, 
daß wir Gottes Kinder ſind. Dieſen großen und ſeligen Gedanken 
kann kein ſündiger Menſch auf einmal faſſen, aber wenn er auf der 
Bahn des Glaubens einhergeht, jo dringet zuvörderſt eine tiefe, und 
große Freude in ſeine Seele, Gott hat ihn in Gnaden angeſehen, 
der Geiſt bezeugt ihm, daß er Gottes Kind ſei, aber er verſteht 
dieſe Stimme noch nicht; es iſt ihm zuerſt eine große, dunkle Ahnung, 
die er noch nicht faſſen kann. Fährt er nun fort auf der Glau— 
bensbahn, ſo wird das Zeugniß des Geiſtes lauter und deutlicher, 
bis er endlich unter Schauern der Seligkeit und mit Thränen des 
Dankes in die großen Worte Johannis einſtimmen kann: „Meine 
Lieben, wir ſind nun Gottes Kinder!“ Davon ſchreibt der Apoſtel 
Paulus Romer 8, 29 sq. die Worte: „Welche Gott zuvor ver— 
ſehen hat, die hat er auch verordnet, daß fie gleich fein follten dem 
Ebenbilde ſeines Sohnes, auf daß derſelbige der Erſtgeborne ſei 
unter vielen Brüdern. Was wollen wir denn hierzu ſagen? Iſt 
Gott für uns, wer mag wider uns ſein? welcher auch ſeines 
eigenen Sohnes nicht hat verſchonet, ſondern hat ihn für uns Alle 
dahin gegeben, wie ſollte er uns mit ihm nicht Alles ſchenken?“ 
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Mit der Kindſchaft ift uns zugleich das Erbtheil zugeſichert, denn 
„ſind wir Kinder, ſo ſind wir auch Erben, nämlich Gottes Erben 
und Miterben Chriſti.“ Das iſt der Segen Abrahams, der über 
die Völker der Erde gekommen iſt. Das iſt das verheißene, aus 
Gnaden frei geſchenkte Erbe, welches wir jetzt im Glauben ergreifen, 
daß wir, von allem Uebel erlöſet, ſein ſollen, wo er iſt, und mit 
ihm leben in ſeiner Herrlichkeit. Dieſes Erbtheil iſt allen Gläubigen 
in Chriſto verſchrieben, und ſicher bewahrt in den Händen des All⸗ 
mächtigen. Der möge helfen, daß wir es ergreifen, den Lauf des 
Glaubens vollenden, und dieſe ſelige Hoffnung ererben, zu Lobe 
ſeiner herrlichen Gnade! Amen! — a 


Herr Jeſu Chriſte, Du unſer Ein und Alles! in Dir iſt uns der Segen 
Abraham's gekommen, in Dir ſind wir dem Vater angenehm gemacht, in Dir 
iſt uns das ewige Leben wiedergebracht. O Herr! ſo laß uns unverrückt auf 
Dich blicken, und wirke durch Deinen Geift ſolche Zuverſicht in unſeren Herzen, 
daß wir hinfort Deiner uns getröſten, und in Dir unſerer Kindſchaft bei Gott 
gewiß werden mögen. Hilf uns von der Gewalt des Unglaubens und von der 
eigenen Gerechtigkeit, daß uns Dein heiliges Wort, das Teſtament der Verhei⸗ 
ßung, nicht ein Anſtoß und Aergerniß werde. Erleuchte unſere Leuchte, und 
mache unſere Finſterniß Licht, denn Du biſt ein Schild Allen, die Dir vertrauen, 
daß Dein Gnadenglanz unſere einſame Seele erquſcke. Amen! — 


53. 


Am 14. Sonntage nach Trinitatis. 


Gott Vater! ſteh' den Jammer an, 
Den Jammer meiner Sünden, 
Weil ich mir ſelbſt nicht helfen kann, 
Und laß mich Gnade finden; 
Ich bin zu ſchwach, 
Das Ungemach 
Der böſen Luſt zu dämpfen; 
Erbarme Dich und lehre mich 
Durch Deine Kraft zu kämpfen. Amen! — 


Geliebte Chriſten! Der Herr, unſer Heiland, rufet uns zu Mat: 
thai 7, 13— 14: „Gehet ein durch die enge Pforte. Denn die 
Pforte iſt weit und der Weg iſt breit, der zur Verdammniß ab- 
führet, und ihrer ſind Viele, die darauf wandeln. Und die Pforte 
5 enge, und der Weg iſt ſchmal, der zum Leben führet, und 

enige ſind ihrer, die ihn finden.“ — Laſſet uns den Ernſt dieſer 
Worte recht zu Herzen nehmen. Es ſtehen wahrlich die drei mäch⸗ 
tigen Feinde: Teufel, Welt und Fleiſch noch fo gewaltig gerüſtet 
um uns, daß wir, wenn wir es recht bedenken, keine det übrig 
haben, zu vergeblichen Fragen und Wortkriegen, ſondern alle Zeit 
und Kräfte darauf wenden müſſen, mit Furcht und Zittern unſre 
Seligkeit zu ſchaffen. Mit großem Ernſte rufet uns der Herr ent⸗ 
gegen, daß nur zwei Pforten und zwei Wege ſind für die Menſchen⸗ 
kinder, die enge Pforte mit dem ſchmalen Wege, und die weite 
Pforte mit dem breiten Wege, und nachdem wir Menſchen den einen, 
oder den andern Weg — 80 wird auch der Ausgang ſein, 
Seligkeit, oder Verdammniß. Mit noch größerem Ernſte erinnert 
er uns daran, daß ihrer Wenige ſind, die den Weg des Lebens 
finden, und ihrer Viele, die auf dem breiten Wege der Hölle zu⸗ 
wandern. — O wie kann doch ein Chriſt noch müßig ſein, wahrend 
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die Flamme des Verderbens rings um ihn herlodert, und ſtündlich 
auch ihn zu ergreifen droht. Wenn es heißt: Es ſind Viele, die 
auf dem breiten Wege wandeln, der zur Verdammniß abführet; 
ſollen wir da umherſehen und fragen, „auf welchem Wege iſt dieſer 
und jener?“ Sollen wir nicht vor allen Dingen fragen: „Auf 
welchem Wege bin ich?“ Und wenn die Frage in's Reine 
wäre, dann —; aber wiſſet, die Frage kommt jo bald nicht in's 
Reine! Der Feind gehet noch umher, und ſuchet welchen er ver⸗ 
derbe. Die Welt hat ihre Netze noch rings um dich geſtellt, und 
dein eigenes Fleiſch und Blut iſt noch voll Reizungen und Lockungen 
zur Sünde. Wenige ſind, die den Weg des Lebens finden. Siehe 
doch das Wort „Wenige!“ recht an. Werden dieſe Wenigen nicht 
die fein, welche ſich Schätze ſammeln im Himmel, und ſtill verborgen 
mit Chriſto in Gott, zu nichts weiter Zeit haben, als durch Geduld 
in guten Werken zu trachten nach dem ewigen Leben? Die Zahl 
weiß der Herr allein, aber „nicht Viele,“ fürwahr nicht Viele, 
ſagt des Herrn Wort, und von denen, die am ſicherſten find, wer- 
den die Wenigſten darunter ſein. Sollten wir des Satans Liſt 
und Macht nicht merken? Einen Hauch ſeines Giftes bläſet er 
darein, und zerriſſen iſt das Häuflein, von dem man meinte, die 
Pforten der Hölle follten es nicht überwältigen. Sollten wir die 
Schlingen dieſer Welt nicht fürchten? Wie Mancher, der wohl 
entronnen war, hat wieder Freundſchaft geſchloſſen mit ihren Lüſten! 
Sollten wir des eignen Fleiſches Tuͤcke nicht erkennen? Wie 
Manche, die fein liefen, ſind wieder aufgehalten, und abgefallen, 
gleich tauben Bluͤthen, die keine Frucht haben. Wie manchen guten 
Vorſatz hat es uns zu Schanden gemacht! Ja Wenige, Wenige 
halten den Weg des Lebens! ieſes Wort des Herrn fordert 
uns auf zur tiefen Einkehr in das eigene Herz, und eine ſolche 
tiefe Einkehr in uns ſelbſt iſt uns auch zur Betrachtung der heuti⸗ 
gen Epiſtel nothwendig, darum laßt uns dieſelbe und den Segen 
Gottes erflehen in einem ſtillen und andachtigen Gebete. 


„ 


Epiſtel: Galater 5, 16 — 24. 

Ich ſage aber: Wandelt im Geiſt, ſo werdet ihr die Lüſte des Fleiſches nicht 
vollbringen. Denn das Fleiſch gelüſtet wider den Geiſt, und den Geiſt wider 
das Fleiſch. Dieſelbe ſind wider einander, daß ihr nicht thut, was ihr wollt. 
Regieret euch aber der Geiſt, fo ſeid ihr nicht unter dem Geſetz. Offenbar 
ſind aber die Werke des Fleiſches, als da ſind Ehebruch, Hurerei, 
Unreinigkeit, Unzucht, Abgötterei, Zauberei, Feindſchaft, Hader, 
Neid, Zorn, Zank, Zwietracht, Rotten, Haß, Mord, Saufen, 
Freſſen, und dergleichen, von welchen ich euch habe zuvor geſagt 
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und ſage noch zuvor, daß, die ſolches thun, werden das Reich 
Gottes nicht ererben. Die Frucht aber des Geiſtes iſt Liebe, 
Freude, Friede, Geduld, Freundlichkeit, Gütigkeit, Glaube, Sanft⸗ 
muth, Keuſchheit. Wider ſolche iſt das Geſetz nicht. Welche aber Chriſto 
angehören, die kreuzigen ihr Fleiſch ſammt den Lüſten und Begierden. 


Wir wollen heute nach Anleitung dieſer Epiſtel von dem 
Wandeln nach dem Fleiſche reden und was dieſelbe von dem 
Wandeln im Geifte enthält, das zu betrachten und anzuwenden wird 
lich uns durch Gottes Gnade am künftigen Sonntage Gelegenheit 
ieten. m 

Wenn wir nun von dem Wandeln nach dem Fleiſche 
reden wollen, ſo fragen wir zuerſt nach den inneren Kenn— 
zeichen eines ſolchen Wandels. 


Ihr wiſſet, daß wir durch die Sünde, welche zu allen Menſchen 
hindurchgedrungen iſt, alleſammt abgewichen, und untüchtig geworden 
ſind, auch entfremdet von dem Leben, das aus Gott iſt. Erſt durch 
den lebendigen Glauben an Jeſum Chriſtum ſteht der Menſch aus 


dieſem Tode der Sünden wieder auf. Es leben und wandeln alſo 
alle die nach dem Fleiſche, welche nicht durch Chriſtum von Neuem 
geboren ſind. Das Gelüſten des Fleiſches findet zwar auch in den 
Wiedergebornen Statt, und verurſacht ihnen oft heftigen Kampf. Ja 
was die feineren Begierden des ſündlichen Fleiſches betrifft, als z. B. 
Eitelkeit, Neid, Trägheit, Ungeduld, Liebloſigkeit und dergleichen, fo 
reißt es auch den Wiedergebornen in viele und manche, tägliche Sünden. 
„Denn das Fleiſch gelüſtet wider den Geiſt, und den 
Geiſt wider das Fleiſch, dieſelben ſind wider einan— 
der, daß ihr nicht thut, was ihr wollt.“ Aber den gröberen 
Lüſten widerſtehet der Wiedergeborne durch den Geiſt Gottes, und 
ſteht überhaupt in täglichem Kampfe wider die Begierden des Flei- 
ſches, wie geſchrieben ſteht: „Welche aber Chriſto angehören, die 
kreuzigen ihr Fleiſch, ſammt den Lüſten und Begierden.“ Iſt nun 
dieſes Vermeiden der groben fleiſchlichen Lüſte, dieſes fortwährende 
Kämpfen wider die feineren Begierden deſſelben, dieſes tägliche Kreu— 
zigen des Fleiſches das Kennzeichen der Wiedergebornen; ſo iſt 
umgekehrt ein Kennzeichen, daß du unwiedergebornen nach dem Flei— 
ſche lebeſt, wenn du entweder die groben Lüſte des Fleiſches thuſt, 
oder den feineren Begierden deſſelben ungehindert Raum läſſeſt, und 
alſo dein Fleiſch ſammt den Lüſten und Begierden nicht kreuzigeſt. 
Betrachte deßhalb deinen Weg recht ſorgfaltig, o Chriſt! Es findet 
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hierbei oft die gröbſte Tauſchung unſer ſelbſt Statt, beſonders wenn 
man nach einer weltlichen Zucht und äußerlichen Ehrbarkeit den 
groben Ausbrüchen der Sünde entronnen iſt. Wie fein konnte jener 
Jüngling zu dem Herrn ſagen, da er ihm die Gebote vorhielt: 
„Das habe ich Alles gehalten von meiner Jugend auf.“ Als aber 
Jeſus die kranke Stelle ſeines Herzens traf, und ſagte: „Eins 
fehlt dir noch, verkaufe Alles, was du haſt, und gieb es den Armen, 
und komm und folge mir nach;“ da ging er betrübt von ihm; 
denn er hatte viele Güter. — Das war des Fleiſches ungebrochene 
Macht, die ihn in der eutſcheidenden Stunde ſeines Lebens an den 
Reichthum feſſelte ungeachtet aller äußeren Gerechtigkeit. So kommt 
es oft lange Zeit nicht zum Vorſchein, ob das Fleiſch in einem 
Menſchen noch Herr iſt; aber wenn ihm Jeſus nahe tritt, wenn er 
der Seele zuruft: „ſage ab Allem, das du haſt, und folge mir 
nach,“ in ſolcher entſcheidenden Stunde beweiſet es ſich. — Wenn 
ein Menſch z. B. in aller äußerlichen Zucht gewandelt hat, und der 
Herr klopt an, er ſoll es erkennen und bekennen, daß er ein armer 
ſündiger Menſch ift, ſoll allen feinen Ruhm daran geben, und Chriſto 
allein die Ehre geben; dann erhebt ſich ein Etwas in ſeiner Bruſt, 
er mag ſich nicht beugen. Das iſt des Fleiſches ungebrochene 
Macht. Wenn jemand ſich nicht überwinden kann, ſeinem Mitknechte 
die Fehle zu vergeben, zur Verſöhnung die Hand zu bieten, das iſt 
des Fleiſches ungebrochene Macht. Es will ſich den Geiſt Gottes 
nicht ſtrafen laſſen; das Fleiſch will es nicht wahr haben, daß hier 
kein Unterſchied iſt, ſondern allzumal Sünder ſind, daß alle unſre 
Gerechtichkeit iſt, wie ein beflecktes Kleid. So gehet nun wohl eine 
große Menge dahin in der größten Sicherheit, ohne Buße, Glauben 
und Wiedergeburt, und mag Ruhm haben vor Menſchen, aber vor 
Gott nicht, denn ſie leben nach dem Fleiſche. Wie nun, o Chriſt, 
wenn du dir geſtehen müßteſt, daß du dem fleiſchlichen Sündenſinne 
nach irgend einer Seite hin freien Spielraum ließeſt? O fege 
aus, fege aus dieſen Sauerteig. Wie der Roſt des Stahles Glanz 
und Tugend verzehrt, ſo würde ein ſolcher Seelenroſt deines Glau⸗ 
bens Glanz und Kraft hinwegfreſſen. 


Wir müſſen weiter von den Früchten, von den Werken 
des Fleiſches reden. Der Apoſtel ſagt, „ſie ſind offenbar,“ 
es bedarf keines vielen Fragens und Beweiſens. Gleichwie eine 
breite viel befahrene Land-Straße pflegt viele Geleiſe und Steige 
zu haben, der Eine lenkt dieſer, der Andre jener Spur nach, ſo hat 
auch die breite Sündenſtraße mancherlei Wege und Steige; aber 
ihrer Aller iſt Ein Ziel, die Verdammniß. Wir wollen die in 
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unſrer Epiſtel aufgezählten 17 Sünden-⸗Joche, und etliche von den 
ungenannten, mit dergleichen angedeuteten an unſrer Seele vor⸗ 
übergehen laſſen, daß wir ſie kennen und verabſcheuen lernen. Voran 
find geſtellt „Ehebruch, Hurerei, Unreinigkeit, Unzucht.“ 
O welch ein Meer von Schande, welch eine Fluth des Verderbens 
wälzet ſich unter dieſen Namen heutiges Tages über das menſch⸗ 
liche Geſchlecht. Mit Schrecken ſieht und hört man es, daß weder 
graue Haare, noch Kinderjahre vor dieſen Laſtern ſchützen. Die 
Uebertreter gebrauchen oft große Frechheit, und rühmen ſich ihrer 
Schande. Bücher werden zu Tauſenden geſchrieben, welche das 
Feuer fündlicher Lüſte anfachen und nähren, und mit haſtiger Begierde 
werden fie: geleſen und verſchlungen. Wo man nur hin höret nnd 
ſiehet, nirgend fehlt es an traurigen Erempeln für dieſe Klagen, 
und wie viele mögen deren noch verborgen fein! Höre es, o Menſch, 
von ſchändlichen Dingen muß ich reden, (was wollte ich lieber, als 
daß ihr Gedaͤchtniß in den tiefſten Abgrund verſchloſſen wäre) aber 
weil fie offenbar find, muß ich reden von Ehebruch, Hurerei, Unrei⸗ 
nigkeit, d. i. Selbſtbefleckung, heimliche Schande und Unzucht; du 
ſollſt vor dem erſten, geheimſten Gedanken an dieſelben zurückbeben, 
welcher durch Satans Liſt, in deiner Seele auftauchen mochte. 
„Aergert dich dein Auge, ſo reiß es aus, und wirf es von dir, es 
iſt dir beſſer, daß du einäugig zum Leben eingeheſt, denn daß du 
zwei Augen habeſt, und werdeſt in das hölliſche Feuer geworfen.“ 
Aber wenn du ſchon gebunden wäreſt mit dieſen hölliſchen Ketten, 
‘fo ergreife — dieſe Eine Hülfe iſt nur da — ergreife im Namen 
Jeſu Chriſti den Glauben, wirf dich zu den Füßen des Sohnes 
Gottes, und hauche daſelbſt lieber dein Leben aus, als daß du einen 
Schritt weiter thun ſollteſt in deiner Sündenbahn. Unſre Seele iſt 
ſchon voll Traurens geworden, indem wir nur Eine Eiterbeule des 
menſchlichen Geſchlechtes berührt haben, und doch find ihrer noch fo 
viele. Offenbare Werke des Fleiſches ſind ferner „Abgötterei und 
Zauberei.“ Dieſe ſcheinen unter uns verſchwunden zu ſein; aber 
fie ſcheinen es auch nur. Die Goͤtzen unſrer heidniſchen Vorfah— 
ren ſind zwar vergeſſen, von Zauberern, Wahrſagern und Beſchwörern 
hört man nicht viel. Die Namen ſind abgethan, aber die Sache 
nicht. Spüret nur nach, wem ſie z. B. den Feiertag widmen und 
weihen. Gott will dieſen Tag für ſich geheiligt haben. Wo es 
dann einen Jeden hintreibt, da iſt ſein Gott oder ſein Götze zu 
ſuchen. Und die Zauberei? Daß ich nur Eines erwähne. Mit 
welchem Fleiß ringt und jagt man danach, einander die Sinne zu 
bezaubern. Wie groß iſt die Menge bezaubernder Bücher, welche 
den Unmündigen die Sinne verwirren, und mit welcher Begierde 
werden ſie geleſen. Wollte Gott, das Feuer verzehrte ſie Alle, 
wie einſt die zu Epheſus. 


* 
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Offenbare Werke des Fleiſches ſind ferner: „Feindſchaft, 
Hader, Neid, Zorn, Zank, Zwietracht, Rotten, Haß, 
Mord.“ Ueberhöre das nicht, o Chriſt, Werke des Fleiſches 
heißen dieſe, deren Urtheil wir hernach vernehmen werden. Siehe 
doch um dich, wie dieſelben den wahren Frieden, den Frieden in 
Chriſto zerrütten, wie fie dem Satan Thor und Thür öffnen, die 
Heerde des Herrn zu zerſtreuen, zu erhaſchen, und eine Seele nach 
der andern zu verderben. Aber deſto ernſtlicher ſiehe auch in dich, 
wiefern du ſelbſt Theil habeſt an ſolchen Werken des Fleiſches. 
Feindſchaft, Hader und Neid ſind wie ein freſſender Wurm, der 
alle Frucht der Gerechtigkeit zernagt. Zorn und Zank verwunden 
beide, den der ſie hegt, und den, gegen welchen ſie gerichtet ſind. 
Zwietracht und Rotten ſind des Teufels Siegeszeichen. Haß und 
Mord ſind Früchte ſeines Sieges. Und dieſe Alle fahren als ein 
Sturm durch den Garten Gottes, und reißen eine Frucht nach der 
andern unreif zur Erde. 


Offenbare Werke des Fleiſches ſind ferner: „Saufen und 
Freſſen. Zwei ſchwere Sünden; aber die erſte von ihnen hat 
ihr Haupt in unſern Tagen ſo gewaltig erhoben, daß man der 
andern darüber vergißt. Menſch und Thier ſind ſonſt wohl zu 
unterſcheiden durch die Vorzüge des Menſchen vor dem Thiere. 
Aber in den Banden dieſes Laſters, in dem Saufen unterſcheiden 
fie ſich umgekehrt. Ich habe wohl eher gehört, daß ein jedes Laſter, 
das ſich unter Menſchen findet, auch unter den unvernünftigen 
Thieren ſein Abbild haben ſoll; aber das Laſter des Trunkes hat 
der elende Menſch allein vor allen Thieren, und der da ſollte der 
Erſte ſein unter Gottes Geſchöpfen, erniedrigt ſich zum Letzten. 
O wehe Denen, die da Helden ſind, Wein zu ſaufen, und Krieger 
in der Völlerei. Schande iſt ihr Erbtheil ſchon auf Erden, Schmach 
und Spott unter Alten und Jungen. Wie Wenige bändigen und 
überwinden dieſe teufliſche Begierde, nachdem ſie einmal davon 
ergriffen ſind! Die Meiſten fahren dahin mitten in ihren Sünden 
ohne Buße, und werden, nachdem ſie genug verſchlungen haben, 
ſelbſt von ihrer eignen Luft verſchlungen nach Leib und Seele. — 
Nachdem wir nun des menſchlichen Elendes ſchon eine ſolche Meuge 
gehört haben, fügt der Apoſtel das bedeutungsvolle Wort: „und 
dergleichen“ hinzu. Es ſind noch viele nicht genannt von den 
Häuptern der vielköpfigen Schlange. Da wäre noch aufzuzählen: 


die Habſucht, der Geiz, die Ungerechtigkeit, die Gottesverachtung, 


die Verleumdung, die Treuloſigkeit, die Unbarmherzigkeit, der Dieb— 
ſtahl, die Läſterung deſſen, was heilig iſt, und manche andere offen- 
bare Werke des Fleiſches. Und dieſe ganze Schaar hat ihre 
Wurzeln in unſer Aller Herzen; denn von demſelben Fleiſche und 
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Blute ſind auch wir, als jene, die es thun; wer davon bewahrt 
iſt, der iſt durch Gottes Gnade bewahrt; wer aber darinnen wan 
delt ohne Buße, der wandelt nach dem Fleiſche. 


Es iſt uns noch übrig, das Urtheil über ſolche zu hören; 
nicht wir wollen das Urtheil fällen, ſondern nur das Wort Gottes 
darüber hören; auch nicht, daß wir jene richten, die ſolches thun, 
ſondern daß wir uns, und Alle, denen es noth thut, warnen, die, 
weil es noch heute heißt. 


Zuvörderſt heißt es in unſrer Epiftel mit großem Nachdruck 
„Von welchen ich euch habe zuvor geſagt, und ſage noch 
zuvor, daß, die ſolches thun, werden das Reich Gottes 
nicht ererben.“ „Das Reich Gottes nicht ererben,“ das 
heißt nichts weniger, als ausgeſchloſſen fein von aller Ge— 
meinſchaft mit Gott, und wo das iſt, da iſt die Hölle. Es 
heißt ferner im Briefe an die Römer 8, 6 und 7: „Fleiſchlich de- 
ſinnet fein iſt der Tod, ift eine Feindſchaft wider Gott.“ Es heißt 
Ebräer 13, 4: „Die Hurer und Ehebrecher wird Gott richten.“ 
Es heißt 1. Korinther 6, 9: „Laßt euch nicht verführen; weder 
die Hurer, noch die Abgottiſchen, noch die Ehebrecher, noch die 
Weichlinge, noch die Knabenfchänder, noch die Diebe, noch die Gei⸗ 
zigen, noch die Trunkenbolde, noch die Läſterer, noch die Räuber, 
werden das Reich Gottes ererben.“ Eben ſo wird im Briefe an 
die Epheſer 5, 5 betheuert, daß kein ſolcher Erbe hat an dem Reiche 
Chriſti und Gottes. In der Offenbarung Johannis heißt es (21,8): 
„Den Verzagten aber, und Ungläubigen, und Greulichen, und Todt— 
ſchlägern und Hurern und Zauberern, und Abgottiſchen und allen 
Lügnern, derer Theil wird ſein in dem Pfuhl, der mit Feuer und 
Schwefel brennet, welches iſt der andere Tod.“ Im Briefe an die 
Galater heifit es (6, 7—8): „Irret euch nicht, Gott laßt ſich 
nicht ſpotten. Denn was der Menſch ſäet, das wird er ernten. 
Wer auf fein Fleiſch fäet, der wird von dem Fleiſch das Verderben 
erndten, — wer aber auf den Geiſt ſäet, der wird von dem Geift 
das ewige Leben erndten. 


Es iſt nicht nöthig, dieſe ſchweren Zeugniſſe noch durch andere 
zu vermehren, ſie ſtehen feſt genug, und klar genug vor unſern 
Augen. Wem ſollte ein ſolcher Ernſt, ein ſo ſchreckliches Urtheil 
nicht Mark und Bein durchdringen! Irret euch nicht, Gott 
läßt ſich nicht ſpotten! Er hat wohl Geduld, und wartet auf 
die Buße, aber zu ſeiner Zeit wird das Urtheil von lange her nicht 
ſaͤumig fein, und die Verdammniß nicht ſchlafen. Denn „der Herr 
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weiß die Gottſeligen aus der Verſuchung zu erlöſen, die Ungerechten 
aber zu behalten zum Tage des Gerichts, zu peinigen.“ 


Wem feiner Seelen Seligkeit lieb iſt, der fliehe das ungöttliche 
Weſen und die weltlichen Lüfte. Fliehe nicht allein die Werke des 
Fleiſches, ſondern auch die Werkſtätten, wo des Satans Netze ge— 
ſtellt ſind. Es hat Mancher in guter, unſchuldiger Meinung ange 
fangen, den Ergötzlichkeiten dieſer Welt die Hand zu bieten, und 
hat gedacht, dem Reinen iſt alles rein; aber ehe er ſich deſſen ver- 
ſah, hatte die Sünde ihn gefangen, und riß ihn von Stufe zu 
Stufe hinunter dem Verderben entgegen. Wo iſt ein wachſames 
Auge, und hätte dieſe Gefahren nicht erkannt? In Chriſto iſt 
unſre einige Zuflucht, in ihm das alleinige Heil; aber in Chriſto 
findet weltliche Luſt nicht Statt, ſondern wachen und beten; trachten 
nach dem Reiche Gottes und nach ſeiner Gerechtigkeit, ringen nach 
der Heiligung, kämpfen um eine unvergängliche Krone, das iſt der 
Ne Sorge und Luft, Furcht und Freude, Zittern und Seligkeit. 

men! — f 


So ertödte Du denn ſelbſt in uns alles böſe, ungöttliche Weſen, alle 
Fleiſchesluſt, Augenluſt und hoffärtiges Leben, Du heiliger Gott! der Du uns 
berufen haſt, daß wir die Heiligung erlangen. Wir erkennen es, o Herr! mit 
betrübtem Geiſte, daß das Geſetz der Sünde und des Todes in unſeren Gliedern 
wohnt, und wir aus eigener Vernunft und Kraft den Kampf dawider nicht 
führen können; da wolleſt Du uns denn unter Deine heilſame Gnadenzucht 
nehmen, daß wir dem Verderben dieſer Welt entrinnen, und unſer Fleiſch kreu⸗ 
zigen ſammt den Lüſten und Begierden. Laß Deinen Geiſt uns regieren, daß 
wir züchtig, gerecht und gottfelig leben in dieſer Welt, und uns mit allem 
Fleiße bereiten auf den großen Tag Deiner Zukunft. Amen! — 


54. 


Am 15. Sonntage nach Trinitatis. 


Heiligſter Jeſu, Heiligungsquelle! 

Mehr als Kryſtall rein, klar und helle, 
Du laut'rer Strom der Heiligkeit! 

Aller Glanz der Cherubinen 

Und Heiligkeit der Seraphinen 

Iſt gegen Dich nur Dunkelheit. 

Ein Vorbild biſt Du mir; 

Ach, bilde mich nach Dir, 

Du mein Alles! 

Jeſu, ei nu! 

Hilf mir dazu, 

Daß ich mag heilig ſein, wie Du. Amen! — 


Geliebte Chriſten! Zu den Zeiten, als das erſte große Gericht 
Gottes über den Erdkreis d. i. die Sündfluth herannahete, ſprach 
Gott der Herr: „Die Menſchen wollen ſich meinen Geiſt nicht 
mehr ſtrafen laſſen, denn ſie ſind Fleiſch. Ich will ihnen noch Friſt 
geben 120 Jahre.“ Als aber die Friſt verſtrichen war, hatten die 
Menſchen nicht Buße gethan, daher ſprach Gott zu Noah, der vor 
ſeinen Augen Gnade gefunden hatte: „Alles Fleiſches Ende iſt vor 
mich gekommen, denn die Erde iſt voll Frevels von ihnen; und 
ſiehe da, ich will ſie verderben mit der Erde.“ — So ſtand es 
damals, und in vieler Rückſicht ähnlich ſtehet es jetzt. Die ganze 
Welt liegt im Argen, und die Menſchen wollen ſich den Geiſt 
Gottes nicht ſtrafen laſſen, denn ſie ſind Fleiſch. Es hilft nicht, 
daß der Herr im Wetter auf Sinai erſchienen iſt, es hilft nicht, 
daß er im ſtillen, ſanften Saufen, wie einſt vor Elia, erſchienen 
iſt durch zſein heiliges und gnadenreiches Evangelium. Die Donner 
des Geſetzes mögen die verſtockten Herzen nicht erſchrecken, das 
ſtille, ſanfte Saufen des Evangeliums, mag die Knechte der Sünde 
nicht ergreifen; denn ihre Ohren ſind verſchloſſen, ihre Augen ſind 
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zugethan. Das fagen wir von den Sündendienern, die nicht hören 
wollen, was des Herrn Mund zu ihnen redet. Sie wollen ſich 
den Geiſt Gottes nicht ftrafen laſſen. Sie gehen ihm gefliſſentlich 
aus dem Wege. Ruft er fie in das Haus Gottes, fo ſprechen fie: 
wir bleiben lieber draußen, oder zu Hauſe, wir haben keine Luſt an 
den Dingen, die dort getrieben werden. Sucht er ſie in ihrem 
Hauſe und in ihrer Einsamkeit auf, und legt ihnen ihre Laſt aufs 
Herz, ſammelt er ihre Sinne und Gedanken, ſo ſprechen ſie: es 
iſt mir hier ſo eng und ſchwer zu Muthe, ich will hinaus, mich 
mit der Welt zu zerſtreuen. Da giebt es Wege genug, ſich gegen 
die Stimme des Geiſtes zu verſtocken, fie finden in des Satans 
Kapellen größere Luſt. Sie wollen ſich den Geiſt Gottes nicht 
ſtrafen laſſen, denn ſie ſind Fleiſch. — Aber ſiehe, Gott hat der 
Welt noch Friſt gegeben zur Buße, nicht auf eine beſtimmte Zahl 
von Jahren wie vormals, ſondern auf unbeſtimmte Zeit; eine Friſt, 
welcher Ende kommen wird, als ein Dieb in der Nacht, zum Ber: 
derben der Gottloſen, die Verſtockten zu erhaſchen in ihrer Bosheit, 
zu geben einem Jeglichen nach feinen Werken. O wie forgfältig 
ſoll ein Chriſt ringen, daß er von ſolchem gottloſen Weſen ausgehe 
und ſich abſondere, und rühre kein Unreines an; daß er dem Geiſte 
Gottes nicht widerſtehe, ſondern in ihm lebe und wandle! Wir 
werden unter Gottes Beiſtand hiervon näher reden, und erflehen 
5 dazu den Segen Gottes in einem ſtillen und andächtigen 
ebete. 


Epiſtel: Galater 5, 25 — 6, 10. 


So wir im Geiſt leben, fo laſſet uns auch im Geiſt wandeln. Laſſet uns nicht 
eitler Ehre geizig ſein, unter einander zu entrüften und zu haſſen. Liebe Brüder, 
ſo ein Menſch etwa von einem Fehler übereilet würde, ſo helfet ihm wieder zu— 
recht mit ſanftmüthigem Geiſt, die Ihr geiſtlich ſeid. Und ſtehe auf Dich ſelbſt, 
daß Du nicht auch verſuchet werdeſt. Einer trage des Andern Laſt, ſo werdet 
ihr das Geſetz Chriſti erfüllen. So aber ſich jemand läßt dünken, er fet etwas, 
ſo er doch nichts iſt, der betrügt ſich ſelbſt. Ein jeglicher aber prüfe ſein ſelbſt 
Werk; und alsdann wird er an ihm ſelber Ruhm haben, und nicht an einem 
andern. Denn ein jeglicher wird ſeine Laſt tragen. Der aber unterrichtet wird 
mit dem Wort, der theile mit allerlei Gutes dem, der ihn unterrichtet. Irret 
euch nicht, Gott läßt ſich nicht ſpotten. Denn was der Menſch ſäet, das wird 
er ernten. Wer auf fein Fleiſch fäet, der wird von dem Fleiſch das Verderben 
ernten. Wer aber auf den Geiſt ſäet, der wird von dem Geiſt das ewige 
Leben ernten. Laſſet uns aber Gutes thun, und nicht müde werden; 
denn zu ſeiner Zeit werden wir auch ernten ohne Aufhören. Als 
wir denn nun Zeit haben, ſo laſſet uns Gutes thun an jedermann, allermeiſt 
aber an des Glaubens Genoſſen. 


Diefe Epiſtel legt uns mit ſehr eindringlichen Worten die Er- 
mahnung ans Herz, daß wir im Geiſte wandeln ſollen, ſie 
lehrt uns: wie wir im Geiſte wandeln ſollen, und warum? 
Laßt uns den Inhalt derſelben näher betrachten. 


„So wir im Geiſte leben, ſo laßt uns auch im Geiſt 
wandeln.“ Ein Chriſt kann es nicht leugnen, daß ihm ſein eigent— 
liches Leben, das inwendige Leben des neuen Menſchen von Gott 
im heiligen Geiſte gegeben worden iſt. Bei uns war weder Kraft, 
noch Licht, noch Troſt; wir konnten nicht an Jeſum Chriſtum glau- 
ben, nicht zu ihm kommen aus eigner Vernunft und Kraft; ſondern 
der heilige Geiſt berief uns durch das Evangelium, erleuchtete uns 
mit ſeinen Gaben, und pflanzte den Glauben an Jeſum Chriſtum 
ſammt der Liebe in unſre Herzen. Daß uns Gottes Wort klar 
und gewiß iſt, das iſt ein Geſchenk des heiligen Geiſtes, ohne ihn 
würden wir es verſchmähen und für Thorheit anſehen; daß wir an 
Jeſum glauben, uns feiner Gnade tröften, auf feine Erlöſung hoffen 
können; iſt ein Geſchenk des heiligen Geiſtes, ohne ihn würden 
wir das Wort bezweifeln und verachten. Was alſo von Leben in 
uns iſt, das haben wir im heiligen Geiſte; Licht und Kraft, Glau- 
ben und Liebe, Troſt und Hoffnung ſind ſeine Gaben. So wir aber 
im heiligen Geiſte leben, ſo ſollen wir auch im Geiſte wandeln. 
Die Gaben des heiligen Geiſtes ſind nicht todt, ſondern lebendig, 
fie können nicht in dem Herzen ruhen, wie ein vergrabener Schatz, 
ſondern ſie durchdringen, reinigen und heiligen Herz, Sinn und 
Wandel. Die Pfunde ſollen — ihr kennet das Gleichniß — nicht 
eingewickelt und vergraben werden, ſondern es ſoll damit gewuchert, 
gefchafft und gewonnen werden, was zu Gottes Ehren dient. Iſt 
alſo der Geiſt Gottes in uns lebendig, ſo muß auch unſer äußeres 
Leben eine Frucht und ein Beweis davon fein, wir müſſen auch im 
Geiſte wandeln. aM‘ 

Wie geſchieht das? Ihr habt wohl ſchon am vorigen Sonn 
tage gehört, daß zwei Mächte in uns find, die wider einander ge- 
lüſten, das Fleiſch wider den Geiſt, und den Geiſt wider 
das Fleiſch. Den alten Adam in uns gelüftet wider den Geiſt 
Gottes, der uns gegeben ift, und den Geiſt Gottes wider den alten 
Menſchen. Wenn wir nun das Gelüſten des alten Adam überwin— 
den, das Fleiſch kreuzigen ſammt den Lüften und Begierden, fo 
machen wir uns Bahn, im Geiſte zu wandeln. Das Werk iſt 
zwiefach; ein Tempel des Satans ſoll zerſtört werden, auf daß an 


ſeiner Statt ein Tempel Gottes erbaut werden könne. Das alte, 


ungläubige Herz iſt ein Tempel des Satans, der ſein Werk hat in 
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den Kindern des Unglaubens; das neue, gläubige Herz iſt ein 
Tempel Gottes, darin wohnt und herrſcht fein guter Geiſt. Alſo 
hinweg mit den Werken des Fleiſches, „als da ſind Ehebruch, 
Hurerei, Unreinigkeit, Unzucht, Abgötterei, Zauberei, Feindſchaft, 
Hader, Neid, Zorn, Zank, Zwietracht, Rotten, Haß, Mord, Saufen, 
Freſſen und dergleichen, von welchen wir wiſſen, daß, die ſolches 
thun, das Reich Gottes nicht ererben werden.“ „Laßt uns auch 
nicht eitler Ehre geizig ſein, unter einander zu entrüſten 
und zu haſſen.“ Das würde heißen, im Fleiſche und nicht im 
Geiſte wandeln. Wir wollen das Wort noch einmal hören; der 
Apoſtel ſagt uns im Namen Gottes: „Laßt uns nicht eitler Ehre 
geizig ſein, unter einander zu entrüſten und zu haſſen.“ Das iſt 
der Welt Art, und ſoll der Chriſten Art nicht ſein. Der alte 
Menſch in uns findet gar leicht und allenthalben Beleidigungen; 
bald beleidigt ihn ein Wort, bald eine Handlung des Nächſten, da 
wallt ihm das Blut, da verdunkelt ſich ſein Auge, er ſinnt und 
ſucht, wie er es ihm, wo möglich doppelt, entgelten wolle. Ja er 
meint, man könne in der Welt gar nicht beſtehen, wenn man nicht 
alle Beleidigungen auf das Empfindlichſte räche und vergelte, man 
müſſe ſich feine Ehre bewahren. Das heißt im Fleiſche wandeln. 
Wohl muß man ſich ſeine Ehre ſehr ſorgfältig bewahren; aber nicht 
dieſe „eitle Ehre“ vor der Welt, ſondern die Ehre vor Gott, daß 
man ſeiner Stimme gehorcht, und wandelt in feinen Wegen. Denn 
der Herr ſpricht: „Rächet euch ſelber nicht, meine Liebſten, ſondern 
gebet Raum dem Zorn, denn es ſteht geſchrieben, die Rache iſt 
mein, ich will vergelten, ſpricht der Herr.“ — Zürnen und fün- 
digen ſtehen nahe beiſammen, darum ſteht geſchrieben: „Zürnet 
und ſündiget nicht, laßt die Sonne nicht über eurem Zorne unter⸗ 
ehn.“ . 
92 Wenn dieſer fleiſchliche Sinn, welcher nach eitler Ehre trachtet, 
aus dem Herzen vertrieben iſt, dann erſt lernen wir, im Geiſte 
wandeln. Dann heißt es, wie unſre Epiſtel weiter ſagt: „Lieben 
Brüder, ſo ein Menſch etwa von einem Fehler übereilet 
würde; fo helfet ihm wieder zurecht mit ſanftnüthigem 
Geiſte, die ihr geiſtlich ſeid: Und ſiehe auf dich ſelbſt, 
daß du nicht auch verſucht werdet.“ — Mein Chriſt, kennſt 
du die Gebrechen deines eignen Herzens? weißt du, wie leicht ein 
Menſch von der Sünde übereilt wird? dann trage Geduld mit 
Andern, heut fehlt und übereilt ſich dieſer, morgen du ſelbſt; der 
Eine hat hier, der Andre dort den Splitter im Auge, und der ſich 
am höchſten erhebt, wird am tiefſten erniedrigt werden. Sündigt 
ein Bruder — ſo lehrt uns dies Wort Gottes — ſo läſtere, ver⸗ 
achte, verdamme ihn nicht, ſondern hilf ihm zurecht mit ſanftmüthigem 
Geiſte. Gedenke daran, daß du auch ſchwach biſt, und wache, daß 
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du nicht auch verſucht werdeſt. Sündigt ein Bruder an dir, 
beleidigt und krankt er dich, fo gedenke daran, wie oft du Andere 
kränkſt und beleidigſt, bald durch den Eigenſinn, bald durch die 
Liebloſigkeit deines Herzens; ſo beſinne dich was begehrſt du, wenn 
du Andere gekränkt und beleidigt haſt? Iſt es nicht alſo, du begehrſt, 
daß ſie es dir vergeſſen und vergeben ſollen, daß ſie dir nicht 
mit Hader, oder Scheltwort, ſondern mit Freundlichkeit begegnen, 
und dir zurecht helfen ſollen mit ſanftmüthigem Geiſte. Darum 
ſiehe, was du willſt, daß dir die Leute thun ſollen, das thue du 
ihnen auch. Ja „Einer trage des Andern Laſt, ſo werdet 
ihr das Geſetz Chriſti erfüllen“ Merket recht auf dies viel 
ſagende Wort. „Einer trage des Andern Laſt, ſo werdet ihr das 
Geſetz Chriſti erfüllen.“ Daran ſehen wir zuerſt, daß ein Jeder 
feine Laſt zu tragen hat; nicht zu gedenken an die zeitliche, irdiſche 
Laſt und Mühe, es hat auch an dem inwendigen Menſchen Jeder 
ſeine Gebrechen, ſeine Laſt zu tragen. Wir ſehen aus dem Worte 
weiter, daß auch ein Jeder dem Andern, mit welchem er zuſammen⸗ 
lebt, Laſt verurſacht. Wegen der Sünde, die uns anklebt, ſind 
unſre Geſinnungen und Neigungen, wenn auch in Hauptſachen einig, 
doch in vielen kleineren Dingen uneins; da kann es nicht ausbleiben, 
daß man dem Mitchriften, mit dem man zuſammen leben und wandeln 
ſoll, Laſt verurſache; da iſt es nothwendig, daß man ſich in ein- 
ander füge und ſchicke, ſo weit es recht und chriſtlich iſt. Es iſt 
leicht, Einer des Andern Laſt aufzuſuchen, zu ſehen; leicht, dem 
Andern ſeinen Fehler zu erkennen zu geben; aber das Gebot Chriſti 
heißt nicht alſo, ſondern Einer trage des Andern Laſt. Tragen 
helfen ſollen wir ihm alle ſeine Laſt und ſein Ungemach, und 
tragen ſollen wir die Laſt, welche er uns verurſacht, in Geduld, 
Freundlichkeit und Gütigkeit, das heißt im Geiſte wandeln. Das 
mögen ſich vor Allen Eheleute merken, ja alle Glieder der Fami⸗ 
lien. Das Beiſammenleben hat ſeine Laſt und ſeinen großen Segen; 
trage Einer des Andern Laſt, ſo werdet ihr den Segen erlangen. 
Es mögen ſich's merken Alle, die an Einem Werke gemeinſchaftlich 
arbeiten, ja alle Chriſten, die miteinander Gottes Tempel bauen; 
trage Einer des Andern Laſt, ſo wird der Segen Chriſti mit uns 
ſein. Nur das bleibe ferne von uns, daß wir uns nicht erheben 
und etwas dünken laſſen. Hielt ſich doch Paulus als den Aller— 
geringſten unter allen Apoſteln, und als den Vornehmſten unter den 
Sündern. „So aber, — ſagt unſre Epiſtel, — ſich jemand 
läßt dünken, er ſei etwas, ſo er doch nichts iſt, der be⸗ 
trügt ſich ſelbſt. Es iſt ein beſonders widerwärtiger Anblick, 
wenn ein Menſch in geiſtlichem Stolze aufgeblafen iſt. Der gewöhn- 
liche, weltliche Stolz und die Hoffahrt erregen Bedauern, es betrübt 
den Chriſten, Gottes Creatur fo für nichts in der Welt Knechtſchaft 


zu ſehen; aber die geiſtliche Hoffahrt, wenn ein Chriſt ſich aufbläſt, 

darum, daß Gott ihm gnädig geweſen iſt, erregt Widerwillen und 

ein unheimliches Gefühl der Abneigung. Ein ſolcher Menſch müht 

ſich immer um Andere, wie er ſie leiten und auf den rechten Weg 
bringen wolle, während ſeine eignen Augen noch dunkel ſind; er 
will ein Licht ſein, aber nicht durch ſeinen Wandel, ſondern durch 
ſeine Worte; er will ein Leiter der Blinden ſein; er will an Andern 
um Helden werden, und Ruhm gewinnen, und nicht an ſich ſelbſt. 
Aber, „du Heuchler,“ ſpricht der Herr, „ziehe am Erſten den 
Balken aus deinem Auge, und beſiehe dann, wie du den Splitter 
aus deines Bruders Auge zieheſt.“ „Ein jeglicher prüfe ſein 
ſelbſt Werk, und alsdann wird er an ihm ſelbſt Ruhm 
haben, und nicht an einem Andern.“ Ein jeglicher prüfe 

- nicht feine Worte allein, ſondern feine Werke, dann wird er feine 
Mängel und Gebrechen kennen lernen, dann wird er nach der Heili— 
gung trachten, und wird nicht an Andern, ſondern an ſich ſelbſt einen 
unvergänglichen Ruhm gewinnen. Denn ob wir zwar hier Einer 
des Andern Laſt tragen ſollen, fo kommt doch die Zeit, da ein Jeg⸗ 
licher ſeine eigne Laſt tragen wird, wenn Gott geben wird einem 
Jeglichen nach ſeinen Werken. 

Indem der Apoſtel Paulus aber nicht will, daß ſich eitle 
Menſchen ohne Beruf zu Lehrern und Leitern aufwerfen, ſo ſoll 
doch darum das Amt derer, die zum Lehren berufen find, nicht ver- 
achtet werden. Daher ſchreibt er: „Der aber unterrichtet 
wird mit dem Worte, theile mit allerlei Gutes dem, der 
ihn unterrichtet.“ Ja überhaupt iſt das der rechte Wandel im 
Geiſte, daß wir Gutes thun, und nicht müde werden, 
Gutes thun an jedermann, allermeiſt aber an des Glaubens 
Genoſſen. ö 


* 


Es bleibt uns noch die Frage übrig, warum wir ſo im hei— 
ligen Geiſte wandeln ſollen? Dieſe beantwortet uns der Apoſtel 
mit großem Ernſte in den Worten: „Irret euch nicht, Gott 
läßt ſich nicht ſpotten. Denn was der Menſch ſäet, das 
wird er erndten. Wer auf ſein Fleiſch ſäet, der wird 
von dem Fleiſch das Verderben erndten. Wer aber auf 
den Geift ſaͤet, der wird von dem Geiſte das ewige Leben 
erndten.“ — „Irret euch nicht.“ Spreche Niemand in ſeinem 
Herzen, der Herr verziehet zu kommen, und Gericht zu halten über 
Lebendige und Todte, es wird fo ftteng nicht fein, als es im Worte 
Gottes geſchrieben ſteht. Irret euch nicht, wenn feine Gnade fo 
überſchwenglich, ſeine Langmuth ſo unermeßlich iſt, wenn er mit 
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den Gottlofen immer noch Geduld hat. Gott läßt ſich darum 
nicht ſpotten, er bleibt ein verzehrendes Feuer, das hervorbrechen 
wird zu der Stunde, da ſie es nicht meinen; er bleibt ein ſtarker, 
eifriger Gott, der bezahlen wird, wie geſchrieben ſteht: Jeſ, 65, 6: 
„Siehe, es ſteht vor mir geſchrieben: Ich will nicht ſchweigen, 
ſondern bezahlen; ja, ich will fie in ihren Buſen bezahlen, beides, 
ihre Miſſethat und ihrer Väter Miſſethat miteinander.“ — Bezahlt 
hat er der ganzen erſten Welt, da er fie durch die Sündfluth ver- 
nichtete, bezahlt hat er Sodom und Gomorrha, da er ſie mit Feuer 
umkehrte, bezahlt hat er Jeruſalem, da er ſie zerſtören ließ durch 
des Schwerdtes Gewalt, daß es mit ihr ein Ende nahm, wie durch 
eine Fluth. Bezahlt hat er den Engeln, die geſündigt haben, da er 
ſie mit Ketten der Finſterniß zur Hölle verſtieß und übergab, daß 
fie zum Gericht behalten würden. Bezahlen wird er der gegenwär⸗ 
tigen, argen Welt am Tage des Gerichtes, wenn er über die Gott 
loſen alle das Urtheil der Verdammniß ſprechen wird. Darum ſollen 
wir ſeines Gerichtes nicht ſpotten durch Sicherheit, ſondern vielmehr 
geſchickt werden mit gottſeligem Weſen, daß wir durch Chriſti Gnade 
dem zukünftigen Zorne entrinnen. 
Unſer Wandel hier auf Erden iſt eine Ausſaat, auf welche 
die Erndte unausbleiblich folgen wird. „Was der Menſch ſäet, 
das wird er erndten. Wer auf ſein' Fleiſch ſäet, der 
wird von dem Fleiſch das Verderben erndten.“ „So ihr 
nach dem Fleiſche lebet,“ ſagt er an einem andern Orte, „ſo werdet 
ihr ſterben müſſen; denn fleiſchlich geſinnet fein, iſt der Tod; fleifch- 
lich geſinnet fein, iſt eine Feindſchaft wider Gott.“ Darum. fäe 
nicht auf dein Fleiſch, thue nicht, was der Geiſt Gottes im Worte 
und in deinem Gewiſſen verbietet; thue es nicht, obſchon dein Herz 
danach gelüftet; wandle nicht auf den Wegen, die wider Gott find 
und wider fein heiliges Wort. Dein Wandel ift eine Saat; iſt 
deine Saat aber Gottes Feindſchaft, ſo muß ja deine Erndte 
das Verderben ſein von dem Herrn. „Wer auf den Geiſt ſäet, 
der wird von dem Geiſte das ewige Leben erndten;“ „wo 
ihr aber,“ ſagt er an einem andern Orte, „durch den Geiſt des 
Fleiſches Geſchäfte tödtet, ſo werdet ihr leben; denn geiſtlich gefinnet 
ſein iſt Leben und Friede.“ O ihr Alle, die ihr wiſſet, daß ihr 
theuer erkauft ſeid von dem Wege des Verderbens mit dem Blute 
Ehriſti, als eines unſchuldigen und unbefleckten Lammes, laßt uns 
merken auf die Stimme des Geiſtes im Worte und im Gewiſſen! 
laßt uns folgen, und thun, was er gebietet. Die wandeln im 
Geiſte, welche nach Gottes Wort in Kraft des heiligen Geiſtes 
Jeſu Chriſto nachfolgen, und nicht weichen, weder zur Rechten, noch 
zur Linken; die ſaen auf den Geiſt, welche das Fleiſch kreuzigen, 
ſammt den Lüſten und Begierden, welche von ſich ablegen, nach 
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dem vorigen Wandel den alten Menſchen, der durch Lüſte in Irr⸗ 
thum ſich verderbet; erneuern ſich aber im Geiſt ihres Gemüthes, 
und ziehen den neuen Menſchen an, der nach Gott geſchaffen iſt in 
rechtſchaffener Gerechtigkeit und Heiligkeit. Und dieſe werden von 
dem Geiſte das ewige Leben erndten in Chriſto Jeſu, der ſie durch 
fein Blut erloͤſet hat; welchem ſei Lob, Ehre und Preis, Anbetung, 
Gewalt, Macht und Stärke in Ewigkeit! Amen! 


Weiſe uns, Herr, Deinen Weg, daß wir wandeln in deiner Wahrheit, 
erhalte unſer Herz bei dem Einigen, daß wir Deinen Namen fürchten. Du 
haſt ja Luſt zum Leben, und willſt, daß wir laufen den Weg Deiner Gebote. 
So hilf uns denn durch Deine Kraft, daß wir die kurze Zeit unſerer Pilgrim⸗ 
ſchaft wohl ausrichten, und in täglicher Reue und Buße uns erneuern zum 
ewigen Leben, damit Dein Gnadenwille an uns geſchehe, wir des Fleiſches 
Geſchäfte in unſerem Herzen ertödten, und heilig und gerecht vor Dir wandeln 
in der Liebe. Laß uns je mehr und mehr Fleiß thun, in Liebe, Freude, Friede, 
Geduld, Freundlichkeit, Gütigkeit, Glaube, Sanftmuth und Keuſchheit ſtark zu 
werden, daß wir alſo im Geiſte wandeln, und von dem Geiſte das ewige Leben 
erndten. Amen! — 


55. 


Am 16. Sonntage nach Trinitatis. 


Gewähre uns die Bitte, Du König aller Könige, daß Deines Namens 
Ehre allezeit unter uns wohnen möge. Baue Dir ſelbſt Deinen Tempel hier 
aus lebendigen Steinen. Du weißt unſtes Fleiſches Schwachheit und Trägheit, 
wenn auch der Geiſt zuweilen willig iſt, Du weißt, das uns Stricke des Todes 
allenthalben umgeben, Du willſt nahe ſein Allen, die Dich mit Ernſt anrufen; 
ſo gieb uns denn den Geiſt des rechten Gebetes, daß wir Dich mit ganzem 
Ernſt täglich anrufen, auf daß Dein Naheſein unſre müden Herzen erquicke 
und belebe! Amen! — 


Geliebte Chriſten! Der Apoſtel Paulus ſchreibt Römer 8, 26 die 
merkwürdigen Worte: „Der Geiſt hilft unſrer Schwachheit auf, 
denn wir wiſſen nicht, was wir beten ſollen, wie ſich's gebühret; 
ſondern der Geiſt ſelbſt vertritt uns aufs Beſte mit unausſprech⸗ 
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lichem Seufzen.“ Das ſagt ein Apoſtel, deſſen Geiſteskraft wir 
bewundern müſſen überall, wo wir ihn erblicken, deſſen Höhe und 
Tiefe der Erkenntniß, deſſen Glaubens-Kraft und Freudigkeit wir 
von fern ahnen und davor erſtaunen, von dem wir etwa ſagen 
können: wir find nicht werth, daß wir feine Schuhriemen aufloͤſen. 
Er bekennt in tiefer Herzens-Demuth: „Wir wiſſen nicht, was 
wir beten ſollen, wie ſichs gebühret.“ Wir werden es dem Apoſtel 
gewiß nicht ſagen koͤnnen, denn was wir davon wiſſen, das wußte 
er auch. Wollten wir ſagen, das Gebet des Herrn lehrt es uns, 
was und wie wir beten ſollen? Wie ſollte das dem Apoſtel 
Paulus unbekannt geweſen ſein. Worte des Gebetes wußte er ja 
wohl mehr, als wir Alle. Die Dinge, um welche man zu bitten 
habe, waren ihm mehr, als uns Allen bewußt. Aber wie er ſelbſt 
an einem andern Orte ſagt: „Unſer Wiſſen iſt Stückwerk,“ und 
„Wir ſehen jetzt durch einen Spiegel in einem dunkeln Wort,“ - 
ſo beuget ſich auch hier ſeine Seele in den Staub vor dem, der da 
wohnet in einem Lichte, da Niemand zukommen kann; welchen kein 
Menſch geſehen hat, noch ſehen kann, und bekennt, ich weiß nicht, 
was ich zu dir flehen ſoll, wie ſich's gebühret. Wir haben freilich 
die Unterweiſung des Herrn, wie und was wir beten ſollen; aber 
wo iſt ein Menſchen-Geiſt, der die Tiefen und Höhen dieſes Gebetes 
umſpannen könnte? Erinnern wir uns nur an die erſten Worte, 
die da lauten: „Unſer Vater, der du biſt im Himmel,“ da iſt uns 
ſchon jedes Wort ein Geheimniß. Vater ſollen wir den nennen, 
den alle Himmel und aller Himmel nicht moͤgen verſorgen. Ein 
gear Ahnen bebt durch die Seele, wenn das Wort „Unſer 

ater“ aus unſerm Munde geht, und unſer Wiſſen iſt zu Ende. 
Wir ſtammeln dem Herrn die Worte nach gleich einem Kinde, 
welches ſeiner Mutter das „Abba, Vater, erbarme dich,“ nachbetet. 
Wir willen nicht, was wir beten ſollen, wie ſich's gebühret. Welcher 
Chriſt, der nicht mehr ein Neuling iſt auf der Glaubensbahn, hätte 
das nicht erfahren. Wenn das Herz voll unausſprechlichen Ver— 
langens iſt, voll Durſt nach Gott, ſchließen ſich da nicht deine 
Lippen? Findeſt du mehr, als ein Seufzen, das keine Worte 
faſſen? Und ob du einen Strom von Worten vor dem Herrn aus— 
zuſchütten fändeſt, du würdeſt doch nicht mehr ſagen, als jenes 
unausſprechliche Seufzen ſagt, und würdeſt doch bei dem Geſtändniß 
bleiben müſſen: „wir wiſſen nicht, was wir beten ſollen, wie ſichs 
gebühret.“ „Aber der Geiſt ſelbſt hilft dieſer Schwachheit auf.“ 
Er, der das Herz mit jenem unausſprechlichen Verlangen erfüllt, 
der jenes Seufzen hervorbringt, er vertritt die Heiligen nach dem, das 
Gott gefällt, ſein Seufzen iſt mehr vor Gott, als Tauſend Worte. 

Wir erkennen hieraus, daß das vor Gott wohlgefällige Gebet 
nicht in vielen, oder fchönen Worten beſteht, ſondern es darauf 
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ankommt, daß der heilige Geiſt das Herz mit rechtem Verlangen 
erfülle. Es iſt uns helfam, aus den Beiſpielen der heiligen Men- 
ſchen Gottes die rechte Stellung des Herzens zum Gebete und den 
rechten Inhalt des Gebetes zu lernen. Ein ſolches Beiſpiel begegnet 
uns in der heutigen Epiſtel, und wir wollen uns zur 90 een 
und fruchtbaren Betrachtung derſelben den Segen Gottes erflehen 

in einem ſtillen und andächtigen Gebete. i 


Epiſtel: Epheſer 3, 13 — 21. 


Darum bitte ich, daß ihr nicht müde werdet um meiner Trübſalen willen, die 
ich für euch leide, welche euch eine Ehre ſind. Derhalben beuge ich meine 
Kniee gegen den Vater unſers Herrn Jeſu Chriſti, der der rechte Vater iſt über 
alles, was da Kinder heißt im Himmel und auf Erden, daß er euch Kraft gebe 
nach dem Reichthum ſeiner Herrlichkeit, ſtark zu werden durch ſeinen Geiſt an 
dem inwendigen Menſchen. Und Chriſtum zu wohnen durch den Glauben in 
euren Herzen, und durch die Liebe eingewurzelt und gegründet zu werden; auf 
daß ihr begreifen möget mit allen Heiligen, welches da ſei die Breite, und die 
Länge, und die Tiefe, und die Höhe, auch erkennen, daß Ehriftum lieb haben, 
viel beſſer iſt, denn alles Wiſſen, auf daß ihr erfüllet werdet mit allerlei Gottes- 
fülle. Dem aber, der überſchwänglich thun kann über alles, das wir bitten 
oder verſtehen, nach der Kraft, die da in uns wirket. Dem ſei Ehre in der 
Gemeine, die in Chriſto Jeſu iſt, zu aller Zeit, von Ewigkeit zu Ewigkeit! 
Amen! — . ö 


Wir haben in dieſer Epiſtel einen Bericht wie der heilige 
Apoſtel für ſeine Gemeinde betet, und lernen daraus 1) wie 
der Apoſtel und Junger Jeſu Ehrifti im Gebete zu Gott 
nahet, 2) was er für feine Gemeinde zu bitten hat, und 
3) was der letzte und höchſte Wunſch ſeines Herzens 
iſt. Dieſe drei Dinge werden die Gegenſtände unſrer nachfolgenden 
Betrachtung ſein. Der Gott aller Gnade wolle dem Worte Leben 
und Kraft verleihen, daß wir dadurch geſtärkt und geſegnet werden. 


Wie der Apoſtel, welcher gewiß im Geiſte, im neuen, heiligen 
Geiſte lebte und wandelte, zu Gott nahet, das zeigen uns die 
Worte an: „Derhalben beuge ich meine Kniee gegen den 
Vater unſers Herrn, Jeſu Chriſti, der der rechte Vater 
ift über Alles, was da Kinder heißt im Himmel und auf 
Erden.“ Das Knie beugen, oder Niederknieen zum Gebete iſt 
eine feine, äußerliche Zucht, vergeblich, wenn es eine leere, äußer⸗ 
liche Gewohnheit iſt, gut, wenn es der ſichtbare Ausdruck einer 
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demüthigen Stellung des Herzens iſt. Als einſt ein gottſeliger 
Mann gefragt wurde, was das Händefalten beim Gebet zu bedeuten 
habe, da erklärte er ſehr treffend: er wiſſe zwar nicht zu ſagen, 
woher es komme, und was es bedeuten ſolle, aber ſeinem Gefühle 
nach heiße es jo viel, als daß man ſich auf Gnade und Ungnade 
dem Allmächtigen ergebe. Eine ſolche unbedingte Hingebung und 
Ergebung in Gottes Willen, begleitet mit herzlicher Demuth und 
Verleugnung alles eigenen Ruhmes ſtellt auch das Kniebeugen vor. 
Einen bußfertigen, demüthigen Chriſten zieht das Herz von ſelbſt 
nieder in den Staub, und einem unbußfertigen, ſelbſtgerechten 
Menſchen widerſtehet es, ſeine Kniee vor dem Herrn der Herr⸗ 
lichkeit zu beugen. Ob wir nun zwar chriſtliche Freiheit haben, 
es fei ſtehend, oder gehend, ſitzend oder liegend zu beten, und es 
nur darauf ankommt, daß die Seele ſich in einer demüthigen Faſſung 
vor Gott befinde; ſo iſt doch die knieende Stellung der natür⸗ 
lichte Ausdruck von der Herzensſtellung eines christlichen Beters, 
wie wir an dem Beiſpiele des, Apoſtel Paulus ſehen. Jedoch iſt 
dieſe Stellung nicht allenthalben angebracht. Und warum nicht? 
Wegen der Schwachheit unſers Fleiſches, auf daß wir nicht in 
Heuchelei fallen. N 

Der Apoſtel ſagt, er beuge ſeine Kniee gegen den Vater 
unſers Herrn Jeſu Chriſti. Warum ſchreibt er nicht ganz 
kurz: „gegen Gott?“ Anzuzeigen, daß er nur durch Chriſtum 
Freudigkeit und Zugang habe zu Gott. Wie könnte doch ein armer, 
fündiger Menſch ſich unterwinden, mit dem heiligen Gotte zu reden, 
wenn uns nicht in Chriſto ſeine Freundlichkeit und Leutſeligkeit 
erſchienen wäre, wenn er ſich nicht in Chriſto zum Vater für uns 
gegeben hätte. Auch wir können kein wahrhaft kindliches Bitten 
vor Gott bringen ohne durch Jeſum Chriſtum. Unſer Mund könnte 
ihn wohl „Vater“ nennen; aber wie wollte unſer Herz den Ge- 
danken faſſen, wenn wir nicht den Mittler und Verſöhner hätten, 
durch welchen wir Gottes Kinder ſind? Wie wollten wir es erken⸗ 
nen, daß er der rechte Vater iſt über Alles, was da Kin⸗ 
der heißt im Himmel und auf Erden, wenn nicht der einge— 
borne Gottesſohn unſer Fleiſch und Blut angenommen, und uns zur 
Erlöſung geſtorben und auferſtanden wäre? Durch dieſen Glauben 
nahet der Apoſtel zu dem Vater des Herrn Jeſu Chriſti als zu 
ſeinem Vater, und bittet, wie die Kinder ihren Vater bitten. 
Durch dieſen Glauben dürfen und ſollen ſich alle Bekenner des 
Herrn zu Gott nahen. Wie St. Paulus ſchreibt Epheſer 3, 12: 
„Durch Chriſtum, unſern Herrn, haben wir Freudigkeit und Zugang 
in aller Zuverſicht durch den Glauben an ihn.“ Ja der Vater 
ſelbſt ziehet und treibt uns dazu durch feinen Geiſt, daß wir alle 
unſre Bitte vor ihm kund werden laſſen, alle unſre Sorge auf ihn 
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werfen, alle unſre Noth vor ihm herausſchütten, und das mit gläu- 
biger Gewißheit, er werde uns erhören. Der Vater will auch 
haben; die ihn alſo anrufen. „Denn — ſagt Paulus — hat er 
auch ſeines einigen Sohnes nicht verſchonet, ſondern hat ihn für 
uns Alle dahingegeben, wie ſollte er uns mit ihm nicht Alles 
ſchenken?“ — So merket nun, was wir an des Paulus Beiſpiel 
als die rechte Herzensſtellung zum Gebete erkennen. Es iſt die 
gänzliche Demüthigung und Hingebung an Gott, ver— 


— 


„ bunden mit gläubigem Aufſehen auf die Gnade Jeſu 
N Chriſti. Was iſt dagegen das leere Geplerr des Mundes, oder 
Ir das todte Gemurmel der Lippen, welches ſo Mancher für Gebet 
ei ausgiebt? Es it eine falſche Münze, welche auswendig ein ſchein⸗ 
0 bares Gepräge, aber inwendig keinen Werth hat, womit ſie im 
Hauſe Gottes zuweilen dem Herrn ein Geſchenk zu machen denken. 


* 


Wir forſchen weiter dem nach, was der Apoftel für feine 
Gemeinde zu Epheſus zu bitten hat. Er ſagt: „Daß euch Gott 
Kraft gebe, nach dem Reichthum ſeiner Herrlichkeit, 
ſtark zu werden durch ſeinen Geiſt an dem inwendigen 
Menſchen.“ Die Chriſten zu Epheſus waren durch die Predigt 
des Evangeliums ſchon bekehrt von der Finſterniß zum Licht, und 
von der Gewalt des Satans zu Gott, ſie hatten dem Worte geglaubt, 
und waren verſiegelt mit dem heiligen Geiſte. Sie waren alſo auf 
die rechte Bahn gebracht, und es hieß nun für ſie: „Laufet nun 
alſo, daß ihr das Kleinod ergreifet! Kämpfet nun recht, daß ihr 
auch gekröͤnet werdet.“ Dazu aber gehört Kraft aus der Höhe, 
deßhalb iſt des Apoſtels Bitte, daß Gott ihnen Kraft gebe. Das 
ſollte auch unſre tägliche Bitte ſein, für uns ſelbſt und fuͤr einander. 

. Wie bald ſind wir verweht, wenn die Quelle göttlicher Kraft in 
IE uns verſiegt. O der Geiſt von oben her iſt es nicht, der unſte 
N Herzen oft fo matt und müde werden läßt, daß wir, gleich jenen 
5 Jüngern, kaum eine Stunde mit dem Herrn zu wachen vermögen. 
Der Geiſt von oben her iſt es nicht, der uns das Licht des Glau— 
MM bens oft als mit Nebel und Wolken in uns bedeckt, daß wir hin- 
. und hertappen, als ob wir in geiſtlichen Dingen nicht wüßten, was 
rechts und links iſt. Der Geiſt von oben her iſt es nicht, der uns 
' oft fo ungewiß werden läßt, daß wir uns von jeglichem Wind der 


= — 


Lehre heben und weben laſſen, als ein Schilfrohr im Waſſer. Der 
ö Geiſt von oben her iſt es nicht, der heute Wollen, und morgen 
. Nichtwollen, heute Glauben und morgen Zweifeln in uns erregt, 
| daß wir, wie das Zünglein einer Wage, bald auf diefer, bald auf 
jener Seite ſtehen. Das iſt die Schwachheit unſers Fleiſches, dazu 
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auch der Geiſt von unten, von der Hölle her. Darum ringet des 
Apoſtels Seele mit Gott für feine geistlichen Kinder, daß Gott 


ihnen Kraft gebe, ſtark zu werden an dem inwendigen Menſchen. 
Darum ſollen auch wir mit Gott ringen für uns und unfte geiſt⸗ 
lichen Brüder, daß Gott unſerm inwendigen Menſchen die Kinder⸗ 
ſchuhe ausziehe, und uns den gewiſſen Geiſt gebe, nämlich den 
Geiſt des Glaubens und des Gehorſams gegen ſein Wort. 

„Und Chriſtum zu wohnen durch den Glauben in 
euren Herzen, und durch die Liebe eingewurzelt und 
gegründet zu werden.“ — ö 

Hier kommen wir an das Herz des chriſtlichen Lebens. 
„Chriſtum zu wohnen in euren Herzen.“ So lange du 
nicht feſt in deinem Glauben und Bekenntniß des Sohnes Gottes 
biſt, ſo lange wohnet Chriſtus nicht in deinem Herzen. Wenn 
du auch einige Luſt haſt zu ſeiner Gnade und zu ſeinem Kreuze, 
geheſt aber darauf wieder der Welt und ihrer Luſt nach, thuſt doch 
wieder den Willen des Fleiſches, fo hältſt du Chriſtum nnr als 
einen Gaſt und Fremdling; er wohnet nicht bei dir. Ihm 
aber iſt es nicht genug, ſo einigen Antheil an deinem Herzen zu 
haben, er will es ganz, er will der Herr darin ſein, auf daß er 
dich zum Miterben ſeiner Herrlichkeit erhebe. Er will in heißer 
und heiliger Liebe mit dir verbunden ſein, und dann bei dir wohnen, 
nicht zu deiner Laſt, ſondern zu deiner Luſt, Freude und Seligkeit. 
„Wer mich liebet, — ſpricht er Joh. 14, 23 — der wird mein 
Wort halten, und mein Vater wird ihn lieben, und wir werden zu 
ihm kommen, und Wohnung bei ihm machen.“ Wenn ſo einmal 
die Nachricht einginge: „der König will in unſeren Ort kommen,“ 
wenn er nun ſeine Bothen und Briefe vorausſendete zu dieſem und 
jenem, und ſpräche: zu dir will ich einkehreu, bereite mir deine 
Wohnung auf kurze Friſt, ich will dir's vergelten; wer würde ſich's 
weigern? ſei es aus Liebe, ſei es aus Furcht, oder Ehrfurcht, ein 
Jeder, den ſolche Bothſchaft träfe, würde ſein Haus kehren und 
ſchmücken, ſeine Feierkleider anlegen, und den königlichen Gaſt, ſo 
gut er vermag, zupft Aber, mein Chriſt, dein König ſtehet 
ſchon lange vor deiner Thür, und klopfet an. Kenneſt du ihn denn 
nicht, den mit der Dornenkrone? Willſt du ihm deines Herzens 
Thore nicht weit machen, daß er einziehe der König der Ehren und 
Wohnung bei dir mache? Willſt du nicht deine Herzenswohnung 
kehren und ſchmücken für ihn? willſt du nicht der Seele Feier⸗ 
kleider anlegen. Siehe, hier haſt du es in deinem Willen, ob 
du ihn willſt aufnehmen oder nicht; dort jenſeits hat er es in 
ſeinem Willen, ob er dich will aufnehmen, oder nicht. 

Der Apoſtel fährt fort: „Auf daß ihr begreifen möget 
mit allen Heiligen, welches da ſei die Breite und die 
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Länge und die Tiefe und die Höhe.“ Wo Chriftus Woh- 
nung macht in einem Herzen, demſelbigen Menſchen wird erſt 
Gottes Liebe und Erbarmung offenbar, wie breit, wie lang, wie 
tief, wie hoch ſie iſt, d. h. wie ſie alles umfaſſet, wie ſie ewiglich 
währet, wie ſie überſchwenglich überſteigt Alles, was wir bitten 
und verſtehen. ) 

„Auch erkennen, daß Chriſtum lieb haben viel beſſer 
iſt, denn alles wiſſen.“ — Laßt uns ihn lieben, denn er hat 
uns zuerſt geliebt,“ nicht mit menſchlicher, ſondern mit göttlicher, 
unausſprechlicher Liebe. „Niemand hat größere Liebe, denn die, daß 
er fein Leben laͤßet für feine Freunde.“ „Darum preiſet Gott 
ſeine Liebe gegen uns, daß Chriſtus für uns geſtorben iſt, da wir 
noch (nicht einmal ſeine Freunde, ſondern) noch Sünder waren.“ 
Alle die Seelen, welche in das Morgenroth des ewigen Lebens 
eingetaucht ſiud, alle die Geiſter, welche an den Brüſten der ewigen 
Weisheit genährt und verklärt ſind, bekennen es einmüthig, daß die 
Liebe Jeſu Chriſti alle Erkenntniß überſteigt. Und wo dieſe gött⸗ 
liche Liebe zu uns mit hellem Wiederſchein, oder auch nur mit 
einem matten Schimmer aus uns zurückleuchtet, das iſt beſſer als 
Alles wiſſen. Merket das, alle Klugen dieſer Erde, alle Schrift⸗ 
gelehrten, und Alle, welche in den Augen der Welt etwas ſind: 
„Chriſtum lieb haben iſt beſſer, als Alles wiſſen.“ Die verborgene, 
verachtete, in der Welt vergeſſene Seele, welche Chriſtum lieb hat, 
iſt vor Gott herrlicher geſchmückt, als alle mit Lorbeern, Sternen, 
Ehren und Orden bedeckten Großen, wenn ſie dieſer Liebe ermangeln. 
„Wenn ich mit Menfchen: und mit Engel: Zungen redete, und hätte 
der Liebe nicht; ſo wäre ich ein tönendes Erz, oder eine klingende 
Schelle. Und wenn ich weiſſagen konnte, und wüßte alle Geheim⸗ 
niſſe und alle Erkenntniß, und hätte allen Glauben, alſo daß ich 
Berge verſetzte, und hätte der Liebe nicht, fo wäre ich nichts.“ 

Wer nun im Glauben ſtark und in der Liebe reich iſt, der iſt 
erfüllet mit allerlei Gottesfülle, iſt ein Tempel Gottes, darinnen 
ſeine Ehre wohnt. Das ſind nun des Apoſtels Bitten für ſeine 
Gemeinde, daß ſie an dem inwendigen Menſchen ſtark werden, 
Chriſtum in ihren Herzen wohnen, die Liebe Jeſu Chriſti zu den 
Sündern begreifen, und zur Gegenliebe entzündet werden. Er hat 
nichts von guten Tagen, Wohlergehen, nichts von Geſundheit oder 

Reichthum, nichts von Leben oder Tod zu bitten, nur das Eine, 
daß fie Jeſum kennen und wiſſen, und in ihm gewurzelt und leben— 
dig erfunden werden. Was lerneſt du daraus, o Chriſt? Laßt 
uns das daraus lernen, daß Eines vor Allen noth iſt, zu ſuchen 
und zu bitten, daß wir Jeſum kennen und haben; das Andre 
walte Gott nach ſeinem Wohlgefallen. 


Das letzte Ziel nun alles feines Suchens, Bittens und 
Trachtens beſchreibt der Apoſtel mit den Worten: „Dem aber, 
der überſchwenglich thun kann über Alles, das wir bitten, 
oder verſtehen, nach der Kraft, die da in uns wirket, 
dem ſei Ehre in der Gemeine, die in Chriſto Jeſu iſt, zu 
aller Zeit, von Ewigkeit zu Ewigkeit.“ — Siehe, o Seele, 
die du Jeſum kenneſt, ſucheſt und lieben willſt, die du ſchwer gedrückt 
von der Sünde nach Gerechtigkeit dürſteſt, und nicht wageſt, dich 
der erworbenen Erlöͤſung zu freuen; über uns waltet Einer, der 
thun kann und thun will, überſchwenglich über Alles, das wir bitten, 
oder verſtehen; der unſre Laſt und unſre Bürde, ſammt allen 
Ketten der Sünde und des Todes einſt von uns, den Seinigen 
abſtreifen wird, wie man Spinngewebe abſtreift, der uns aufſchließen 
wird, was noch kein Auge geſehen und kein Ohr gehört hat, was 
noch nicht erſchienen iſt, aber zu ſeiner Zeit erſcheinen wird, und 
wogegen die Leiden dieſer Zeit ſein werden, wie der Traum einer 
vergangenen Nacht. Darum beharre bis ans Ende im Glaubens- 
kampf. Wer überwindet, deſſen Theil wird ſein, wo der Herr iſt, 
das ewige Licht, wo der andre Tod keine Macht mehr hat. Das 
bezeugt uns die Kraft, die in uns wirket, der Ruf des Geiſtes, 
der uns zu dem Lichte Jeſu Chriſto gezogen hat. Da wird es 
erſcheinen, daß der Gipfel aller unſrer Seligkeit Gottes Preis und 
Ehre iſt. Darum heißt es Pf. 115, 1: „Nicht uns, Herr, nicht 
uns, ſondern deinem Namen, gieb Ehre!“ Darum fingen die himm— 
liſchen Heerſcharen: „Ehre ſei Gott in der Höhe!“ Darum ſollen 
einſt alle Zungen bekennen, daß Jeſus Chriſtus der Herr ſei zur 
Ehre Gottes des Vaters. Darum ruft der Apoſtel auch in unſrer 
Epiſtel aus: „Dem ſei Ehre in der Gemeine, die in Chriſto 
Jeſu iſt, zu aller Zeit, von Ewigkeit zu Ewigkeit!“ Amen! 


Lieber Vater unſeres Herrn Jeſu Chriſti, der Du der rechte Vater biſt 
über Alles was Kinder heißt im Himmel und auf Erden, Dir allein ſei die 
Ehre in der Gemeinde, die in Chriſto Jeſu iſt; denn Du Haft Deines einigen 
Sohnes nicht verſchonet, ſondern haſt ihn für uns Alle dahingegeben an des 
Kreuzes Stamm, auf daß wir in ihm hätten die Gerechtigkeit, die vor Dir gilt. 
Ach, ſo gieb uns denn Gnade nach dem Reichthum Deiner Herrlichkeit, ſtark zu 
werden durch Deinen Geiſt an dem inwendigen Menſchen; gieb Kraft, daß wir in 
lebendigem Glauben Chriſtum aufnehmen in unſere Herzen, auf daß wir alſo 
immer mehr erfüllet werden mit aller Gottesfülle, und wir, wie hier auf Erden, 
ſo dereinſt droben im Himmel mit allen Heiligen Dich rühmen und preiſen 
mögen, der Du ſammt dem Sohne und dem Heiligen Geiſte biſt würdig zu 
nehmen Preis und Ehre von Ewigkeit zu Ewigkeit. Amen! — 


56. 


Am 17. Sonntage nach Trinitatis. 


Herr, hilf uns fleißig halten 

Die Einigkeit im Geiſt, 

Daß über uns mög' walten 

Dein Segen allermeiſt; 

Nach Deinem Geiſt und Sinn 
Einander uns vertragen 

In Freundſchaft, und nachjagen 
Dem köſtlichen Gewinn. Amen! — 


Geliebte Chriſten! Abraham hatte, wie wir 1. Moſe 13 leſen, 
eine Zeit lang in Aegypten gewohnt. Darnach zog er wieder weg 
aus Aegypten mit ſeinem Weibe und mit Allem, das er hatte, und 
Lot zog auch mit ihm. Abraham aber war ſehr reich an Vieh, 
Silber und Gold. Und er zog bis gen Bethel, an die Statte, da 
am erſten ſeine Hütte war, zwiſchen Bethel und Ai, eben an den 
Ort, da er vorhin den Altar gemacht hatte. Und er predigte allda 
den Namen des Herrn. Lot aber, der mit Abraham zog, hatte 
auch Schaafe und Rinder und Hütten. Und das Land mochte es 
nicht ertragen, daß ſie bei einander wohneten, denn ihre Habe war 


groß, und war immer Zank zwiſchen den Hirten, die Abrahams 


und Lots Vieh weideten. Da ſprach Abraham zu Lot: „Lieber, 


laß nicht Zank ſein zwiſchen mir und dir, und zwiſchen meinen und 
deinen Hirten, denn wir ſind Gebrüder. Stehet dir nicht alles 


Land offen? Lieber ſcheide dich von mir. Willſt du zur Linken, 
ſo will ich zur Rechten; oder willſt du zur Rechten, ſo will ich 
zur Linken.“ Da beſahe Lot die ganze Gegend am Jordan. 
Denn ehe der Herr Sodom und Gomorrha verderbete, war die 
Gegend waſſerreich, als ein Garten des Herrn, gleichwie Aegypten⸗ 


land. Da erwählte Lot die ganze Gegend am Jordan, und zog 


gegen Morgen. Alſo ſchied ſich ein Bruder von dem andern. — 
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Das Beiſpiel des Abraham in dieſer Geſchichte ift ſehr ſchön und 
lehrreich. Er war der Aeltere von ihnen Beiden, denn Lot war 
ſeines Bruders Sohn; er war der Stärkere und Mächtigere an 
Habe und Gütern; aber das ſah er nicht an, er war auch der 
Stärkere in der Demuth und Liebe. Er hätte dem Lot befehlen 
kennen, wohin er ziehen ſolle, aber er ließ ihn auswählen, wohin 
er am liebſten wollte. Und ſiehe, Lot war nicht ſo beſcheiden, er 
wählte den beſten Landſtrich für ſich, und Abraham blieb in den 
mehr öden Gegenden. Freilich hatte Lot nur nach menſchlicher 
Meinung das beſte Theil gewählt, eine ſchöne, fruchtbare Gegend, 
deren Bewohner aber den Segen Gottes durch ihre Sünden ver- 
ſcherzt hatten. Bald nämlich wurden ſie von einem andern Könige 
mit Krieg überzogen, überwunden und ſammt ihrer Habe gefangen 
geführt. Und wiewohl Abraham ſie wieder befreite, ſo mußte Lot 
es doch noch erleben, daß Gott der Herr jene ganze Gegend mit 
Feuer vom Himmel vernichtete, ſo daß Lot ſelbſt kaum errettet 
wurde, ſein Weib aber ihren Tod fand. Abraham dagegen blieb 
im Frieden wohnen. Das Beiſpiel Abrahams, wie man Frieden 
halten und bewahren müſſe, welches hier nur bei einer ganz welt— 
lichen Veranlaſſung an den Tag kam, iſt ſehr lehrreich. „Wir ſind 
Gebrüder,“ ſprach er, „laß nicht Zank unter uns ſein.“ Wie ſehr 
paßt das auf die, welche in Chriſto Brüder find. Abrahams Ge⸗ 
ſinnung und Beiſpiel möge uns mit zur Anreizung dienen, wenn 
wir nach der heutigen Epiſtel von der chriſtlichen Einigkeit reden 
wollen. Wir wollen uns dazu den Segen Gottes erflehen in einem 
ſtillen und andächtigen Gebete. 


N Epiſtel: Epheſer 4, 1—6. 


So ermahne nun euch Ich Gefangener in dem Herrn, daß ihr wandelt, wie 
ſich's gebühret eurem Beruf, darinnen ihr berufen ſeid, mit aller Demuth und 
Sanftmuth, mit Geduld, und vertraget einer den andern in der Liebe, und 
ſeid fleißig zu halten die Einigkeit im Geiſt, durch das Band des Friedens. 
Ein Leib und Ein Geiſt, wie ihr auch berufen ſeid, auf einerlei Hoffnung 
tures Berufs. Ein Herr, Ein Glaube, Eine Taufe, Ein Gott und Vater 
Cunfer) aller, der da iſt über euch alle, und durch euch alle, und in euch allen. 


Dem Apoſtel Paulus war viel daran gelegen, daß in den 
Gemeinden, welche er gepflanzt hatte, Einigkeit herrſche. Er ermahnt 
deßhalb: „Laſſet nicht Spaltungen unter euch ſein.“ Zwar ſchreibt 
er einmal an die Korinther (1., 11, 19): „Es müſſen Rotten, 
(d. h. Parteiungen) unter euch ſein, auf daß die, ſo rechtſchaffen 
ſind, offenbar unter euch werden.“ Das aber ſagt er mit Schmerz, 


„„. ... 
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nicht als wären die Parteiungen etwas Gutes, ſondern als wenn 
er ſagte: Nachdem ſo viel Aufgeblaſene, Hoffährtige unter euch 
aufgekommen ſind, kann es leider nicht anders werden, es müſſen 
Parteiungen eintreten, auf daß nicht die ganze Gemeinde zu Grunde 
gerichtet werde, ſondern die Rechtſchaffenen offenbar, und die Auf- 
geblaſenen auch offenbar werden. — Auch in unſrer Epiſtel ermahnt 
er die Chriſten zu Epheſus zur Einigkeit, und wir wollen, indem 
wir die Epiſtel näher betrachten, uns eben dieſe Ermahnung vor⸗ 
halten: Chriſten ſollen die Einigkeit im Geiſte feſt halten. 
Zuerſt werden wir hören, durch welche Mittel wir ſie feſt 
halten ſollen, und zweitens aus welchen Gründen wir ſie 
feſt halten ſollen. 


Es gehört zu dem Fluche, welcher auf den Gottloſen ruht, 
daß ein Jeglicher nur auf ſich bedacht iſt. Wie der Prophet Jeſaias 
ſagt: „Wir gingen alle in der Irre, wie Schaafe, ein Jeglicher 
ſahe auf ſeinen Weg.“ Wenn fie Verbindungen eingehen, und zu: 
ſammenhalten, fo thun fie es nicht um des Andern, fondern um 
ihrer ſelbſt willen, ſo lange es ihnen vortheilhaft und angenehm iſt. 


In dieſer Welt nun, die voll Schalkheit und Bosheit iſt, und in 


welcher ein Jeglicher auf ſich bedacht iſt, ſoll das Evangelium vom 
Kreuze Ehrifti Gemeinden bilden, und die einzelnen Chriſten ſollen 
ſich anſehn und zuſammenhalten als Glieder Eines Leibes. Eine 
Heerde ſollen wir ſein mit allen Gläubigen. Ein Tempel Gottes 
mit allen Heiligen. Gleichwie ein einzelner Bauſtein nur dann zum 
Tempel gehört, wenn er an ſeiner Stelle eingemauert iſt, aber nicht, 
wenn er losgeriſſen für ſich allein umherliegt; ſo auch der einzelne 


Chriſt. Ein Leib ſollen wir ſein mit allen Kindern Gottes, deſſen 


Haupt Chriſtus iſt. Wie ein einzelnes Glied des Leibes nur dann 
Leben behält, wenn es mit dem Leibe in lebendiger Verbindung 
bleibt; aber verweſt und vergeht, wenn es abgeriſſen für fich. allein 
beſteht; ſo auch der einzelne Chriſt. Es iſt ein eitler Wahn, wenn 
ein Menſch ſich mit feinem Chriſtenthume ganz allein in ſeine Kam- 
mer zurückziehen will. Ein einzelner Tropfen Waſſers wird bald 


vertrocknen, ein einzelnes Fünkchen Feuers wird bald erlöoſchen. 


Ein einzelner Streiter kann dem Feinde keinen Widerſtand thun. 
Hat der Feind unſre Reihen erſt gebrochen, uns erſt zerſtreut, ſo 
hat er uns auch bald überwunden. Alſo Gemeinſchaft muß da 
ſein unter Chriſten; Verbrüderung muß da ſein im Geiſte und 
in der Wahrheit, und dieſe Gemeinſchaft, dieſe Verbrüderung muß 
auch an den Tag kommen, nämlich theils hier im Hauſe und am 
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Altar Gottes, theils durch den Frieden und die Eintracht, die wir 
halten und bewahren, theils durch die Hülfe und den Beiſtand, den 
wir uns untereinander leiſten in Zeiten der Noth. 

Aber, mag mancher Chriſt fragen, wie ſollen wir es anfangen, 
daß wir ſolche Gemeinſchaft halten? Merket auf das Wort des 
Apoſtels in unſrer Epiſtel. „So ermahne nun euch Ic 
Gefangener in dem Herrn, daß ihr wandelt, wie ſichs 
gebührt eurem Beruf, darinnen ihr berufen ſeid, mit 
aller Demuth und Sanftmuth.“ Die Hoffahrt, das auf— 
geblaſene Weſen, der fleiſchliche Eifer ſind es, welche Streit und 
Zank gebären, Uneinigkeit und Spaltungen anrichten. Es kann 


nicht ausbleiben, weil wir fündige Menſchen find, daß wir nicht 


ſollten verſchiedene Gedanken und Anſichten auch von göttlichen 
Dingen haben. Selbſt wenn wir darin einig ſind, daß die heilige 
Schrift allein die Quelle aller Wahrheit in göttlichen Dingen, und 
die alleinige Grundlage unſers Glaubens iſt; ſo findet ſich doch, 
weil wir fündige Menſchen ſind, daß der Eine ein Wort fo, der 
Andre anders verſteht. Das thut indeſſen dem Frieden und der 
chriſtlichen Einigkeit noch wenig, wenn nicht der Hochmuth und das 
aufgeblaſene Weſen hinzukommt. Dieſer aber und der fleiſchliche 


Eifer hat nirgend Ruhe, nirgend Frieden. Das Räumlein, welches 


ihm Gott auf Erden zugemeſſen hat, iſt ihm nicht groß geuug, er 
will höher hinauf ſitzen, und ſich über Viele ausbreiten. Dagegen 
weiß der Demüthige den Frieden zu bewahren mitten unter man— 
cherlei Verſchiedenheit der Gedanken und Meinungen, und die 
Sanftmüthigen werden das Erdreich beſitzen. Sprach doch der 
Herr aller Herren in den Tagen ſeiner Niedrigkeit: „Ich bin 
ſanftmüthig und von Herzen demüthig.“ Der demüthige Chriſt 
ſtreitet auch für die Wahrheit, er bekennet Jeſum, er iſt ſtark und 
unüberwindlich im Leiden um des Namens Jeſu willen; aber er 
richtet nicht, er verdammet nicht, es iſt ihm nicht darum zu thun, 
daß man ihm Recht gebe, und Ehre erweiſe, er will nicht bewundert, 
nicht geprieſen ſein, ſondern er fühlt ſich niedrig und gering, als 
der wenig, oder nichts vermag, und eben darum iſt er ein Werk⸗ 
zeug in der Hand Jeſu Chriſti. Der ſanftmüthige Chriſt kann 
Einigkeit bewahren; er iſt nicht, wie ein Rohr im Winde, nicht ein 
ſolcher, der es Allen recht machen will, und Alles gut heißt; nein, 
es kann ein is feft fein in feiner Ueberzeugung, feſt im Be- 
kenntniß der Wahrheit, ſtark von Willenskraft, und doch ſanftmüthig, 


der durch Lindigkeit überwindet. O laßt uns dieſe erſte, chriſtliche 
Lebensaufgabe recht merken: Demuth und Sanftmuth. Sie 
ſind Mittel, die chriſtliche Einigkeit feſt zu halten, daß wir uns 
Einer den Andern höher achten, denn uns ſelbſt. Schwer will es 
dem Herzen ein, der eitle Sinn weiß ſich immer mehr zu rühmen, 
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als zu demüthigen, und doch iſt es nothwendig, daß wir uns ſelbſt 
alſo erniedrigen, auf daß Gott uns erhöhen könne zu ſeiner Zeit. 

Weiter fordert das Wort Gottes in unſrer Epiſtel von uns 
Geduld: „vertraget Einer den Andern in der Liebe.“ So 
wie ein Jeglicher ſich unterordnen, und den Andern höher achten 
ſoll als ſich ſelbſt; ſo ſoll auch ein Jeglicher zur Geduld, zum 
Ertragen in der Liebe bereit ſein. Weil wir als Chriſten Ge— 
meinſchaft haben, und in Einigkeit zuſammenhalten ſollen, ſo kann 
es nicht ausbleiben, daß wir nicht dem Mitchriſten mancherlei Laſt 
und Beſchwerde verurſachen ſollten, denn wir ſind ſündige Men— 
ſchen. Bald nehmen wir Anſtoß an einem Andern ohne Urſache, 
bald giebt uns der Andere Anſtoß, und nicht minder umgekehrt; 
bald nimmt ein Anderer an uns Anſtoß ohne Urſache, bald geben 
wir ihm Anſtoß; denn „wir fehlen Alle mannigfaltig,“ wie Jacobus 
ſchreibt. Was ſollte daraus werden, wenn nun nicht ein Band da 
wäre, das feſter hielte, das manchen Stoß ertragen könnte, ohne zu 
zerreißen? Dieſes Band aber heißt: Geduld in der Liebe. 
Siehe, du kannſt ſo hoffährtig nicht ſein, daß du nicht wiſſen ſollteſt, 
wie viel Mängel und Gebrechen du an dir trägſt, wie manche Laſt 
du deinen Mitchriſten verurſachſt. Gleichwie du nun willſt, das 
man mit deiner Schwachheit Geduld haben, deine Gebrechen in der 
Liebe ertragen ſoll; ſo thue du auch deßgleichen. „Alles, was ihr 
wollt, daß euch die Leute thun ſollen, das thut ihr ihnen auch.“ 
Dadurch läßt ſich chriſtliche Einigkeit feſt halten. 

Das Wort Gottes ſagt weiter zu uns: „Und ſeid fleißig, 
zu halten die Einigkeit im Geiſt durch das Band des 
Friedens.“ Blicket doch dieſe Worte recht an. „Seid fleißig,“ 
ſpricht er, anzuzeigen, daß es fo von ſelbſt nicht geht, es gehört 
Sorgfalt und Bemühen dazu, daß man die Einigkeit im Seife 
feſthalte. Und fiehe, nicht dadurch ſollen wir fie feſthalten, daß 
wir Alles unter Ein Maaß und in Eine Form bringen, ſondern 
„durch das Band des Friedens.“ Es iſt etwas ſehr Hohes 
und Herrliches um das Band des Friedens. Das überwindet die 
Herzen, und gewinnt den Sieg. Was ein blinder Eifer zerreißt, 
das verbindet das Band des Friedens. Durch daſſelbe iſt eine 


Chriſtengemeinde ſtark, und die Pforten der Hölle mögen fie nicht 


überwältigen; darum ſpricht er: „Suchet den Frieden, und jaget 
ihm nach.“ Im Streit und Eifer weiß ſich auch der Irrthum 
ſeſtzuſetzen, obwohl feine Kraft nur vorübergehend iſt und bauet ſich 
Mauern und Tempel; im Frieden aber muß die Wahrheit ſiegen, 
denn ihre Kraft iſt ewig. 
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Laſtt uns noch zweitens hören, aus welchen Gründen 
wir die Einigkeit im Geiſte feſthalten ſollen. 


Wir ſagen nicht, daß wir mit allerlei Leuten die Einigkeit im 
Geiſte feſthalten ſollen und können. Dann müßte Chriſtus ja ge- 
meinſchaft haben mit Belial, und Gottes Reich auf Erden mit der 
fündigen Welt. Das geht nicht an. Davon ſagt Chriſtus viel⸗ 


mehr: „Ich bin nicht gekommen, Frieden zu bringen, ſondern das 


Schwerdt.“ Es würde bedenklich ſtehen um einen Chriſten, welcher 
mit aller Welt verbrüdert ſein wollte, welcher ſein Angeſicht nicht 
wenden wollte von mancherlei Greueln, deren dieſe Welt voll iſt. 
Davon jagt Gottes Wort: „Gebet aus von ihnen, und ſondert 
euch ab, und rühret kein Unreines an, ſo will ich euch annehmen, 
und euer Vater fein, und ihr ſollt meine Sohne und Töchter fein, 
ſpricht der allmächtige Herr.“ Und an einem andern Orte: „Der 
Welt Freundſchaft iſt Gottes Feindſchaft.“ Wir ſagen vielmehr, 
daß Chriſten unter einander die Einigkeit im Geiſte feſthalten 
ſollen. Alle die, welche Chriſtum erkennen als den Grund ihres 
Heiles, welche Chriſto anhangen, und in Chriſto ihrer Seelen 
Seligkeit ſuchen. „Einen andern Grund kann Niemand legen außer 
dem, der gelegt iſt, welcher iſt Chriſtus.“ Wer nun dieſen Grund 
verläßt, mit dem können wir wohl äußerlich Frieden haben, wie 

eſchrieben ſteht: „So viel an euch iſt, habt mit allen Menſchen 

rieden;“ aber wir können mit ihm keine Einigkeit im Geiſte 
haben; denn in den Kindern des Unglaubens iſt gar ein andrer 
Geiſt, als in denen, die dem Herrn Jeſu Chriſto von Herzen an— 
hangen. Wer aber Chriſtum meint, und auf Chriſtum hofft, mit 
dem ſollen wir Einigkeit im Geiſte feſt bewahren, und Alles über— 
winden, was uns von ihm ſcheiden möchte. Und warum das? 
Unſre Cpiſtel ſagt: „Ein Leib und Ein Geiſt.“ Siehe, du 

ehörft mit dem, der Chriſto anhängt, zu Einem Leibe, deſſen Haupt 

hriſtus iſt, und derſelbe Geiſt, der dich erleuchtet und zum Glauben 
geführt hat, hat auch ihn dahin gebracht. Wie nun? du trennſt 
dich von dem, der dein Mitglied iſt, der dein Bruder iſt, du ſprichſt, 
er hat keinen Theil an Chriſto, ich habe nichts mit ihm zu ſchaffen. 
Das denkſt und ſagſt du; wie aber, wenn Chriſtus, das Haupt 
im Himmel, anders denken und ſagen ſollte? Du willſt den ver— 
werfen, den Chriſtus noch nicht verworfen hat? Du willſt dem 
Haupte vorgreifen? Du willſt den verachten, dem Chriſtus ſeinen 
Geiſt gegeben hat? Und warum? Um eines Irrthums willen, 
den Chriſtus erträgt, den du aber nicht ertragen willſt, der du ſelbſt 
in ſo manchem Irrthume lebeſt, deſſen Wiſſen Stückwerk iſt? 
O thörichter Menſch, wer biſt du, der du einen fremden Knecht 
richteſt? Er ſteht, oder fällt ſeinem Herrn. — Weiter ſagt unſre 
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Epiftel: „Wie ihr auch berufen ſeid auf einerlei Hoff- 
nung eures Berufs.“ Siehe, das Ziel deiner Hoffnung ſteht 
vor deinen Augen, der Seelen Seligkeit. Deſſen freuen und tröſten 
ſich Alle, die Chriſto anhangen, danach ringen und laufen ſie. Und 
die wollten doch keinen Frieden halten, die alſo in Einer Hoffnung 


leben, nämlich in der Hoffnung, daß ſie aus Gnaden ſelig werden. 


Denket, wie müßte uns zu Muthe fein, wenn wir mit ſolchen 
Mitchriſten, mit denen wir hier in Unfrieden lebten, die wir nicht 
als Brüder anerkennen wollten, denen wir den Glauben abſprachen; 
wenn wir mit ſolchen Mitchriſten nun vor Chriſto zu gleicher Zeit 
erſcheinen ſollten? Wenn nun Christus, der Herr, den, welchen 


wir verachteten und verwarfen, zu Gnaden annahme, müßten wir 


nicht vor Schaam vergehen? 


Weiter ſagt unſre Epiftel: „Ein Herr, Ein Glaube, 
Eine Taufe.“ Merke, o Chriſt, weil du mit dem Mitchriſten 
Einen Herrn anbeteſt, Eines Glaubens lebeſt, in Einen Tod getauft 
biſt, abzuſterben nach dem alten Menſchen, auf daß der neue leben 
möge, darum ſollſt du die Einigkeit im Geiſte mit ihm feſt be- 
wahren. Ja, ſprichſt du, wenn dem nur ſo wäre; hätten wir nur 
Einen Herrn, und Einen Glauben; aber jener hat ihn verlaſſen. 


Das redeſt und richteſt du im Eifer deines Fleiſches, aber wie, 
wenn ſeine Werke und ſein Wandel anders zeugen? wenn er 
dennoch Chriſto angehört? wenn er dennoch Chriſtum bekennet, als 
den Herrn und Erlöſer der Welt? O „richtet nicht,“ ſpricht der 
Herr, „auf daß ihr nicht gerichtet werdet; verdammet nicht, auf 
daß ihr nicht verdammet werdet!“ f 


Endlich bedenket, daß da iſt „Ein Gott und Vater unſer 
Aller, der da iſt über euch Alle, und durch euch Alle, und 
in euch Allen.“ Der iſt auch der Irrenden Vater, und der 
Schwachen Helfer. Der wird richten, nicht nach Menſchen Dünken, 
ſondern nach Seinem Rath, Gerechtigkeit und Gnade. Da wird 
ein Jeglicher für ſich Rechenſchaft geben, und nicht für einen 
Andern; und Er wird geben einem Jeglichen nach ſeinen Werken; 
denn es ift kein Anſehen der Perſon vor Gott. f 


So laßt uns denn den Frieden feſthalten mit betenden Händen 


und flehenden Herzen. Laßt uns untereinander wahrnehmen mit 
Reizen zur Liebe und guten Werken. Laßt uns Einer des Andern 
Laſt tragen, und feſt daſtehen, als eine Gemeinde, die durch das 
Band des Friedens vereinigt ſei, da ſich Einer betrachte als des 
Andern Glied, zu Ehre und Lobe deſſen, der uns durch feinen Tod 

zum ewigen Leben erloͤſt hat. Amen. f 
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Allmächtiger, ewiger Gott, Du König der Ehren und Herr Himmels 
und der Erden! Durch deſſen Geiſt alle Dinge regiert, durch deſſen Auserſehen 
alle Dinge geordnet werden: Du biſt ein Gott des Friedens, von dem allein 
alle Einigkeit und Frieden zu uns kommt. Im Frieden haſt Du uns berufen, 
zum Frieden ſollen wir durch Deine Gnade eingehen. So lehre uns halten die 
Einigkeit im Geiſt durch das Band des Friedens, daß wir, eingedenk unſerts 
heiligen Berufs, in wahrer Demuth, Sanftmuth und Geduld Einer den Andern 
vertragen in der Liebe, und als Glieder Eines Leibes in Deiner Furcht Deinem 
Namen dienen, der Du mit dem Sohne in Einigkeit des Geiſtes lebſt und 
regiereſt, wahrer Gott von Ewigkeit zu Ewigkeit. Amen! — 


or. 
Am Michaelisfeſte. 


Vor Dir, o Herr, beugen ſich unfre, Herzen in den Staub, Du erhöreft 
Gehet, darum kommt alles Fleiſch zu Dir. Du haſt uns gerufen, durch Dein 
heiliges Wort, daß wir Dich ſuchen ſollen; Du willſt es, daß wir bekennen 
ſollen und ſagen: „Im Herrn habe ich Gerechtigkeit und Stärke;“ ſo gieb 
uns denn den Sinn, daß wir Dich von ganzem Herzen recht mögen ſuchen, und 
verleihe uns, daß wir in Dir Gerechtigkeit finden und Stärke, zu widerſtehen 
Allem, was wider Dich iſt. Reinige uns von Sünden, daß der Feind keine 
Macht an uns finde. Waffne uns mit dem ſtarken Schilde des Glaubens, daß 
wir überwinden durch deine Barmherzigkeit! Amen! 


Geliebte Chriſten! Wir leſen im zweiten Buche der Könige Cap. 6, 
daß der König aus Syrien, als er eben Krieg führte wider das 
Reich Iſrael, einſt eine große Mannſchaft ausſandte mit Roſſen und 


Wagen, den Propheten Eliſa zu fangen. Eliſa aber war in der 


Stadt Dothan. Jene kamen bei der Nacht, und umgaben die 

Stadt. Und der Diener des Mannes Gottes ſtand frühe auf, wollte 

ſich aufmachen und ausziehen, und ſiehe, da lag eine Macht um 

die Stadt mit Roſſen und Wagen. Da ſprach er zu Eliſa: 
28 


am 


—— 
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„O weh, mein Herr, wie wollen wir nun thun?“ Er ſprach: 
„Fürchte dich nicht, denn derer iſt mehr, die bei uns find, denn 
derer, die bei ihnen find!“ Und Eliſa betete, und ſprach: „Herr, 
öffne ihm die Augen, daß er ſehe.“ Da öffnete der Herr dem 
Knaben ſeine Augen, daß er ſahe, und ſiehe, da war der Berg voll 
feuriger Roſſe und Wagen um Eliſa her. Und da fie (die Syrer) 
zu ihm hinabkamen, bat Eliſa, und ſprach: „Herr, ſchlage dies 
Volk mit Blindheit.“ Und er ſchlug ſie mit Blindheit nach dem 
Wort Eliſa. Und Eliſa ſprach zu ihnen: „Dies iſt nicht der Weg, 
noch die Stadt. Folget mir nach, ich will euch führen zu dem 
Manne, den ihr ſuchet.“ Und er führete ſie gen Samaria zu dem 
Könige von Iſrael. — Wir würden wohl oft Wunderdinge ſehen, 
wenn uns der Herr die Augen öffnen wollte, wie jenem Diener des 
Propheten, wenn wir die Werke der unſichtbaren Engel Gottes 
ſähen, wie ſie ſeine Befehle ausrichten, die ausgeſandt ſind zum 
Dienſte derer, die ererben ſollen die Seligkeit. „Derer ſind mehr,“ 
ſagt er, „die bei uns ſind, denn derer, die bei ihnen ſind.“ Wie 
manchen Kampf, wie manche Anfechtung mögen fie von uns abwen- 
den, ehe noch unſre Seele etwas davon ahnet. Aber indem wir 
das ſagen, treten wir mit unſern Gedanken an das, was unſern 
Augen verſchloſſen, unſerm Verſtande e iſt. Nur dem 
gläubigen Chriſten leuchten aus dem Worte Gottes dieſe Sterne 
aus der unſichtbaren Welt entgegen, und ſprechen zu ihm: „Fürchte 
dich nicht; der Engel des Herrn lagert ſich um die her, ſo ihn 
fürchten, und hilft ihnen aus.“ Sie kampfen um unſre Seelen, der 
Feind unſrer Seelen iſt auch ihr Feind. Möge er Legion heißen, 
bei uns find mehr. Möge er große Macht und viel Liſt haben, 
bei uns ſind ſtärkere Helden, welche ſeine Liſt durchſchauen. Indem 
ich das ſage, weiß ich wohl, daß ich für Manchen, der dem Worte 
Gottes nicht glaubt, thörichte Dinge rede, und heute noch viel ſolche 
reden muß. Sie möchten den Teufel und fein ganzes Reich gern 
für einen babyloniſchen Aberwitz erklären hören, wovon man in 
unſern Tagen nicht mehr reden müſſe. Aber ich kann ſolchen nicht 
helfen, ich glaube dem Worte Gottes, und dazu ſtehe ich hier, 
daſſelbe ungefäljcht und unverkürzt zu verkündigen. Andern Theils 
würde man auch dem Feinde ſelbſt den beſten Dienſt thun, wenn 
man ihn verleugnen und verſchweigen wollte, denn ſo könnte er 
ſein arges Werk deſto ungehinderter treiben. 


Die heutige Feſtepiſtel wird uns darauf führen, von dem 
Kampfe der unſichtbaren Geifter ein Mehreres zu reden, wir 
erflehen uns aber dazu zuvor den Segen Gottes in einem ſtillen 
und andächtigen Gebete. 


Epiſtel: Offenbarung Johannis 12, 7—12, 


Und es erhob ſich ein Streit im Himmel: Michael und ſeine Engel ſtritten 
mit dem Drachen, und der Drache ſtritte und feine Engel, und fiegeten nicht, 
auch ward ihre Stätte nicht mehr gefunden im Himmel. Und es ward aus— 
geworfen der große Drache, die alte Schlange, die da heißt der Teufel und 
Satanas, der die ganze Welt verſühret, und ward geworfen auf die Erde, und 
feine Engel wurden auch dahin geworfen. Uud ich hörete eine große Stimme, 
die ſprach im Himmel: Nun iſt das Heil, und die Kraft, und das 
Reich und die Macht unfers Gottes feines Chrtſtus geworden, 
weil der Verkläger unſerer Brüder verworfen iſt, der ſie ver— 
klaget Tag und Nacht vor Gott. Und fie haben ihn überwunden 
durch des Lammes Blut, und durch das Wort ihres Zeugniſſes, 
und haben ihr Leben nicht geliebet, bis an den Tod. Darum freuet 
euch, ihr Himmel, und die darinnen wohnen. Wehe denen, die auf Erden 
wohnen und auf dem Meer; denn der Teufel kommt zu euch hinab, und hat 
einen großen Zorn, und weiß, daß er wenig Zeit hat. 


Ein Wort aus der Offenbarung Johannis: Gott gebe uns 
Gnade, daſſelbe im Glauben zu begreifen. Dieſes prophetiſche Buch 
iſt uns an vielen Stellen eben darum, weil es von Dingen redet, 
die noch nicht erſchienen ſind, ſehr dunkel. So waren zu ihrer Zeit 
die prophetiſchen Weiſſagungen des Alten Teſtaments, welche von 
Chriſti Geburt, Leiden und Sieg handelten, ſehr dunkle Worte, 
welche nun, nachdem fie erfüllt find, im hellſten Lichte vor unfern 
Augen ſtehen. Auch die Dunkelheiten der Offenbarung Johannis 
werden nach ihrer und unſrer Vollendung hell fein, wie der Tag. 
Fern ſei es von uns, um der Dunkelheiten willen das Buch gering 
zu achten, oder durch menſchliche Deutelei und Klügelei etwas dazu, 
oder davon zu thun, es möchte ſonſt Gott auf uns zuſetzen die 
Plagen, die in dieſem Buche geſchrieben ſind, oder möchte abthun 
unſer Theil an der heiligen Stadt. Es finden ſich aber in der 
Offenbarung auch viele ſehr einfache und klare, dazu eindringliche 
Worte, dieſe wollen wir deſto ſorgfältiger beherzigen, ſo werden uns 


die Uebrigen nicht verborgen bleiben. Die heutige Epiſtel handelt 


von Ueberwindung des Satans, und wir wollen, indem 


wir hievon reden, fragen, von wem dieſer Feind überwunden 


iſt, und wie feine Macht dadurch beſchränkt worden iſt. 
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Es ift ſchwer darzuftellen, wie groß die Macht des Satans 
geweſen ſei, und welche Freiheit er vor Chriſti Erſcheinung ſelbſt 
im Himmel gehabt habe. Nur einzelne Winke giebt uns das Wort 
Gottes. Zuerſt der merkwürdige Bericht in der Geſchichte Hiobs, 
daß der Satan vor dem Herrn ſich eingefunden, und Hiob durch 
Verdächtigung ſeiner Treue angeklagt habe. Dann die Worte in 
unſrer Epiſtel, wo er der „Verkläger unſrer Brüder“ genannt 
wird, „der ſie verklagete vor Gott, Tag und Nacht.“ 
Endlich die wunderbare Erſcheinung, daß dieſer freche Feind des 
Allerhöchſten es wagen durfte, den Sohn des lebendigen Gottes, 
deſſen Herkommen und Macht ihm wohl bekannt war, in Verſuchung 
zu führen, daß er es wagen durfte, den Herrn der Herrlichkeit auf⸗ 
zufordern, er ſollte vor ihm, dem Allerverworfenſten, niederfallen, 
und ihn anbeten. Daß aber ſeine Gewalt auf Erden ſehr groß 
geweſen, und noch ſehr groß iſt, da, wo Chriſtus noch nicht geglaubt 
wird, das ſieht man aus den alten und neuen Geſchichten deutlich 
und erſchrecklich genug; denn man kann wohl ſagen, daß keine 
Greuel, Schanden, Gottloſigkeiten, Frevel und Miſſethat jo groß 

gedacht werden konnen, welche nicht in vollem Schwange wären, 
wo Chriſtus nicht geglaubt wird. — Wollte jemand ſagen: Warum 
machte doch Gott dieſem Feinde und ſeinem Reich nicht ſchon längſt 
ein Ende? ſo iſt uns darauf keine Antwort geoffenbart; nur darf 
man wohl vermuthen, daß es darum nicht geſchehen iſt, weil ſonſt 
Viele von denen, die noch errettet werden ſollten, hätten mit ver- 
derben müſſen. Denn Gott hat nicht Luſt am Verderben der Leben⸗ 
digen, er wollte nach feinem Ernſt und nach ſeiner Liebe den unver- 
beſſerlichen Feind verderben, aber feine Beute, die Menſchenkinder, 
die noch zu retten waren, wollte er erretten. Dieſen zwiefachen 
ewigen Rathſchluß auszuführen, war nun kein Anderer im Stande, 
als der eingeborne Gottesſohn, in welchem es von Anbeginn be- 
ſchloſſen war, daß er der Schlange ſelbſt den Kopf zertreten, dazu 
auch ihre Werke zerſtören ſollte. Als nun Jeſus Chriſtus ſein 
Reich auf Erden angefangen hatte, da hatte die Stunde des Fürſten 
der Finſterniß bald geſchlagen, er mußte hinunter von ſeinem Throne, 
denn ſeine Macht war gebrochen, die Sünde war verſöhnet. Davon 
ſtehet im Briefe an die Koloſſer 2, 15 geſchrieben, daß Chriſtus 
die Fürſtenthümer und Gewaltigen, das ſind eben die gefallenen 
Engel, ausgezogen hat, und hat fie Schau getragen öffentlich, und 
einen Triumph aus ihnen gemacht durch ſich ſelbſt. Er trieb nämlich 
die Teufel aus durch ſein Wort, und ſie mußten ihm gehorchen, 
öffentlich vor aller Augen und Ohren bewies er ſeinen Sieg über 
fie. Und das nicht allein; auch feinen Jüngern gab er Macht, und 
die Teufel mußten ihnen unterthan ſein; ſo daß nun arme, ſchwache 
Menſchenkinder dieſem ſtolzen und ſtarken Feinde im Namen Jeſu 
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gebieten konnten, und er mußte ihnen gehorchen. Je weiter nun 
Jeſu Werk auf Erden ſeiner Vollendung entgegenrückte, deſto näher 
rückte dieſes Feindes Verwerfung. Nicht lange vor ſeinem Leiden 
ſprach der Herr die inhaltſchweren Worte (Joh. 12, 31): „Jetzt 
gehet das Gericht über die Welt, nun wird der Fürſt dieſer Welt 
ausgeſtoßen werden.“ Deßgleichen verkündigt er Johannis 16, 11 
daß der heilige Geiſt die Welt ſtrafen, d. i. überführen, überzeugen 
werde, daß der Fürſt dieſer Welt gerichtet iſt. Der Sohn Gottes 
überwand ihn, nicht durch Gewalt, oder Allmacht, ſondern durch den 
Gehorſam bis zum Tode. Indem er durch ſeinen Tod dem Tode 
die Macht nahm, nahm er auch dem Teufel die Macht; indem er 
das Gefängniß gefangen führte, führte er auch den Herrn dieſes 
Gefängniſſes, den Teufel, gefangen. Davon ſtehet ſehr deutlich 
Ebräer 2, 14 geſchrieben, daß Chriſtus Fleiſch und Blut angenom- 
men habe, „auf daß er durch den Tod die Macht nähme dem, der 
des Todes Gewalt hatte, das iſt, dem Teufel.“ Als nun der Weg 
zur Erlöſung geöffnet war, daß mit dem Feinde nicht auch zugleich 
die Erdenkinder gerichtet und verworfen werden mußten, ſondern 
daß er verderbet und jene errettet werden konnten in Chriſto; da 
that Gott ſeinen Engeln Befehl, und „es erhob ſich ein Streit 
im Himmel.“ Nicht umſonſt hatte der Feind ſchon, als Jeſus 
noch ein Kind war, ihm nach dem Leben geſtanden. Nicht umſonſt 
war er in den Judas gefahren, daß er ihn verriethe. Er ahnete 
wohl nichts Gutes von dieſem erniedrigten Herrſcher. Aber ſiehe, 
da er meinte zu ſiegen, als er es dahin gebracht hatte, daß ſie 
den Fürſten des Lebens kreuzigten, — da erhob ſich ſein Verderben. 
Es erhob ſich ein Streit im Himmel: „Michael (einer von den 
Erzengeln Gottes) und ſeine Engel ſtritten mit dem Drachen, 
und der Drache ſtritte und ſeine Engel, und ſiegeten 
nicht, auch ward ihre Stätte (d. h. ihres Bleibens), nicht 
mehr gefunden im Himmel. Und es ward ausgeworfen 
der große Drache, die alte Schlange, die da heißt der 
Teufel und Satanas, der die ganze Welt verführet; und 
ward geworfen anf die Erde, und ſeine Engel wurden 
auch dahin geworfen.“ Solche Vorkämpfer haben wir durch 
Jeſum Chriſtum, wie ſollten wir uns des Sieges nicht freuen? 
Aber, fragen wir verwundert, — auf die Erde geworfen? 
warum nicht gleich an den Ort, in das ewige Feuer, welches, wie 
der Herr ſagt, ihm und feinen Engeln bereitet iſt von Anbeginn? 
Auf die Erde iſt er geworfen, weil er hier noch Macht und Anhang 
hat in den Kindern des Unglaubens; wenn aber auch auf Erden 
ihm alle die werden entriſſen fein, welche Jeſum Ehriſtum annehmen 
und durch ihn zu Gottes Kindern umgeſchaffen werden, wenn 
Chriſtus feine Auserwählten wird geſammelt haben von allen Enden 
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der Erde, dann wird er den Feind mit feinem ganzen Anhange 


auch von der Erde und zur Hölle verſtoßen. Auf die Erde iſt er 
mit ſeinen Engeln geworfen, und — ſagen die Worte der Weiſ— 
ſagung, — „wehe denen, die auf Erden wohnen und auf dem 
Meer, denn der Teufel kommt zu euch hinab, und hat einen großen 
Zorn, und weiß, daß er wenig. Zeit hat.“ Was ſoll das heißen, 
wem gilt dies „Wehe?“ Die Macht dieſes Feindes, ob er gleich 
großen Zorn hat, iſt auch auf Erden gebrochen. Nicht genug, daß 
er von Chriſto und von den Engeln überwunden it, er wird auch, 
von den Menſchen überwunden, welche im lebendigen Glauben 
Chriſto anhangen und angehören. Wir haben ſchon gehört, und es 
ſteht beim Lukas im 10. Capitel geſchrieben, daß Jeſus auch feinen 
Jüngern Macht gab, die Teufel auszutreiben. Die Jünger kamen 
zu Jeſu mit Freuden und ſprachen: „Herr, es ſind uns auch die 
Teufel unterthan in deinem Namen.“ Und der Herr antwortete 
ihnen unter Anderem: „Sehet, ich habe euch Macht gegeben über 
alle Gewalt des Feindes, und nichts wird euch beſchädigen.“ Das 
iſt aber uns zur Lehre geſchehen und geſchrieben, daß wir wiſſen 
ſollen, daß der arge Feind keine Macht hat an denen, die des 
Glaubens an Jeſum Chriſtum leben. Hiervon ſchreibt Johannis 
1. Buch Capitel 5, 18: „Wer von Gott geboren iſt, der bewahret 
ſich, und der Arge wird ihn nicht antaſten.“ Denn die des Glaubens 
an Jeſum Chriſtum leben, find dem Joche des Satans entriſſen, 
und haben von dem Herrn eine Kriegsrüſtung, einen Schild, mit 
welchem fie auslöſchen können alle feurige Pfeile des Böſewichts, 
einen Harniſch, in welchem fie ſtehen können wider die liſtigen An⸗ 
läufe des Teufels. Dazu verkündigt auch unſre heutige Epiſtel 
von denen, die in Chriſto gekämpft, und bis an's Ende beharret 
haben, die föftlichen Triumph- und Siegesworte: „Sie haben 
ihn, den Verkläger, überwunden durch des Lammes Blut, 
und durch das Wort ihres Zeugniſſes, und haben ihr 
Leben nicht geliebet bis an den Tod.“ — Die Schwachen 
haben den Starken überwunden durch den Arm des Stärkeren. 
„Durch des Lammes Blut“ ſind ſie rein gewaſchen von ihren 
Sünden, und wenn der Fürſt dieſer Welt kam, fo fand er nichts 
an ihnen, gleichwie er an dem Fürſten des Lebens nichts gefunden 
hatte. „Sie haben ihn überwunden durch das Wort 
ihres Zeugniſſes;“ denn ſie bekannten, daß ſie im Herrn, in 
Chriſto, Gerechtigkeit hätten und Stärke, daß Chriſtus ſie erkauft 
mit ſeinem Blute, und daß ſie von ihm nicht laſſen wollten bis in 
den Tod. Darnm hat denn auch Chriſtus ſie bekannt vor dem 
Vater und ſeinen Engeln, und keine Gewalt konnte ſie aus ſeiner 

and reißen, noch ſcheiden von der Liebe Gottes. — Ob nun der 

eind mag auf Erden ſein, und großen Zorn haben, ob er wiſſen 
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mag, daß er wenig Zeit hat, ob er umhergehen mag, wie ein brül- 
lender Löwe, und ſuchen, welchen er verſchlinge, dieſe Zuflucht ſteht 
uns Allen offen: Chriſti Tod im Glauben ergreifen, ſeinen Namen 
von Herzen bekennen; dieſe Mauern Zions wird der arge Feind 
nicht zerbrechen, und die Pforten der Hölle werden fie nicht über- 
wältigen. — Sind aber die Gläubigen in Chriſto Jeſu bewahrt, 
daß der Arge ſie nicht antaſten kann, ſo hat er deſto mehr ſein 
Werk in den Kindern des Unglaubens. Darum ſprach der Herr 


zu den Juden, die ihm widerſtanden: „Ihr ſeid von dem Vater 


dem Teufel, und nach eures Vaters Luſt wollet ihr thun.“ Davon 
ſagt auch Johannes (1. Br. 3, 8): „Wer Sünde thut, der iſt vom 
Teufel.“ Die Sünde iſt des Teufels Netz und Gewalt, welche 
darin gefangen ſind, die ſind ſein; in ihnen hat er ſein Werk, ſie 
helfen ihm ſtreiten wider die Kinder Gottes. Durch den Unglauben 
und die Sünde wird es ihm noch einmal gelingen, ſich auf Erden 
zu erheben über Alles, was Gott oder Gottesdienſt heißt, wird ſich 
ſetzen in den Tempel Gottes, als ein Gott, und vorgeben, er ſei 
Gott. Er wird mit allerlei lügenhaftigen Kräften, mit Zeichen und 
Wundern, mit kräftigen Irrthümern Viele, fo es möglich wäre, auch 
die Auserwählten verführen. Wenn er es aber aufs Hoͤchſte ge— 
bracht haben wird, dann wird ſein Sturz am nächſten ſein, dann 
wird die Scheidung zwiſchen ſeinen Kindern und Gottes Kindern 
ſich vollenden. Der Herr wird ihn durch die Erſcheinung ſeiner 
Zukunft zur Hölle verſtoßen. Hieraus zeigt ſich uns, daß der 
Teufel zwar Macht hat auf Erden, aber eine genau begrenzte 
Macht. Gleichwie, wenn ein reißendes Thier mit einer ſtarken 
Kette an einen Felſen gefeſſelt wäre, und in dem Kreiſe, ſo weit 
ſeine Kette reicht, Jeden verderben, weiter aber Niemanden ſchaden 
könnte; fo iſt auch dieſer Verderber mit ſtarken Ketten der Finſterniß 
gefeſſelt. Seine Kette reicht ſo weit, als die Finſterniß der Sünde 
reicht, wer Arges thut und haſſet das Licht, der begiebt ſich in den 
Bereich des Satans, und wird von ihm vernichtet; wer aber in 
dem Lichte Jeſu Chriſti wandelt, den wird er nicht antaſten, denn 
ſeine Kette hält ihn zurück. 


Und du, o Chriſt, ſäume nicht, in die Arme des Ueberwinders 


zu fliehen. Er hat dem Feinde die Macht entriſſen, nur in ihm ſind 
wir frei. „Sie haben ihn überwunden durch des Lammes Blut.“ 
Die Worte zeigen auch uns den Siegesweg. „Sie haben ihr 
Leben nicht geliebt bis in den Tod,“ das ſei auch unſre Kunſt zu 
ſtreiten. Dann werden wir einſt voll Dank und Jubel des Sieges 
einſtimmen in die Worte der himmliſchen Sieger, die da ſprachen: 
„Nun iſt das Heil und die Kraft, und das Reich und die 
N unſers Gottes und ſeines Chriſtus geworden!“ 
Amen! — 8 N 
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Jeſu, ſtärke Deine Kinder, 

Und mach' aus denen Ueberwinder, 
Die Du erkauft mit Deinem Blut. 
Schaff' in uns ein neues Leben, 
Daß wir uns ſtets zu Dir erheben, 
Wenn uns entfallen will der Muth: 
Gieß' aus auf uns den Geiſt, 
Dadurch die Liebe fleußt 

In die Herzen, 

So halten wir 

Getreu an Dir 

In Tod und Leben für und für. Amen! — 


58. 
Am 18. Sonntage nach Trinitatis. 


O Du Glanz der Herrlichkeit, 

Licht oom Licht, aus Gott geboren, f - 
Mach' uns alleſammt bereit, f 
Oeffne Herzen Mund und Ohren, 

Unſer Bitten Fleh'n und Singen 

Laß, Herr Jeſu! wohl gelingen. Amen. — 


Geliebte Chriſten! Das iſt nach dem Wort Gottes ganz gewiß, 
daß der Reichthum für die Seele des Menſchen eine ſehr gefähr⸗ 
liche Sache iſt. Da heißt es an einem Orte: „Die da reich 
werden wollen, fallen in Verſuchung und Stricke und viel thörichte 
und ſchädliche Lüfte, welche verſenken die Menſchen in Verderben 
und Verdammniß.“ „Wie ſchwerlich, ſpricht der Herr, werden die 
Reichen ins Reich Gottes kommen; es iſt leichter, daß ein Cameel 
durch ein Nadelöhr gehe, denn daß ein Reicher ins Reich Gottes 


* 
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komme.“ „Sammelt euch nicht Schätze auf Erden,“ ermahnet er, 


„„ſondern ſammelt euch Schätze im Himmel, die die Motten und 


der Roſt nicht freſſen, und da die Diebe nicht nachgraben und 
ſtehlen.“ Sollte das Alles umſonſt geſagt und geſchrieben ſein? 
Keineswegs! Es iſt Ernſt mit der Sache. Reichthum iſt überaus 
gefährlich, meiſtens verderblich für die Seelen. Er führet viele 
und große Verſuchungen mit ſich, er iſt voll Stricken des Verder— 
bens, er reißt den Menſchen hin in thörichte und fchädliche Lüſte. 
Wie ſelten ſieht man lebendige Furcht Gottes, herzliche Demuth, 
kindlichen Glauben an Jeſum Chriſtum bei den Reichen dieſer 
Erde! Deſto mehr aber ſieht man unter ihnen Eitelkeit, Wohlluſt, 


Unglauben, Hoffahrt, Verachtung Jeſu Chriſti und Trotzen auf den 


nichtigen Reichthum. Meiſtens macht der Reichthum die, welche 
ihn beſitzen, zu ſeinen Knechten. Es iſt durchaus kein Glück, 
ſondern in den meiſten Fällen ein Unglück, reich zu ſein, oder zu 
werden. N 8 0 

Das können wir begreifen und einſehn, wenn unſre Herzen 
nicht von der Weltluſt bezaubert find, Und doch, wunderbar genug, 
find wenig Menſchen, welche ſich dieſen gefährlichen Beſitz nicht 
wünſchen. Jeder traut es ſich zu, und denkt, ich würde mich nicht 
verſtricken laſſen, ich würde meine Seele bewahren, wenn ich reich 
würde; als ob uns das Wort Gottes ohne Urſach gewarnt habe 
vor dieſer Gefahr. Laßt uns doch darin den Unglauben gegen 
Gottes Wort, und unſre eigne Thorheit erkennen, daß wir es 
beſſer wiſſen wollen, als der Herr, der alle Dinge weiß! Laßt uns 


doch unſre Herzen ſtrafen und ſolche thörichte Gedanken, und viel- 


mehr mit Salomo beten: „Armuth und Reichthum gieb mir nicht.“ 
Das Verlangen und Jagen nach Reichthum wäre wohl gut, wenn 
wir uns nur nach den rechten Gütern ausſtrecken wollten, die des 
Verlangens und Jagens werth find. Der Herr will es, ihr ſollt 
reich werden, ihr ſollt danach ringen vom frühen Morgen bis ſpäten 
Abend, ihr follt unermüdlich und unerſättlich fein; aber nicht nach 
Geld und irdiſchem Gut, ſondern nach andern Schätzen. 

Von dieſen wird uns unſre heutige Epiſtel naher zu reden 
Anleitung geben, und wir erflehen uns dazu den Segen Gottes 
in einem ſtillen und andächtigen Gebete. 


Epiſtel: 1. Korinther 1, 4 —9. 


Ich danke meinem Gott allezeit eurenthalben, für die Gnade Gottes, die euch 
gegeben iſt in Chriſto Jeſu, daß ihr ſeid durch Ihn an allen Stücken reich 
gemacht, an aller Lehre, und in aller Erkenntniß. Wie denn die Predigt von 
Chriſto in euch kräftig geworden iſt, alſo, daß ihr keinen Mangel habt an 
irgend einer Gabe, und wartet nur auf die Offenbarung unſers Herrn Jeſu 
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Chriſti; welcher auch wird euch feſt behalten bis ans Ende, daß ihr unſträflich 
ſeid auf den Tag unſers Herrn Jeſu Chriſti. Denn Gott iſt treu, durch 
welchen ihr berufen ſeid zur Gemeinſchaft ſeines Sohnes Jeſu Chriſti, unſers 
Herrn. 


Nach Anleitung dieſer Epiſtel wollen wir heute von dem 


Reichthum des Chriſten näher reden, und zwar zuerſt hören, 


worin er beſteht und zweitens betrachten, wie er erhalten 
und bewahrt wird. 


Worin beſteht der Reichthum des Chriſten? Wir haben ſchon 
gehört, daß es irdiſch Geld und Gut nicht iſt. Das kann den 
wahren Chriſten nicht reich machen. Ob er gleich viele Hundert⸗ 
tauſende beſäße, fo wäre er doch fo arm, wie der ärmſte Bettler; 
denn unter allen ſeinen Schätzen iſt nichts womit er ſeine Seele 
erlöſen kann. „Was hülf' es dem Menſchen, ſo er die ganze 
Welt gewönne, und nähme doch Schaden an feiner Seele? Oder 
was kann der Menſch geben, damit er ſeine Seele wieder löſe?“ 
Denket euch, wenn Jemand die ganze Welt hätte, daß alle ihre 
Güter und Aecker, Städte und Dörfer fein wären, der müßte doch 
reich fein, Für die Erde wohl; aber als Chriſt hätte er nichts 
mehr, als der ärmſte Bettler. Für den Chriſten kommt es darauf 
an, daß er in Gott reich ſei, daß feine Seele erloͤſet und mit 
Heil und Gerechtigkeit vor Gott gekleidet ſei. Was ſind die 
wenigen Jahre hier auf Erden? und was hilft es dem Menfchen, 
wenn er nun nach kurzer Friſt mit aller ſeiner Pracht hinunter 
in die Grube, ja zur Hölle fahren muß? Der Reichthum des 
Chriſten muß etwas Bleibendes ſein, was ihm im Tode nicht 
entriſſen wird, ja was ihm den Tod überwinden hilft, und ihn zu 
der Herrlichkeit des ewigen Lebens führt. Das ganze Glück und 
Heil des Chriſten beſteht darin, daß er durch Chriſtum zu Gott 
komme. Darum, was ihn mit Chriſto verbindet, das iſt Gewinn 
für ihn, und was ihn von Chriſto ſcheidet, das iſt Verluſt für ihn. 
Je feſter deine Seele an deinem Heilande hängt, deſto reicher du 
biſt; je weiter deine Seele von deinem Heilande entfernt iſt, deſto 
ärmer du biſt, 5 

„„Ich danke meinem Gott allezeit eurenthalben, — 
heißt es in unſrer Epiſtel, — für die Gnade Gottes, die euch 
gegeben iſt in Chriſto Jeſu.“ Der Apoſtel Paulus ſchreibt 
dies an die Chriſtengemeinde zu Korinth. Er ſetzt hinzu: „Daß 
ihr ſeid durch ihn an allen Stücken reich gemacht, an 
aller Lehre und Erkenntniß; wie denn die Predigt von 
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Chriſto in euch kräftig geworden iſt, alſo, daß ihr keinen 
Mangel habt an irgend einer Gabe, und wartet nur auf 
die Offenbarung unſers Herrn Jeſu Chriſti.“ 

Der erſte Reichthum alſo, für welchen er Gott allezeit dankt, 
war die Gnade Gottes, die ihnen gegeben war in Chriſto 
Jeſu. Haltet das Wort recht feſt. Hierin hat der Reichthum 
des Chriſten ſeine Quelle und ſein ganzes Beſtehen: „Die Gnade 
Gottes, die euch gegeben iſt in Chriſto Jeſu.“ Wir ſind durch 
unſre Sünde elend und jämmerlich, arm, blind und bloß. Weil 
das Tichten unſers Herzens böſe iſt von Jugend auf, weil wir von 
Natur Kinder des Zornes find, der Gewalt des Teufels und dem 
ewigen Tode unterworfen, ſo iſt auch nichts als Armuth und Elend 
bei uns. Aber ein unermeßlicher Schatz hat ſich uns geöffnet, ein 
unerſchöpflicher Reichthum iſt uns dargeboten, d. i. die Gnade 
Gottes in Chriſto Jeſu. Die Gnade und Barmherzigkeit iſt 
es, daß Gott ſeinen eingebornen Sohn gegeben hat, daß Alle, die 


an ihn glauben nicht verloren werden, ſondern das ewige Leben. 


haben; die Gnade, daß er ſeines eingebornen Sohnes nicht hat 
verſchonet, ſondern hat ihn für uns Alle dahin gegeben, daß er uns 
mit ihm Alles ſchenken will. Die Gnade iſt es, daß Chriſtus 
Jeſus gekommen iſt in die Welt, die Sünder ſelig zu machen; zu 
ſuchen und ſelig zu machen, was verloren iſt; die Gnade, daß er 
unſre Schmerzen auf ſich geladen, auf daß wir durch ſeine Wunden 
heil würden, daß er uns die Gerechtigkeit erworben und aus Gnaden 
geſchenkt hat. „Ihr wiſſet die Gnade unſers Herrn Jeſu Chriſti, 
daß ob er wohl reich iſt, ward er doch arm um euretwillen, auf 


daß ihr durch ſeine Armuth reich würdet.“ Davon betheuert der 


Apoſtel Paulus: „Aus Gnaden ſeid ihr ſelig geworden, und daſſelbe 
nicht aus euch, Gottes Gabe iſt es, nicht aus den Werken, auf daß 
ſich nicht Jemand rühme.“ Die Gnade Gottes iſt uns gegeben, 
geſchenkt in Chriſto Jeſu. Wir ſind es nicht werth, im Gegen⸗ 
theil, wir haben nur Zorn verdient, denn die Sünde war mächtig 
in uns geworden, mächtig zum Tode und zur Hölle; aber die 
Gnade Gottes iſt noch mächtiger geworden, und hat uns aus Tod 
und Hölle geriſſen; denn das Lamm Gottes hat unſre Sünden 
getragen. In dieſer Gnade Gottes haben wir Vergebung aller 
Sünden durch den Glauben; in dieſer Gnade Gottes haben wir 
die Gabe des heiligen Geiſtes, die Kindſchaft bei Gott und das 
ewige Leben durch Jeſum Chriſtum unſern Herrn. Durch Chriſtum 
iſt der Fluch verföhnt, der Tod getödtet, die Thür des Himmelreichs 
aufgethan. Die Gnade Gottes hat uns aus dem Tode erweckt, 
unſre Sünde bedeckt, und uns den Odem eingehaucht, daß unfre 
Seele das himmliſche Leben einathmen und geneſen kann. Das ift 
ein Reichthum, den alle Himmel und ihre Heere, Sonnen und 


ne — 


— 
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Sterne, Engel und Erzengel uns nicht erſetzen können. Das iſt 


der Chriſten Reichthum und Schmuck, wenn ſie bei Gott in Gnaden 
ſtehn durch Jeſum Chriſtum. — Da heißt es dann: „wer da hat, 
dem wird gegeben, daß er die Fülle habe.“ Wir möchten fragen: 
Worin zeigt ſich dieſer Reichthum des Chriſten? Es iſt ja zwar 
ein verborgener Schatz, den er in ſeinem Herzen trägt, doch nicht 


ſo verborgen, daß er nicht hervorbrechen und leuchten ſollte. Was 


die Gnade Gottes in dem Chriſten geſchaffen und gegründet hat, 
das führt ſie auch weiter, daß es gedeihe und Frucht bringe. Biſt 
du an Chriſtum gläubig geworden, fo wirft du auch immer reicher 
werden an aller Lehre und in aller Erkenntniß. Immer 
tiefer dringt die Seele ein in die Erbarmungen Gottes, immer feſter 
wird ſie im Glauben, immer treuer in der Liebe. Gleichwie die 
Kinder fangen wir an, und die Hand des Vaters führt uns von 
Stufe zu Stufe, bis wir nicht mehr Kinder ſind, die ſich wägen 
und wiegen laſſen von allerlei Wind der Lehre, ſondern hinankommen 
zu einerlei Glauben und Erkenntniß des Sohnes Gottes, und ein 
vollkommener Mann werden, der da ſei nach dem Maaße des voll⸗ 
kommenen Alters Chriſti. — Das iſt der Anfang, daß die Predigt 
von Chriſto uns zu Herzen gehe. Das iſt wie sub und 
Sonnenaufgang in dem Menſchen. Es ift gewiß, liebe Chriſten, 
ihr werdet es auch ſelbſt ſchon wiſſen, ſo lange die Predigt von 
Chriſto uns nicht zu Herzen geht, ſo lange ſind wir todt in den 


Sünden und voll Finſterniß. Wenn wir aber glauben lernen an 


ſeinen Namen, wenn wir mit Thomas zu ihm ſagen lernen: 
„Mein Herr! und mein Gott!“ Dann gehen wir wie aus dem 
Grabe hervor. Die Predigt von Chriſto iſt lebendig und kräftig, 
ſie iſt eine Kraft Gottes, die da ſelig macht Alle, die daran glauben. 
Wie ſoll ich es nennen, was die Seele des Menſchen durchdringt, 
wenn dies Evangelium ihn ergreift und von ihm ergriffen wird? 
Es iſt wie das Morgenroth der Ewigkeit, es iſt Gottes Odem und 
Geiſt, heilig, lebendig, gewaltig. Und wenn nun die Predigt von 
Chriſto in uns kräftig wird, wie hebt und erfüllt ſich da das nene 
Herz, das uns gegeben iſt! Dann ſind wir, wie die Träumenden, 
unfer Mund voll Lachens, unſre Zunge voll Rühmens, wie die 
Pfalmmworte ſagen, denn der Herr hat Großes an uns gethan. 
Das iſt Chriſtenreichthum, wenn wir gewiß find, daß unſre Sünden 
vergeben ſind, daß wir einen Fürſprecher haben bei dem Vater, der 
uns vertritt; wenn wir im heiligen Geiſte rufen können: „Abba, 
lieber Vater!“ Das iſt Chriſtenreichthum, wenn wir gewißlich ſagen 
können: Ich weiß, daß mein Erlöfer lebt, er hat mich angezogen 
mit Kleidern des Heils und mit dem Rock der Gerechtigkeit gekleidet, 
er wird mich hernach wieder auferwecken aus der Erde, und ich 
werde ihn ſehen, ja bei ihm ſein in ſeiner Herrlichkeit. Das iſt 
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Chriſtenreichthum, wenn wir mit Paulus ſagen können: „Ich bin 
gewiß, daß mich weder Tod noch Leben, weder Hohes noch Tiefes, 
weder Gegenwärtiges noch Zukünftiges, weder Engel noch Gewalt 
noch Fürſtenthum, noch keine andre Creatur ſcheiden kann von der 
Liebe Gottes, die in Ehriſto Jeſu iſt, meinem Herrn.“ Ein folder 
Chriſt hat keinen Mangel an irgend einer Gabe, fondern 
wartet nur auf die Offenbarung unſers Herrn Jeſu 
Chriſti; und ob ihm gleich Leib und Seele verſchmachtet, jo iſt 
er doch der Reichſte vor Allen, denn der Herr iſt allezeit ſeines 
Herzens Troſt und ſein Theil. 


Wir kommen zu der zweiten Frage, wie der Reichthum 
des Chriſten erhalten und bewahrt werde. Wir hören, wie 
oft in der Welt das Erhalten des irdiſchen Reichthums ſchwerer iſt, 
als das Erwerben. Da ſieht man nicht ſelten das Sprüchwort 
beſtätigt: „Wie gewonnen, ſo zerronnen.“ Beſonders, wenn ein 
Armer zu unverhofftem Reichthum kommt, ſo zeigt ſich gar häufig, 
daß er denſelben verbringt, und in kurzer Friſt ärmer wird, als er 
zuvor geweſen iſt. Wenden wir dies auf den Reichthum des Chriſten 
an, auf den Reichthum in Gottes Gnade und himmliſchen Gütern, 
fo zeigt ſich auch da zuvoͤrderſt, daß ſehr Viele den Gnadenreich- 
thum, der ihnen dargeboten wird, gar nicht erkennen, ſondern ihn 
mit Füßen von ſich ſtoßen. „Viele (heißt es da) ſind berufen, aber 
Wenige auserwählt.“ Vielen wird die Predigt von Chriſto gepre- 
digt, aber Wenige nehmen ſie in ihr Herz auf. Von dieſen wollen 
wir heute nicht näher reden. Aber auch von denen, die das Wort 
annehmen, die gläubig werden an den Herrn Jeſum Chriſtum, die 
alſo den Reichthum der Gnade wirklich empfangen, wenden doch 
ſo Manche wieder um, dem Satan nach. Da muß der Apoſtel 
Paulus den Galatern ſchreiben: „Ihr liefet fein, wer hat euch 
aufgehalten.“ Da muß er dem Timotheus ſagen: „Ob Jemand 
auch kämpfet, wird er doch nicht gekröͤnet, er kämpfe denn recht.“ 
Mancher Chriſt, der wohl entronnen war, läßt ſich wiederum ver- 
flechten in den vorigen Unflath der Sünde. Da kommt es, daß 
der unſaubere Geiſt von einem Menſchen ausfährt, aber mit ſieben 
andern Geiſtern wiederkehrt, die ärger ſind, denn er, und es wird 
mit ihm das Letzte ärger, denn das Erſte. Das Wort Gottes lehrt 
uns daſſelbe genug, auch ſehen wir es nicht ſelten im Leben, ja 


unſer eignes Herz iſt uns Beweiſes genug, wie leicht man zurück- 


fallen und den Sohn Gottes abermal verlaſſen, verachten, ja 
kreuzigen könne. Dazu kommt, daß das Gericht Gottes über ſolche 
zurückgefallenen, abtrünnigen Kinder viel ſchwerer gedroht wird, als 
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über die andern Sünder, welche niemals zum Befig der Gnade 
gelangt waren. Ja es giebt einen ſolchen Grad des Abfalles, von 
welchem das Wort Gottes bezeugt, daß da kein Opfer mehr für 
die Sünde übrig bleibt, ſondern ein ſchreckliches Warten des Gerichts 
und des Feuereifers, der die Widerwärtigen verzehren wird. 

Dazu werden wir täglich an unſre große Schwachheit erinnert, 
täglich von den Verſuchungen der Welt und des Satans umgeben. 
„Wachet und betet“, ſpricht der Herr, „daß ihr nicht in Anfechtung 
fallet, denn der Geiſt iſt willig, aber das Fleiſch iſt ſchwach.“ 
„Seid nüchtern und wachet“, ermahnt der Apoſtel Petrus, „denn 
euer Widerſacher der Teufel gehet umher, wie ein brüllender Löwe, 
und ſuchet, welchen er verſchlinge, dem widerſtehet feſt im Glauben.“ 
„Schaffet“, ruft uns der Apoſtel Paulus zu, „ſchaffet, daß ihr ſelig 
werdet, mit Furcht und Zittern.“ Darum ſagen wir mit den Worten 
des Liedes: „Welch' eine Sorg' und Furcht ſoll nicht bei Chriſten 


wachen, und ſie behutſamlich und wohlbedächtig machen! Mit 


Furcht und Zittern heißt's, ſchafft euer Seelenheil, wenn kaum der 
Fromme bleibt, wie denn der ſünd'ge Theil.“ Haben wir nun 
ſchon einen unermeßlichen Reichthum in der Gnade Gottes durch 
Jeſum Chriſtum, wie ſollen wir uns denſelben erhalten und be 
wahren? Wir wollen wachen und beten, aber das giebt uns keine 
Gewißheit, denn unſer Fleiſch iſt ſchwach. Wir wollen nüchtern 
und wacker ſein, auch ſchaffen mit Furcht und Zittern, aber das 
giebt uns keine Gewißheit, denn des Feindes Macht und Liſt iſt 
groß. Wir wollen laufen und kämpfen, aber das giebt uns keine 
Gewißheit, nicht einmal für heute, viel weniger für morgen, ob wir 
auch obſiegen werden. Und wir wären elender, als wir jemals ge⸗ 
weſen ſind, wenn wir das Heil unſers Gottes ſollten geſchmeckt 
haben, und es doch wieder verlieren, wenn wir den Reichthum ſeiner 
Gnade ſollten gekoſtet haben, und dann wieder hinausgeſtoßen ſein 
in die Nacht und Einſamkeit unſrer Sünden. Liebe Chriſen, es 
giebt hier für uns nur Einen Grund, auf den wir uns gründen, 
nur Einen Anker, auf den wir hoffen können, und der ewig hält, 
das iſt abermal die Gnade und Treue unſers Gottes, die 
uns gegeben iſt in Chriſto Jeſu. Der uns den Reichthum ſeiner 
Gnade in Chriſto gegeben hat, der allein kann und will und wird 
uns denſelben auch erhalten und bewahren in Ewigkeit. Davon 
ſagt unſre Epiſtel: „Welcher auch euch wird feſt behalten 
bis an's Ende, daß ihr unſträflich ſeid auf den Tag 
unſers Herrn Jeſu Chriſti. Denn Gott iſt treu, durch 
welchen ihr berufen ſeid zur Gemeinſchaft ſeines Soh— 
nes, Jeſu Chriſti unſers Herrn.“ ? 

Seht, Gott wird uns feſt behalten bis auf den Tag Chriſti, 
denn er iſt treu. Davon heißt es an einem andern Orte: „Ich 
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bin deſſelbigen in guter Zuverficht, daß, der in euch angefangen 
hat das gute Werk, der wird es auch vollführen bis an den Tag 
Jeſu Chriſti:“ Die Gnade Gottes iſt unſers Heiles Anfang, 
Mittel und Ende, ſie giebt den Reichthum des Heiles, ſie erhält 
ihn auch. Wir wachen und beten, aber Er, der Herr, wacht mit 
uns und über uns, der Hüter Iſraels ſchläft, noch ſchlummert nicht, 
Wir widerſtehen dem Teufel im Glauben; aber Er hat ihm den 
Kopf zertreten und ihn mit Ketten der Finſterniß zur Hölle verſtoßen. 
Wir ſtreiten, aber Er giebt den Sieg; wir laufen, aber Er giebt 
die Kraft und die Krone; wir ſchaffen und ſorgen, aber Er ſchenkt 
das Gedeihen und das Gelingen, wie er ſchon das Wollen und 
Laufen, das Wachen und Beten, das Schaffen und Kämpfen durch 
feinen Geiſt aus Gnaden gegeben hat. Gott wird uns feſt behal- 
ten in dem Reichthum ſeiner Gnade, denn er iſt treu. Wir haben 
ſolchen Schatz in irdiſchen, ſchwachen Gefäßen, auf daß die über⸗ 
ſchwengliche Kraft ſei Gottes, und nicht von uns. Gott wird uns 
feſt behalten in dem Reichthum ſeiner Gnade, die uns gegeben iſt 
in Chriſto Jeſu, denn er iſt treu. Auf dieſen Grund wollen wir 
uns gründen, und kühnlich trotzen gegen alle Feinde, und ſprechen: 
Iſt Gott für uns, wer mag wider uns ſein?“ — Ja laßt uns 
immer feſter und ſtärker werden in dem Vertrauen auf ſeine Treue 
und Gnade in Chriſto Jeſu, und zuverſichtlich ſprechen: „Dein 
ewge Treu und Gnade, o Vater, weiß und ſieht, was gut ſei 
oder ſchade dem ſterblichen Geblüt; und was Du dann erleſen, das 
treibſt Du, ſtarker Held, und bringſt zum Stand und Weſen, was 
Deinem Rath gefällt!“ Amen. 8 


Dir ſei Preis und Dank, lieber Vater in dem Himmel, für Deine unaus⸗ 
ſprechliche Gnade, die Du uns gegeben haſt in Deinem Sohne, Jeſu Chriſto, 
daß Du uns an allen Stücken haſt reich gemacht, an aller Lehre und in aller 
Erkenniniß. O, fo laß uns denn nun immer mehr darin wachſen und zunehmen, 
daß wir keinen Mangel haben an irgend einer Gabe; laß uns durch Deines 
Geiſtes Kraft in Lauterkeit und Unſträflichkeit feſt bewahrt werden im Glauben 
und Gehorſam gegen Deinen Willen bis auf den Tag unſeres Herrn Jeſu 


Chriſti, auf daß wir mit allen Heiligen Deine Treue und Gnade rühmen mögen 


in Ewigkeit. Amen! — 


59, 
Am 19. Sonntage nach Trinitatis. Erudtefeſt. 


Es wartet Alles auf Dich, Herr! daß Du ihnen Speiſe gebeſt zu ſeiner 
Zeit. Wenn Du ihnen giebſt, ſo ſammeln ſie, wenn Du Deine Hand aufthuſt, 
ſo werden ſie mit Gut geſättigt. O, Herr! nimm weg aus uns das kalte, 
undankbare Herz, daß wir es erkennen, ſchmecken und ſehen, wie freundlich Du 
biſt. Lehre uns erkennen, daß wir viel zu geringe ſind aller Barmherzigkeit 
und Treue, die Du an uns gethan haſt; lehre uns bedenken, daß Deine Güte 
uns zur Buße leiten ſoll. Durch einen kindlichen, dankbaren Sinn willſt Du 
geprieſen ſein, darum verhilf uns dazu, daß wir Dir gern Dank opfern, und 
nimmer vergeſſen, von wem uns alle gute Gabe und alle vollkommene Gabe 
kommt. Amen! — N | 


Geliebte Chriſten! Die Werke Gottes find Bothen an uns, durch 
welche er uns ſeinen Willen und ſeine Herrlichkeit kund giebt, und 
uns zu ſich ruft. „Die Himmel erzählen die Ehre Gottes und die 
Feſte verkündigt ſeiner Hände Werk; ein Tag ſagts dem andern 
und eine Nacht thut es kund der andern.“ Er macht die Winde 
zu feinen Bothen und die Feuerflammen zu feinen. Dienern. An 
ſeinen Werken wird ſeine unſichtbare Kraft und Gottheit erſehen, ſo 
man deß wahrnimmt. Er redet mit uns in dem Sturmwind und 
in dem Sonnenſchein, er predigt uns durch die Wogen des Meeres, 
und durch die Blumen des Feldes; er ruft uns durch die mancherlei 
wunderbaren Schickſale, die er über uns herbeiführt. Von ihm 
kommen die guten und ruhigen Tage, die Tage der Gnade; von 
ihm kommen die böfen Tage, die 2 ge der Heimſuchung, ſie ſind 


Bothen Gottes an uns; von ihm kommen die mancherlei Züchti- 
gungen, in denen wir lernen müſſen mit Thränen zu ſäen, auf daß 
wir dereinſt mit Freuden erndten können. Der Herr redet zu uns 
durch ſolche Werke, daß wir erkennen ſollen, daß er allein Gott iſt, 
der die Gewaltigen vom Stuhl ſtoͤßt und erhebet die Niedrigen, 
der die Hungrigen mit Gütern füllt und läßt die Reichen leer. 
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Er hat auch durch die vollbrachte Erndte zu uns geredet; fie war 
ein Bothe Gottes an uns, der uns ſeine Güte und ſeinen Ernſt 
verkündigt. O möchten wir ſeine Sprache recht verſtehen, ſeine 
Bothſchaft recht beherzigen! Wir wollen uns heute bemühen, uns 
etwas von dieſer Bothſchaft auszulegen und ins Herz zu ſchreiben. 
Der Herr ſelbſt möge uns dazu ſeinen Geiſt und Segen verleihen, 
wenn wir ihn gemeinſchaftlich darum anflehen in einem ſtillen und 
andächtigen Gebete. 


Text: Pſalm 33, 4. 


Denn des Herrn Wort iſt wahrhaftig, und was er zuſagt, das hält er gewiß. 


5 Wir ſagen nun: Die vollbrachte Erndte ruft uns zu: 
Des Herrn Wort iſt wahrhaftig, und was er zuſagt, 
das haͤlt er gewiß. N 


Dies iſt der Gegenſtand unſerer Betrachtung. Sie ruft es 
uns zu als ein Zeugniß, als einen Troſt, als eine Warnung. 


Die vollbrachte Erndte giebt uns Zeugniß, daß des Herrn 
Wort wahrhaftig iſt, und daß er gewiß halt, was er zugeſagt hat. 
Das Feld hat wiederum ſeine Früchte getragen, in Ruhe und 
Frieden haben ſie eingeſammelt werden können. Der Vorrath fuͤr 
das Jahr, das vor uns liegt, iſt wieder hervorgebracht. Das Herz 
des Chriſten eilt von der Gabe zu dem Geber. Wir muͤſſen aus⸗ 
rufen: „Danket dem Herrn, denn er iſt freundlich und ſeine Güte 
währet ewiglich!“ Die vollbrachte Erndte iſt uns ein ſichtbarer, 
ein fühlbarer Beweis, daß ſeine Güte noch über uns währt. Es 
geziemt uns aber nicht, daß wir die empfangene Gnadengabe Gottes 
nur im Lichte der Gegenwart als eine Gabe für heute und morgen 


betrachten, ſondern unſer Beruf für die Ewigkeit fordert es von 


uns, daß wir alle zeitlichen Dinge im Lichte der Ewigkeit anſehn. 
So müſſen wir auch in den Erndtegaben nicht das Vergängliche 
allein anſehen, ſondern das Ewige, was durch dieſelben zu uns 
redet. „Der Menſch lebet nicht vom Brodt allein, ſondern von 
einem jeglichen Wort, das durch den Mund Gottes geht.“ Nicht 
das Stroh und Korn ſammt andern Früchten des Feldes, ſondern 
die Güte und Barmherzigkeit Gottes, welche durch dieſe Gaben zu 
uns redet, ſoll der Gegenſtand unſrer Freude und unſers Dankes 
29 
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fein Nicht der Vorrath in den Scheunen, ſondern die Wahrhaf⸗ 
tigkeit Gottes, die uns durch dieſen Vorrath abermal kund geworden 
iſt, ſoll der Gegenſtand unſrer Zuverſicht und unſers Troſtes ſein. 


Die Wahrhaftigkeit Gottes und ſeines heiligen Wortes iſt uns 
aber durch den Erndteſegen aufs Neue bezeugt. 


Sehen wir zurück auf die vergangene Erndte. Es hat manchen 
Schweiß gekoſtet, bis daß die Frucht nun zur Reife kam, bis daß 
ſie in die Scheunen geſammelt war. Es war eine beſonders 
drückende Hitze in den Tagen der Erndte und eine mühevolle Arbeit. 
Auch die, welche nicht unmittelbar an der Feldarbeit Theil nahmen, 
ſondern in anderem Berufe ihr Werk trieben, mußten ſich unter 
mühſamer Arbeit ihren Antheil an den Früchten des Feldes, den ſie 
darnach um Geld kaufen, verdienen. Da ſehen wir aufs Neue das 
Wort des Herrn beſtätigt, das er zu Adam nach dem Sündenfalle 
redete: „Im Schweiß deines Angeſichts ſollſt du dein Brodt eſſen, 
bis daß du wieder zur Erde werdeſt, davon du genommen biſt, denn 
du biſt Erde, und ſollſt wieder zur Erde werden.“ — Wir haben 
von manchen Orten unſers Vaterlandes gehört, daß der Ausfall der 
Erndte wegen der großen Dürre ein ſehr trauriger geweſen iſt. 
Da find hin und wieder ganze Felder verdorrt und verſengt von 
der Hitze, es iſt großer Waſſermangel geweſen und großer Mangel 
an Weide für das Vieh. Der Herr hat jenen und uns dadurch 
ſein Wort aufs Neue eingefchärft, das er ebenfalls zu Adam geredet 
hat: „Verflucht ſei der Acker um deinetwillen, mit Kummer ſollſt 
du dich darauf nähren dein Lebenlang. Dornen und Diſteln ſoll er 
dir tragen, und ſollſt das Kraut auf dem Felde eſſen.“ — Deſſen⸗ 
ungeachtet iſt ſeine Gnade nicht von uns gewichen, und ob er ſchon 
einige Gegenden jo gezüchtigt hat, fo hat er doch das Ulebrige jo 
geſegnet, daß wir eine allgemeine Noth nicht fürchten dürfen. Was 
den Einen mangelt, iſt den Andern reichlich gegeben, und wir ſehen 
in Betracht des ganzen Landes das Bundeswort des Herrn aufs 
Neue beſtätigt, welches er zu Noah geredet hat, da er ſprach: „Ich 
will hinfort nicht mehr die Erde verfluchen um der Menſchen willen. 
So lange die Erde ſteht, ſoll nicht aufhoͤren Saame und Erndte, 
Froſt und Hitze, Sommer und Winter, Tag und Nacht.“ Wir 
ſehen es beſtätigt, was der Geiſt des Herrn uns im Pſalmbuche 
verkündigt; wo es heißt: „Aller Augen warten auf dich, Herr, 
und du giebſt ihnen ihre Speiſe zu ihrer Zeit; du thuſt deine Hand 
auf und ſättigeſt Alles, was lebet, mit Wohlgefallen.“ Wir haben 
auch im vergangenen Jahre manche Sünde, manches Unrecht, das 
unter uns begangen worden iſt, zu beklagen. Ja ſehen wir ein 
Jeder für ſich auf das Jahr zurück, gedenken wir an die mancherlei 
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Gebrechen und Sünde, womit wir die Heiligkeit Gottes beleidigt 
haben, an den vielfachen Mangel an Liebe, an Gehorſam gegen 
Gott, an den vielfachen Unglauben, der unſer Herz eingenommen 
hat, und ſehen nun doch, daß er nichts deſto weniger ſeinen Segen 
über uns ausgeſchüttet, daß er uns gehalten und ernährt hat als 
ſeine liebſten Kinder; ſo ſehen wir ſein Wort aufs Neue beſtätigt, 
das da ſpricht: „Er handelt nicht mit uns nach unſern Sünden 
und vergilt uns nicht nach unſrer Miſſethat;“ wir ſehn es beſtätigt, 
was unſer Heiland von dem Vater im Himmel fagt: „Er läßt 
ſeine Sonne ſcheinen über Gute und Böſe, und läßt regnen über 
Gerechte und Ungerechte.“ Ja es iſt alſo, geliebte Chriſten, die 
vollbrachte Erndte ruft es uus bezeugend und beſtätigend zu: 
„Des Herrn Wort iſt wahrhaftig, und was er zuſagt, 
das hält er gewiß.“ — 


Sie ruft uns daſſelbe auch tröftend zu im Hinblick auf die 
vor uns liegende, dunkle Zukunft. Verſtehet das recht. Nicht das 
vergängliche Korn und Stroh in den Scheunen kann uns tröſten, 
daß wir nun denken ſollten: Laßt uns gutes Muthes ſein, eſſe 
und trinken, denn wir haben einen zureichenden Vorrath. — „Es 
war ein reicher Mann, deß Feld hatte wohl getragen; und er ge 
dachte bei ſich ſelbſt, und ſprach: Was ſoll ich thun? Ich habe 
nicht, da ich meine Früchte hinſammle. Und ſprach: Das will ich 
thun, ich will meine Scheunen abbrechen und größer bauen, und 
will darein ſammeln Alles, was mir gewachſen iſt und meine Güter, 
und will ſagen zu meiner Seele: Liebe Seele, du haſt einen großen 
Vorrath auf viele Jahre; habe nun Ruhe, iß, trink, und habe guten 
Muth. Aber Gott ſprach zu ihm: Du Narr, dieſe Nacht wird 
man deine Seele von dir fordern, und weß wird es ſein, das du 
bereitet haſt?“ Alſo gehet es, wer ſich Schätze ſammelt und iſt 
nicht reich in Gott. Alſo nicht das Stroh und Korn oder anderes 
vergängliche Gut kann uns tröften, denn es iſt vergänglich, wie wir. 
Wir könnten von demſelben weggerafft werden ſchon in der nächſten 
Nacht, oder das Gut konnte uns entriſſen werden durch Feuers⸗ 
brunſt oder anderes Unheil, welches vor unſern Augen verborgen iſt. 
Aber durch die Erndtegaben redet die Wahrhaftigkeit Gottes zu 
uns, es redet ſeine Vatergüte, es redet ſeine Barmherzigkeit, ſie 
verfündigen uns tröſtend, daß des Herrn Wort wahrhaftig iſt, und 
daß er gewißlich hält, was er zuſagt. Es ſind gewiß Viele unter 
uns, wo nicht wir Alle, denen beim Hinblick auf die Zukunft irgend 
etwas Beſorgliches vor die Augen trikt. Bei Vielen ſind es Sorgen 
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der Nahrung. Wie ſoll es noch werden, ſpricht der Eine, den 
langen Winter hindurch, wo der Bedürfniſſe ſo viel mehr und des 
Verdienſtes ſo viel weniger iſt, als in den Sommertagen? dies 
und das habe ich wohl, aber das fehlt und jenes fehlt, man wird 
älter, die Kräfte nehmen ab, aber die Erforderniſſe des Lebens 
nehmen zu. Da ſteht mancher Vater bedenklich unter einem Segen 
von Kindern und weiß nicht, wo noch alles Brodt und Kleidung, 
Obdach und Wärme für den Winter herkommen ſoll. Ein Anderer 
ſpricht: So lange wir geſund ſind, geht es wohl noch, aber wie 
wird es werden, wenn Gott uns aufs Krankenlager legt? Es geht 
bei uns aus der Hand in den Mund, ſollte die Hand nun feiern 
müffen, jo wäre auch für den Mund nichts da. Ein Dritter ſieht 
ſein Gewerbe rückwärts gehen, alles Sinnen, Denken, Laufen und 
Jagen hilft ihm nicht, ſeine Ausſicht wird dunkler und dunkler, 
Sorgen bedecken ſein Herz, wie Wolken. Ein Vierter trägt irgend 
ein leibliches Gebrechen an ſich, was ſeinem Leben Gefahr droht, 
da iſt ſein Herz voll Sorgen für ihn ſelbſt, es ruhen ſeine Augen 
bedenklich und voll Sorgen auf ſeiner Familie. Wie ſoll es ihnen 
ergehen, ſpricht er bei ſich, wenn ich von ihnen genommen werde? 
Es bleibt kein Vermögen zurück, da iſt kein Ernaͤhrer. Ja, meine 
Lieben, jo geht es faſt von Haus zu Haus, überall ruht die Sorge 
in irgend einer Geſtalt vor der Thür, und möchte eindringen in die 
Häuſer und in die Herzen. Der Herr will ſie nicht wegnehmen, 
aber er will, daß wir fie wegbeten, ja daß wir fie betend auf 
ihn werfen. Das hat er uns nun durch die vollbrachte Erndte 
wieder zurufen laſſen: „Alle eure Sorge werfet auf mich, denn 
ich ſorge für euch.“ Wir ſollen arbeiten, denn er ſpricht: „Im 
Schweiß deines Angeſichts ſollſt du dein Brodt eſſen; wir ſollen 
beten, denn er ſpricht: „Werfet eure Sorge auf ihn!“ Er aber 
will ſorgen, wie die Worte ſagen: „Denn er ſorget für euch.“ 
Sehet nur zurück auf die vollbrachte Erndte. Da ruhte Alles in 
der Gnadenhand Gottes, der den Frühregen und Spatregen zu 
rechter Zeit giebt. Hätte er es gewollt, ſo haͤtte er nicht uns allein, 
ſondern dem ganzen Erdkreiſe die Gabe der Erndte entziehen können, 
und wir wären in ein unvermeidliches Verderben gerathen. Nun 
aber hat er es nicht gewollt, und hat es ſchon ſo viel Jahrtauſende 
hindurch nicht gewollt, daß wir doch endlich wohl erkennen und 
lernen ſollten, daß ſein Wort wahrhaftig iſt, und was er zuſagt, 
das hält er gewiß. Ruft uns nicht dieſe Erndte aufs Neue zu; 
„Ihr ſollt nicht ſorgen und ſagen, was werden wir eſſen? Was 
werden wir trinken? Womit werden wir uns kleiden? Nach 
ſolchem Allem trachten die Heiden, denn euer himmliſcher Vater 
weiß, daß ihr deß Alles bedürfet?“ Spricht nicht der Herr in 
dieſen Gaben zu uns: „Sehet die Voͤgel an unter dem Himmel, 
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fie ſäen nicht, fie erndten nicht, fie ſammeln nicht in die Scheunen, 
und euer himmliſcher Vater ernährt ſie doch? Seid ihr nicht viel 
mehr, denn ſie?“ O daß wir nur lernen möchten, immer feſter an 
ihn zu glauben, immer eifriger nach ſeinem Reiche zu trachten! 
Er wird es gewiß nicht fehlen laſſen, daß er nicht ſein Wort in 
Erfüllung bringen ſollte, das da ſpricht: „Trachtet am Erſten nach 
dem Reich Gottes und nach ſeiner Gerechtigkeit; ſo wird euch 
ſolches Alles (d. h. alles zeitlich Nothwendige) zufallen.“ Und ob 
der Tod uns treffen möchte, ob er hier den Ernährer einer Familie 
wegraffen, dort eine Kinderſchaar verwaiſt zurücklaſſen möchte: 
„Leben wir, ſo leben wir dem Herrn, ſterben wir, ſo ſterben wir 
dem Herrn, darum wir leben oder wir ſterben, ſo ſind wir des 
Herrn.“ Der Herr aber ſtirbt nicht, ſondern bleibt, der da ſpricht: 
„Ich will dich nicht verlaſſen, noch verſäumen.“ Iſt nun unſer 
Herz zu ungläubig, ſolchem Worte Gottes zu glauben, ſo ſollen 
wir doch ſeinen Werken glauben, da wir noch immer, wie ſchon 
der Prophet Jeremias, bekennen müſſen, daß er uns die Erndte 
treulich und jahrlich behütet; da er uns auch in dieſem Jahre durch 
den Segen der Erndte tröftend zugerufen hat, daß fein Wort wahr- 
haftig iſt, und was er zuſagt, das hält er gewiß. 


— 


Doch auch als eine Warnung ruft uns die vollbrachte 
Erndte das Wort entgegen: „Des Herrn Wort iſt wahr— 
haftig und was er zuſagt, das hält er gewiß. — Es gehen 
unſer Viele ungeachtet aller Gnadengaben Gottes doch immerfort 
einher in der Unbußfertigkeit ihrer Herzen; fie hören Gottes Stimme 
in ſeinem Worte, aber beharren in ihren Sünden; ſie ſehen Gottes 
Finger in ſeinen Werken, aber beharren in ihren Sünden. Und was 
thut nun der Herr? Wir ſollten meinen, er werde nun auch ſeine 
Hand von den Halsſtarrigen abziehen und ihnen vergelten nach 
ihren Werken. Aber nein! Er beharrt in ſeiner Langmuth und 
Barmherzigkeit, er läßt ſeine Sonne über ſie ſcheinen, er läßt regnen 
über Gerechte und Ungerechte, er hat ihnen auch in dieſem Jahre 
den Erndteſegen geſpendet. Verſtehet ihr nun dieſe Sprache Gottes, 
die er in ſolcher Langmuth und Barmherzigkeit redet? Der Apoſtel 
Petrus legt ſie uns aus, indem er ſchreibt: „Gott hat Geduld 
mit uns, und will nicht, daß jemand verloren werde, ſondern daß 
ſich jedermann zur Buße kehre.“ Der Apoſtel Paulus deutet es 
uns an, indem er ſchreibt: „Weißt du nicht, daß dich Gottes Güte 
zur Buße leitet? Du aber nach deinem verſtockten und unbußfer⸗ 
tigen Herzen häufeſt dir ſelbſt den Zorn auf den Tag des Zornes 
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und der Offenbarung des gerechten Gerichtes Gottes, welcher geben 
wird einem Jeglichen nach ſeinen Werken.“ Sehet da, derſelbe 
Erndteſegen, welcher uns die Güte Gottes ſo deutlich predigt, ruft 
uns auch zu, daß auf die Zeit der Langmuth ein Tag des Zornes 
und des Gerichtes folgen wird. Der das eine Wort ſo treulich 
hält, wird auch das andre gewißlich halten, was er den Unbußfer⸗ 
tigen und Gottloſen zugeſagt hat. 


Ja gerade unter dem Bilde der Erndte verkündigt uns der 
Herr, was uns bevorſteht. Er ſorgt dafür, daß auf die Saat die 
Erndte folgt, uns zum warnenden Zeichen. Was wir ſäen, das 
erndten wir auch, man ſammelt nicht Früchte, wo man Unkraut 
ausgeſtreut hat, man ſchneidet auch nichts, wo man nichts geſäet hat. 
Sollten wir nun ſo blind ſein, daß wir dieſes göttliche Zeichen, 
welches er uns alljährlich vor die Augen bildet, nicht erkenneten? 
Ruft uns nicht die vollbrachte Erndte laut und deutlich zu: „So 
wird es auch ſein, wenn deine Zeit zu erndten kommen wird?“ 
„Was der Menſch ſäet, das wird er erndten. Wer auf ſein Fleiſch 
fäet, der wird von dem Fleiſch das Verderben erndten, wer aber 
auf den Geiſt ſäet, der wird von dem Geiſt das ewige Leben 
erndten.“ Des Herrn Wort aber iſt wahrhaftig und was 
er zuſagt, das hält er gewiß. 


Endlich weiſt uns die vollbrachte Erndte mit allem Ernſte hin 
auf das Ende der Welt. Wie man allenthalben die Sichel an- 
ſchlug, als das Feld weiß geworden war zur Erndte, wie man den 
Weizen in die Scheuren ſammelte, ſo wird es am Ende der Welt 
auch geſchehen. Davon weiſſagt die Offenbarung Johannis Capi⸗ 
tel 14, 15 und 16: „Ein andrer Engel ging aus dem Tempel, 
und ſchrie mit großer Stimme zu dem, der auf der Wolke ſaß: 
Schlage an mit deiner Sichel, und erndte, denn die Zeit zu erndten 
iſt gekommen, denn die Erndte der Erde iſt dürre geworden. Und 
der auf der Wolke ſaß, ſchlug an mit ſeiner Sichel an die Erde, 
und die Erde ward geerndtet.“ Ja unſer Heiland ſelbſt ftellt uns 
die Erndte als ein Bild des letzten Tages vor, wenn er zu dem 
Gleichniſſe vom Unkraut unter dem Waizen erklärend hinzufügt: 
„Die Erndte iſt das Ende der Welt. Die Schnitter ſind die Engel. 
Gleichwie man nun das Unkraut ausgätet und mit Feuer verbrennt, 
ſo wird es auch am Ende dieſer Welt gehn. Des Menſchen Sohn 
wird ſeine Engel ſenden, und ſie werden ſammeln aus ſeinem Reich 
alle Aergerniſſe, und die da Unrecht thun, und werden ſie in den 
Feuerofen werfen; da wird fein Heulen und Zähnflappen. Dann 
werden die Gerechten leuchten, wie die Sonne in ihres Vaters 
Reich. Wer Ohren hat, zu hören, der höre.“ Sehet da, dieſe 
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Warnungen unſers Heilandes find in den Tagen der Erndte wieder 
ſichtbar an uns vorübergegangen, die Garben auf den Feldern haben 
zu uns geredet und uns an die Worte erinnert: Sammelt zuvor 
das Unkraut und bindet es in Bündlein, daß man es verbrenne, 
aber den Waizen ſammelt mir in meine Scheuren. Und des 
Herrn Wort iſt wahrhaftig, und was er zuſagt, das 
hält er gewiß. ö 


So laßt uns denn die vollbrachte Erndte betrachten als ein 
Zeugniß für die Wahrhaftigkeit Gottes und für die Gewißheit 
feines heiligen Wortes uns zum Troſte und zur Warnung, dem 
Se aber zum Danke und Preiſe. Ihm ſei Ehre in Ewigkeit! 

men ! 


Herr, unſer Gott, barmherzig und gnädig, geduldig und vou großer 
Güte! Du handelſt nicht mit uns nach unſeren Sünden und vergiltſt uns nicht 
nach unſerer Miſſethat. Wie ſich ein Vater über Kinder erbarmt, ſo erbarmeſt 
Du Dich über uns, die wir doch nur Staub und Aſche ſind, und Dir nichts 
zuvor gegeben haben, das uns müßte vergolten werden. Du haſt das Jahr 
wieder gekrönet mit deinem Gut; Du haſt uns gegeben Frühregen und Spatregen, 
daß unſer Feld fein Vermögen gebracht hat. Darum rühmen wir Deine 
Treue und preiſen die Wunder Deiner Gnade, und ſprechen: Der Herr hat 
Großes an uns gethan, deß ſind wir fröhlich! Ach, laß uns Deine Gaben nun 
auch nicht mißbrauchen, laß uns von ihnen auf Dich, den Geber ſehen, daß 
wir mit Dankſagung empfangen unſer täglich Brod, und nicht mit Murren oder 
Kleinglauben den Segen verderben, den Du uns bereitet haſt. Hilf, daß wir 
Alles zu Deiner Ehre brauchen, und durch die zeitlichen Gaben uns auf die 
ewigen Güter leiten laſſen, damit wir dereinſt unſere Garben bringen mit Freuden, 
wenn du uns einſammelſt in die himmliſchen Scheuren durch Jeſum Chriſtum 
Deinen Sohn. Amen! — 5 * 


60. 
Am 20. Sonntage nach Trinitatis. 


— 


Jeſu, höre meine Bitte, 
Daß ich nimmer ſicher ſei, 
Und nichts Gutes mehr verſchütte, 
Sondern ſtündlich wachſam, treu 
Und in Waffen ſiegreich bleibe, 
Jeden Feind damit vertreibe, 
Da denn auch der letzte Feind 
Mir nicht allzuſchrecklich ſcheint. Amen! — 


Geliebte Chriſten! Der Herr Jeſus Chriſtus ſagte einſt folgendes 


Gleichniß: Das Himmelreich wird gleich fein 10 Jungfrauen, die 


ihre Lampen nahmen, und gingen aus, dem Bräutigam entgegen. 
Aber 5 unter ihnen waren thöricht und 5 waren klug. Die 
Thörichten nahmen ihre Lampen, aber fie nahmen nicht Oel mit ſich; 
die Klugen aber nahmen Oel in ihren Gefäßen ſammt ihren Lampen. 
Da nun der Bräutigam verzog wurden fie alle ſchlaͤfrig und ent- 
ſchliefen. Zur Mitternacht aber ward ein Geſchrei: „Siehe der 
Bräutigam kommt; gehet aus, ihm entgegen.“ Da ſtanden dieſe 
Jungfrauen alle auf, und ſchmückten ihre Lampen. Die Thörichten 
aber ſprachen zu den Klugen: „Gebt uns von eurem Oel, denn 
unſre Lampen verlöſchen.“ Da antworteten die Klugen und ſprachen: 
Nicht alſo, auf daß nicht uns und euch gebreche. Gehet aber hin 
zu den Krämern, und kauft für euch ſelbſt.“ Und da ſie hingingen, 
zu kaufen, kam der Bräutigam, und welche bereit waren, 12 


mit ihm hinein zur Hochzeit, und die Thür ward verſchloſſen. 


Zuletzt kamen auch die andern Jungfrauen, und ſprachen: „Herr 
Herr, thue uns auf!“ Er antwortete aber und ſprach: „Wahrlich, 
ich ſage euch, ich kenne euch nicht.“ — Darum wachet, denn ihr 


wiſſet weder Tag noch Stunde, in welcher des Menſchen Sohn 


kommen wird. 
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„Das Gleichniß redet auch zu uus. Die Jungfrauen bedeuten 
die Chriſten, die den Glauben an den Sohn Gottes angenommen 
haben. Die Thörichten, mit den Lampen ohne Oel, ſind die 
Chriſten, welche zwar einen Glauben haben, aber der da todt und 
unfruchtbar iſt, die ſich zwar zu Jeſu bekennen, aber nicht zu ihm 
bekehren. Die Klugen aber ſind die Chriſten, deren Glauben 
lebendig iſt, die der Heiligung nachjagen, und ſich jede Stunde fo 
halten, daß ſie dem Richter der Lebendigen und Todten entgegen— 
treten können. — Habt ihr wohl bemerkt, daß kein Gehör mehr zu 
finden iſt, wenn die Gnadenzeit einmal verſtrichen iſt? Der 
Bräutigam antwortete und ſprach: „Wahrlich, ich ſage euch, ich 
kenne euch nicht.“ — Hier in dieſer Gnadenzeit ruft und lockt uns 
der Herr, er ſpricht: „Kommet her zu mir! — bittet, ſo wird euch 
gegeben, klopfet an, ſo wird euch aufgethan!“ Dort aber, wenn 
die Gnadenzeit verſäumt iſt, wird er ſagen: „Ich kenne euch 

nicht!“ Darum wachet, denn ihr wiſſet weder Tag noch Stunde, 
in welcher des Menſchen Sohn kommen wird. Wir wiſſen aber, 
daß es ein ſehr ernſthafter Tag ſein wird, dem wir entgegengehen, 
ein Tag der Vergeltung und der Entſcheidung, ein Tag der Wonne 
und des Schreckens, ein Tag der Erlöſung und der Verwerfung. 
Da haben wir tauſendfältige Urſache, mit aller Vorſicht dieſem 
15 entgegenzuwandeln, und wenn uns unſre heutige Epiſtel nun 
Anleitung geben wird, wie wir vorſichtiglich wandeln ſollen, ſo 
wollen wir uns zur rechten Beherzigung derſelben den Segen 
Gottes erflehen in einem ſtillen und andächtigen Gebete. N 


Epiftel: Epheſer 5, 15 — 21. 


So ſehet nun zu, wie ihr vorſichtiglich wandelt, nicht als die Unweiſen, ſondern 
als die Wetſen. Und ſchicket euch in die Zeit, denn es iſt böſe Zeit. Darum 
werdet nicht unverſtändig, ſondern verſtändig, was da ſei des Herrn Wille. 
Und ſaufet euch nicht voll Weins, daraus ein unordentliches Weſen folget; 
ſondern werdet voll Geiſtes, und redet unter einander von Pfalmen und Lob- 
gefängen und geiſtlichen Liedern, ſinget und fpielet dem Herrn in eurem Herzen. 
Und ſaget Dank allezeit für alles, Gott und dem Vater, in dem Namen unſers 
Herrn Jeſu Chriſti. Und ſeid unter einander unterthan in der Furcht Gottes. 


Das iſt eine Unterweiſung, wie man vorſichtiglich 
wandeln ſolle, nicht als die Unweiſen, ſondern als die Weiſen. 
Laßt uns dieſelbe aufnehmen nicht als Menſchenwort, ſondern als 
Gotteswort. N 0 


— —-—-— 


458 > 
Es ift eine ſehr wichtige Sache, daß ein Chriſt feinen Weg 
feſt und mit Vorſicht wandele. Nicht als die Unweiſen, welche 
unbeſonnen in den Tag und in die Welt hineinleben, ſondern als 


die Weiſen, welche zuvor bedenken, wohin der Weg führt, den ſie 


wandeln. Wichtig iſt das für uns ſelbſt, denn es iſt ein ſehr 


elender Zuſtand, wenn ein Chriſt, der Jeſum mit dem Munde 


bekennt, doch bald in dieſe, bald in jene Thorheit verfällt, und 
alſo den Anfang des Glaubens in ſeinem eigenen Herzen erſtickt. 
a IB n dun Ander, daß ein Chriſt ſeinen Weg feſt und 
mit Vorſicht wandele, denn es giebt wohl keine wirkſammere Pre⸗ 
digt der Gottſeligkeit und des Glaubens, als das lebendige Beiſpiel 
eines gottſeligen und gläubigen Lebens. Dieſes Beiſpiel drückt ſich 
als ein Stempel in die Herzen der Kinder und Kindeskinder, es 
ſtellt ſich als ein Spiegel vor die Aügen der ganzen Umgebung, 
es hängt ſich als eine beftändige Mahnung, als ein warnender 
Zeuge an die Füße derer, die verkehrte Wege wandeln. Wichtig iſt 
es endlich für die Ehre Gottes; denn wie der Name Gottes am 
meiſten geläſtert wird durch Solche, die den Herrn mit dem Munde 
bekennen, deren Herz aber fern von ihm iſt; ſo wird auch ſein 
Name am meiſten geehrt durch ſolche, welche in ſeinen Wegen 
unverrückt wandeln. Die Worte unſrer Epiſtel lehren uns nun: 


„Schicket euch in die Zeit, denn es iſt böfe Zeit.“ Dies 


gehört zum vorſichtiglich Wandeln. Als der Apoſtel Paulus an die 


Gemeinde zu Epheſus ſchrieb: „Es iſt böſe Zeit;“ fo war das 


freilich eine andre Zeit und eine andere Lage, als die unſrige iſt; 
es iſt aber für einen Chriſten hier auf Erden in gewiſſem Sinne 
immer böfe Zeit. Nicht umſonſt ſchreibt Johannes: „Die ganze 
Welt liegt im Argen.“ Nicht umſonſt ſagt Paulus: „Alle, die 
gottſelig leben wollen in Chriſto Jeſu, die müſſen Verfolgung 
leiden.“ Nicht umſonſt heißt dieſe Erde ein Jammerthal, aus 
welchem ſich die heiligen Menſchen Gottes nach der himmliſchen 
Heimath geſehnt haben. Haben wir auch etwa von außen Frieden, 
ſo tobt der Feind deſto heftiger im Inneren, ſchweigt die Verfolgung, 
fo erhebt ſich die Verführung. Wer ſich Jeſu ganz ergeben, und 


ihm treu dienen will, der wird bald inne werden, daß hier auf 


Erden böſe Zeit iſt; er wird bald lernen, mit David ſeine Augen 
zu den Höhen erheben, von welchen unſre Hülfe kommt, und mit 
ihm ausrufen: (Pſalm 42, 3): „Wann werde ich dahin kommen, 
daß ich Gottes Angeſicht ſchaue?“ — Denn es iſt wohl noch nicht 
erhört, daß der Feind unſrer Seelen einen Menſchen, der an Gott 
läubig geworden iſt, unangefochten ſollte Chriſto nachwandeln laſſen. 

ielmehr wiſſen wir, daß er ſeine feurigen Pfeile zur Verſuchung 
ausſendet, und die Kinder Gottes mit liſtigen Anläufen bedroht. 
So iſt auch wohl noch nicht erhört, daß die Welt und das eigue 
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verderbte Fleiſch und Blut einen Jünger Jeſu mit Frieden feine 
Straße ziehen laſſen ſollte. Die gewöhnlichen Waffen, mit welchen 
die Welt Gottes Kinder anzufechten pflegt, nämlich Schmähung, 
Läſterung, Verachtung und Verfolgung, — dieſe gewöhnlichen 
Waffen werden mit der Zeit ſtumpf; oft ſcheint das Licht der 
Wahrheit auch zu helle, als das ſolche Waffen noch anzuwenden 
wären. Aber deſto mächtiger erhebt ſich dann die Verführung, des 
Fleiſches Luſt, der Augen Luſt und das hoffährtige Leben. Merket 
das: was die Welt durch ihre Feindſchaft nicht überwinden kann, 
das überwindet ſie oft durch ihre Freundſchaft. Auch da iſt böſe 
Zeit für einen Chriſten; „denn der Welt Freundſchaft iſt Gottes 
Feindſchaft.“ Dieſe trügeriſche, flüchtige Zeit, welche uns oft vor⸗ 
ſpiegelt, als hätten wir noch großen Vorrath, und dann ſchnell zer⸗ 
rinnt und dahinfährt, — dieſe Zeit ſollen wir auskaufen, und 
Schätze im Himmel ſammeln. „Schicket euch in die Zeit,“ laſſet 
fie gleichſam über euch hingehen, wie die Wetter über ein Saat- 
feld gehen, und ſehet nur zu, daß ihr dem Herrn eure Frucht 
traget, ſo wird ſeine Hand über euch ſein, und euch bedecken vor 
allem Uebel. 


— 
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in dieſem Stücke unverftändig geworden, was des Herrn Wille ſei. 
Hier iſt nun ein großes Feld voll Stricken und Netzen der Suͤnde. 
Das Fleiſch dingt und handelt mit dem Geiſte, will dies nnd jenes 
erlaubt, gerechtfertigt, wenigſtens entſchuldigt haben. Da ſpricht der 
Handwerker: Ich kann nicht beſtehen, wenn ich mir dieſe, oder 
jene Unredlichkeit nicht erlauben darf; die da Handel treiben, meinen 
ohne Unwahrheiten zu reden, gar nicht beſtehen zu köunen. Reizt 


der Gewinn, ſo jagen fie, die Noth treibt; locken die Beifpiele - 


Anderer, ſo ſagen ſie: die Welt will es nicht anders haben, man 
kann nicht beſtehen, wenn man die Wahrheit ſagen wollte. — So 
gehet es durch alle Stände. Die Treue hat ein Pilgerkleid ange- 
zogen, und den Wanderſtab in ihre Hand genommen, nun gehet ſie 
von Haus zu Haus, und findet nirgend Raum; wehe aber uns, 
wenn ſie den Staub von ihren Füßen ſchüten, und unſrer Gemeinde 
den Rücken kehren wird. O meine Lieben, werdet nicht unverſtändig, 
ſondern verſtändig, was da ſei des Herrn Wille. Wir wiſſen ja, 
daß die Welt wird verdammet werden, wie geſchrieben ſteht: „Wenn 
wir aber gerichtet werden, ſo werden wir von dem Herrn gezüchtigt, 
auf daß wir nicht ſammt der Welt verdammet werden.“ Darum 
laßt uns vorwärts ringen in dem Streite wider die Sünde, auf 


daß wir nicht rückwärts ſinken, denn Stillſtand iſt hier nicht. Werdet 


nicht müde zum Gebet, nicht träge, den Willen Gottes zu erforſchen. 
Reiniget das Herz, ſo wird auch das Auge euch klar werden, zu 
erkennen, was da ſei des Herrn Wille. 

„Und ſaufet euch nicht voll Weines, daraus ein 
unordentliches Weſen folgt.“ Ich will heute nicht davon 
reden, wie das Saufen die Peſt unſrer Zeit iſt, wie es das Leben 
von Tauſenden wegfrißt, und auch aus unſerm Orte gar Manchen 
ins Verderben ſtürzt; nicht davon, wie das Saufen viel ärger iſt, 
als eine Peſt, denn während dieſe nur den Leib wegrafft, ſtürzt 
jenes auch die Seele in die ewige Pein; nicht davon, wie die 
Kinder meiſtens den Fluch und die Schande der Väter mit tragen 
müſſen; — von dieſer Noth ein anderes Mal. Unſre Epiſtel redet 
zu Chriſten, unter denen keine eigentlichen Sänfer fein konnen. Sie 
ermahnt ſolche, ſonſt ehrbare Leute, welche hie und da, wie die 
Gelegenheit es bietet, einen kleinen Rauſch nicht ſcheuen. O Chriſt, 
ſiehe, du ſpielſt mit giftigen Schlangen, und ſcherzeſt mit tödtlichen 
Geſchoſſen. Meide ſolches, ehe du deine Seele daran tödtlich 
verwundeſt. 5 N 

„Werdet vielmehr voll Geiſtes.“ Durch die Gnade 
Jeſu Chriſti tragen wir einen Funken des himmliſchen Lebens in 
uns, ſo wir anders an den Sohn Gottes glauben. Dieſen ſollen 
wir in uns bewahren und nähren, daß das göttliche Feuer unſer 
Herz erfülle. Das geſchieht durch Gebet, durch Andacht und 
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gottfeligen Wandel. „Und redet unter einander von Pſalmen 
und Lobgeſängen und geiſtlichen Liedern, ſinget und 
ſpielet dem Herrn in eurem Herzen.“ Wenn das geſchähe, 
ſo würden viele ſchandbare Worte und Narrentheidinge unterbleiben, 
viele Thorheit würde ſchweigen, und viel faules Geſchwätz, von 
welchem es am jüngſten Gerichte ſchwer werden wird, Rechenschaft 
zu geben. Es hält anfangs oft ſchwer, ehe wir die Lippen aufthun, 
von den Heiligthuͤmern des Herzens zu reden, es gehort dazu eine 
Gemeinſchaft des Geiſtes und Sinnes. Und daß es etwas ſchwer 
hält, iſt auch recht gut, denn es taugt nicht, daß man die, Heilig: 
thümer des Herzens allenthalben auf der Zunge trage. Aber wie 
wird das Herz geſtärkt und erhoben, wenn man ſich mit Brüdern 
in Chriſto über Pfalmen und Lobgeſaͤnge, über geiſtliche Lieder, über 
des Herrn Wort und Gnade, über der Chriſten Troſt und Hoff⸗ 
nung unterreden kann. Das einfache Wort des Mitchriſten ſtärkt 
uns oft mehr, als lange Predigten. „Singet und ſpielet dem 
Herrn in eurem Herzen; und ſaget Dank allezeit für 
Alles Gott und dem Vater in dem Namen unſers Herrn 
Jeſu Chriſti.“ Es giebt einen ſtillen, verborgenen Gottesdienſt, 
eine Feier des Herzens, einen fortwährenden Sabbath, der ſich 
durch das ganze Leben des Chriſten hinzieht. Das iſt das Beten 
ohne Unterlaß, das allezeit und für Alles danken; das iſt das 
dem Herrn ſingen und ſpielen in dem Herzen. Danach laßt uns 
trachten, wiewohl wir es hier immer nur ſtückweiſe erreichen 
werden. — „Und ſeid unter einander unterthan in der 
Furcht Gottes.“ Wer da will der Größefte fein, der ſei euer 
aller Knecht. Wer regieret, der regiere ſorgfaltig, und wer gehorcht, 
der gehorche treu und in der Furcht Gottes; denn wir wiſſen, daß 
Beide werden Rechenſchaft geben dem, der bereit iſt, zu richten die 
Lebendigen und die Todten. 


Und nun, meine theuren Chriſten, nachdem wir gehört haben, 
wie wir vorſichtiglich wandeln follen, noch einen Blick auf das Ziel 


zu welchem ein ſolcher Wandel im Glauben an Jeſum Chriſtum 


führt. „Die Welt vergehet mit ihrer Luſt, wer aber den Willen 
Gottes thut, der bleibet in Ewigkeit.“ Es iſt noch eine Ruh vor- 
handen dem Volke Gottes, es iſt dort in der Herrlichkeit noch eine 
Heimath für die, welche hier als Fremdlinge ein beſſeres Vaterland 
gefucht haben. Die Exlöfeten des Herrn werden wiederkehren gen Zion 
mit Jauchzen, ewige Freude wird über ihrem Haupte ſein. Dann 
werden wir ſein, wie die Träumenden, dann wird unſer Mund voll 


Lachens und unfre Zunge voll Rühmens fein. Was find die Leiden 
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dieſer Zeit gegen die Herrlichkeit, welche dort an Gottes Kindern 
offenbart werden ſoll? Sie ſind nicht werth genannt zu werden. 
Da wird uns kein Tod mehr treffen, keine Anfechtung mehr ängfti- 
gen; denn der Tod iſt verſchlungen in den Sieg, die Sunde iſt 
abgethan, das Erſte it vergangen. O Menſch, hebe deine Augen 
auf zu Zions Höhen, ſchicke dein Herz in die zukünftige Heimath. 
Du biſt berufen und biſt gekommen zu der Gemeinde der Erlöfeten, 
zu dem Heiligthum Gottes, und zu der Menge vieler Tauſend 
Engel; du ſteheſt an der Pforte des Paradieſes, die Pforte iſt dir 
geöffnet in Chriſto Jeſu; dringe ein, dringe ein, das du deine 
verlorene Krone wieder nehmeſt. Alle die da zagen und zittern, 
höret und kommet; hier iſt Chriſtus und Sieg! Alle, die der 
Sünden Ketten tragen, höret und kommet; hier iſt Chriſtus und 
Sieg! Alle die da hungert und durſtet nach der Gerechtigkeit, 
höret und kommet; hier iſt Chriftus und Sieg! Sieg und Krone, 
Leben für Tod, Himmel für Hölle! Kommet und nehmet es 
umſonſt; Nehmet die Gnade, die überſchwengliche Liebe Gottes, 
nehmet den Reichthum ſeines Erbarmens, euch hindert nichts! So 
ihr es aber nehmet, ſo wird es euch danach eine Luſt und Freude 
ſein, euch ſelbſt dem Vater im Himmel zum Eigenthum zu geben, 
ſeine Wege zu wandeln, bis daß er euch von hinnen ruft. 


Dem aber, der ſo große Barmherzigkeit an uns gethan hat, 
ſei Ehre und Anbetung in Ewigkeit. Amen. i 


Du weißt, o Heiland unſerer Seelen! daß wir nur in Dir Gerechtig- 
keit und Stärke haben. Wenn wir meinen, ſtark zu ſein, ſo ſind wir am 
ſchwächſten, und wenn wir meinen, ſchwach zu ſein, ſo find wir am ſtärkſten 
durch Dich und Deine Gnade, die in den Schwachen mächtig iſt. Du weißt, 
wie ſich Teufel, Welt und Fleiſch verbinden, daß ſie uns das Glaubenslicht 
auslöſchen, und uns in die Finſterniß zurückreißen. Darum verleihe uns deu 
Geiſt des Rathes und der Weisheit, daß wir nicht unverſehends in Sünde und 
Irrglauben verſtrickt und gefangen werden; verleihe uns den Geiſt des Glaubens 
und der Beſtändigkeit, daß wir bei Deinem Worte feſt bleiben, und in Deiner 
Kraft Alles wohl ausrichten. Dein Wort muß ja das Feld behalten, und 
Alle, die in demſelben beharren, werden nicht zu Schanden werden. Amen! — 


61. 


Am 21. Sountage nach Trinitatis. 


Herr, Du haſt Deinen Namen 
Sehr herrlich in der Welt gemacht, 
Denn als die Schwachen kamen, 
Haſt Du gar bald an ſie gedacht. 
Du haſt mir Gnad' erzeiget: 
Nun, wie vergelt ich's Dir? 

Ach, bleibe mir geneiget, 

So will ich für und für 

Den Kelch des Heils erheben, 

Und preiſen weit und breit 

Dich, Herr, mein Gott, im Leben, 
Und dort in Ewigkeit. Amen! — 


Geliebte Chriſten! Der Prophet Jeſaias frohlockt im 61. Capitel 
ſeiner Weiſſagungen im 10. Verſe: „Ich freue mich in dem Herrn, 
und meine Seele iſt fröhlich in meinem Gott, denn er hat mich 
angezogen mit Kleidern des Heils und mit dem Rock der Gerech—⸗ 
tigkeit gekleidet.“ Dem war Barmherzigkeit von Gott widerfahren, 
und ſeine Sünden waren ihm vergeben, darum frohlockte er alſo. 
Jeder Chriſt, der die Vergebung ſeiner Sünden in Chriſti Blut 
gefunden hat, ſoll mit dem Propheten frohlocken, und fröhlich ſein 
in ſeinem Gotte. In tiefer Noth findet uns der barmherzige Gott, 
er ſindet uns ſo, daß von der Fußſohle bis aufs Haupt nichts 
Geſundes an uns iſt; keine Decke haben wir, unſre Schmach zu 
bedecken, mit nichts können wir unſre Sünde, unſern Abfall und 
Untreue gegen ihn entſchuldigen; aber ſeine Gnade iſt mächtiger, 
als unſre Sünde. „Er hat mich angezogen mit Kleidern des Heiles.“ 
Er hat uns aus der Gewalt des Satans geriſſen, er hat unſre 
Sünden ausgelöſcht in dem Blute ſeines Sohnes. Er bat uns an 
Kindes Statt angenommen, und ſich zum Vater gegeben für uns 


. * 
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Ungehorſame. Er hat uns feinen Geift gegeben, daß wir zu ihm 
ſagen können: „Lieber Vater!“ Er hat uns das Verdienſt Jeſu 
Ehriſti feines eingebornen Sohnes zugerechnet, und uns gerecht 
gemacht durch den Tod ſeines Sohnes. Er hat uns Buße und 
Glauben geſchenkt, daß wir nun der Heiligung nachjagen können. 
Das ſind Kleider des Heiles, das iſt ein Rock der Gerechtigkeit. 
Wollte nur Gott, daß auch die Gottloſen und Ungehorſamen unter 
uns ſich Alle zu ihm bekehren, und die Kleider des Heiles anlegen 
möchten! Aber es heißt auch hier, wie das Gleichniß von der 
königlichen Hochzeit ſagt: „Das Mahl iſt bereitet, aber die Gäſte 
wollten nicht kommen.“ Da iſt nur ein geringer Haufe, die ſich 
als Arme, Lahme, Krüppel und Blinde erkennen, dieſe greifen zu, 
da die Gnadenthür offen iſt, und reißen das Himmelreich zu ſich. 
Das wird ſie nicht gereuen. Euch Elenden aber, die ihr in die 
Arme Jeſu Chriſti fliehet, können wir für dieſe Erdenzeit keine 
große Ruhe verkündigen. Frieden zwar ſollet ihr finden, der höher 
iſt, als alle Vernunft; Troſt und Freude in dem Herrn ſollet ihr 
finden, denn eure Miſſethat iſt vergeben; was aber die zeitliche Ruhe 
und das Wohlbehagen hier auf Erden betrifft, fo ſchicket euch nur 
darein, daß wer Chriſto will nachfolgen, ſich ſelbſt verleugnen und 
fein Kreuz auf fich nehmen muß. Ja haltet euch gerüftet, denn der 
Feind unfrer Seelen ſtellet den Kindern Gottes ſehr ernſtlich nach, 


ſie zu verführen und zu verderben. Hiervon werden wir auf Ver⸗ 
anlaſſung unſrer Epiſtel heute ein Mehreres hören, und erflehen 
uns zur gottſeligen Betrachtung derſelben den Segen Gottes in 
einem ſtillen und andächtigen Gebete. | 


* 


Epiſtel: Epheſer 6, 10 — 17. 


Zuletzt, meine Brüder, ſeid ſtark in dem Herrn, und in der Macht ſeiner Stärke. 
Ziehet an den Harniſch Gottes, daß ihr beſtehen könnet gegen die liſtigen An. 
läufe des Teufels. Denn wir haben nicht mit Fleiſch und Blut zu kämpfen, 
ſondern mit Fürſten und Gewaltigen, nämlich mit den Herren der Welt, die in 
der Finſterniß dieſer Welt herrſchen, mit den böſen Geiſtern unter dem Himmel. 
um deßwillen, fo ergreifet den Harniſch Gottes, auf daß ihr an dem böſen 
Tage Widerſtand thun, und alles wohl ausrichten, und das Feld behalten 
möget. So ſtehet nun, umgürtet eure Lenden mit Wahrheit, und angezogen 
mit dem Krebs der Gerechtigkeit, und an Beinen geſtieſelt, als fertig zu treiben 
das Evangelium des Friedens, damit ihr bereitet ſeid. Vor allen Dingen aber 
ergreift den Schild des Glaubens, mit welchem ihr auslöſchen könnet alle feurige 
Pfeile des Böſewichts. Und nehmet den Helm des Heils, und das Schwerdt 
des Geiſtes, welches iſt das Wort Gottes. 


Laßt uns dieſe apoſtoliſchen Ermahnungen wohl beherzigen, 
denn der heilige Apoſtel Paulus redet darin auch zu uns im Namen 
Gottes durch den heiligen Geiſt. Er ſagt uns in dieſer Epiſtel, 
wogegen und wie ein Chriſt gerüſtet ſein ſolle. 

Er hebt au mit den Worten: „Zuletzt meine Brüder, 
ſeid ſtark in dem Herrn,“ d. h. weil ihr nun wiſſet, welches 
der Weg zur Seligkeit iſt, weil ihr nun gehört habt, was ein 
Chriſt fliehen, und was er ergreifen ſolle, ſo kommt es endlich auf 
euch an, daß ihr die Gnade Gottes feſt bewahret, daß ihr dem 
Teufel feſt widerſtehet, und eine gute Ritterſchaft übet bis an ein 
ſeliges Ende. Die Epiſtel paßt alſo nicht für die Unbußfertigen 
und Gottloſen, denn bei dieſen muß es immer heißen: Zuerſt! 
zuerſt thut Buße und bekehret euch, daß eure Sünden vertilget 
werden. Wer aber an das Wort Gottes glaubt, und den Herrn 
Jeſum Chriſtum lieb hat, der merke wohl auf dieſes „Zuletzt.“ 
Das Wort ſagt zu dir: Du weißt nun Alles, was zur Seligkeit 
nothwendig iſt, dir iſt nun Alles gegeben, wodurch du aus deinen 
Sünden errettet werden ſollſt, nun halte, was du haft, daß Niemand 
deine Krone raube! — Doch dieſe Ermahnung könnte uns mehr 
niederſchlagen, als aufrichten, wenn wir nämlich an unſre große 
Schwachheit gedenken. Wie ſollen wir ſtark ſein, die wir viel— 
mehr mit Paulus bekennen müſſen: „Ich weiſ, daß in mir, das 
iſt in meinem Fleiſche, wohnet nichts Gutes; Wollen habe ich wohl, 
aber Vollbringen das Gute finde ich nicht.“ Merket indeſſen, was 
der Apoſtel jagt: „Seid ſtark in dem Herrn, und in der 
Macht ſeiner Stärke.“ Daß wir von uns ſelber nichts 
vermögen, wußte der heilige Geiſt wohl, darum ſagt er: Seid 
ſtark in dem Herrn. Die Kraft des Herrn iſt in den Schwachen 
mächtig, die an ihn glauben. Sehen wir nur zu, daß wir täglich 
und ſtündlich in dem Herrn ſein mögen, durch Buße von den 
Sünden, durch Gebet, durch Glauben und Gehorſam, dann find 
wir auch ſtark in dem Herrn, denn ſeine Kraft wohnet dann bei 
uns, und die Macht ſeiner Stärke bedeckt uns dann. Alſo in dem 
Herrn zu fein täglich, stündlich, das iſt unſre Klugheit und unſre 
Kraft, denn ohne ihn können wir nichts thun. In dem Herrn zu 
ſein allezeit, iſt uns nothwendig, denn es iſt ein Feind vorhanden, 
dem wir anders gar nicht widerſtehen können. Darum fagt unſre 
Epiſtel weiter: „Ziehet an den Harniſch Gottes, daß ihr 
beſtehen koͤnnet gegen die liſtigen Anläufe des Teufels.“ 
Hier hören wir, wogegen ein Chriſt gerüſtet ſein ſolle, 
nämlich gegen den Teufel und ſeine liſtigen Anläufe. Sehet zuvör⸗ 
derſt, daß es kein Aberglaube iſt, wenn wir von dem Teufel reden, 
und vor ihm gewarnet werden. Das Wort Gottes lehrt keinen 
Aberglauben. Der alte, böfe Feind unſrer Seelen, der unſre erſten 
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Aeltern verführte, der den Herrn Jeſum Chriſtum verſuchte, der 
den Judas zum Verräther machte, der dem Ananias das Herz 
erfüllte, daß er dem heiligen Geiſte log, der ſein Werk überall in 
den Ungläubigen hat, gehet noch umher, wie Petrus ſchreibt, wie 
ein brüllender Löwe, und ſucht, welchen er verſchlinge. Der Teufel 
iſt unſer ärgjter und gefährlichſter Feind. Seine Anläufe, d. i. feine 
Verſuchüngen, find liſtig. Heimlich und betrügeriſch redet er mit 
unſerm Herzen, ehe wir noch merken, daß er es iſt. Er weiß unſre 
ſchwachen Seiten aufzufinden, er weiß, womit wir am Erſten zu 
berücken und zu verführen find. Dem Habſüchtigen hält er Gewinn 
vor, dem Wohllüſtigen ſtreut er Gedanken der Wohlluſt in das 
Herz. Er verſteht, die Sünde zu rechtfertigen, und die Miſſethat 
zu entſchuldigen; falſcher Schein, Lüge und liſtiger Betrug ſind ſeine 
Waffen. Darum ziehet an den Harniſch Gottes, daß ihr wider 
dieſelbigen beſtehen könnet. „Denn wir haben nicht mit Fleiſch 
und Blut zu kämpfen,“ d. h. nicht mit Menſchen, oder mit 
menſchlicher Macht. Wir würden gegen menſchliche Macht leicht 
den Sieg gewinnen, wir würden auch unſer eignes Fleiſch und Blut 
leicht dampfen, wenn der Satan nicht wäre. Nun aber haben wir 
zu kämpfen „mit Fürſten und Gewaltigen, die in der Fin— 
ſterniß dieſer Welt herrſchen, mit den boͤſen Geiſtern 
unter dem Himmel.“ Ihrer ſind viel, die des Satans Engel 
ſind; dazu ſtehen die Kinder des Unglaubens in ihrem Dienſte, 


und müſſen ihnen helfen, die Kinder Gottes zu verführen, und zu 


verfolgen. Sie find Herrn der Welt, denn dieſe gegenwärtige, arge 
Welt iſt ihnen unterworfen durch die Sünde. Die böſen Geiſter 
find. es, welche die Welt empören gegen den Herrn und ſeinen 


Geſalbten, welche die Ungläubigen zu Feinden machen wider Chri— 


ſtum und ſein Reich. Sie ſind es, welche in der Welt Alt und 
Jung zu Narren und zu Schanden machen, daß der Eine vor Hof⸗ 
fahrt, der Andre vor Eitelkeit ſich nicht zu laſſen weiß, daß ſie ſich 
der Sünde zu Knechten begeben, und mit offenen Augen in ihr 
Verderben laufen. Fürſten und Gewaltige heißen dieſe böſen Gei— 
ſter, denn ſie haben in der Welt große Menge von Unterthanen 
und getreue Knechte, welche ſich die Sünde nicht wollen wehren, 


noch ſtrafen laſſen, ſondern unabläſſig des Satans Willen thun. 
Dieſe Feinde haben nun einen nicht geringen Zorn, daß ihnen die 


Seelen der Gläubigen durch Chriſti Gnade entriſſen ſind, und ſetzen, 
wie ſich denken läßt, alle Macht und Liſt daran, daß ſie uns ab: 
wendig machen von dem Herrn, der uns mit feinem Blute erkauft 


hat. Ihr Werk iſt es, daß ſo manche Chriſten, wenn ſie ſchon das 


Eine, was noth iſt, erkannt haben, doch wieder umwenden dem 
Satan nach. Ihr Werk iſt es, daß mit dem Chriſtenthum ſo viel 
Heuchelei getrieben wird, daß ſo oft Spaltung und Zerrüttung unter 
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den Chriſten einreißt, daß fo Manche, die doch fein liefen, wieder 
aufgehalten werden. Das iſt vom Satan und ſeinen Engeln. Und 
wer nun feſt ſtehet im Glauben durch die Gnade Gottes, muß es 
doch empfinden und ertragen, daß dieſe Feinde ihn anfechten mit 
liſtigen Anläufen und mit feurigen Pfeilen. Das merke, wenn die 
fündlichen und abſcheulichen Gedanken durch dein Herz fahren, ſo 
unverhofft, und oft ſo ſchändlich, daß man ſie keinem Menſchen 
ſagen könnte, dann wiſſe, mit wem du es zu thun haſt, und woher 
der feurige Pfeil gekommen iſt. Wenn es ſich, wie Wolken und 
Nebel um deine Seele erhebt, daß dir Jeſus und ſein Wort, Gnade 
und Vergebung der Sünden zweifelhaft wird, und alle deine Hoff⸗ 
nung verſchwindet, dann wiſſe, mit wem du es zu thun haſt. Es 
ſind die Fürſten und Gewaltigen, die in der Finſterniß dieſer Welt 


herrſchen. Wenn du in irgend einer Noth und Bedrängniß biſt, 


und dir eine Lüge, ein Diebſtahl oder anderes Unrecht leicht her⸗ 
aushelfen könnte, wenn dann dein Inneres heftig gereizt wird, die 
Lüge zu ſagen, oder das Unrecht zu thun, dann wiſſe, mit wem du 
es zu thun haft. Seine Anläufe find liſtig. „Dem widerftehet feſt 
im Glauben, und wiſſet, daß eben dieſelbigen Leiden über eure 
Brüder in der Welt gehen.“ Und gelobt ſei Gott, daß wir dem 
widerſtehen können, durch die Kraft und Gnade Jeſu Chriſti! 
Denn er iſt überwunden, er iſt gerichtet, er iſt ſammt ſeinen Engeln 
mit Ketten der Finſterniß zur Hölle verſtoßen, und uͤbergeben, daß 
ſie zum Gericht behalten werden. „Dazu iſt erſchienen der Sohn 
Gottes, daß er die Werke des Teufels zerſtöre.“ Das iſt es, was 
geſchrieben ſteht: „Er wird dir den Kopf zertreten;“ denn Jeſus 
hat die Macht dieſes Feindes zertreten, und die Pforten der Hölle 
zerbrochen. Darum ſingen und ſagen wir mit den Worten des 
Liedes: „Und wenn die Welt voll Teufel wär, und wollten uns 
verſchlingen, jo fürchten wir uns nicht fo ſehr, es ſoll uns doch 
gelingen. Der Fürft dieſer Welt, wie ſauer er ſich ſtellt, thut er 
1 doch nicht, das macht, er iſt gericht, ein Wörtlein kann ihn 
fällen.“ N f 


Weiter lehrt uns unſte Epiſtel, wie wir ſollen gerüſtet 
fein, damit wir ſtark fein in dem Herrn und in der Macht ſeiner 
Stärke. „Um deßwillen ſo ergreifet den Harniſch Gottes, 
auf daß ihr an dem böſen Tage Widerſtand thun, und 
Alles wohl ausrichten und das Feld behalten mö get.“ 
125 wird uns angedeutet, daß es mit den Anläufen des Satans 
eine Zeiten hat. Es ſind ruhige Tage, aber auch böſe Tage, wo 


wir ſtark ſein müſſen, um das Feld zu behalten. Mit dem Worte 
5 30⸗ 


„Harniſch“ bezei 
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1 
Kriegers, welche er nachher noch im Einzelnen — Wie ein 
Kri f ein Chriſt fein, allezeit gerüſtet, allezeit 


Krieger Tim Seide, ſo Ch 
zur Gegenwehr bereit. Die 7 0 zum Schuß und zum Trutz, 
mit welchen wir dem Feinde Überlegen ſind, hat Gott uns bereitet. 


Darin kann der gläubige Chriſt in Namen des Her nberwden. 
Gedenket an David, wie er den Goliath bezwang, der Knabe den 
Rieſen. Das iſt ein Vorbild, wie auch wir die alte Schlange 
überwältigen ſollen, wie wir ſtreiten und ſiegen können im Namen 


In dieſen ſollen wir uns in guten Tagen üben, auf daß wir an 
dem böſen Tage darin ſtark ſein. Stehet nun, ſpricht er, wie 
ein Krieger ſtehend ſtreitet. Das Wort befiehlt uns vor allen Dingen 
die Wachſamkeit. „Wachet und betet, daß ihr nicht in Anfechtung 
fallet, denn der Geiſt iſt willig, aber das Fleiſch iſt ſchwach.“ 
Wache über dein Herz, wache über die Anläufe des Böſewichts. 
„Wache, daß dich Satans Liſt, nicht im Schlaf aͤntreffe, weil er 
ſonſt behende iſt, daß er dich beaͤffe; denn Gott giebt, die er liebt, 
oft in feine Strafen, wenn ſie ſicher, ſchlafen.“ Umgürtet eure 
Lenden mit Wahrheit, und angezogen mit dem Krebs der Gerechtig— 
keit. Wie der Gurt um die Hüften eines Kriegers, ſo ſoll der 
Chriſt mit Wahrheit umgeben ſein; wie der ſogenannte Krebs um 
die Bruſt und den Leib eines Kriegers, ſo ſoll der Chriſt mit 
Gerechtigkeit angethan ſein. O höret es doch Alle, die ihr eure 
Seligkeit in Chriſto ſuchet! Das macht uns ſtark wider den 
Satan, wenn wir in Wahrheit und Gerechtigkeit wandeln. Wahr- 
heit und Gerechtigkeit bewahren uns ein gutes Gewiſſen gegen Gott 
und Menſchen. Die Lügenmäuler werden zu Schanden. „Es trete 
ab von der Ungerechtigkeit, wer den Namen Chriſti nennet.“ Da 
heißt es: „Was hat die Gerechtigkeit für Genieß mit der Lüge: 
rechtigkeit? Was hat das Licht für Gemeinſchaft mit der Finſterniß? 
Wie ſtimmt Chriſtus mit Belial.“ In der Wahrheit und Gerech— 
tigkeit ſollen wir uns in guten Tagen üben, auf daß wir an dem 
boͤſen Tage können Widerſtand thun. — „Und an Beinen 
geſtiefelt, als fertig, zu treiben das Evangelium des 
Feiedens, damit ihr bereitet ſeid.“ Fertig, ſchlagfertig 
ſoll ein Krieger fein, aber auch friedfertig. So auch ein Chriſt. 
Fertig ſoll er ſein, alle Liſt, alle Bollwerke des Satans zu zer⸗ 
ſtören, aber auch fertig, den Frieden um ſich her zu verkündigen 
und zu bauen. Selig find die Friedfertigen, d. h. die Frieden⸗ 
bringer, denn ſie werden Gottes Kinder heißen. Verſtehet das Wort 
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recht. Der Chriſt, welcher den Frieden um ſich her bewahrt und 


baut, wird dadurch zugleich ſtark und gerüftet gegen die Verſuchungen 
des Satans. „Im Frieden hat uns Gott berufen.“ 


„Vor allen Dingen aber ergreifet den Schild des 
Glaubens, mit welchem ihr auslöſchen könnt alle feu⸗ 
rigen Pfeile des Böſewichts.“ Wie ein ſtarker Schild den 
Krieger bedeckt, ſo der Glaube den Chriſten. O mochten wir das 
Wort vom Glauben recht begreifen! Möchte der Glaube ſelbſt 
unſre. Herzen erfüllen. Darin beſteht unſre ganze Schwachheit 
unſre ganze Ohnmacht, daß wir fo bald unglaͤubig find. Daher 
kommt alle unſre Furcht und Sorge, daß wir ſo leicht kleinglaubig 
werden. „O ihr Kleingläubigen, ſpricht der Herr, warum ſeid ihr 
jo furchtſam!“ „Wenn du glauben könnteſt, ſpricht er zu jenem 
Anderen, alle Dinge ſind möglich dem, der da glaubet. Wenn ihr 
Glauben hättet, wie ein Senfkorn, und ſprachet zu dieſem Berge: 
Hebe dich weg, und wirf dich in's Meer, ſo würde es geſchehen.“ 
Laßt uns doch mit den Jüngern täglich flehen: „Herr, ſtärke uns 
den Glauben!“ oder mit jenem Manne ſprechen: „Herr, ja, ich 
glaube, hilf meinem Unglauben!“ — Es iſt uns alles Heil und 
alle Erlöſung bereitet und zugeſagt, alle Hülfe von dem Herrn iſt 
uns verheißen, es fehlt einzig das, daß wir von Herzen und lebendig 
daran glauben. Wir konnen nichts nennen, woran Gott es hätte 
fehlen laſſen; fein ganzes Herz, ſeine ganze, väterliche Liebe hat er 
uns zugewandt, den Himmel und alle Seligkeit hat er uns aufge⸗ 
ſchloſſen, es fehlt nur, daß wir daran glauben. Petrus ging auf 
dem Meere auf ſeines Herrn und Meiſters Wort, und das Meer 
trug ihn, ſo lange er an ſeines Heilandes Wort glaubte; als er 
aber kleingläubig wurde, hub er an zu ſinken, und Jeſus ſprach zu. 
ihm: „O du Kleingläubiger, warum zweifelteſt du?“ Nur ſein 
Unglaube brachte ihn zum Sinken. Den Glauben alſo ſollen wir 
vor allen Dingen ergreifen, im Glauben uns üben, und ſtark werden, 
Yo können wir alle Anläufe des Satans verſpotten und verlachen. 
Siehe, hier iſt Gottes Wort, darinnen iſt uns Jeſus, der Sohn 
Gottes offenbart, der treue Hirte, aus deſſen Hand uns Niemand 
reißen kann. Auf dieſes Wort ſollen wir alle unſre Zuverſicht 
ſetzen, unſre Seelen darin verſenken, und wiſſen, daß es feſter ſteht, + 
als Himmel und Erde. Dies Wort betrüget Keinen, es it gewiß 
und kann unſre Seelen ſeelig machen. Nimm es auf in dein Herz, 
forſche, lerne, halte es, und ſei gewiß, daß es fo gehen und ſo 
kommen wird, als bier geſchrieben ſteht. Gott will dir den Geiſt 
geben, daß du glauben könneſt, er will dich lehren und leiten in 
alle Wahrheit, er will alle deine Sünde hinter ſich zurückwerfen, 
glaube, bitte nur, ſo wird dir geſchehen, wie du glaubeſt. Aber laßt 
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uns nicht vergeſſen, zum rechten Glauben gehört ein ganzes Herz, 
ein Herz, das mit der Sünde keinen Frieden und Freundſchaft hält. 


„Und nehmet den Helm des Heils, und das Schwerdt 


des Geiſtes, welches iſt das Wort Gottes.“ Helm und 


Schwerdt gehören noch zur Ruſtung eines Kriegers. So gehört das 
Heil und das Wort Gottes zur Raſtung eines Chriſten. Nehmet 
den Helm des Heils, Gott hat es für uns bereitet. Unſer Heil ift 
dies, daß Jeſus unſre Sunden an ſeinem Kreuze getragen hat, daß 
die Strafe auf ihn gelegt iſt, auf daß wir Frieden hatten. Dieſes 
Heil ſollen wir nehmen, es liegt bereit, es wird uns umſouſt 
dargeboten. Nehmet es, es iſt ein Gnadengeſchenk unſers Gottes, 
ſo werdet ihr Ruhe finden für eure Seelen. Nehmet das 
Schwerdt des Geiſtes, welches iſt das Wort Gottes. 
Nehmet es auf in eure Herzen, es iſt eine Kraft Gottes, die da 
ſelig macht Alle, die daran glauben. Kommet, forſchet und ſehet, 
ich bitte euch, verichmähet dies Lebensbrod nicht, täglich müſſe das 
Wort Gottes eure Speiſe ſein. Mit dieſem Schwerdte, mit dem 
Worte Gottes, ſchlug Jeſus den Satan von fi, da er als Ver: 
ſucher zu ihm trat; ſo ſollen auch wir daſſelbe gebrauchen. 


So gerüſtet werden wir ſtark ſein in dem Herrn und in der 


Macht ſeiner Stärke. Mit ſolchen Waffen werden wir an dem 


böſen Tage Widerſtand thun und alles wohl ausrichten und das 


Feld behalten. Das helfe der Fürſt des Friedens und der Herzog 
unſrer Seligkeit allen ſeinen Gläubigen zur Ehre und zum Lobe 
ſeines herrlichen Namens. Amen! — 


O, Herr Jeſu! der Du allerzinge uns, Deinen Brüdern, gleich geworden, 


der Du ſelbſt gelitten haſt und verſuchet biſt, auf daß Du uns helfen könneſt 


in der Stunde der Verſuchung: ſiehe an das Elend, das uns hier noch ge⸗ 
fangen hält, die Hitze des Kampfes, der uns verordnet iſt. Du weißt ja, daß 
wir ohne Dich nichts vermögen, daß der Feind unſere Seelen gar bald hin 
reißen würde, wenn Deine Kraft nicht in uns mächtig iſt. Darum führe Du 
Dein Gnadenwerk in unſeren Herzen, und rüſte uns aus mit Deiner Stärke, 
damit wir eine gute Ritterſchaft üben; laß uns feſt ſtehen in dem Harniſch 
Gottes, umgürtet mit Deiner Wahrheit und Gerechtigkeit. Gieb uns den 
Schild des Glaubens, den Helm des Heils und das Schwert des Geiſtes, auf 
daß wir in keinem Kampfe unterliegen, bis wir einſt mit allen Deinen Erlöſe⸗ 
ten uns Deines Sieges fröhlich rühmen, der Du uns erwählet und erworben 
haſt. Amen! — i 


| 
4 
2 


62. 


Am 22. Sonntage nach Trinitatis. 


Du mußt das Gute ſelbſt vollbringen 

In Worten, Werken und Verſtand, 

Drum reiche mir in allen Dingen 

Aus Gnaden Deine Vaterhand; 

Denn hier gilt nicht, wer laufen kann: 

Es kommt nur auf Erbarmen an. Amen! — 


Geliebte Chriſten! Der Prophet Jeſaia verkündigt im 33. Capitel 


ſeiner Weiſſagungen ſeinem Volk die Ewettung von feinen Fein- 
den, und gegen Ende des Capitels wendet ſich ſein Blick im 
heiligen Geiſte auf die Errettung und Bewahrung des Volkes 


Gottes überhaupt und der Kirche Jeſu Chriſti. Da weiſſagt er 


und ſpricht V. 22 cg. „Der Herr iſt unſer Richter, der Herr iſt 


unſer Meiſter, der Herr iſt unſer König, der hilft uns. Laßt ſie 


ihre Stricke ſpannen, ſie werden doch nicht halten; alſo werden ſie 
auch das Fähnlein nicht auf den Maſtbaum ausſtecken. Dann wird 
viel köſtlicher Raub ausgetheilt werden, daß auch die Lahmen rauben 
werden. Und kein Einwohner wird ſagen: Ich bin ſchwach. 
Denn das Volk, ſo darinnen wohnet, wird Vergebung der Sünden 


haben.“ — Dieſe Verheiſſung eignen wir uns zu, ſie iſt unſer. 


Sie iſt unſer, ſofern wir Chriſti find. Biſt du Ehriſti Eigenthum, 
ſo rühme und freue dich mit dem Manne Gottes: „Der Herr iſt 
unſer Richter, der Herr iſt unſer Meifter, der Herr iſt unſer König, 
der hilft uns.“ Wohl dem, der ſolchen Troſt und ſolche Zuverſicht 
im Herzen trägt. Das dürfen Die nicht ſagen, die ſich nicht be— 
kehren wollen von ihren Sünden, die an den Sohn Gottes nicht 
lauben wollen, die dieſe Welt mit ihren Lüſten und mit ihrem 
Prangen lieb haben. Sie müſſen ſagen, die Welt iſt unſer Meiſter, 
die Welt iſt unſer Koͤnig; denn ſie richten ihr Leben und ihr 
Thun nach dem, was die Welt verlangt. Das dürfen Die nicht 
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jagen, denen das Geld ihr Abgott iſt; fie müſſen ſagen: das Geld 
iſt unſer Meiſter, das Geld iſt unſer König, denn ſie richten ihr 
Leben und Thun nach dem, was der Mammon ihnen gebietet. 
Aber wohl dem Volk, daß der Herr ſein Gott iſt! Wohl dem 
Menſchen, der fein Herz zu Chriſto gewendet, der ſich von ‚der - 
Sünde bekehret hat! Er hat einen Richter gefunden, der Barm— 
herzigkeit übet am Tage der Schrecken; er hat einen Meiſter 
gefunden, der ihm die Augen öffnen, und ihm die Himmelsbahn 
zeigen kann; er hat einen König gefunden, der ihm den Sieg 
verleiht und ihm hilft in aller Noth. Bei ihm heißt es: „Laß 
die Feinde ihre Stricke ſpannen, ſie werden doch ſein Volk nicht 
fangen, denn ihre Stricke werden zerreißen. Sie werden ihre 
Fahne nicht hoch bringen, denn der im Himmel thronet, wird ſie in 
den Staub danieder treten. Dann wird viel Föftlicher Raub aus: 
getheilet werden, daß auch die Lahmen rauben werden.“ Der Raub 
nämlich, welchen der Feind uns entriſſen hat, das Ebenbild Gottes, 
Gerechtigkeit, Friede, Unſchuld und Seligkeit, wird bei Chriſto aus⸗ 
getheilet, daß auch die Schwachen, die zerſchlagen und zerbrochen 
waren durch die Sünde, reichlich davon tragen. Bei Chriſto 
ſprechen auch die Schwachen: „Ich bin ſtark!“ denn der Herr 
iſt in ihrer Schwachheit mächtig, denn ſie haben Vergebung ihrer 
Sünden. a 2 

Zu dieſem ſeligen Gnadenſtande führt die aufrichtige Bekehrung 
durch Chriſtum zu Gott. Sie iſt der Weg zum Frieden und zur 
Seligkeit. O daß wir alle auf dieſem Wege der Bekehrung wan⸗ 
deln möchten! Halte dieſen Weg feſt, wer ihn einmal ergriffen 
hat! Und wer noch nicht? — O Menſch, bedenke, was du ver- 
ſäumeſt! Oder ſprichſt du bei dir: Das Werk iſt groß, ich aber 
bin gering? der Weg iſt ſteil, ich aber bin ſchwach? — Groß, iſt 
das Werk, das Werk der Bekehrung, aber ſiehe, es ſoll nicht dein 
Werk fein, ſondern es iſt Gottes Werk, du ſollſt nur folgen. 

Unſre heutige Epiſtel wird uns hierüber weitern Aufſchluß 
geben, und wir wollen uns zur ſorgfältigen Betrachtung derſelben 
= Segen Gottes erflehen in einem ſtillen und andächtigen 

ebete. 


Epiſtel: Philipper 1, 3 — 11. 


Ich danke meinem Gott, ſo oft ich euer gedenke, (welches ich allezeit thue 
in allem meinem Gebet für euch alle, und thue das Gebet mit Freuden), über 
eurer Gemeinſchaft am Evangelio, vom erſten Tage an bisher. Und bin deffel- 
bigen in guter Zuverſicht, daß, der in euch angefangen hat das gute Werk, 
der wird es auch vollführen, bis an den Tag Jeſu Chriſto. Wie es denn mir 
billig iſt, daß ich dermaßen von euch allen halte, darum, daß ich euch in 
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meinem Herzen habe, in dieſem meinem Gefängniß, darinnen ich das Evan 
gelium verantworte und bekräftige, als die ihr alle mit mir der Gnade theil- 
haftig ſeid. Denn Gott iſt mein Zeuge, wie mich nach euch allen verlanget 
von Herzensgrund in Jeſu Chriſto. Und darum bete ich, daß eure Liebe je 
mehr und mehr reich werde in allerlei Erkenntniß und Erfahrung. Daß ihr 
prüfen möget, was das Beſte ſei; auf daß ihr ſeid lauter und unanſtößig bie 
auf den Tag Chriſti, erfüllet mit Früchten der Gerechtigkeit, die durch Jeſum 
Chriſtum geſchehen (in euch) zur Ehre und Lobe Gottes. 


Wir heben heute aus dieſer Epiſtel nur den 6. Vers hervor. 
Er lautet: „Ich bin deſſelbigen in guter Zuverſicht, daß, 
der in euch angefangen hat das gute Werk, der wird es 
auch vollführen bis an den Tag Jeſu Chriſti.“ Nach 
dieſen Worten wollen wir davon reden, daß das Werk der 
Bekehrung des Menſchen ein Werk Gottes iſt. Zuerſt 
wollen wir die Gründe darlegen, warum wir es ein 
Werk Gottes nennen müſſen, und dann uns an dem 
Troſte erfreuen, welcher in dieſer Wahrheit liegt. 


Die Bekehrung eines Menſchen iſt ein Werk 
Gottes, weil ſie ein gutes Werk iſt. Der Apoſtel ſagt: „der 
das gute Werk in euch angefangen hat, der wird es auch voll- 
führen.“ Wer kann es leugnen, das die Bekehrung des Menſchen 
zu Chriſto, und durch ihn zu Gott, ein gutes, ja das beſte Werk 
ift, das geſchehen kann? Du nenneſt es ein gutes Werk, wenn 
einem Nothleidenden geholfen, wenn ein Hungriger geſpeiſet, ein 
Nackender gekleidet, ein Elender geſtärkt und getröſtet wird. Du 
nenneſt es ein gutes Werk, wenn Einer, der in Verſuchung iſt, 
bewahret, der in Gefahr iſt, gerettet, wohl gar vom Tode errettet 
wird. Wie vielmehr aber iſt es ein gutes Werk, wenn eine 
unſterbliche Seele von der Gewalt der Sünde, von dem ewigen 
Tode, vom Verderben der Hölle errettet wird? Darum ſchreibt 
auch Jacobus: „Wer den Sünder bekehret hat von dem Irrthum 
ſeines Weges der hat einer Seele vom Tode geholfeu, und wird 
bedecken die Menge der Sünden.“ — Weil dies fo offenbar iſt, 
ſo müſſen die Gottloſen ihren Fluch und ihre Schande an ihrer 
eignen Stirn tragen, welche über die Bekehrung eines Sünders 
ihren Spott haben, und welche Gottes Wege und wunderbare 
Gnade an den Menſchenkindern verläftern. Iſt aber die Bekehrung 
eines Menſchen ein gutes Werk, ſo iſt ſie auch ein Werk Gottes; 
denn „alle gute Gabe und alle vollkommene Gabe kommt von oben 
herab, von dem Vater des Lichtes, bei welchem iſt kein Wechſel 
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des Lichtes und der Finſterniß.“ Aus uns kommt nichts Gutes, 
wie geſchrieben ſteht: „Da iſt nicht, der Gutes thue, auch nicht 
Einer;“ ſondern was wir Gutes haben und Gutes thun, das iſt 
Gottes Werk. Darum ſchreibt der Apoſtel: „Wollen habe ich 
wohl, aber vollbringen das Gute finde ich nicht;“ und an einem 
andern Orte: „Nicht, daß wir tüchtig ſind von uns ſelber, etwas 
zu denken, oder zu reden als von uns ſelber, ſondern was wir 
tüchtig ſind, das iſt von Gott.“ — Denn Niemand iſt gut, 
denn der einige Gott. 

Die Bekehrung des Menſchen iſt ein Werk Gottes, 
weil Gott fie anfängt. Unſre Epiftel ſagt: „der das 
gute Werk in euch angefangen hat, der wird es auch voll: 
führen.“ In demſelben Sinne heißt Chriſtus an einem andern 
Orte der Anfänger und Vollender des Glaubens. Fragen wir 
näher an, wiefern man ſagen könne, daß Gott dies gute Werk an 
dem Menſchen anfange; ſo antworten wir zuerſt: von außen 
durch die Bereitung und Darreichung des Heiles. 
Wer kann es leugnen, daß die Liebe Gottes auch uns umfaßt 
hat, ehe wir noch das Licht der, Welt erblickten. Da er durch 
den Propheten Heſekiel verkündigte: „Siehe, ich will mich meiner 
Heerde ſelbſt annehmen, und ſie ſuchen, wie ein Hirte ſeine 
Schaafe ſuchet, wenn ſie von ſeiner Heerde verirret ſind;“ 
da meinte ſeine Vaterliebe das ganze verlorne Menſchengeſchlecht, 
dem er ſich in dem eingebornen Sohne zum Hirten und Erretter 
geben wollte. Die Liebe Gottes, mit welcher er ſich zu den Menichen- 
kindern neigte, da fie noch ganz von ihm entfremdet waren, iſt der 
erſte Grund und Anfang unſers Heiles; denn „alſo hat Gott die 


Wielt geliebet, daß er feinen eingebornen Sohn gab, auf daß Alle, 


die an ihn glauben nicht verloren werden, ſondern das ewige Leben 
haben.“ Und auch die Darreichung des Heiles iſt Gottes Werk. 
Wer ſchafft es, daß das heilige Evangelium ſich über den Erdkreis 
verbreiten, und den Völkern die Erlöſung bringen kann? Wer 
ſendet, wer führet die Vothen, die den Völkern Frieden verkündigen, 
Gutes predigen, Heil verkündigen? Habt ihr wohl geleſen, was 
der Herr zu dem Apoſtel Paulus redete durch ein Geſicht, da er 
zu Corinth das Evangelium predigte? Er ſprach: „Fürchte dich 
nicht, ſondern rede und ſchweige nicht, denn ich bin mit dir, und 
Niemand ſoll ſich unterſtehen, dir zu ſchaden.“ Da ſehen wir, daß 
der Herr, der mit ihnen iſt, es ſchafft, daß ſein Wort den Erdkreis 
bedeckt, und daß es auch in unſre Finſterniß als ein Licht des Heiles 
eingedrungen iſt. So iſt es auch der Herr, der uns zu ſeiner 
Gemeinde erbaut hat; denn er ſpricht: „Auf dieſen Felſen will 
Ich meine Gemeinde bauen.“ Er ſagt nicht: Auf dieſen Felſen 
ſollt ihr, ſondern will Ich meine Gemeinde bauen. Und bis auf 
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diefe Stunde iſt er es, der zur Predigt feines Wortes Kraft und 
Gedeihen giebt, wie er ſchon ſeinen Jüngern verkündigt hat: „Ich 
will euch Mund und Weisheit geben;“ und wie er durch den 
Propheten Jeſaias verheißen hat: „Das Wort aus meinem Munde 
ſoll nicht leer zurückkommen, ſondern thun, das mir gefällt, und fol 
ihm gelingen, dazu ich es ſende.“ Alſo, daß die Stimme des 
Wächters unter uns ruft: Wachet auf! Das iſt Gottes Werk, 
und daß das Wort lebendig und kräftig iſt, Seele und Geiſt zu 
durchdringen, das iſt Gottes Werk. Aber auch innerlich fängt 
Gott die Bekehrung des Menſchen an, denn er iſt es, der uns 

Buße und Glauben giebt, ſein Geiſt iſt es, der uns beruft, ſammell, 
erleuchtet. „Das iſt Gottes Werk, daß ihr an den glaubet, den er 
eſandt hat“, ſpricht Jeſus zu den Juden. Und zu ſeinen Jüngern 
pricht er: „Ihr habt nicht mich erwählet, ſondern ich habe euch 
erwählet, und geſetzt, daß ihr hingehet, und Frucht bringet, und 
eure Frucht bleibe.“ Doch wir bedürfen hinfür kaum der Zengniffe. 
Einem jeden bekehrten Chriſten liegt es klar vor Augen: das iſt 
Gottes Werk, daß ich meine Sünde erkannt, und in Chriſto ein 
neues Leben gefunden habe; er hat meine Augen aufgethan, er hat 
mich berufen von der Finſterniß zu ſeinem wunderbaren Lichte. Mit 
Recht ſchreibt der Apoſtel Paulus an die Epheſer: „Aber Gott, 
der da reich iſt von Barmherzigkeit, durch feine große Liebe, damit 
er uns geliebet hat, da wir todt waren in den Sünden, hat er 
uns ſammt Chriſto lebendig gemacht.“ Ja er hat das gute Werk 
in uns angefangen, er hat uns lebendig gemacht, er hat uns 
ſammt Chriſto auferwecket, und zu neuen Creaturen umgeſchaffen. 
Darum rufen wir billig aus: „Nicht uns, Herr, nicht uns, 
ſondern Deinem Namen gieb Ehre!“ 

Die Bekehrung des Menſchen ift- ein Werk Gottes, 
weil er ſie vollendet. „Der das gute Werk in euch angefangen 
hat, ſagt unſre Epiſtel, der wird es auch vollführen bis an den 
Tag Jeſu Chriſti.“ Was würden wir ſein, wenn der Allmäachtige feine 
Hand zurückziehen, wenn er ſeinen Geiſt von uns nehmen würde? 
Bald würde uns Chriſtus und die Erlöſung durch ſein Blut als ein 
verworrenes Räthſel erſcheinen; der Glaube an den Sohn Gottes 
würde uns verſchwinden, wie einem Menſchen, deſſen Augen erblin— 
den, das Licht erliſcht, und Finſterniß ihn umgiebt. Denn der heilige 
Geiſt iſt das Auge und das Licht des bekehrten Chriſten, durch 
welches er in die Tiefen der Liebe und Gnade Gottes ſchaut. Der 
Schmerz über die Sünde und zugleich das heilſame Zittern vor 
derſelben würde von uns weichen; die Welt mit ihrer Luſt und 
ihren Sorgen würde uns das Herz wieder umſtricken, und uns in 
den vorigen Unflath zurückziehen; ja es würde wohl mit uns noch 
ärger, denn vorhin. Und wer behütet, wer bewahrt uns davor! 
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wer erhält das Glaubenslicht in uns, daß es nicht erlöſche? Laßt 
David antworten: „Der Herr iſt mein Hirte, mir wird nichts 
mangeln. Er weidet mich auf einer grünen Aue und führet mich 
zum friſchen Waſſer. Er erquicket meine Seele, er führet mich 
auf rechter Straße um ſeines Namens willen.“ — „Denn Du 
haſt meine Seele vom Tode errettet, meine Füße vom Gleiten, daß 
ich wandeln mag vor Gott, im Licht der Lebendigen.“ Er iſt es der 
fein Volk heiliget und bei Jeſu Chriſti erhält im rechten einigen 
Glauben; der ſie ſtärkt in der Wahrheit, ermuntert im Streite, der 
ſie bewahrt vor dem Verderben; der ſein Volk erretten, und ſie 
Pr aus feiner Hand reißen laſſen wird bis an den Tag Jeſu 
riſti. a 


Wir fragen noch nach den troſtreichen Folgerungen, 
welche aus dieſer Wahrheit herzuleiten find, daß das Werk der 
Bekehrung ein Werk Gottes iſt. Es kann dieſe Wahrheit freilich. 
nur für diejenigen Troſt enthalten, welche danach Verlangen tragen, 
von Grund des Herzens durch Chriſtum zu Gott bekehrt zu werden, 
und in Chriſto bewahret zu bleiben bis an's Ende. Alſo auch nur 
für dieſe werden die folgenden Worte Sinn und Klang haben. 

Sehen wir zuerſt auf die ganze Gemeinde der Gläubigen 
und Erlöſeten, jo wiſſen wir nun gewiß, daß Gott ſelbſt fie zu 
ſeinem Volk erwählet, zu ſeinem Tempel erbaut hat, daß ſie unter 
ſeiner Hand, Obhut und Zucht ſteht. Das giebt uns Zuverſicht, 
daß er das angefangene Werk auch feſthalten und vollführen wird 
bis auf den Tag Jeſu Chriſti. Nicht in Menſchen Namen, fondern 
in Gottes Namen ſind wir hier zuſammen; er hat uns zu Einem 
Glauben und Bekenntniß des Sohnes Gottes, zu Einem Herrn 
verſammelt, er wird uns auch nicht zerſtreut werden laſſen. Ob 
auch mancher große Schaden in unſrer Gemeinſchaft vorhanden ift, 
ob auch der Feind ſich mächtig erweiſt mit Verführung zur Sunde, 
des Herrn Hand iſt über uns, der Anfänger iſt auch der Vollender 
des Glaubens; er iſt noch unſer König, der da helfen kann, und 
vom Tode erretten. Er ſpricht: „Fürchte dich nicht, du kleine 


Heerde, (Luc. 12, 32) denn es iſt eures Vaters Wohlgefallen, 


euch das Reich zu geben.“ Das Wort eignen wir uns zu durch den 
Glauben, denn weil wir glauben an ſeinen Namen, ſo ſind wir ſeine 
Heerde. — Und wenn er verheißt, daß die Pforten der Hölle ſeine 
Gemeinde nicht überwältigen ſollen; ſo iſt auch das Wort unſer, 
fo lange wir auf den rechten Felſen erbauet find, welcher iſt Chriſtus. 
Alſo nur Glauben gehalten, ſo werden wir wohl bleiben, denn der 
Herr läßt fein angefangenes Werk nicht untergehen! ö 
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Ein eben jo ſtarker Traſt liegt für den einzelnen Chriſten 
in der Wahrheit, daß die Bekehrung des Menſchen ein Werk 
Gottes iſt. Wir ſehen daraus, daß wir unter der beſondern Hut 


und Gnade Gottes ſtehen, ſobald unſre Seele anhebt nach Gere: 


tigkeit zu hungern, nach dem lebendigen Gott zu dürſten. Das 
Herz des unbußfertigen Sünders iſt eine Werkſtätte des Verderbens; 
aber mit der Buße, mit der Wiederkehr wird es eine Werkſtätte 
Gottes, des heiligen Geiſtes. Freue dich, wenn dein Innerſtes ſich 
zu Gott kehret, das iſt Gottes Werk. Freue dich, wenn du an 
Jeſum glauben, wenn du fein Wort gern annehmen kannſt, das it 
Gottes Werk. Freue dich, wenn deine Seele keine Ruhe hat in 
der Sünde, wenn dein Herz die Wahrheit lieb hat, das iſt Gottes 
Werk. Dann hat er die Vaterhand nach dir ausgeſtrecket, daß er 
dich zu ſich ziehe. Sorge nicht um zeitlich Gut, der die Hand 
nach deiner Seele ausgeſtreckt hat, der weiß auch den Leib zu 
erhalten. Zage nicht um deiner Schwachheit willen, der dich aus 
dem Tode in's Leben gerufen hat, wird auch ſein Werk in dir zum 
Ziele führen. Zweifle nicht, ob's möglich ſei, daß deine Sünde 
zugedeckt, deine Seele erlöſt werden könne; was bei Menſchen 
unmöglich iſt, das iſt bei Gott doch möglich. Nur vorwärts, 
Chriſto nach, und bis an's Ende beharret! Laßt uns Herz und 
Haͤnde himmelan ſtrecken; der uns berufen hat, der iſt auch mächtig 
uns zu ſich zu ziehen, das gute Werk in uns zu vollführen, und 


uns durch feine Engel in die ewigen Hütten tragen zu laſſen. Ihm 


ſei Ehre und Anbetung in Ewigkeit! Amen! — 


Wir danken Dir, Herr unſer Gott, von dem alle gute und alle voll- 
kommene Gabe kommt, daß Du uns nach dem Reichthum Deiner Gnade berufen 
haſt von der Finſterniß zu Deinem wunderbaren Lichte, und haſt Dein Werk 
in uns angefangen, daß wir glauben an den Namen Deines Sohnes Jeſu 
Chriſti. So hilf uns denn, daß wir Glauben halten, und in demſelben immer 
völliger werden, damit nicht die Welt uns wieder dahinnehme, noch des Fleiſches 
Schwachheit und des Teufels Gewalt uns wieder verſtricke in das ungöttliche 
Weſen. Wir ſind ſchwach, ſei Du unſere Stärke; wir ſind blind, ſei Du 
unſer Licht; wir ſind todt in Sünden, ſei Du unſer Leben; wir ſind nichts 
vor Dir, ſei Du unſer Ein und unſer Alles, bis wir durch Deine Gnade davon 
bringen das Ende des Glaubens, der Seelen Seligkeit. Amen! — 


— 


ö 
| 


63. 
Am 23. Sonntage nach Trinitatis. 


Herr, Du haſt vor Zeiten Dein Volk geführt mit ſtarkem Arme, haſt 
auch in dunkeln Tagen Deine Heerde bedeckt mit mächtiger Hand, und den 


Deinen die Sonne Deiner Gnade und Gerechtigkeit herrlich ſcheinen laſſen. In 


Deine Hände legen wir uns, Gott unſeres Heils, von Dir erflehen wir uns 
Licht, Deine Wege zu erkennen, und Kraft, dieſelben zu wandeln. Erhalte uns 
Dein gnädig Wort, erhalte uns bei Deinem Worte. Handle nicht mit uns 
nach unſeren Sünden, und vergilt uns nicht nach unſerer Miſſethat, ſondern 
laß uns Buße und Glauben täglich finden, daß wir Dein ſein und bleiben 
ewiglich. Amen! — 


Geliebte Chriſten! Es wird euch bekannt ſein, wie der Herr 
einftmals mit zweien Engeln dem Abraham erſchien im Hain 
Mamre, da er ſaß an der Thür feiner Hütte; wie er dem Abra⸗ 
ham hier verhieß, daß Sarah ihm einen Sohn, den Erben der 
Verheißung gebären ſollte. Von Abrahams Hütte machten ſich die 


Drei auf, und gingen gen Sodom; Abraham aber geleitete fie, 
den 9 


Da that der Herr dem Abraham kund, und ſprach zu ihm: „Es 
iſt ein Geſchrei zu Sodom und Gomorrha, das iſt groß, und ihre 
Sünden find faſt ſchwer.“ Darauf wandten die zwei Männer, 
welches die Engel waren, ihr Angeſicht, und gingen gen Sodom. 
Der Herr blieb noch bel dem Abraham, und braham bat ihn 
ſehr, er möchte doch, wenn nur fünfzig und zuletzt, wenn nur zehn 
Gerechte darinnen wären, dieſe Städte um dieſer Gerechten willen 
verſchonen, welches ihm der Herr zuſagte. — Die zween Engel 
kamen gen Sodom des Abends, Lot aber ſaß unter dem Thor. 
Und da er ſie ſahe, ſtand er auf, ihnen entgegen, und bückte ſich 
mit ſeinem Angeſicht auf die Erde, und ſprach: „Siehe, Herr, 
kehret doch ein zum Hauſe eures Knechts und bleibet über Nacht.“ 
Aber ſie ſprachen: „Nein, ſondern wir wollen über Nacht auf der 
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Gaſſe bleiben.“ Da nöthigte er fie ſehr, und fie kehreten zu ihm 


ein, und blieben in ſeinem Hauſe. In der Nacht aber ſprachen die 
Männer zu Lot: „Halt du noch irgend hier einen Eidam, und 
Söhne und Töchter, und wer dir angehöret in der Stadt, den führe 
aus dieſer Stätte. Denn wir werden dieſe Stätte verderben, darum, 
daß ihr Geſchrei groß iſt vor dem Herrn, der hat uns geſandt, ſie 
zu verderben.“ Da ging Lot hinaus und redete unt feinen Eidamen, 
die ſeine Töchter nehmen ſollten: „Machet euch auf, und gehet 
aus dieſem Ort, denn der Herr wird diefe Stadt verderben.“ Aber 
es war ihnen lächerlich. Da nun die Morgenröthe aufging, hießen 
die Engel den Lot eilen, und ſprachen: „Mache dich auf, und 
nimm dein Weib, und deine beiden Töchter, die vorhanden find, 
daß du nicht auch umkommeſt in der Miſſethat dieſer Stadt.“ Da 
er aber verzog, ergriffen die Männer ihn und ſein Weib und ſeine 
zwei Töchter bei der Hand, darum, daß der Herr ſeiner verſchonete, 
und führeten ihn hinaus, und ließen ihn außen vor der Stadt. 
Und ſprachen zu ihm: „Errette deine Seele, und ſiehe nicht hinter 
dich, auch ſtehe nicht in dieſer ganzen Gegend. Auf dem Berge 
errette dich, auf daß du nicht umkommeſt.“ Und die Sonne war 
aufgegangen auf Erden. Da ließ der Herr Schwefel und Feuer 
regnen von dem Herrn, vom Himmel herab auf Sodom und Go⸗ 
morrha, und kehrete die Städte um, und die ganze Gegend, und 
alle Einwohner der Städte, und was auf dem Lande gewachſen 
war. Lots Weib aber ſahe hinter ſich, und ward zur Salzſäule. 


Das waren zweierlei Wege, und zweierlei Ende derſelbigen. 
Die Einen, die nicht von ihren Sünden laſſen wollten, wurden ver⸗ 
derbet, die Andern, die ſich leiten ließen durch Gottes Engel und 
Gottes Wort, wurden errettet. Ein Zeichen für die Nachwelt, ein 
Vorbild aller Strafgerichte Gottes, ein Vorbild des letzten Gerichts, 
eine Warnung für alle Zeiten und Geſchlechter, eine Warnung auch 
für uns! iefern dieſelben zwei Wege mit ihrem verſchiedenen 
Ausgange auch vor uns liegen, wird uns unſre heutige Epiſtel 
näher zu beherzigen geben, und wir wollen uns zur ernſtlichen Be- 
trachtung derſelben den Segen Gottes erflehen in einem ſtillen und 
andächtigen Gebete. 


Epiſtel: Philipper 3, 17 — 21. 


Folget mir, liebe Brüder, und ſehet auf die, die alſo wandeln, wie ihr uns 
habt zum Vorbilde. Denn viele wandeln, von welchen ich euch oft geſagt habe, 
nun aber ſage ich auch mit Weinen, die Feinde des Kreuzes Chriſti; welcher 
Ende iſt die Verdammniß, welchen der Bauch ihr Gott iſt, und ihre Ehre zu 
Schanden wird, derer, die irdiſch geſinnet ſind. Unſer Wandel aber iſt 
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im Himmel, von dannen wir auch warten des Heilandes Jeſu 
Chriſti, des Herrn, welcher unſern nichtigen Leib verklären wird, 
daß er ähnlich werde ſeinem verklärten Leibe, nach der Wirkung, 
damit er kann auch alle Dinge ihm unterthänig machen. 


Der Apoſtel Paulus ſtellt uns in dieſen Worten zweierlei 
Wege und zweierlei Ende derſelbigen vor, nämlich zuerſt 
den Weg, welchen die Feinde des Kreuzes Chriſti 
wandeln, deſſen Ende die Verdammniß iſt, dann den 
Weg, welchen die rechten Junger Jeſu Chriſti wandeln, 
deſſen Ende das ewige Leben iſt. Gott gebe uns erleuchtete 
Augen, daß wir Beides klar erkennen, das Eine fliehen, das Andere 
ergreifen mögen. 


Dem Apoſtel brannte das Herz vor Verlangen, die Seelen, 
die Chriſtus ſo theuer erkauft hatte, errettet zu ſehen. Er ermahnte: 
„Folget mir, lieben Brüder, und ſehet auf die, die alſo 
wandeln, wie ihr uns habt zum Vorbilde.“ Vor ſeiner 
Seele ſtand es ganz klar durch den heiligen Geiſt, wie der Weg, 
den er wandelte, zu der himmliſchen Herrlichkeit führte; aber auch, 
wie der Weg der Ulnbußfertigen und Gottloſen zur ewigen Ver⸗ 
dammniß führte. Darum brannte ihm auch das Herz vor Schmerz 
über die Feinde Chriſti, welche nicht aus der Sünde fliehen woll- 
ten, ihre Seele zu erretten. Er ſchreibt: „Denn viele wan— 
deln, von welchen ich euch oft geſagt habe, nun aber 
ſage ich auch mit Weinen, die Feinde des Kreuzes 
Chriſti.“ 

Die Menſchen ſind vor Gott nur in zwei Klaſſen getheilt, 
das wird am Tage des Gerichtes offenbar werden. Ein Theil 
ſind die Kinder Gottes, welche er kennt, welche er allein genau 
kennt; der andere Theil ſind die Kinder der Welt, die Feinde 
Chriſti. Wir können dieſe nicht auseinanderfinden, denn es iſt uns 
nicht gegeben, den Leuten in die Herzen zu ſehen. Der aber die 
Herzen und Nieren durchforſchet, der weiß ſie genau. Die Worte, 
welche von den Lippen jrrömen, täufchen uns, das haben wir ſchon 
gar oft erfahren. Von dem Wandel ſehen wir auch nur das, was 
in den Werken offenbar wird. Kommen nun die argen Früchte 
offenbar zum Vorſchein, ſo wiſſen wir wohl Beſcheid. Im Uebrigen 
aber gehoͤrt Zeit dazu, daß man einigermaßen erkenne, was in 
einem Menſchen iſt. Es kommt aber darauf nicht an, daß wir 
Andere prüfen lernen. Dieſe Gabe verleiht Gott Einigen, denen 
es eben noth thut, und die ihn darum bitten. Es kommt vielmehr 
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darauf an, daß wir uns ſelbſt prüfen und richten lernen, ob wir 
auf dem linken, oder rechten Wege find; das ſoll heißen, ob wir 
auf dem Wege ſind, der zur Linken, oder auf dem, der zur Rechten 
Jeſu Chriſti führt. 


Bei uns trägt Alles den chriſtlichen Namen, nur einige, 
wenige Juden wohnen unter uns, die die Herrlichkeit des Gekreu⸗ 
zigten nicht erkennen wollen, daß er der Geſalbte Gottes iſt. Sie 
gehören freilich zu den Feinden des Kreuzes Chriſti, ſo lange fie 
es verachten. Welches find aber unter den Namenchriſten die Feinde 
des Kreuzes Chriſti? Die ſind es, welche den Namen der Chri⸗ 
ſten tragen, aber das Weſen der Chriſten verleugnen wollen. 
Das Weſen der Chriſten iſt die Buße und Bekehrung von den 
Sünden zu Gott, und der Glaube an den gekreuzigten Exlöfer. 
Das Weſen der Chriſten iſt die Reinigung von Sünden, und die 
Heiligung des Sinnes und. Wandels im Glauben an den Sohn 
Gottes. Das laßt uns merken und verſtehen. Der chriſtliche 
Name iſt etwas Todtes, aber das chriſtliche- Weſen iſt etwas Leben— 
diges. Das gehet wie ein Feuer durch Seele und Geiſt, durch 
Mark und Bein, daß durch die Kraft des heiligen Geiſtes eine 
neue Creatur aus uns werde. So iſt es gemeint mit der Predigt 
des Evangeliums. Das iſt kein Ruhekiſſen, darauf die Sünder 
ſchlafen mögen, ſondern es iſt die Stimme eines Wächters, der da 
ruft: „Wache auf, der du ſchläfſt, und ſtehe auf von den Todten; 
ſo wird dich Chriſtus erleuchten!“ — Wer nun den Namen Chriſti 
unter uns trägt, und will doch nicht aufſtehen aus ſeinen Sünden, 
der iſt des Kreuzes Chriſti Feind. Wer nun den Namen Chriſti 
unter uns trägt, und will doch nicht glauben an das Wort, das da 
lebendig macht, der iſt des Kreuzes Chriſti Feind. Was würde 
der Apoſtel Paulus ſagen, wenn er hörte, wie ſo Viele, die an die 
Herrlichkeit Jeſu Chriſti nicht glauben, doch gute Chriſten heißen 
wollen, wie ſo Viele, die das einzige, theure Verdienſt des Erlöſers 
verwerfen und für unnöthig halten, die mit ihren eignen, armen, tod⸗ 
ten Werken ſich vor Gott rechtfertigen, gegen alles Zeugniß des 


göttlichen Wortes, und dennoch gute Chriſten fein wollen? Er 


würde mit Weinen ſagen: „die Feinde des Kreuzes Chriſti.“ 
Was würde er ſagen, wenn er im Gegentheil hörte, wie jo Viele 


Jeſu Verdienſt und Erlöſung als ihren einzigen Troſt im Munde 


führen, und doch von der Ungerechtigkeit nicht weichen wollen; wie 
ſo Mancher für Gottes Wort wohl Thränen hat, aber keine Beſſe⸗ 
rung, wie ſo Mancher gläubig heißen, aber nicht gläubig leben 
will? Er würde mit Gemen ſagen: „die Feinde des Kreu— 


zes Chriſti.“ Was würde der Apoſtel Paulus ſagen, wenn er 
das Leben vieler Namenchriſten ſähe, wie es ſo ganz von dieſer 
N g 3 
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Welt ift, wie die drei Götzen: Geld, Ehre und Wohlleben ihren 
Thron ſo hoch gebaut haben, und wie ſo viel Hunderte und Tau⸗ 
ſende zu ihren Füßen liegen? Was würde er ſagen, wenn er die 
Ueppigkeit in Speiſen und Getränken ſähe, und die Herzensluſt, mit 
welchen Viele ſich daran weiden? wenn er hörte, wie ſo viele 
Namenchriſten in Unzucht und Ehebruch, in Saufen und Freſſen, 
in Lügen und Trügen einhergehen; die ſich doch anſtellen, als 
hätten ſie den Chriſtennamen nicht umſonſt; die da meinen, ihre 
Schande ſei verborgen, weil ſie nicht davon ſprechen, weil ſie auch 
keinen Freund haben, der zu ihnen davon ſpräche; die daher meinen, 
ihre Sünde ſei verborgen, während ſie doch in Jedermannes Munde 
it? Und es ließe ſich noch viel aufzählen, wo Menſchen es immer 
wieder verſuchen wollen, daß Chriſtus mit Belial ſtimmen ſoll; — 
der Apoſtel würde mit Weinen ſagen: „Die Feinde des Kreu⸗ 
zes Chriſti, derer Ende die Verdammniß iſt, denen der 
Bauch ihr Gott iſt, und ihre Ehre zu Schanden wird, 
derer, die irdiſch geſinnet ſind.“ 


Das iſt eben die Urſache der Thränen des Apoſtels, daß die 
irdiſch Geſinnten ſich ſelbſt in Verderben und Verdammniß ftürzen, 
ſo ſie doch nun in der Gnadenzeit leben, und ihre Seele erretten 
könnten durch Jeſum Chriſtum. Aber fie haben keine Augen für 
ihre Gefahr, und keine Ohren für ihre Hülfe. „Denn die Pforte 
iſt weit, und der Weg iſt breit, der zur Verdammniß abführet, und 
ihrer find Viele, die darauf wandeln.“ O möchte die Laſt des 
Wortes „Verdammniß“ uns hier klar werden, da es noch Zeit 
iſt, ihr zu entfliehen! Faſſen wir die Zeugniſſe des göttlichen 
Wortes in ein Bild zuſammen, ſo iſt die Verdammniß ein Zuſtand 
der ſchrecklichſten Schrecken. Man denke ſich den Jammer ohne 
Ende und ohne Hoffnung, unter mancherlei Qualen, mit einem 
völlig troſtloſen Herzen, von Gott verlaſſen, in des Satans Gewalt 
zu ſein, von dem Tode genaget ohne zu vergehen. Da iſt kein 
Wort des Troſtes, kein Gedanke der Hoffnung, kein Gotteswort, 
ſondern Hohn, Spott, Heulen und Zähnklappen. Da iſt keine 
Ruhe, noch irgend eine Erquickung, wie geſchrieben ſteht: „Sie 
haben keine Ruhe Tag und Nacht.“ Da ift kein Beiſtand, keine 
Linderung von Freundeshand, ſondern ein Jeglicher finnet nur ſich 
und das Seine. Und über das Alles im Herzen der Wurm, der 
nicht ſtirbt, das Bewußtſein, das da ſpricht: Es iſt deine eigne 
Schuld, daß du ſo verſtoßen biſt, du koͤnnteſt herrlich und ſelig fein 
mit den Engeln Gottes, aber nun biſt du verloren auf ewig! 
Dieſer ganze Zuſtand verlöre das Größefte feiner Schrecken, wenn 
das MWörtlein „ewig“ nicht wäre, dieſe zwei Sylben umſchließen 
allein einen Himmel und eine Hölle. Wenn ein Kranker und 
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Elender ſchlafloſe Nächte durchwacht, fo kann er doch die Stunden 


zählen, und ſprechen: „fo lange noch.“ Der hoffnungslos Lei⸗ 
dende kann ſich mit dem Tode tröſten. Aber der Zuſtand der 
Verlorenen läßt nichts übrig, als das Hinausſtarren in die äußerſte 
n, Zeit ohne Zeit, Zahl ohne Ziel, Maaß ohne Ende! 

ine große Kluft, ein unüberſteigliches Etwas feſſelt ſie an den 
Ort ihres Elendes, und nach Jahrtausenden ihrer Pein haben ſie 
995 überſtanden, denn das Feuer ihrer Qual iſt ein ewiges 
euer. ' 


Das ift das Ende Derer, die den chriſtlichen Namen tragen, 
das chriſtliche Weſen aber verleugnen, die den Schein des Chriſten · 
thums ergreifen, ſeine Kraft aber von ſich weiſen. Sollten wir 
davor nicht erſchrecken, nicht mit Furcht und Zittern unſre Seligkeit 
ſchaffen? „Irret euch nicht, Gott läßt fich nicht ſpotten. Was 
der Menſch fäet, das wird er erndten. Wer auf fein Fleiſch ſäet, 
der wird von dem Fleiſch das Verderben erndten; wer aber auf 
den Geiſt ſäet, der wird von dem Geiſt das ewige Leben erndten.“ 


Gott aber ſei Dank, der uns noch einen zweiten Weg ber 
reitet hat, einen Weg zum ewigen Leben durch die Gnade 
unſers Herrn Jeſu Chriſti. Davon ſpricht der Herr: „Die 
Pforte iſt enge, und der Weg iſt ſchmal, der zum Leben führt, und 
ihrer ſind Wenige, die ihn finden.“ Hiervon ſagt der Apoſtel 
Paulus in unſrer Epiſtel: „Unſer Wandel aber iſt im 
Himmel.“ Wie verſtehen wir das? Er ſpricht: „Unfer 
Wandel;“ wen meinet er damit? Er meinet ſich, und die alſo 
wandelten, wie ſie ihn zum Vorbilde hatten. Er meinet alle die 
Chriſten, welche nicht bloß den Namen der Chriſten an ſich, ſondern 
auch das Weſen der Chriſten in ſich tragen, nicht bloß den Schein 
des gottſeligen Weſens, ſondern auch die Kraft deſſelbigen haben. 
Das Weſen der Chriſten iſt, wie wir gehört haben, die Buße und 
Bekehrung von den Sünden zu Gott, und der Glaube an den 
gekreuzigten Erloſer. Das Weſen der Chriſten iſt die Reinigung 
von Sünden, und die Heiligung des Sinnes und Wandels. Welche 
‚ damit fleißig beſchäftigt find, die wandeln, wie fie den Apoſtel zum 

Vorbilde haben, derer Wandel iſt im Himmel. D. h. zuvoͤrderſt: 
ihr Wandel iſt dem Anfange nach im Himmel. Sie ſind noch 
nicht vollkommen, und haben es noch nicht ergriffen, ſondern ſie 
müſſen mit dem Apoſtel Paulus ſagen: „Nicht, daß ich es ſchon 
ergriffen habe, oder ſchon vollkommen ſei, ich jage ihm aber nach, 
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ob ich es auch ergreifen möchte, nachdem ich von Chriſto ergriffen 
bin.“ Alſo, die wir an Jeſum Chriſtum von. Herzen glauben, wir 
ſind nicht vollkommen, und halten uns nicht für vollkommen, aber 
wir haben uns bekehrt durch Chriſtum zu Gott, und trachten fort 
und fort, unſern Sinn und Wandel von der Sünde zu reinigen, 


unſer Herz zu heiligen. Dadurch ſind wir, wie das Wort Gottes 


bezeugt, Buͤrger mit den Heiligen, und Gottes 19 9 2 
geworden. Dadurch find wir gekommen zu dem himmliſchen Je⸗ 
ruſalem, zu der Stadt des lebendigen Gottes, und zu der Menge 


vieler Tauſend Engel, zu der Gemeinde der Erſtgebornen, derer 


Namen im Himmel angeſchrieben ſind. Dadurch ſind wir zu dem 
Himmelreich gekommen, das durch Chriſti Gnade auf Erden iſt, 
darum dürfen wir ſagen: Unſer Wandel iſt dem Anfange nach 
im Himmel. — Unfer Wandel iſt auch dem Beſtreben nach im 
Himmel. O dürfte das Wort von uns Allen geſagt werden! 
Aber es darfs nicht, es gilt nur von Denen, die ihrem himm⸗ 
liſchen Herrn und Meiſter von Herzen anhangen. Sie ſammeln 
ihre Schätze droben im Himmel, da weder Motten, noch Roſt ſie 
freſſen, und da die Diebe nicht nachgraben und ſtehlen. Sie ſchicken 
ihr Herz dahinein, wo ſie ewig wünſchen zu ſein. Sie ringen 
danach, daß ſie durch die enge Pforte eingehen. O ihr, die ihr 
nach weltlicher Ehre dürſtet, treibet den Gößen aus eurem Herzen, 
und ringet nach der himmliſchen, unverwelklichen Ehrenkrone! Die 
ihr nach irdiſchen Schätzen jaget, werfet hinaus den Götzen, und 
ſuchet die unvergänglichen Schätze droben in der Herrlichkeit! Die 
ihr eure Herzen weidet in weltlichem Wohlleben und zeitlicher Luſt, 
zerbrechet das Joch eures Nackens, treibet den Götzen hinaus, und 
ſuchet die himmliſchen Freuden! — Unſer Wandel iſt auch dem 
Ziele nach im Himmel. Von dannen wird kommen, der uns 
berufen hat durch ſeine Herrlichkeit und Tugend! „Von dannen 
warten wir des Heilandes, Jeſu Chriſti, des Herrn, 
welcher unſern nichtigen, (zerbrechlichen, vergänglichen) 
Leib (auferwecken und) verklären wird, daß er ähnlich 
werde ſeinem verklärten Leibe, nach der Wirkung und 
Allmacht, damit er kann auch alle Dinge ihm unter- 
thänig machen.“ Darum ſingt das glänbige nach Gott dür⸗ 
ſtende Herz: ö 


„Mein' Heimath iſt dort oben, 
Da aller Engel Schaar 

Den großen Herrſcher loben, 
Der alles ganz und gar 

In ſeinen Händen träget, 

‚Und für und für erhält, 

Auch alles hebt und leget, 
Nachdem's ihm wohlgefällt. 

Zu dem ſteht mein Verlangen, 
Da wollt ich gerne hin: 

Die Welt bin ich durchgangen, 
Daß ich faſt müde bin. 

Du aber meine Freude, 

Du meines Lebens Licht, i 
Du ziehſt mich, wenn ich ſcheide, 
Hin vor Dein Angeſicht, 

In's Haus der ew'gen Wonne, 
Da ich ſtets freudenvoll, 

Gleich als die helle Sonne 
Nebſt Andern leuchten ſoll.“ 


Da will ich immer wohnen, 
Und nicht nur als ein Gaſt, 
Bei denen, die mit Kronen 
Du ausgeſchmücket haſt. 
Da will ich herrlich ſingen 
Von Deinem großen Thun, 
Und frei von ſchnöden Dingen 
In meinem Erbtheil ruh'n. Amen! — 


64. 


Am 24. Sonntage nach Trinitatis. 


Herr Jeſu Chriſt, Dein theures Blut 

Iſt meiner Seele höchſtes Gut, 

Das ſtärkt, das labt, das macht allein 

Mein Herz vou allen Sünden rein. 

Dein Blut, mein Schmuck, mein Ehrenkleid, 
Dein Unſchuld und Gerechtigkeit 

Macht, daß ich kann vor Gott beſteh'n, 

Und zu der Himmelsfreud' eingeh'n. Amen! — 


Geliebte Chriſten! Wir leſen im 49. Pſalme V. 8 und 9 den 
bekannten Spruch: „Kann doch ein Bruder Niemand erlöſen, noch 


Gott jemand verföhnen, denn es koſtet zu viel, ihre Seele zu erlö- 


fen, daß er es muß laſſen anſtehn ewiglich.“ — Warum alſo kann 
ein Menſch den Andern nicht erlöfen? warum kann er Gott nicht 
verſoͤhnen? „Es koſtet zu viel,“ es geht weit uber alle menſchliche 
Macht. Uns fündige Menſchen können weder wir ſelbſt, noch ein 
Mitmenſch, noch irgend eine Creatur, wenn es auch ein Engel vom 
Himmel wäre, aus der Gewalt des Satans erloſen, denn „es koſtet 
zu viel.“ Das ſoll Niemand ſo verſtehen, als ob es zu viel Geld 
koſtete, als ob überhaupt der Werth einer Menfchenjeele nach Gold 
und Geld abzufchägen wäre. Das ſei ferne! Der Werth einer 
Seele geht weit über alles irdiſche Gut. Darum ſteht geſchrieben: 
„Was hülf’ es dem Menſchen, fo er die ganze Welt gemönne, und 
nähme doch Schaden an ſeiner Seele, oder was kann der Menſch 
geben, daß er feine Seele wieder erloſe?“ Alſo die ganze Welt 
gewinnen, das hilft dem Menſchen nichts, dadurch wird er um 
nichts gluͤcklicher; wer aber feiner Seelen Erloſung gewonnen hat, 
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der hat viel Größeres gewonnen. Es geht im Reiche der Geifter 
ganz anders zu, als hier auf der Erde. Iſt hier Jemand gefangen 
im Kriege, der kann ausgelöſt werden mit Geld. Die Geſchichte 
hat Beſppeel genug, daß auch Könige mit Geld losgekauft find. 
Aber im Reiche der Geiſter, in der unſichtbaren Welt iſt es anders. 
Alle Brunnen, alle Flüſſe, alle Meere der Erde können uns nicht 
einen einzigen Sündenflecken abwaſchen. Alles Silber, alles Gold, 
alle Edelſteine der Erde können nicht für eine einzige Sündenſchuld 
genug thun. Keines Menſchen Fürſprache, kein Wort eines Königs 
oder Kaiſers kann die Banden loͤſen, mit denen unſre Seele um der 
Sünde willen gebunden iſt; „ſie müſſen es laſſen anſtehn ewiglich.“ 
— Nun aber frage ich: Iſt es euch nicht bekannt, daß wir Men⸗ 
ſchen zweien Welten angehören, nämlich dieſer ſichtbaren und einer 
unſichtbaren? Saget doch, wo iſt unſre eigentliche Heimath, unſer 
eigentliches Vaterland? Wo iſt unſer Erbe, wo iſt unſer beſtes 
Theil? Iſt es hier auf Erden, oder in der andern, unſichtbaren 
Welt, im Himmel? Wo iſt für uns das eigentliche, beſte Leben? 
Hier auf Erden, oder in der andern Welt? — Es kann ja Nie⸗ 
mand ſo blind unter uns ſein, der nicht wiſſen und ſagen müßte: 
Hier nicht, ſondern droben, droben iſt Vaterland und Erbe, ewiges 
Leben und Seligkeit. Wenn wir das aber Alle wiſſen, dann, bitte 
ich euch, dann laßt uns auch offene Ohren und Herzen haben für 
das Wort, das vom Himmel her iſt, für die Bothſchaft von der 
einigen Erlöſung in Chriſto Jeſu, für die Predigt von dem Wege, 
der zum Himmel führt. Wir werden auch heute nach Anleitung 
unſrer Epiſtel davon reden, erflehen uns aber zuvor den Segen 
Gottes in einem ſtillen und andächtigen Gebete. 


KEpiſtel: Koloſſer 1, 9 — 14. 


Derhalben auch Wir, von dem Tage an, da wir es gehöret haben, hören 
wir nicht auf für euch zu beten, und zu bitten, daß ihr erfüllet werdet mit 
Erkenntniß ſeines Willens, in allerlei geiſtlicher Weisheit und Verſtand; daß 
ihr wandelt würdiglich dem Herrn zu allem Gefallen, und fruchtbar ſeid in 
allen guten Werken, und wachſet in der Erkenntniß Gottes, und geſtärket werdet 
mit aller Kraft, nach feiner herrlichen Macht, in aller Geduld und Langmüthig⸗ 
keit mit Freuden; und dankſaget dem Vater, der uns tüchtig gemacht hat zu 
dem Erbtheil der Heiligen im Licht; welcher uns errettet hat von der Obrig- 
keit der Finſterniß, und hat uns verſetzet in das Reich feines lieben Sohnes, 
an welchem wir haben die Erlöſung durch ſein Blut, nämlich die Vergebung 
der Sünden. 0 f 
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Die beiden letzten Verſe dieſer Epiſtel halten unſre Betrachtung 
ganz feſt. Sie gehören zu den erſten Buchſtaben chriſtlicher Erkennt. 
niß, wir ſollen ſie zwar Alle kennen und wiſſen, aber welcher Chriſt 
möchte es nicht immer von Neuem gern hören, daß Gott ſein Volk 
beſucht und erloͤſet hat, daß er Chriſtum geſandt hat, die Sünder 
ſelig zu machen. 

Ihr wiſſet, daß Gott in den verleſenen Worten zu uns redet. 
Laßt uns dieſelben einmal ſo ſtellen, als ob er nicht durch den 
Apoſtel, ſondern ſelbſt zu uns redete; dann würde er zu den Gläu— 
bigen in Chriſto ſagen: „Jeh habe euch errettet von der 


Obrigkeit der Finſterniß, und habe euch verſetzt in das 


Reich meines lieben Sohnes, an welchem ihr habt die 
Erlöfung durch fein Blut, nämlich die Vergebung der 
Sünden.“ Das iſt ein wahrhaftes Gnadenwort, und wir wollen 
es ſorgfältig zu Herzen nehmen, wenn wir naher betrachten, daß 
Gott uns errettet hat. Dabei fragen wir 1) wovon? 
2) wohin? und 3) wodurch hat uns Gott errettet? — 


Wovon hat uns Gott errettet? Unſre Epiſtel antwortet 


kurz: „Von der Obrigkeit der Finſterniß.“ Von der Obrig⸗ 
keit d. h. von der Gewalt und Herrſchaft der Finſterniß. Was 
bedeutet nun das Wort Finſterniß hier? Laßt uns das aus dem 
Gegentheile lernen. Das Licht, das ewige, urſprüngliche Licht im 
Reiche der Geiſter iſt Gott. Von ihm ſteht geſchrieben, daß er 
wohnt in einem Lichte, da Niemand zukommen kann, daß bei ihm 
kein Wechſel des Lichtes und der Finſterniß iſt. Alles was von 
Gott iſt, das iſt Licht. Darum ſpricht Jeſus Chriſtus welcher das 
Ebenbild des unſichtbaren Gottes iſt: „Ich bin das Licht der 
Welt; wer mir nachfolgt, der wird nicht wandeln in Finſterniß, 
ſondern wird das Licht des Lebens haben.“ Alles, was nicht von 
Gott, ſondern wider Gott iſt, und ohne Gott geſchieht, das iſt 
Finſterniß. Das ganze Reich der Sünde, von der erſten Uebertre⸗ 
tung bis zur völligen Losreißung von Gott, dei. bis zur Verdamm⸗ 
niß, das iſt das Reich der Finſterniß. Nun verſtehen wir von 
ſelbſt, wer der Fürſt der Finſterniß iſt, wer die Obrigkeit der Fin⸗ 
ſterniß hat. Kein Andrer, als der erſte Feind Gottes, das iſt Satan. 
Unter ſeiner Obrigkeit ſtehen wir, ſo lange wir nicht durch Gottes 
Gnade in Chriſto erlöſt ſind. Merke es wohl, o Chriſt, wir reden 
nicht in Bildern, oder mit zu ſtarken Worten, von denen etwas 
abgehn könnte. Wir ſind durch die Sünde unter der Obrigkeit, in 
der Gewalt des Satans, in der Gewalt des Feindes, den unſer 
Innerſtes haßt und verabſcheut. Wir ſind in ſeiner Gewalt ſo 
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lange, bis Gott uns errettet hat durch Jeſum Chriſtum. Was find 
wir für elende Creaturen, ehe denn Gott uns aus der Knechtſchaft 
des Satans errettet hat! Die Sünde herrſcht in unſern ſterblichen 
Leibern. Wiſſen und Verſtand iſt mit Finſterniß umhüllt, das Herz 
iſt auf die Werke der Finſterniß gerichtet. Wonach dürſtet, wonach 
ringt der unbekehrte Menſch? Lauter Schatten und Schemen, ver— 
gängliche Dinge find feine Götzen, vergängliche Luft iſt fein Him— 
melreich. Er dient ihnen, und weiß doch, daß er nach kurzer Friſt 
davon muß; er haͤngt ſein Herz daran, und weiß doch, daß ſie 
nichts ſind. Wer es nirgend erkennen könnte, daß ein Menſch von 
Natur in der Sünde gefangen geht, der müßte es daran erkennen, 
daß der Menſch feine höchſten Rechte Preis giebt für ein Puppen- 
ſpiel, und ſeine ſeligſten Hoffnungen fahren läßt für eine kurze 
Wohlluſt, gleichwie Eſau feine Erſtgeburt für ein ſchlechtes Linfen- 
gericht verkaufte. Das macht die Obrigkeit der Finſterniß und die 
Gewalt des Satans. Sie reißt uns vom Himmel los und in die 
Hölle hinein. Aber ſiehe, davon hat Gott uns errettet. Errettet 
als aus großer Gefahr, als aus dem Rachen des Verderbens, als 
einen Brand aus dem Feuer. O welch ein gnädiger und barm— 
herziger Gott, der uns, ſeine Feinde, alſo geliebt hat! Doch, wen 
hat Gott errettet von der Obrigkeit der Finſterniß? Heißt es denn 
von uns Allen: der Strick iſt zerriffen, und wir find los? Heißt 
es von uns Allen: wir ſind nun Gottes Kinder, wiedergeboren aus 

dem heiligen Geiſte? Das weiß Der, welcher die Herzen und 
Nieren erforſcht. Ein Jeglicher prüfe ſich ſelbſt. Wer von Herzen 
an Jeſum glaubt, der ift ervettet, denn dieſer Glaube macht gerecht 
und ſelig. Wer ſich von Grund des Herzens zu Gott bekehrt, der 
iſt errettet, denn feine Sünden werden ausgetilgt. Paulus war er⸗ 
rettet, denn ſein Glaube hielt ſich an Den, der für die Sünder 
am Kreuze geſtorben iſt. Maria, die Schweſter des Lazarus, war 
errettet, denn fie hatte das gute Theil erwählt, Jeſu anzuhangen 
und ſeinem Worte zu glauben. Petrus und die andern Jünger, 
mit Ausnahme des Judas, waren errettet, denn ſie hatten Alles 
verlaſſen, und waren Jeſu nachgefolgt. Stephanus war errettet, 
denn er ſchämte und ſcheute ſich nicht, den Namen Jeſu zu beken⸗ 
nen, und den Tod um deßwillen zu erleiden. So ſind auch heute 
und unter uns alle Die errettet von der Obrigkeit der Finſterniß, 
welche Jeſu anhangen und nachfolgen, welche zu ſeinen Füßen 
ſitzen und Weisheit lernen, welche Ihn lieber haben, als ihr 


eigenes Leben. b 


Wir haben alfo gehört, wovon uns Gott errettet hat, 
und fragen weiter, wohin? er uns errettet hat. Unſere Epiſtel 
antwortet: „Er hat uns verſetzt in das Reich ſeines 
lieben Sohnes.“ O wollte Gott, daß dies von uns Allen 
geſagt werden könnte, daß wir zu dem Reiche ſeines lieben Sohnes 
gehören! — Wir hören hier, daß Jeſus Chriſtus, der eingeborne 
und geliebte Sohn Gottes, auf dieſer Erde ein Reich hat, deſſen 
Herr und König er iſt. Dieſes Reich, das Himmelreich auf Erden, 
reißen Viele zu ſich, und dringen mit Gewalt hinein, weil ſie 
merken, daß dort allein Zuflucht, Errettung und Seligkeit zu finden 
iſt. Viele Heiden reißen es zu ſich, und ſetzen Blut und Leben 
daran, daß ſie es gewinnen. Auch etliche Inden verlaſſen Alles, 
was ſie haben auf Erden, und dringen ein in Jeſu Reich. Sie 
reißen es zu ſich durch Gebet und Flehen, durch Buße und Be⸗ 
kehrung im Glauben an Jeſum Chriſtum. Sie laſſen nicht ab, bis 
Gott fie errettet von der Gewalt der Finſterniß, und fie verſetzt 
in das Reich ſeines lieben Sohnes. Auch viele Chriſten, welche 
Kinder des Reiches ſind, halten daſſelbe als ihr köſtliches Kleinod, 
und geben lieber Alles dahin, als daß ſie ihr Bürgerrecht und ihre 
Kindſchaft in dem Reiche Jeſu Chriſti ſollten fahren laſſen. 8 

Aber oft geſchieht es, wie Jeſus einſt über Iſrael ausrief: 
„Viele werden kommen vom Morgen und vom Abend, und mit 
Abraham, Iſaak und Jacob im Himmelreich ſitzen, aber die Kinder 
des Reiches werden ausgeſtoßen in die äußerſte Finſterniß hinaus, 
da wird ſein Heulen und Zähnklappen.“ Darum, o Chriſt, ſiehe 
wohl zu, wie du es treibſt. Das Kleid macht nicht den Mann; 
der Name und der äußere Schein macht nicht den Chriſten. Die 
Kinder des Reiches, die mitten in der Chriſtenheit geboren und 
roß geworden ſind, können darum doch in der Gewalt das Satans 
ein. Judas war mit gezählt unter die Zwölfe, und war doch ein 
Kind des Teufels. Viele, die getauft waren, waren doch Feinde 
des Kreuzes Chriſti, denen der Bauch ihr Gott war, und deren 
Ehre zu Schanden wurde. Willſt du nicht mit den Kindern Gottes 
wacker ſein und beten? willſt du ſchlafen, willſt du der Sünde 
dienen, welcher du abgeſtorben biſt? Willſt du deines Vaters 
Haus zu einer Moͤrdergrube machen, und ungeachtet deines Chriſten⸗ 
namens deinem Erlöſer Schande bereiten? O du theuer erkauftes 
Erbe, Seele, die du dem Stricke des Jägers entronnen warſt, willſt 
du deine Ketten wieder nehmen, und des Satans Beute werden? 
O laßt uns wachen, laßt uns halten, was wir haben! Es iſt mit. 
dem Blute des Heiligen, des Sohnes Gottes, erworben, es iſt uns 
geſchenkt aus freier Gnade, wir find erlöſt, errettet, gepflanzt in das 
Reich Jeſu Chriſti, die Freiheit iſt uns gegeben, daß wir des 
Herrn Tempel fein, und unſerm Exlöfer dienen ſollen. Gott hat 
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ſchon unſere Väter verſetzt in das Reich feines lieben Sohnes; er 
hat uns von der Wiege an in die Hirtenarme Jeſu Chriſti gelegt; 
er hat uus zu Erben ſeiner Himmelsgüter, zu Priſtern ſeiner Hei⸗ 
ligthümer, zu Haushaltern über feine Geheimniſſe eingeſetzt. Kein 
Menſch iſt ſo reich, ſo glücklich, als der im Reiche Jeſu Chriſti 
ein Bürger, ein Kind, ein Erbe iſt. Und dieſe Krone des Gluͤckes 
und der Seligkeit ſollten wir uns rauben laſſen? — Seht, wir 
verachten ein Volk und ein Geſchlecht, welches die Freiheit, das 
Glück, die Ehre, welche feine Väter ihm errungen und überliefert 
haben, verloren giebt, und ſich zu Knechten machen läßt. Da ſagen 
wir, das iſt ein feiges und entnervtes Geſchlecht, nicht werth, das 
Glück und den Segen feiner Väter zu ererben. Aber wie, wenn 
wir die Freiheit im Reiche Jeſu Chriſti, die ſo theuer errungene, 
un geben, und uns zu Satans Knechten machen laſſen wollten? 
Würde es da nicht von uns heißen: das iſt ein armſeliges, knech⸗ 
tiſches Volk, todt in Sünden und gottvergeſſen, Fluch müſſe ihr 
Erbtheil heißen; ihre Vater haben geleuchtet zur Ehre Gottes, und 
‚find des Herrn Tempel und Opfer geweſen, und fie kreuzigen Den, 
der fie erlöſet hatte, und treten ihn mit Füßen, der fie erworben 
hatte zur himmliſchen Herrlichkeit? O mache dich auf, Zion, ziehe 
deine Stärke an, du heiliges Volk! mache dich aus dem Staube, 
mache dich los von den Banden deines Halſes! Siehe, dein König 
iſt da, daß er herrſche, und dich errette zur ewigen Freiheit. Gott 
hat uns verſetzt in das Reich ſeines lieben Sohnes, hat uns 
geſchenkt unſre Sünden, hat uns Mund und Weisheit gegeben zum 
Beten und Wachen, hat uns Kraft und Glauben gegeben zum 
Streiten und Siegen; laßt uns treu ſein bis in den Tod, daß er 
uns auch die Krone des ewigen Lebens gebe. Gott hat uns ver- 
ſetzt in das Reich ſeines lieben Sohnes, hat uns einen Konig 
gegeben, dem alle Himmel unterthan ſind, hat uns einen Hirten 
gegeben, der uns nichts mangeln läßt; hat uns einen Fürſprecher 
gegeben, der für uns bittet, der uns vertritt am Tage des Gerichts. 
O laßt uns feſt ſein bei ihm, und unbeweglich, laßt uns ſeinen 
Namen mit Wort und That bekennen, auf daß er uns auch bekenne 
vor ſeinem himmliſchen Vater. 


Auf daß wir aber deſto mehr erkennen, welch eine Liebe uns 
der Vater im Himmel erzeigt hat, wollen wir 3) noch fragen: 
Wodurch hat uns Gott errettet? Unſre Epiſtel antwortet 
darauf: „An welchem wir haben die Erlöſung durch fein 
Blut, nämlich die Vergebung der Sünden.“ — Alſo wir, 
die an Jeſum Chriſtum feſt glauben, haben an dem lieben Sohne 
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Gottes die Erlöſung durch fein Blut; die Erlöſung von der 
Sünde, und darum auch von der Gewalt des Teufels und von 
dem Tode. Ueber den Menſchen, welcher von der Sünde erlöſ't 
iſt, hat der Teufel und der andere Tod keine Macht. Die Erlö- 
ſung aber iſt die Vergebung der Sünden. Wohl dem 
Menſchen, dem der Herr die Miſſethat nicht zurechnet, dem die 
Sünden vergeben und bedeckt ſind. Die Vergebung der Sünden 
zerbricht unſer Joch, zerſprengt die Riegel unſers Kerkers, errettet 
uns aus des Teufels Macht. Dieſe Vergebung der Sünden haben 
wir an Chriſto Jeſu, und zwar durch ſein Blut. Ihr ſehet doch 
ein, daß unſte Epiſtel dies ſagt, daß ich dies nicht von mir rede, 
ſondern aus Gottes Wort. Denn auf Gottes Wort beruht mein 
Glaube, und weil es Gottes Wort iſt, ſo fordere ich den Glauben 
von euch. Das Blut Jeſu Chriſti macht uns rein von aller Sünde, 
es erlöſt uns vom Tode und Teufel, und giebt die ewige Selig⸗ 
keit Allen, die daran glauben. Das blutige Leiden und Sterben 

Jeſu Chriſti, welches er für uns erduldet hat, iſt das Löſegeld, 
es iſt der Preis, mit welchem er uns erkauft hat. Durch daſſelbe 
hat Gott uns errettet von der Obrigkeit der Finſterniß, und verſetzt 
in das Reich feines lieben Sohnes. Um Chriſti willen, weil er 
für uns gelitten und ſein Blut vergoſſen hat, ſchenkt Gott uns alle 
unſre Sünden, und kleidet uns mit Gnadenſchmuck. Darum ſpricht 
Jeſus: „Das iſt mein Blut, das für euch vergoſſen wird zur 
Vergebung der Sünden.“ Das Blut Jeſu Chriſti iſt alſo das 
Mittel zu unſrer Errettung. Daran ſoll unſer Glaube ſich halten, 
und ſoll daran lernen, daß Gott die Liebe iſt, der auch ſeines 
eigenen Sohnes nicht hat verſchont, ſondern hat ihn für uns Alle 
dahin gegeben. Davor ſollen wir erſtaunen und ſagen: Welch eine 
Liebe iſt das, welche die Sünder alſo erkauft, die Feinde alſo über- 
windet! Wie ſollten wir entfliehen, ſo wir eine ſolche Seligkeit 
nicht achten wollten. Wir ſollen darüber auch frohlocken und ſagen: 
Hat Gott ſeines eigenen Sohnes nicht verſchont, ſondern ihn für 
mich dahin gegeben, wie ſollte er mir mit ihm nicht Alles ſchenken! 
Liebe Chriſten, wir haben nun manches Jahr an dieſen wunder⸗ 
baren Rath Gottes geglaubt, und erkannt die Liebe, die Gott zu 
uns hat; aber unſre Herzen ſchmecken hienieden nur einzelne Tropfen 
aus dieſem Meere von Seligkeit. Oft müſſen wir ſagen: Solches 
Erkenntniß iſt mir zu wunderlich und zu hoch, ich kann es nicht 
begreifen. Könnte unſer armes Herz auch eine ganze Welt umfaſſen, 
ſo kann es doch den Himmel noch nicht umfaſſen, ſondern es lebt 
und frohlockt nur von einzelnen Strahlen der himmliſchen Freude 
und Seligkeit. Erkennen und begreifen können wir dieſe Liebe 
Gottes, dieſe Gnade nicht, daß er Chriſtum gegeben hat für die 
Sünden der Welt, daß er uns in ihm exlöft hat; aber loslaſſen, 
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vergeffen können wir fie auch nimmermehr. Gott fei vielmehr Dank, 
der uns die Kraft giebt, daran zu glauben, unſer Herz und Leben 
daran zu hangen, He in Kraft des heiligen Geiſtes in unfer Herz 
zu ſchließen, als ein himmliſches Kleinod, und zu fagen: „Liebe, 
die mich hat gebunden an ihr Joch mit Leib und Sinn, Liebe, die 
mich überwunden, und mein Herz hat ganz dahin, Liebe, Dir ergeb' 
ich mich, Dein zu bleiben ewiglich!“ Amen. 


Ja, nimm uns hin, Du ewige Liebe, nimm uns hin, daß wir nach 
Leib und Seele, mit Allem, was wir ſind und haben, Dein Eigenthum ſein 
mögen in Zeit und Ewigkeit. Ach Herr, wir können es Dir ja nie genugſam 
danken, daß Du für uns die ewige Erlöſung erfunden, daß Du uns, die wir 
von Natur Kinder des Zornes ſind, errettet haſt von der Obrigkeit der Finſter⸗ 
niß, und haft uns verſetzet in das Reich Deines Sohnes. Du haft über- 
ſchwenglich, über Bitten und Verſtehen an uns gethan! So gieb denn, Du 
treuer Gott, der Du bewahreſt Gnade in tauſend Glied, und vergiebſt Miffe- 
that, Uebertretung und Sünde, gieb, daß wir Dein Wort und Verheißung feſt 
halten, als ein Licht in unfrer Finſterniß, und treulich folgen dem Erretter, den 
Du geſandt, damit wir in ihm erfunden werden als treue Knechte, die da über⸗ 
winden durch des Lammes Blut und durch das Wort ihres Zeugniſſes zu Ehren 
Deines herrlichen Namens. Amen! — 


65. 
Am 25. Sonntage nach Trinitatis. 


O Jeſu, Gottes Lämmelein! 

Ich leb' od'r ſterb', ſo bin ich Dein; 

Ich bitt' laß mich mit Dir zugleich 

Ein Erbe ſein in Deinem Reich. 

Ja, mein Herr Jeſu, ſteh' mir bei, 

Gewiſſen Troſt und Hülf' verleih'. 

Verlaß den nicht, Herr Jeſu Chriſt, 

Der durch Dein Blut gewaſchen iſt. Amen! — 


Geliebte Chriſten! Im 11. Capitel des Briefes an die Ebräer 


wird uns von Abraham, Noah und andern Vatern der Vorzeit 
geſagt: „Dieſe Alle ſind geſtorben im Glauben und haben die 
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Berheißung nicht empfangen, ſondern ſie von ferne geſehn und ſich 
der vertröſtet und wohl begnügen laſſen, und bekannt, daß fie Gäſte 
und Fremdlinge auf Erden ſind. Denn die ſolches ſagen, die geben 


zu verſtehen, daß ſie ein Vaterland ſuchen. Und zwar, wo ſie das 


gemeint hätten, von welchem ſie waren ausgezogen, hatten ſie ja 
Zeit wieder umzukehren. Nun aber begehren ſie eines beſſeren, 
nämlich eines himmliſchen. Darum ſchämt ſich Gott ihrer nicht, 
zu heißen ihr Gott, denn er hat ihnen eine Stadt zubereitet.“ — 
Auch wir müſſen Gäſte und Fremdlinge auf Erden ſein, die ein 
Vaterland ſuchen, Herz und Sinn muß hinauf zu dem, was droben 
iſt. Gott hat ſich auch unſer nicht geſchämt, ſondern iſt in Chriſto 
unſer Gott, ja er iſt unſer Vater geworden und hat uns eine 
Stadt zubereitet, die unvergänglich iſt, droben im Himmel. Darum 
ſoll ſich unſer Herz nicht umwenden nach dem Dienſte dieſer Welt, 
von welcher wir ſind ausgegangen, ſondern es ſoll vorwärts ſchauen 
und das beſſere, himmliſche Vaterland begehren. — Du ſparſt keine 
Sorge und Mühe, deine Hütte hier auf Erden zu bauen, du ſcheuſt 
keine Arbeit, dich hier einzurichten, wie es dir wünſchenswerth iſt; 
du ſuchſt etwas zurückzulegen für die Tage, da du ſchwach werden 
könnteſt, dir ein ſorgenfreies, ruhiges Alter zu verſchaffen; aber 
willſt du denn muthwillens deine Augen nicht weiter richten, als 


auf die kurze Friſt dieſes Erdenlebens? Nur deinen Leib wollteſt 


du verſorgen und die Seele vergeſſen? Kannſt du es dir nicht 
deutlich vorſtellen, wie ſo bald die Stunde herbeieilt, in welcher du 
von hinnen mußt? wie du dann Alles verlaſſen mußt, was du auf 
Erden haſt, dein Haus, deinen Acker, dein Vieh, dein Gewerbe oder 
Handthierung, deine Kunſt oder Gelehrſamkeit, Geld, Gut und was 
dich ſonſt hier auf Erden umgab? Dies Alles bleibt zurück und 


wird vergehen, wenn die Welt im Feuer vergehen wird. Wer nun 


weiſe und klug iſt, der ſammelt ſeine Schätze im Himmel und er- 
wartet ſeine bleibende Stätte droben in der Herrlichkeit. Da hat 
Chriſtus allen ſeinen Gläubigen eine Stätte bereitet, ein Erbtheil 
aufbewahrt, dahin wird er ſie führen zu ſeiner Zeit. O daß wir 
Alle offene Augen, Ohren und Herzen hätten für dieſe zukünftige 
Erlöſung! Auch unſre heutige Epiſtel wird zu uns davon reden, 
und wir wollen uns zur gottſeligen Beherzigung derſelben den 
Segen Gottes erflehen in einem ſtillen und andächtigen Gebete. 


Epiſtel: 1. Theſſalonicher 4, 13 — 18. 


Wir wollen euch aber, liebe Brüder, nicht verhalten von denen, die da 
ſchlafen, auf daß ihr nicht traurig ſeid, wie die andern, die keine Hoffnung 
haben. Denn fo wir glauben, daß Jeſus geſtorben und auferſtanden iſt, alfo 


wird Gott auch, die da entſchlafen ſind durch Jeſum, mit ihm führen. Denn 
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das fagen wir euch, als ein Wort des Herrn, daß Wir, die wir leben und 
überbleiben in der Zukunft des Herrn, werden denen nicht vorkommen, die da 
ſchlafen. Denn er ſelbſt, der Herr, wird mit einem Feldgeſchrei und Stimme 
des Erzengels, und mit der Poſaune Gottes hernieder kommen vom Himmel, 
und die Todten in Chriſto werden auferſtehen zuerſt. Darnach Wir, die wir 
leben und überbleiben, werden zugleich mit denſelbigen hingerückt werden in den 
Wolken, dem Herrn entgegen in der Luft, und werden alſo bei dem Herrn ſein 
allezeit. So tröſtet euch nun mit dieſen Worten unter einander. 


Der Apoſtel Paulus redet in dieſer Epiſtel, von der Ver⸗ 
ſammlung der Gläubigen zu dem Herrn Chriſto. 
En hatte er eine beſtimmte Veranlaſſung. Die Chriſten zu 

heſſalonich hatten ſich die Wiederkunft Jeſu Chriſti ganz nahe 
gedacht, ſo nahe, daß ſie dieſelbe noch erleben würden. Sie hielten 
es für einen großen Vorzug, dieſen Tag noch zu erleben, und wenn 
nun Etliche von ihnen nach und nach ſtarben, ſo wurden ſie darüber 
traurig, als ob dieſen etwas Großes verloren ginge. Sie waren 
dann traurig, wie die Heiden bei den Todesfällen der Ihrigen zu 
trauren pflegten, weil ſie keine lebendige Hoffnung hatten. Ihre 
Trauer war alſo nicht gemildert und verklärt von der chriſtlichen 
und lebendigen Hoffnung, daß die Todten vor dem Herrn nicht todt 
ſind; wie geſchrieben ſteht: „Sie leben ihm Alle,“ und daß die 
Todten in der Wiederkunft Jeſu Chriſti verklärt auferſtehen werden. 
Daher ſchrieb er ihnen die verleſenen Worte von der Verſammlung 
der Gläubigen zu dem Herrn Chriſto. Für alle Chriſten iſt es 
von der höchften Wichtigkeit, dieſe große, ſelige Hoffnung lebendig 
im Herzen zu tragen, und wir wollen ſie deßhalb heute auch näher 
betrachten, indem wir nach unſrer Epiſtel 1) den Grund auf 
welchen dieſe Hoffnung ruht, 2) den Hergang der 
Sache und 3) den Troſt, welcher für uns darin liegt, 
darzulegen ſuchen. 


Wir ſagen alſo, alle fromme und gläubige Chriſten werden 
zuletzt zu Chriſto ihrem Heilande verſammelt werden, fie mögen 
leben, oder ſchon geſtorben ſein. Wir fragen, auf welchem 
Grunde ruht dieſe unſre Hoffnung? Unſre Epiſtel antwortet: 
„So wir glauben, daß Jeſus geſtorben und auferſtanden 
iſt, ſo wird Gott auch die da entſchlafen ſind durch 
Jeſum mit ihm führen.“ Dies iſt der Grund unſter Hoffnung, 
er lautet ganz einfach: Weil Jeſus geſtorben und auferſtanden iſt, 
ſo werden auch alle feine Gläubigen, die mit ihm geſtorben find, 
mit ihm auferſtehen und leben. 
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Ihr wiſſet, daß unſer hochgelobter Heiland, wahrhaftiger Gott, 


vom Vater in Ewigkeit geboren, und auch ein wahrhaftiger Menſch 
von der Jungfrau Maria geboren, als Menſch auf Erden geſtorben 
iſt, wie ein andrer, ſündiger Menſch. Obſchon keine Sünde an 
ihm war, ſo iſt er doch um unſrer Sünden willen dahin gegeben 
und gehorſam geworden bis zum Tode, ja zum Tode am Kreuz, 
wie er ſelbſt verkündigt hatte, da er ſprach: „Ich laſſe mein Leben 
für die Schaafe.“ Danach iſt er begraben, am dritten Tage aber 
auferwecket durch die Herrlichkeit des Vaters, und auferſtanden, 
indem er Macht hatte, ſein Leben zu laſſen und es wieder zu 
nehmen, und indem es unmöglich war, daß er von dem Tode ſollte 
behalten werden. Am vierzigſten Tage nach ſeiner Auferſtehung iſt 
er aufgefahren über alle Himmel, auf daß er ſein Reich einnehme 
und regiere alle Dinge in Einigkeit mit dem Vater und dem heiligen 
Geiſte. Das iſt für jeden aufrichtigen Chriſten unumſtößliche Wahr⸗ 
heit, und ob ein Engel vom Himmel käme und wollte uns ein 
anderes Evangelium verkündigen, ſo müßte er verflucht ſein, wie 
St. Paulus ſagt. Dieſen Glauben haben alle wahren Chriſten 
lieber gehabt, als ihr eigenes Leben. Stephanus würde nicht 
geſteinigt, Jacobus nicht enthauptet, Johannes nicht verbannt ſein, 
wenn ſie dieſen Glauben hätten verlaſſen können. Viel Blut der 
Märtyrer würde nicht vergoſſen, viele Kerker würden geöffnet, viele 
Banden gelößt fein, wenn die Glieder Jeſu Chriſti dieſen Glauben 
hätten verleugnen können. Ja bis heute iſt den frommen und 
gläubigen Chriſten ihr Leben nicht fo lieb, als dieſer Glaube. Iſt 
aber Jeſus Chriſtus nicht im Grabe geblieben, ſondern auferſtanden 
und zu ſeiner Herrlichkeit eingegangen, ſo müſſen und werden auch 
ſeine Getreuen und Auserwählten mit ihm auferſtehn und bei ihm 


leben und bleiben ewiglich. Zuerſt werden ihre Seelen zu ihm 


getragen werden, wie es von dem armen Lazarus heißt: „Er ward 
getragen von den Engeln in Abraham's Schooß;“ danach auch die 
verklaͤrten Leiber in der Auferſtehung des Lebens am jüngſten Tage. 
Sein eigener Mund hat uns dieſe Hoffnung gegeben, 
und er kann es nicht laſſen, ſeine Verheißung zu erfüllen. Er ſagt 
z. VB. Johannis 17: „Vater, ich will, daß wo ich bin, auch die 


bei mir ſeien, die du mir gegeben haſt.“ Er verkündigt Johannis 


6, 40: „Das iſt aber der Wille deß, der mich geſandt hat, daß 
wer den Sohn ſiehet und glaubet an ihn, habe das ewige Leben, 
und ich werde ihn auferwecken am jüngſten Tage.“ Er tröftet feine 
Gläubigen, indem er Johannis 10, 27— 28 ſagt: „Meine Schaafe 
hören meine Stimme und ich kenne ſie, und ſie folgen mir, und ich 
gebe ihnen das ewige Leben, und ſie werden nimmermehr umkommen 


Hund Niemand wird ſie mir aus meiner Hand reißen.“ Er verheißt 


dem Schächer am Kreuze: „Heute wirſt du mit mir im Paradieſe 


— ne en — 


fein.” Er macht es uns gewiß, indem er ſagt: „Wo ich bin, da 
foll mein Diener auch fein.” — Was fein Mund fo geredet hat, 
das hat die ganze Chriſtenheit bis auf den heutigen Tag feſt 
geglaubt und bekannt, und wir find auch gewiß in dem Glauben, 
daß Jeſus den Tod bezwungen hat, und in der Hoffnung, daß er 
alle ſeine Glieder aus dem Tode erretten und ſeiner ewigen Herr⸗ 
lichkeit theilhaftig machen wird, wie ſein Wort ſagt. 


Auch wegen der wahrhaftigen und unzertrennlichen 
Vereinigung Chriſti und ſeiner Gläubigen kann dies nicht 
anders fein, ſie müffen feines Lebens theilhaftig werden, fie müffen 
ſein, wo er iſt. Es iſt der Geiſt Jeſu Chriſti, der uns wieder⸗ 
geboren hat zu einer lebendigen Hoffnung, der in uns lebt und 
regiert, und ſchon um deßwillen, daß ſein eiſt in uns wohnt, wird 
Gott unſte ſterblichen Leiber lebendig machen, wie St. Paulus an 
die Römer ſchreibt. So innig iſt dieſe Vereinigung, daß derſelbe 
Apoſtel im Briefe an die Galater ſagen darf: „Fecht ich lebe, 
ſondern Chriſtus lebet in mir.“ Ja höret nur, wie der Herr Jeſus 
ſelbſt ſeine Vereinigung mit den Gläubigen beſchreibt. Er ſagt 
beim Johannes im 17. Capitel von den Seinigen: „Auf daß fie 
Alle Eins ſein, gleichwie Du, Vater, in mir und ich in Dir, daß 
auch ſie in uns Eins ſein, auf daß die Welt glaube, Du habeſt 
mich geſandt.“ Nicht bloß geiſtlich iſt dieſe Vereinigung, darum 
daß ſein Geiſt in uns wohnt, ſondern auch leiblich in verklärter 
Weiſe; denn wir ſind im Sakrament des Altares ſeines Leibes und 
Blutes theilhaftig geworden. Die Gemeinde der Gläubigen heißt 
daher Chriſti Leib, und er das Haupt des Leibes; ja der Apoſtel 
Paulus beſchreibt dieſe Verbindung an die Eyheſer im 5. Capitel 
mit den geheimnißvollen und inhaltreichen Worten: „Wir ſind 
Glieder ſeines Leibes, von ſeinem Fleiſch und von ſeinem Gebein.“ 
Seine Gemeinde iſt alſo mit ihm verbunden, wie ein Haupt mit 
den Gliedern, wie ein Mann mit dem Weibe, und er wird ohne 
Zweifel die, welche in ihm entſchlafen find, wieder auferwecken und 
mit ſich führen, ſo gewiß als er ſelbſt von den Todten auferſtanden 
iſt. Wir dürfen daher ſingen und ſagen: „Jeſus, er mein Heiland, 
lebt, ich werd' auch das Leben ſchauen, fein, wo mein Erloſer 
ſchwebt, warum ſollte mir denn grauen? Läſſet auch ein Haupt 
ſein Glied, welches es nicht nach ſich zieht?“ 
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Unſre Epiſtel leitet uns weiter an, den Hergang der 
Sache zu betrachten, wie es an jenem Tage nacheinander erfolgen 
wird. „Das ſagen wir euch als ein Wort des Herrn,“ 
ſetzt der Apoſtel voran: alſo nicht ſein Wort, ſondern ein Wort 
des Herrn iſt es, daher unfehlbar gewiß. „Wir, die wir leben 
und überbleiben in der Zukunft des Herrn, werden 
denen nicht vorkommen, die da ſchlafen.“ Es wird an 
jenem Tage keinen Unterſchied machen, ob man noch lebe, oder 
ſchon geſtorben ſei, wer nur Chriſti Glied iſt. „Dann wird er 
felbft, der Herr, in feiner Herrlichkeit und mit feinen 
heiligen Engeln vom Himmel herniederkommen, mit 
einem Feldgeſchrei und Stimme des Erzengels und mit 
der Poſaune Gottes.“ Wie der Ruf eines Heerführers im 
Kriege das ganze Heer in Bewegung ſetzt, ſo werden ſich auf 
dieſen Ruf die Kräfte der Himmel bewegen und viel Tauſend mal 
Tauſend ſeiner heiligen Engel werden den Sieg vollenden und 
die Erndte halten für die Scheuren des Herrn. Das Feldgeſchrei 
wird dem Teufel und ſeinen Engeln gelten, welche verſtoßen werden 
ſollen zur ewigen Pein an dieſem Tage des Gerichts. Was das 
für ein Getön ſein wird, wenn die Stimme des Erzengels und die 
Poſaune Gottes erſchallen wird, wenn die Himmel zergehen werden 
mit großem Krachen, wenn die Erde und die Werke, die darinnen 
ſind, im Feuer verbrennen werden, das ſuchen wir uns lebhaft 
vorzuſtellen und uns darauf zu bereiten; denn wir Alle müſſen 
es erleben und hören, wir Alle müſſen den Heiligen Gottes, der 
den Erdkreis richten und vernichten wird, mit unſern Augen ſehen. 
Es wird denen köſtlich klingen, die in Chriſto Jeſu leben oder 
geſtorben find, es wird ihnen klingen wie Hochzeitsjubel und Sie- 
gesgeſang; ſchrecklich aber wird es denen ſein, die der Wahrheit 
nicht gehorcht und von ihren Sünden ſich nicht bekehrt haben. Die 
Stimme des Herrn wird nämlich durch alle Gräber dringen, und 
„die Todten in Chriſto werden auferſtehn zuerſt.“ Da 
werden die Zweifler und die Gottloſen nicht Raum haben, ihn zu 
verlachen, wie fie ihn verlachten, als er des Jairus Töchterlein 
erwecken wollte. Wie er in das Grab des Lazarus hineinrief: 
„Lazare, komm heraus!“ und der Verſtorbene kam heraus, ſo wird 
es ſich regen und erheben allenthalben, wo die Gebeine eines 
Kindes Gottes geruht haben. Da wird kein Meer ſo tief, kein 
Grab ſo feſt verſchloſſen ſein, daß es nicht ſeine Beute herausgeben 
müßte. Da wird man nicht fragen: Wie ſoll das Alles wieder 
zuſammenkommen? ſondern ſo er ſprechen wird, ſo wird es ge— 
ſchehen, und ſo er gebieten wird, ſo wird es daſtehn. 

„Danach wir,“ fagt- unſre Epiſtel weiter, „die wir leben 
und überbleiben, werden zugleich mit denſelben hinge— 
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rückt werden in den Wolken, dem Herrn entgegen in der 
Luft.“ Wenn alſo die in Chriſto Entſchlafenen aus ihren Kam- 
mern hervorgegangen ſind, ſo werden ſie, und zugleich mit ihnen 11 
die Gläubigen, welche dann noch auf der Erde leben, von der 1 119 
Erde aufgenommen werden, gleichwie einſt Chriſtus aufgenommen 1 
wurde, gleichwie einſt Elias gen Himmel fuhr; ſie werden aus dem 
Feuer der Vernichtung unter dem Schutze der Engel hervorgehn, 1 
gleichwie einſt die drei Gottesmänner zu Babel unter dem Schutze 111 
eines Engels aus dem Feuerofen hervorgingen, und werden hinge⸗ 11] 
rückt werden, dem Herrn entgegen in den Wolken des Himmels. — 1 


Herrlichkeit nicht ererben. Dies Verwesliche kann nicht erben das * 
Unverwesliche. Darum werden die Leiber der Auferſtandenen nicht 1 
ſo fein, wie fie im Erdenleben waren, und die ohne Tod zur Herr⸗ 

lichkeit hinubergehen, werden nicht ſo bleiben, wie fie im Erdenleben 1} 
waren, ſondern fie werden verwandelt werden. Davon ſchreibt 1 
der Apoſtel Paulus 1. Korinther 15, 51—53 „Siehe, ich ſage f 
euch ein Geheimniß. Wir werden nicht Alle entſchlafen, wir werden 
aber Alle verwandelt werden. Und daſſelbe plötzlich in Einem 4 
Augenblick zur Zeit der letzten Poſaune. Denn es wird die Ki 


I} 

ul 

Aber, liebe Brüder, Fleiſch und Blut kann das Reich der 1} 
| j 

| 1 


Poſaune ſchallen und die Todten werden auferſtehen unverweslich, 
und wir werden verwandelt werden. Denn dies Verwesliche muß 
anziehen das Unverwesliche und dies Sterbliche muß anziehn die 
Unſterblichkeit.“ — „Und werden alſo bei dem Herrn fein 
| allezeit.“ Mit dieſen Worten beſchreibt der Apoſtel die ganze 
Seligkeit. Wir werden bei ihm ſein allezeit, feinem verklärten 
Leibe ähnlich, wir werden ſeine Herrlichkeit ſehen und wie die Engel 
ihm dienen in ewiger Gerechtigkeit, Unſchuld und Seligkeit. 


— 11 


Unſre Epiſtel ſchließt mit den Worten: „So tröſtet euch ö 
| nun mit diefen Worten untereinander.“ Auch wir wollen 115 
ö uns noch des Troſtes freuen, welcher in dieſer großen Hoffnung ul il 
| liegt. Was kann uns noch ſchaden, ſo wir diefe Hoffnung feſt und N 
| ewiß haben? Es iſt nur Eines noth, daß uns kein Unglaube, il 
ein Stindendienft von Jeſu Chriſto ſcheide. Alles Uebrige mag 14 
gehen, wie es wolle. Nimmt uns der Herr die, welche uns lieb ö 
und theuer ſind, Mann oder Weib, Vater oder Mutter, Sohn oder 
Tochter, Freund oder Freundin, wir dürfen nicht traurig ſein, wie 
die Heiden, die keine Hoffnung haben. Sind ſie dem Herrn geſtor⸗ 
ben, ſo werden ſie auch dem Herrn leben, ſie werden bei ihm ſein 
| 32* 


— — 
— ̃ — 
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allezeit. Rückt uns der Herr frühzeitig in jungen Jahren an das 
Grab und legt uns in des Todes Staub, ſo können wir ſeinen 
heiligen Willen preiſen, denn er eilet mit uns aus dem böſen Leben 
und ruft uns dahin, wo wir ihm vollkommener dienen, wo wir uns 
ſeiner Liebe aus voller Seele freuen können mit herrlicher und un- 
ausſprechlicher Freude. — Sollen wir in Kummer und Noth unſre 
Erdentage verleben, ſoll es Armuth und Elend fein, ſollen wir ver- 
ſtoßen und verlaſſen ſein auf Erden, ſo mag es geſchehen; haben 
wir nur Chriſtum, ſo wiſſen wir ja, wie auch er auf Erden arm 
geworden iſt, wie er nicht hatte, da er ſein Haupt hinlegte, wie er 
verlaſſen und verſtoßen worden, und doch nach kurzem Kampfe zur 
Herrlichkeit erhoben iſt; fo wiſſen wir, daß er feine Gläubigen mit 
ſich führen wird, und daß ſie bei ihm ſein werden allezeit. Soll 
es Krankheit, ſollen es Schmerzen ſein, die uns drücken und plagen, 
ſollen wir mit Lazarus dahingeſtreckt liegen, ſollen wir mit dem 
Kranken am Teiche Bethesda vergebens auf Hülfe warten, ſo mag 
es geſchehn. Haben wir nur Chriſtum, ſo wiſſen wir ja, wie auch 
er voll Schmerzen und Krankheit unſertwegen geſeufzt und gezagt 
hat, und wie er nach dem Leiden mit Himmelsftenden gekrönt iſt; 
ſo wiſſen wir ja: „daß dieſer Leib verweſen muß, wenn er anders 
ſoll geneſen der ſo großen Herrlichkeit, die den Frommen iſt bereit.“ 
— Wenn unſre Sünden uns kränken, wenn wir mit Schmerzen 
erkennen, daß in unſerm Fleiſche nichts Gutes wohnt, daß die 
Sünde alle unſre Gebeine vergiftet und unſer Innerſtes durchdrun⸗ 
gen hat, fo wiſſen wir ja, daß Gott dieſen befleckten Sündenleib 
neu bauen und verklären wird, daß das Fleiſch nicht mehr gelüften 
wird wider den Geiſt, daß der Leib des Todes uns nicht mehr 
umgeben wird, ſondern eine beſſere, unvergängliche und unbefleckte 
Hütte, die zum ewigen Leben geſchickt iſt. Wenn Satan uns anficht 
und uns zur Sünde verführen will, wenn ſeine feurigen Pfeile uns 
erſchrecken, wenn er uns verklagt um unſre Sünde, uns mit Zwei- 
feln plagt und uns alle Gnade abſagt; ſo wiſſen wir ja, daß ſo 
wir nur Chriſtum haben, ein Tag kommen wird, wo der Verkläger 
wird verworfen ſein, wo die Kinder Gottes aller Anfechtung und 
Verſuchung werden entronnen fein, wo fie bei dem Herrn fein wer- 
den allezeit. So tröſtet euch nun mit dieſen Worten unterein- 
ander. Wo Einer zu ſchwach würde, den Troſt feſt und lebendig 
zu faſſen, wie es denn in der Anfechtung zu geſchehen pflegt, fo 
tröſte ihn der Andere. Suchet euren Troſt und eure Freude nicht 
in den Dingen der Erde, nicht in dem zeitlichen Wohlleben, denn 
da iſt kein Troſt, ſondern ſuchet ihn in Chriſto und in der Hoff. 
nung der zukünftigen Herrlichkeit. Dann werdet ihr in der Welt 
zwar Angſt haben um der Sünde willen, aber in Chriſto getroſt 
ſein, denn er hat die Welt überwunden; dann wird euch nichts 


ſcheiden können von der Liebe Gottes, die in Chriſto Jeſu iſt, 
unſerm Herrn. So laßt uns denn mit gläubigen Herzen ſagen: 
„Seid getroſt und hoch erfreut, Jeſus trägt euch, meine Glieder! 
Gebt nicht Statt der Traurigkeit, ſterbt ihr, Chriſtus ruft euch 
wieder, wenn die letzt Trompet erklingt, die auch durch die Gräber 
dringt. Nur daß ihr den Geiſt erhebt von den Lüſten dieſer Erde, 
und euch dem ſchon jetzt ergebt, dem ihr beigefügt wollt werden. 
Schickt das Herze da hinein, wo ihr ewig wünſcht zu ſein.“ 
Amen. f ' 


Herr, aller Herzen Kündiger, der Du uns berufen haſt zu Deinem 
himmliſchen Reiche durch Deine Gnade, wecke uns je mehr und mehr auf, daß 
wir eine gute Ritterſchaft üben und Glauben bewahren in aufrichtigem Herzen. 
Du hältſt uns ein himmliſch Kleinod vor, die unvergängliche und unverwelk⸗ 
liche Krone des Lebens, und haſt uns zugeſagt, daß Alle, die an Dich glauben, 
das ewige Leben ererben ſollen. So ſtärke uns denn, Herr Jeſu, daß wir 
dieſem Kleinod mit Ernſt nachjagen. Bereite uns täglich auf die Stunde, da 
wir vor Dein Antlitz treten ſollen. Gieb, daß wir in täglicher Reue und 
Buße unſere Sünden erkennen, und uns vor Dir demüthigen, aber gieb uns 
auch ein zuverſichtliches Aufſehen auf Dich, unſeren Fürſprecher, daß der Feind 
uns nicht untertrete, und es gar aus mit uns mache. Erhöre uns um Deiner 


Liebe willen. Amen! — 


1 


66. 
Am 26. Sonntage nach Trinitatis. 


Wir wiſſen, Herr Jeſu Chriſt, daß Du kommen wirft, zu richten die 
Lebendigen und die Todten; Dir iſt alles Gericht vom Vater übergeben worden, 
und Du kannſt ſelig machen und verſtoßen in die Hölle. O Du gnadenreicher 
Erlöſer, wecke uns in dieſer Gnadenzeit recht auf, daß wir dem Tage des 
Zornes entfliehen! Wie ſollen wir beſtehen, wenn Du mit uns in's Gericht 
gehſt, denn vor Dir iſt kein Lebendiger gerecht. Du kenneſt, was für Gemächte 
wir find, Du gedenkeſt daran, daß wir Staub find. Du haft Did unfrer 
Seelen herzlich angenommen, und unſre Sünden hinter Dich zurückgeworfen; 
wir aber ſind ſolcher Barmherzigkeit nicht werth. O Herr, wie Du einſt für 
Petrum bateſt, fo bitte für uns, daß unſer Glaube nicht aufhöre! Hilf uns, 
daß wir wachen und beten, Glauben halten, und unſre Bahn ſo laufen, daß 
wir das Kleinod, das himmliſche Erbe gewinnen! Amen! — 


Geliebte Chriſten! Wir leſen beim Jeſaias Capitel 6 daß der 
Herr zu dieſem Propheten ſprach: Gehe hin, und ſprich zu dieſem 
Volk: „Höret es, und verſtehet es nicht, ſehet es, und merket es 
nicht. Verſtocke das Herz dieſes Volkes, und laß ihre Ohren dicke 
ſein, blende ihre Augen, daß ſie nicht ſehen mit ihren Augen, noch 
hören mit ihren Ohren, noch verſtehen mit ihren Herzen, und ſich 
bekehren und geneſen.“ So kommt es, wenn der Herr genug hat 
predigen laſſen, und fein Wort doch nicht geglaubt wird, und die 
Gottloſen doch nicht ablaſſen von ihrer Bosheit. So kommt es, 
wenn die fleiſchlich Geſinneten, und die das Zeitliche lieb haben, 
ungeachtet alles Zeugniſſes, ungeachtet alles Bittens, Ermahnens, 
Drohens dennoch ſich nicht bekehren, und den heilſamen Worten 
des Evangeliums nicht folgen wollen. Mit der Zeit werden ihre 
Sinne immer verſtockter, ihre Geiſtesaugen immer dunkler. Dann 
figen fie hier in der Kirche, und hören Gottes Wort, aber es 
däucht ihnen bei den Hauptſachen eben, als wären es Mährlein. — 
So kommt es auch mit Manchem, der einmal den Anfang macht 
auf der Glaubensbahn, aber nicht wacker iſt, ſondern in Schlaf 
zurückfinkt. Wenn wir das Evangelium annehmen, aber nicht auf- 


richtige Buße thun, und der Sünde nicht widerſtehen, jo iſt offenbar, 
daß wir dem Herrn nicht gefallen koͤnnen, auch keine lebendige 
Glieder an ihm find. Das iſt vielmehr eine todte Rechtgläubigkeit, 
welche „Herr Herr!“ ſagt, welche den Namen haben, daß ſie 
leben, und find todt. Bei ſolchen heißt es auch: „Höret es und 
verſtehet es nicht.“ f 
Wie viel Urſache haben wir doch, Gott und feinen Geiſt an- 
zuflehen, daß wir lebendig werden und lebendig bleiben im Glauben. 
Wenn wir uns aufrichtig prüfen, ſo werden wir Alle finden, die 
Gefahr liegt uns nahe, mit offenen Ohren taub zu werden für die 
himmliſche Bothſchaft. Das träge Herz gewöhnt ſich an die Pre⸗ 
digt von Himmel und Hölle. Anfangs lockt der Himmel wohl, 
und ſchreckt die Hölle, aber mit der Zeit wird man gleichgültiger. 
Und wenn man die gewaltige Rede im Worte Gottes lieſt, oder 
hört, anfangs bewegt ſie das Herz, aber mit der Zeit wird man 
es gewohnt. Wenn dann die Liebe Jeſu Chriſti geprieſen wird, 
wenn die Schrecken des Gerichtes verkündigt werden, ſo weiß man 
ſchon, daß es ſo iſt, und es macht keinen Eindruck mehr, weil es 
ganz bekannte Sachen ſind. So aber meine Lieben, ſoll es nicht ſein, 
das würde auch heißen: „mit hörenden Ohren hören fie nicht.“ 
Laßt uns mit einander Gott anflehen, daß er uns recht offene 
Geiſtesohren gebe, und daß wir heute ſein Wort nicht ohne Segen 


betrachten mögen, in einem ſtillen und andaͤchtigen Gebete. 


Epiſtel: 2. Petri 3, 3 — 14. 


Und wiſſet das aufs erſte, daß in den letzten Tagen kommen werden Spötter, 
die nach ihren eigenen Lüſten wandeln, und ſagen: Wo iſt die Verheißung 
ſeiner Zukunft? Denn nachdem die Väter entſchlafen ſind, bleibt es alles, wit 
es von Anfang der Creatur geweſen iſt. Aber muthwillens wollen fie nicht 
wiſſen, daß der Himmel vor Zeiten auch war, dazu die Erde aus Waſſer, und 
im Waſſer beſtanden durch Gottes Wort; dennoch ward zu der Zeit die Welt 
durch dieſelben mit der Sündfluth verderbet. Alſo auch der Himmel jetzund 
und die Erde werden durch ſein Wort geſparet, daß ſie zum Feuer behalten 
werden am Tage des Gerichts und Verdammniß der gottlofen Menſchen. Eins 
aber ſei euch unverhalten, ihr Lieben, daß Ein Tag vor dem Herrn iſt wie 
tauſend Jahre, und tauſend Jahre wie Ein Tag. Ver Herr verziehet nicht 
die Verheißung, wie es etliche für einen Verzug achten; fondern er hat 
Geduld mit uns, und will nicht, daß Jemand verloren werde, 
ſondern daß ſich jedermann zur Buße kehre. Es wird aber des Herrn 
Tag kommen als ein Dieb in der Nacht; in welchem die Himmel zergehen 
werden mit großem Krachen, die Elemente aber werden vor Hitze zerſchmelzen, 
und die Erde und die Werke, die darinnen ſind, werden verbrennen. So nun 
das alles ſoll zergehen, wie ſollt ihr denn geſchickt ſein mit heiligem Wandel 
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und gottſeligem Weſen, daß ihr wartet und eilet zu der Zukunft des Tages 
des Herrn, in welchem die Himmel vom Feuer zergehen und die Elemente vor 
Hitze zerſchmelzen werden. Wir warten aber eines neuen Himmels und 
einer neuen Erde, nach feiner Verheißung, in welchen Gerech- 
tigkeit wohnet. Darum, meine Lieben, dieweil ihr darauf warten ſollet, 
ſo thut Fleiß, daß ihr vor ihm unbefleckt und unſträflich im Frieden erfunden 
werdet. — } 


Wie dieſe Epiftel uns den Tag des Herrn als eine 
Ermahnung zum Wachen und Beten vorſtellt, ſo wollen wir 
es auch betrachten. Der allmächtige Weltheiland aber wolle uns 
erfüllen mit allerlei geiſtlicher Weisheit und Verſtand, mit Glauben 
und Beſtändigkeit bis ans Ende. 


Wir haben am vorigen Sonntage nur von der Verſammlung 
der Gläubigen zu Chriſto, ihrem Haupte gehört, wie ſie an jenem 
Tage erfolgen wird. Heute zeigt uns das Wort Gottes eine ganz 
andre Seite dieſes Tages, nämlich, wie er von den Ungläubigen 
und Leichtſinnigen verachtet, und geläugnet wird, wie er dennoch 
kommen wird als ein Tag des Gerichtes und Verdammniß der 
ottloſen Menſchen, wie er kommen wird, als ein Dieb in der 
acht, wie das Weltall zergehen, und ein neues werden wird, in 
welchem Gerechtigkeit wohnet. 

Das Eintreffen des jüngſten Tages wird von Vielen, auch 
mitten in der Chriſtenheit bezweifelt; Etliche haben es wohl gar 
ihren Spott, daß wir eine fo dunkle Verheißung für gewiß anneh- 
men. "Sie jagen, es bleibt Alles, wie es von Anfang der Creatur 
eweſen iſt, und die einmal wieder zu Aſche und Erde geworden 
ind, werden den Tag nicht wieder ſehen. Noch größer iſt die Zahl 
Derer, welche, wenn auch nicht mit Worten, doch mit ihren Werken 
den jüngſten Tag verſpotten und verachten. Wenn Jemand nicht 
ablaſſen will vom Lügen und Trügen, oder von fleiſchlichen Lüſten, 
von Haß, Neid, Unverſöhnlichkeit und dergleichen, iſt es nicht ein 
Beweis, daß ihm der Tag der Rache und Vergeltung für nichts 


gilt? Würden die Verläumder und Läſterer, die ihren Nächſten 


betrügen und afterreden, nicht die Hand auf den Mund legen, wenn 
ſie daran gedächten, daß ihnen der Herr in ihren Buſen bezahlen 
wird, nachdem ſie es getrieben haben? Würden die Unzüchtigen 
und Ehebrecher nicht den und fliehen, wenn fie an den Tag 
des gerechten Gerichtes glaubten? Aber da heißt es: „Wer 
glaubt unſerm Predigen, und wem wird der Arm des Höͤchſten 
geoffenbaret?“ 


———— 


| 
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Und wir, die wir hier verfammelt find? Glaubet ihr es 
denn, daß wir alle vor dem Richtſtuhl Jeſu Chriſti offenbar werden 
müſſen, zu empfangen ein Jeglicher, nachdem er gehandelt hat bei 
Leibes Leben, es ſei gut oder böſe? Glaubet ihr, daß Gott einſt 
ohne Anſehn der Perſon Gericht halten, und die Gottloſen von 
ſeinem Angeſichte verſtoßen wird? Ja ihr könnet es nicht leugnen, 
das Wort Gottes zeuget zu ſtark davon. Gleichwie vor Zeiten die 
Erde beſtand, und die Menſchen in ihren Sünden beharreten, auch 
ſich den Geiſt Gottes nicht wollten ſtrafen laſſen, bis an den Tag, 


da die Sündfluth hereinbrach und Alles verderbete; ſo gehet es 


auch mit dem jüngſten Tage. Sie werden ihn leugnen, und in 
ihren Lüſten dahin leben, bis die Donner erſchallen, und die 
Himmel zergehen werden. Es wird aber jener Tag ein Tag 
des Gerichtes und der Verdammniß der gottlofen Men- 


ſchen ſein. O daß ſich das Gewicht dieſer Worte unſern Herzen 


unvergeßlich einprägen möchte! Ein Tag des Gerichtes wird 
es ſein. Da wird ausgeglichen werden, was hier ungerichtet und 
ungeſchlichtet ſtehen bleibt. Da wird offenbar werden, was hier im 
Finſtern und Verborgenen ſchleicht. Da wird den Gottloſen mit 
eben dem Maaße gemeſſen werden, mit welchem ſie gemeſſen haben. 
Zu denen, welche Macht in Händen haben, und mißbrauchen dieſelbe in 


Ungerechtigkeit, dürfen wir ſagen: Du wirft dem Tage der Ver⸗ 


geltung nicht entgehen, denn der Herr wird auch den, Gewaltigen 
bezahlen ohne Anſehn der Perſon, nachdem ihre Werke ſein werden. 
Es kommt ein Tag, an welchem alle mit Unrecht Bedrängten 
werden Gerechtigkeit finden, und ihre Dränger werden zu Schanden 
werden; an welchem alle unfchnldig Geſchmaͤheten und Verachteten 
werden offenbar werden, und ihre Schmäher und Verläumder 
werden zu Schanden werden. Da wird kein Stern, oder Orden 
angeſehen werden, da wird es nichts gelten, ob man die Großen 
der Erde zu Freunden gehabt hat. Es kommt ein Tag, an welchem 
kein falſcher Zeuge zu Wort kommen, an welchem die Sache der 
Meineidigen nicht ſiegen wird, denn der Herr ſelbſt wird ein ſchneller 
Zeuge ſein wider alles gottloſe Weſen. Ein Tag des Gerichtes 
wird es fein, da werden alle Heuchler, alle Schein- und Namen- 
chriſten aus dem Munde des Herrn dies Urtheil hoͤren müſſen: 
Ich habe euch noch nie erkannt, weichet alle von mir, ihr Uebel— 
thäter. Da wird das Unkraut von dem Waizen ausgeſondert, 
geſammelt und in's Feuer geworfen werden. „Denn Gott wird 


geben einem Jeglichen nach ſeinen Werken, nämlich Preis und Ehre 
und unvergängliches Weſen denen, die mit Geduld in guten Werken 


trachten nach dem ewigen Leben; aber denen, die da zaͤnkiſch find, 


und der Wahrheit nicht gehorchen, gehorchen aber dem Ungerechten, 


Ungnade und Zorn; Trübſal und Angſt über alle Seelen der 


So iſt es denn wahr, daß ſich für uns Erdenkinder in die 
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Menſchen, die da Böſes thun, — denn es iſt kein Anſehn der 
Perſon vor Gott.“ — Der Tag des Gerichtes wird auch ſein 
ein Tag der Verdammniß der gottloſen Menſchen. Wie ſoll ich 
reden von der Laſt dieſer Worte, daß die Todten es hören und 
aufſtehn? O Menſchenkind, wirft du es auch wieder vergeſſen, 
daß es einen Tag der Verdammniß giebt? daß die Gottloſen 
werden in die ewige Pein gehen? Verdammniß iſt ein Wort voll 
Schrecken, und wer predigt, und wer hört gern davon; aber wir 
dürfen es uns nicht verhehlen, es kommt die Stunde, da der Inhalt 
dieſes Wortes mit Schrecken offenbar werden wird, daß die Gott⸗ 
loſen werden in die ewige Pein gehen; da wird ſein Heulen und 
Zähnklappen. Schlafe nicht, o Sündenknecht, du haft den Tag des 
Zornes noch vor dir! Sei nicht ſo ſicher, du ſtolze Seele, der 
Herr hat die Wage noch in ſeiner Hand, und es kann bald von 
dir heißen: „Gewogen und zu leicht erfunden.“ Siehe, wen der 
Höllen Verderben einmal ergriffen hat, wer einmal gerichtet iſt, der 
findet keine Rückkehr, ſondern ſein Loos iſt gefallen auf ewig. O 
Ewigkeit, Ewigkeit! an dem Rande dieſes Abgrunds laßt uns 
verweilen, und den ſchwindelnden Blick in ſeine Tiefen richten. 
So iſt es denn wahr, daß jenſeits des Grabes nicht mehr nach 
Tagen und Jahren gezählt wird, ſondern „Ein Tag iſt, wie 
Tauſend Jahre, und Tauſend Jahre, wie Ein ih 

en 
kurzen Erdentagen ein ewiges Schickſal entſcheidet? So iſt es 
denn wahr, daß es ſich nach dieſem Leben theilet, entweder bei 
dem Herrn in den Wohnungen des Lichtes und des Friedens 
ewig ſelig, oder bei dem Satan in den Finſterniſſen und Qualen 


der Hölle ewig verdammt? Und das auf ewig? Haſt du es 


vor Augen, mein Chriſt? Wir werden, ſobald dieſer Puls auf- 
hört, zu klopfen, Rechenſchaft geben, wie wir gelebt und geglaubt, 
und was wir gethan haben? Wir werden ein Jeglicher an ſeinen 
Ort gehen, entweder in das Paradies, oder in das Gefängniß, 
daß wir zum Gerichte behalten werden? Wenn aber die Himmel 
zergehen werden mit großem Krachen, dann werden die, ſo im 
Gefängniß bewahret wurden, gerichtet, und mit Leib und Seele, 
gleich den Engeln, die geſündigt haben, zur Hölle verſtoßen werden? 
Und das auf ewig? Wer giebt uns ein Bild von dieſem Schreckens⸗ 
worte? Wenn die Pein der Hölle Jahrtauſende währte, und die 
Seele des Menſchen dann in das Nichts zerflöſſe, oder zerflatterte, 
wie eine dünne Luft, ſo möchte man zu dem Elende ſprechen: es 
hat ſeine Zeit; aber nun heißt es ewig, und das Wort muß uns 
mit Entſetzen erfüllen. Die Sterne am Himmel zählet Niemand, 
doch haben ſie ihre Zahl, den Sand am Meere, wer mag ihn 


zahlen, doch hat er feine Zahl; aber die Ewigkeit hat kein Maaß 
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noch Zahl, kein Ziel noch Aufhören. Und wie nahe ift uns der 4 
Uebergang in dieſe Unermeßlichkeit! Werden nicht faſt wöchentlich 14 
Etliche aus unſrer Mitte hinüber gefordert? Vielleicht find wir | 

| 


hinüber, ehe noch unſre nächften Wünfche erfüllt werden. Ehe die | 
Sonne noch wiederkehrt ſchließen wir vielleicht unſfre Augen, und 14 
dann, — und dann? — mein Chriſt, iſt es dir ſchon öfters leb. re 
haft vor die Seele getreten, wie dir ſein werde, wenn du vor das IE 
heilige Angeſicht des Herrn treten wirft, wenn feine allſehenden . 
Augen dein Innerſtes durchforſchen werden? Ja dann fällt unſer IE} 
Loos, und wehe denen, die das: „Gehet von mir“ dann aus I 
feinem Munde hören müffen! Von ihm gehen, iſt nichts Anderes, II 
als zur Hölle gehen, denn wo er nicht ift, da iſt die Hölle 0 


Haben wir aber ſolchen Glauben, was kann uns näher liegen, IE 
als das ewige Leben zu ergreifen, nun, da wir noch Raum haben HE 
| zur Buße. Was können wir dringender zu predigen und zu bitten 
haben, als daß ſich Jedermann zur Buße kehre, auf daß wir würdig 
3 werden zu entfliehen dem Allem, das geſchehen ſoll, und zu ſtehen 
vor des Menſchen Sohn. Das predigt uns jeder Tag des Lebens, 
den Gott uns zulegt, er ſpricht zu uns: „Gott hat Geduld mit 
dir, und will nicht, daß du verloren werdeſt, ſondern daß 
du dich zur Buße kehreſt.“ Und wir, meine Liebſten, wenn wir 
wiſſen, daß wir ſo großen Dingen entgegen gehen, konnten dieſe 1 
Stimme vergebens zu uns rufen laſſen? Es iſt eine ernſte Wahl, 1 
wo es etwas zu entſcheiden giebt über Leben und Tod, aber eine ö 
viel ernſtere Wahl liegt vor uns, nämlich die zwiſchen Himmel und IM 

Hölle. Diefe Wahl aber hängt von der andern ab, ob wir Jeſum 14 
erwählen, oder verachten. Er iſt uns von Gott gegeben zur Erlo— . 


ſung und zur Seligkeit, und außer ihm iſt kein Heil. Kommet nun 
zu Jeſu Alles, was Sünder heißt, mit bußfertigem Herzen; denn 
| Gott will, daß wir durch ihn felig werden. Wer an ihn glaubt, — 114 
| der kommt nicht in das Gericht, ſondern iſt vom Tode zum Leben I 
| hindurch gedrungen. Himmel und Erde werden vergehen, aber IM 
Jeſu Worte vergehen nicht. Wer will feine Anserwählten befchul- In 
digen, oder verdammen, Chriſtus iſt da, der ſie vertritt, der fie | 
gerecht macht. Das ift der Wille Gottes, daß wir zuvörderſt Buße . 
thun und glauben an Jeſum Chriſtum, dann daß wir Fleiß thun, 
mit heiligem Wandel und gottſeligem Weſen vor ihm unbefleckt 
und unſträflich erfunden zu werden. Dazu treibt uns die Liebe 
und Geduld Gottes, dazu treibt uns der Ernſt ſeines zukünftigen 
Tages. Wie ſollen wir am werden, vor ihm zu beftehen, wenn 


wir nicht das ungöttliche Weſen und die weltlichen Lüſte fliehen wollen, 
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welche ihm ein Greuel find? Wie ſollen wir entfliehen, ſo wir nicht 
den alten Menſchen mit feinen fündigen Werken ausziehen wollen? 
Was iſt die kurze Erdenluſt gegen die ewige Pein? Es wurde 
dem Eſau zur Sünde gerechnet als er ſeine Erſtgeburt um ein 


Linſengericht verkaufte; was würden wir Beſſeres thun, wenn wir 


für die Freuden dieſer Erde das ewige Leben verkaufen wollten? 
Was iſt hingegen der kurze Glaubenskampf unter Chriſti Kreuz 
egen den Beſitz der ewigen Seligkeit? Wie Paulus ſagt: „ich 
halte dafür, daß dieſer Zeit Leiden nicht werth ſind der Herrlichkeit, 


die an uns ſoll geoffenbart werden.“ Und doch, an dieſem kurzen 


Erdenleben ſoll es ſich entſcheiden, ob jener Tag für uns ein Tag 
des Dankes und der Wonne, oder ein Tag des Entſetzens und des 
Gerichtes werden wird. Wir nehmen es nicht ernſtlich genug mit 
den Tagen, die uns unter den Händen verrinnen. Jeden Abend 
iſt der Zeiger an der Uhr unſers Lebens weiter gerückt, näher und 
näher kommt die Stunde, welche wir nicht überſchreiten werden. 
Da heißt es plotzlich: „Gezählt, und vollendet!“ und es kommt 
die Nacht, da Niemand wirken kann. Wir nehmen es oft nicht 
ernſtlich genug mit den Tagen, die uns fo unter den Händen ver- 
rinnen. Das Schätze ſammeln im Himmel, einen guten Grund 
legen auf das Zukünftige, das Reichwerden in Gott, das anhaltende, 
tägliche Bitten und Flehen, und was da mehr uütze iſt zur Selig⸗ 
keit, daran werden wir oft matt und müde. Und wie bald, wie 
plötzlich kann es heißen: „Beſtell dein Haus, denn du mußt ſter⸗ 
ben!“ dann ſollen wir Rechenſchaft geben von unſerm Haushalten. 
Laßt uns denn oft an den Tag der Vergeltung gedenken, daß wir 
der Ungerechtigkeit nicht dienen, ſondern daß wir vielmehr mit Furcht 
und Zittern unſre Seligkeit ſchaffen. „Wir warten eines neuen 
Himmels und einer neuen Erde, in welchen Gerechtigkeit 
wohnet,“ da der Herr ihre Sonne, ihr ewiges Licht und ihr 
Preis iſt. Wohl dem, der da eingehen wird zu den Thoren der 
himmliſchen Vaterſtadt! Wohl dem, welcher zur Rechten Jeſu 
ſtehen, und mit ihm leben wird, wo der andre Tod keine Macht 
mehr hat. „Da iſt Freude, da iſt Weide, da iſt Manna, und ein 
ewig Hoſianna!“ Amen! — i 


Auf Dein’ Zukunft, Herr Jeſu Chriſt! 

Wir hoffen alle Stunden; 5 

Der jüngſte Tag nicht fern mehr iſt 

Dran werden wir entbunden. 

Hilf nur, daß wir fein wacker ſein, 

Wenn Du mit Deinen Engelein, 

Und Dein'm Gericht wirſt kommen! Amen! — 


67. | 
Am 27. Sonntage nach Trinitatis. 


Wie lieblich ſind dort oben 

All' Deine Wohnung, Gott, 

Da wir ſtets werden loben 

Dich, o Herr Zebaoth! 

Mein Herz und Seel' begehrt, 

Daß ich bald da anlange, 

Und Ruh' von dem empfange, 

Was mich allhier beſchwert. Amen! — 


Geliebte Chriſten! „Wie flieht dahin der Menſchen Zeit! wie 
eilet man zur Ewigkeit! wie wenig denken an die Stund von Her- 
zensgrund! Wie ſchweigt hievon der trage Mund! Das Leben 
iſt gleich wie ein Traum, ein nichtes werther Waſſerſchaum; im 
Augenblick es bald vergeht und nicht beſteht, gleichwie ihr dieſes 
täglich ſeht. Nur Du, Jehovah bleibeſt mir das, was Du biſt, ich 
traue dir; laß Berg' und Hügel fallen hin, mir iſt Gewinn, wenn 
ich allein bei Jeſu bin: Was wird das fein, wenn ich Dich ſeh, 
und bald vor Deinem Throne ſteh! Du unterdeſſen lehre mich, 


daß ſtetig ich mit klugem Herzen ſuche Dich.“ — Abermal iſt eins 


dahin von der Zeiten Anbeginn. Wir ſtehen am Schluſſe des 


Kirchenjahres, welches ſchnell dahin gefahren iſt, wie die vorigen, 


als flögen wir davon. So viel näher ſtehen wir der Ewigkeit, ſo 
viel näher dem Tage, da wir vor dem Richterſtuhle Chriſti offenbar 
werden müſſen. Wiederum iſt es uns deutlicher und gewiſſer 
geworden, daß der Menſchen Leben gleichwie ein Traum iſt, der 
bald verſchwindet, gleichwie ein Waſſerſchaum, der bald verfliegt. 
Nur der Herr bleibt uns, Jeſus Chriſtus, geſtern und heute und 
derſelbige auch in Ewigkeit; ſein Wort beſteht, wie Petrus ſchreibt: 


1 


Ei — 1 8 


— — 
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„Aber des Herrn Wort bleibet in Ewigkeit ;” feine Gnade und der 
Bund feines Friedens fallen nicht hin, ob Berge weichen und 
Hügel hinfallen mögen. Jeſus Chriſtus iſt nicht, wie ein Traum, 
der bald verfliegt. Wenn alles Andre zergehen und zerbrechen wird, 
dann wird er, der Fels in Zion, offenbar werden in feiner «Herr: 
lichkeit, dann wird er vollenden, was er verkündigt und verheißen 
hat. „Was wird das ſein, wenn ich dich ſeh', und bald vor deinem 
Throne ſteh'?“ Was wird das fein, wenn du aufleuchten wirſt, 
wie ein Blitz vom Aufgang bis zum Niedergang; wenn des Men- 
ſchen Sohn kommen wird in der Kraft Gottes, und alle heiligen 
Engel mit ihm; wenn er verſammeln wird alle Völker vor ſeinem 
Gericht, zu geben einem Jeglichen, nachdem er gehandelt hat bei 
Leibes Leben, es ſei gut, oder böſe? „Da wird das Lachen wer- 
den theuer, wenn Alles wird vergehn im Feuer, wie Petrus davon 
ſchreibet.“ „Herr, unterdeſſen lehre mich, daß ſtetig ich mit klugem 
Herzen ſuche Dich.“ ; 


Wir werden nach Anleitung der heutigen Epiſtel näher davon 
reden, wie ein Chriſt den Tag des Herrn erwarten ſolle, und 
wollen uns zur gottſeligen Betrachtung des heiligen, göttlichen 
Wortes den Segen des Herrn erflehen in einem ſtillen und andäch⸗ 
tigen Gebete. f N 


Epiſtel: 1. Theſſalonicher 5, 1— 11. 


Von den Zeiten aber und Stunden, liebe Brüder, iſt nicht noth euch zu 
ſchreiben. Denn ihr ſelbſt wiſſet gewiß, daß der Tag des Herrn wird kommen, 
wie ein Dieb in der Nacht. Denn, wenn ſie werden ſagen: Es iſt Friede, 
es hat keine Gefahr; ſo wird ſie das Verderben ſchnell überfallen, gleichwie 
der Schmerz ein ſchwangeres Weib, und werden nicht entfliehen. Ihr aber, 
liebe Brüder, ſeid nicht in der Finſterniß, daß euch der Tag wie ein Dieb 
ergreife. Ihr ſeid allzumal Kinder des Lichts, und Kinder des Tages; wir 
ſind nicht von der Nacht, noch von der Finſterniß. So laſſet uns nun nicht 
ſchlafen, wie die andern; ſondern laſſet uns wachen und nüchtern ſein. Denn 
die da ſchlafen, die ſchlafen des Nachts, und die da trunken ſind, die ſind des 
Nachts trunken. Wir aber, die wir des Tages ſind, ſollen nüchtern ſein, 
angethan mit dem Krebs des Glaubens und der Liebe, und mit dem Helm der 
Hoffnung zur Seligkeit. Denn Gott hat uns nicht geſetzt zum Zorn, ſondern 
die Seligkeit zu beſitzen, durch unſern Herrn Jeſum Chriſtum, der für uns 
geſtorben iſt, auf daß, wir wachen oder ſchlafen, zugleich mit ihm leben ſollen. 
Darum ermahnet euch unter einander, und bauet einer den andern, wie ihr 
denn thut. 


U 


Der Apoſtel Paulus hat den Chriſten zu Theſſalonich kurz 
zuvor geſchrieben, wie der Herr am jüngſten Tage mit einem Feld⸗ 
geſchrei und Stimme des Erzengels und mit der Poſaune Gottes 
vom Himmel herniederkommen werde, wie dann die Todten in 
Chriſto, d. h. die im Glauben Entſchlafenen, zuerſt auferſtehen 
werden. Darnach die noch lebenden Gläubigen werden zugleich mit 
Jenen hingerückt werden von der Erde dem Herrn entgegen in der 
Luft, und werden alſo bei dem Herrn ſein allezeit. Mit dieſen 
Worten ſollten fie ſich untereinander tröſten. Doch nicht tröften 
allein wollte er ſie, ſondern auch ermahnen, daß ſie ſich von die⸗ 
ſem Tage des Gerichtes nicht plötzlich überfallen laſſen ſollten. 
Dieſe Ermahnung giebt er in der verleſenen, heutigen Epiſtel, und 
wir wollen uns in Betrachtung derſelben die Frage beantworten: 
Wie ſoll ein Chriſt den Tag des Herrn erwarten? 


Ein Chriſt ſoll den Tag des Herrn erwarten als einen 
Tag, der unverhofft und plotzlich kommen wird. „Von 
den Zeiten aber und Stunden, lieben Brüder, iſt nicht 
noth, euch zu ſchreiben, denn ihr ſelbſt wiſſet gewiß, daß 
der Tag des Herrn wird kommen, wie ein Dieb in der 
Nacht.“ Und ihr wiſſet es auch aus dem heiligen Worte Gottes, 
daß Gott, der Herr, dieſen Tag Niemandem kund gethan hat, auch 
nicht kund thun will. Kein Menſch weiß ihn, auch kein Engel, 
ſelbſt der Sohn Gottes wußte ihn in ſeiner Niedrigkeit nicht. Es 
ſoll alſo ſein, daß wir den Tag des Herrn allezeit erwarten, unab- 
läßig wachen im Geiſte und bereit ſein, wie die klugen Jungfrauen. 
Wir ſollen nicht ſagen, der Herr verziehet noch zu kommen, und 
ſollen nicht ſicher werden. Wir ſollen auch nicht ſagen, heute oder 
morgen, in dieſem oder dem Jahre wird er kommen. Das wird 
uns nichts helfen; es kommt doch anders, als wir meinen, er kommt 
doch unverhofft, denn er will nicht, daß wir ihn zu dieſer, oder jener 
Zeit, ſondern daß wir ihn zu aller Zeit erwarten. Wie thöricht 
und welch ein Vorwitz iſt es daher, das Jahr berechnen und beftim- 
men zu wollen, da der Herr erſcheinen wird! Welcher Menſch von 
Aſche und Erde will denn ans Licht ziehen, was nach Gottes 
Willen verborgen ſein ſoll? Je mehr ſie ausrechnen, deſto mehr 
ſie betrogen werden durch Satans Liſt, deſto mehr ihre Stunde 
unverhofft kommen wird. So unbekannt uns unſre Todesſtunde iſt, 
ſo unbekannt iſt auch der Tag des Herrn für uns. Was weißt 
du, o Menſch, ob dein Ende heut oder morgen kommen wird? 
„Wer weiß, wie nahe mir mein Ende, hin geht die Zeit, her kommt 
der Tod, ach, wie geſchwinde und behende kann kommen meme 
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Sterbensnoth!“ — Nahe iſt der Tag des Herrn, vor der Thür 


iſt der Richter, wie geſchrieben ſteht; ob nach Tagen und Jahren 


nahe, das wiſſen wir nicht, denn „vor dem Herrn ſind tauſend 
Jahre, wie Ein Tag und Ein Tag, wie tauſend Jahre,“ aber das 
wiſſen wir, daß er bereit iſt, zu richten die Lebendigen und die Tod- 
ten, und daß unſre Stunde, da wir vor ihm erſcheinen müſſen, gar 
nicht fern iſt. Weil es uns denn verborgen iſt, und doch kommen 
wird gar bald, ſo ſpricht der Herr: „Was ich aber ſage, das 
ſage ich Allen: Wachet!“ — 


Wir ſollen den Tag des Herrn erwarten als einen Tag 
des Verderbens über die Gottloſen. „Wenn ſie werden 
ſagen: Es iſt Friede, es hat keine Gefahr, ſo wird ſie 
das Verderben ſchnell überfallen, gleichwie der Schmerz 


ein ſchwangeres Weib, und werden nicht entfliehen.“ — 


Die Gottloſen und Ungläubigen dünken ſich ficher zu fein. Sie 
meinen, die Welt werde ewig ſtehen, und es werde immer ſo gehen, 
als es bisher gegangen iſt. An das Ende und das gerechte Gericht 
Gottes mögen fie nicht glauben, und wögen nicht daran denken, 
daß ihre Sünden ihnen vergolten werden. Sie halten es für Thor⸗ 
heit, daß wir ſo ernſtlich auf die Zukunft ſehen, und ſo Großes und 
Wunderbares erwarten. Sie wiſſen es nicht, was ihnen bevorſteht, 
weil ſie es muthwillens nicht wiſſen wollen. Darum wird der Tag 
des Herrn ihnen ein Tag des Verderbens werden, und werden nicht 
entfliehen. O hoͤret es doch Alle, die ihr noch Ohren habt für 
Gottes Wahrheit und für eurer Seelen Heil. „Der Herr wird 
geben einem Jeglichen nach ſeinen Werken, nämlich Preis und Ehre 
und unvergängliches Weſen denen, die mit Geduld in guten Werken 
trachten nach dem ewigen Leben; aber denen, die da zänkiſch find, 
und der Wahrheit nicht gehorchen, gehorchen aber dem Ungerechten, 
Ungnade und Zorn; Trübſal und Angſt über alle Seelen der 
Menſchen, die da Böſes thun, vornehmlich den Juden und auch 
den Griechen. Denn es iſt kein Anſehn der Perſon vor Gott.“ 
Empfangen muß ein Jeglicher vor dem Richterſtuhl Jeſu Chriſti 
nachdem er gehandelt hat bei Leibes Leben, es ſei gut oder böfe, 
Da wird ans Licht kommen, was im Finſtern verborgen iſt, da 
wird der Rath der Herzen offenbar werden. Da wird keine Aus⸗ 
flucht oder Entſchuldigung gelten, da wird kein Trug und Schein 
beſtehen. Wenn ſie ſagen werden: „Herr, wann haben wir dich 
hungrig geſehen, und haben dich nicht geſpeiſet, oder durſtig und 
haben dich nicht getränket, oder krank, oder gefangen, und find nicht 
zu dir gekommen; ſo wird Er ſagen: Was ihr nicht gethan habt 


— 
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dieſer Geringſten Einem unter meinen Brüdern, das habt ihr mir 
nicht gethan.“ Wenn ſie ſagen werden: „Herr, Herr, haben wir 
nicht in deinem Namen geweiſſagt, haben wir nicht in deinem Namen 
Teufel ausgetrieben, haben wir nicht in deinem Namen große Tha⸗ 
ten gethan? ſo wird er ihnen antworten: Ich habe euch noch nie 
erkannt, weichet alle von mir, ihr Uebelthäter“ Ein Tag des Ver⸗ 
derbens wird es fein für die Gottloſen, denn es iſt erſchrecklich, als 
ein Ungehorſamer und Unbußfertiger in die Haͤnde des lebendigen 
Gottes zu fallen. Da wird er bezahlen alle ihre Miſſethat, und 
wird es fordern, was ſie verſchuldet haben. Der hier ſo gnädig 
und barmherzig, langmüthig und geduldig ift, der hier feines ein- 
gebornen Sohnes nicht verſchonet hat, ſondern hat ihn für uns 
Alle dahingegeben, der hier bereit iſt, alle Gebrechen zu heilen, der 
hier verſöhnet iſt durch das Blut ſeines eingebornen Sohnes, und 
den Bußfertigen und Gläubigen alle ihre Sünden ſchenkt; wird 
dort den Gottloſen ihren Lohn geben mit den Heuchlern, wo Heulen 


und Zähnklappen ift, wie geſchrieben ſteht: „Welche werden Pein 


leiden, das ewige Verderben von dem Angeſicht des Herrn und von 


ſeiner herrlichen Macht! Ein Tag des Verderbens wird es ſein 


für die Gottloſen, denn ſie werden Alles verlieren, woran ihre 
Seele gehangen hat. Dann wird ihr Jubeln und Lachen verftum- 
men, ihre weltlichen Lüfte und Freuden werden dann aus fein. 
Dann werden ſie nicht mehr mit großem Prangen einhergehn, ſon⸗ 
dern mit großen Schanden verſtoßen werden. Dann wird der 
Mammon ſie nicht mehr tröſten und erfreuen, ſondern es wird 
heißen, wie Jacobus ſagt: „Weinet und heulet über euer Elend, 
das über euch kommen wird. Euer Reichthum iſt verfaulet, eure 
Kleider ſind mottenfräßig geworden. Euer Gold und Silber iſt 
verroſtet, und ihr Roſt wird euch zum Zeugniß fein, und wird euer 
Fleiſch freſſen, wie ein Feuer.“ Dann wird die Wohlluſt ſie nicht 
mehr ergögen, ſondern das Feuer der ſündlichen Luſt wird ein Feuer 
der Pein in ihnen werden. Die hier ſicher und ungeſtraft einher⸗ 
gehen, werden dort nicht entfliehen. Ihr wiſſet es, wie viel Unrecht 
und Frevel hier ungeſtraft bleibt; aber irret euch nicht, aufgeſchoben 
iſt nicht aufgehoben. Es wird Alles an die Sonne kommen, 
was hier fein geſponnen iſt, und der Allwiſſende wird es Alles 
berechnen und bezahlen, einem Jeglichen auf ſeinen Kopf und in 
ſeinen Buſen wird er's bezahlen, wie ſein Wort ſagt, und wird 
Niemand entfliehen. a 


Wir follen den Tag des Herrn erwarten als Kinder des 
Lichts und nicht der Finſterniß. „Ihr aber, liebe Brü— 
der, ſeid nicht in der Finſterniß, daß euch der Tag, wie 
| ; 33 
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ein Dieb ergreife. Ihr ſeid allzumal Kinder des Lichts 
und Kinder des Tages; wir ſind nicht von der Nacht, 
noch von der Finſterniß.“ — Das ſagt der Apoſtel von den 
Gläubigen in Chriſto. Wollte Gott, es könnte von uns Allen 
geſagt werden! Jeſus Chriſtus iſt das Licht der Welt; wer ihm 
nachfolgt, der wird nicht wandeln in Finſterniß, ſondern wird das 
Licht des Lebens haben. Das ſind Kinder des Lichtes, die Chriſto 
nachfolgen und an ſeinen Namen glauben. Dieſe wiſſen den Tag 
des Herrn zwar nicht, aber ſie erwarten ihn allezeit, darum kann 
ſie der Tag nicht, wie ein Dieb ergreifen. Ihr ſeid allzumal Kinder 
des Tages, ſpricht er, wir ſind nicht von der Nacht noch von der 
Finſterniß. Nochmals ſage ich, wollte Gott, auch wir Alle wären 
alſo, wären Kinder des Tages, deren Herz ſich zu Chriſto kehrete, 
als zu der rechten Sonne! „Wer Arges thut, der haſſet das Licht, 
und kommt nicht an das Licht, daß feine Werke nicht geſtraft wer- 
den; wer aber die Wahrheit thut, der kommt an das Licht, daß 
ſeine Werke offenbar werden, denn ſie ſind in Gott gethan.“ 
O daß wir Alle ein gutes Gewiſſen hätten, beides gegen Gott und 
Menſchen! Prüfet euch doch recht, und ſtrebet danach, daß euer 
Herz ſich offen vor dem Herrn darlegen könne. Er durchſchauet 
uns doch, warum wollten wir uns vor ihm verbergen? Reißet die 
bittern Wurzeln aus eurem Herzen, und dienet dem Herrn in auf 
richtiger Wahrheit. Was ſoll euch der Scheindienſt nützen? 
Meinet ihr, daß ihr ihn täuſchen, und euer innerſtes Herz vor ihm 
verbergen könnet? Wir wollen alle die Wege, die wir in Schalk— 
heit gewandelt, alle die Werke, die wir in Heuchelei gethan haben, 
verfluchen und von uns verbannen. Verflucht ſeien alle heuchleri⸗ 
ſche, ſcheinheilige und ſcheinfreundliche Reden, die aus unſerm Munde 
gegangen ſind! Verflucht und von uns verbannt ſei alle Tücke 
und Lüge! Wir wollen unſre Sünde nicht rechtfertigen, noch be— 
ſchoͤnigen. Verflucht ſei des Satans Rath, der unſer Herz von der 
Demuth abwendet und zur Eitelkeit und zum Hochmuth kehrt! 
Wir wollen bei Chriſto ſtehen, ſo arm, als wir ſind, in dem Aus⸗ 
ſatz unſrer Sünden wollen wir zu ihm ſchreien, auf ihn harren. 
Verflucht ſei die Liebe zu dieſer argen Welt und ihren Schätzen, 
die uns von Chriſto abwendet! Verflucht der Unglaube, das Werk 
des Satans, durch welchen wir von dem rechten Brunnen des Heils 
abgelenkt werden! Offen ſei unſer Sinn und Seele zu Gott hin- 
gewendet, er ſoll es Alles ſehen, was wir thun, hören, was wir 
reden, wiſſen, was wir denken, und ſein Geiſt möge uns behüten 
und erhalten, daß wir nur das denken, reden und thun, was vor 


ihm beſtehen mag. Alles Andre wollen wir bereuen und von uns 


abthun, ſobald wir es erkennen. Siehe dann find wir Kinder des 
Tages und nicht der Finſterniß. — Darum ſagt unſre Epiſtel: 
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„So laßt uns nun nicht Schlafen, wie die Andern, fon- 
dern laffet uns wachen und nüchtern fein. Denn die da 
ſchlafen, die ſchlafen des Nachts, und die da trunken 
ſind, die ſind des Nachts trunken; wir aber, die wir des 
Tages ſind, ſollen nüchtern ſein, angethan mit dem 
Krebs des Glaubens und der Liebe, und mit dem Helm 
der Hoffnung zur Seligkeit.“ — Gleichwie man zu ſchlafen 
pflegt zur Zeit der Nacht, ſo ſchlafen die Gottloſen in der Nacht 
der Sünden. Gleichwie die Trunkenen des Nachts trunken zu ſein 
pflegen, ſo ſind die Gottloſen voll und ihre Sinnen berauſcht in der 
Nacht der Sünden. Sie ſehen es nicht, daß ihre Straße, darauf 
ſie wandern, eine Straße des Verderbens iſt. Sie ſehen es nicht, 
daß ſie in der Macht des Teufels gefangen gehen, der ſein Werk 
hat in den Kindern des Unglaubens. Sie ſehen es nicht, daß ſie 
den Zorn Gottes über ſich häufen auf den Tag des Zornes. Ihre 


Seele iſt in Nacht gehüllt, ihre Augen ſind verblendet. So ſind 


auch ihre Werke voller Finſterniß, darum daß fie den Herrn der 
Herrlichkeit verachten, und von ſeinem Lichte nicht erleuchtet werden. 


Und wehe! wenn der Tag des Herrn ſie in ſolcher Finſterniß er⸗ 


greifen wird! Liebe Brüder! Laßt uns nüchtern ſein im Geiſte 
und wachen im Glauben als die Kinder des Tages. Wie die 
Augen der Knechte auf die Hände ihrer Herrn ſehen, und die 


Augen der Magd auf die Hände ihrer Frauen, fo laſſet unſre 


Augen auf den Herrn ſehen, der uns erretten wird. Treibet die 
Sündenmacht aus eurem Herzen. Der Herr iſt licht und helle, 
fein Weg iſt Güte und Wahrheit, ihm müſſen wir nachfolgen. 
„Angethan mit dem Krebs des Glaubens und der Liebe.“ 
Im Glauben und in der Liebe wird unſer Herz ein klarer Spiegel, 
in welchem ſich des Herrn Klarheit ſpiegelt. Da ergreift man den 
ſchmalen Weg, der zum ewigen Leben führt. Da ant man das 


Sündenelend und ringt in Chriſti Kraft nach der Erneuerung des 


Herzens und Sinnes. Und der Herr, der uns berufen und erlöjt 
hat, hält uns das Föftliche Erbtheil, die himmliſche Krone vor, und 
ſpricht: „Sei getreu bis in den Tod, jo will ich dir die Krone 
des Lebens geben.“ 


Wir ſollen den Tag des Herrn erwarten als einen Tag 
der beginnenden Seligkeit, alſo mit freudiger Hoffnung, 
„angethan mit dem Helm der Hoffnung zur Seligkeit; 
denn Gott hat uns nicht geſetzt zum Zorn, ſondern die 
Seligkeit zu beſitzen durch unfern Herrn Jeſum Chriſtum, 
der für uns geſtorben iſt, auf daß wir wachen oder ſchla⸗ 
fen, zugleich mit ihm leben ſollen.“ Erhebe dich, o Seele, 
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die du mit Furcht und Zittern nach der ewigen Erlöfung dich aus⸗ 
ſtreckſt, erhebe dich zu der freudigen Zuverſicht, daß dein Kampf 
nicht umſonſt iſt, daß du die Krone des Lebens gewißlich erringen 
wirſt. Der Fels, auf den du dich gründeſt, wird bleiben, und wer 
auf ihn trauet, wird nicht zu Schanden werden. Wir ſind in 
Gottes Hand, und der Arge darf uns nicht antaſten. Wir ſind in 
Gottes Hand, und ſiehe, er hat uns nicht geſetzt zum Zorn, er hat 
nicht Luſt am Tode des Sünders, er hat uns geſetzt, die Seligkeit 
zu beſitzen durch unſern Herrn, Jeſum Chriſtum. Er hat uns in 
Chriſto erwählet, ehe der Welt Grund gelegt worden iſt, daß wir 
vor ihm heilig und unfträflich fein ſollen in der Liebe. Nicht uns, 
nicht unſre Armuth und Elend will er anſehn, ſondern Jeſum Chri⸗ 
ſtum, der für uns geſtorben iſt, der die Sunder gerecht macht, die 
an ſeinen Namen glauben. Sei es nun Tag, oder ſei es Nacht, 
mögen wir wachen, oder mögen wir ſchlafen, der Hüter und Erretter 
unſrer Seelen ſchläft nicht; mögen wir leben oder ſterben, wenn 
Chriſtus ruft, wenn Chriſtus kommt, ſo gehn wir mit ihm zu ſeiner 
Herrlichkeit ein, zur ewigen Seligkeit. Gott hat uns geſetzt, 
die Seligkeit zu beſitzen durch Jeſum Chriſtum. 87 
Gottes Rath und Gnade feht unſre Hoffnung. Da werden wir 
wohl bleiben; laßt uns nur zuſehn, daß wir von ihm nicht laſſen 
bis in den Tod. a 

Wir wollen alſo als gläubige und fromme Chriſten den Tag 
des Herrn erwarten als einen Tag, der unverhofft kommen wird, 
deſſen Zeit und Stunde Niemand weiß, als einen Tag des Gerichtes 
und Verderbens uber die Gottloſen; wir wollen ihn erwarten als 
Kinder des Lichtes und nicht der Finſterniß, nüchtern und wachſam, 
als den Tag der ewigen Erlöſung und Seligkeit für alle Gläubigen 
in Chriſto Jeſu. 

Der Herr aber, der den Tod bezwungen, und das Leben her⸗ 
vorgebracht hat, erfülle uns mit ſeinem Geiſte, trete den Satan 
unter unſre Füße, und beſchere uns ein ſeliges und fröhliches Ende 
im Glauben an ſeinen heiligen Namen, welchem ſei Ehre und 
Anbetung in Ewigkeit! Amen! ö 


Herr Jeſu Chriſte, der Du wiederkommen wirſt, zu richten die Leben⸗ 
digen und die Todten, mache uns ſelbſt dazu tüchtig, daß wir entfliehen alle 
Dem, das geſchehen ſoll, und würdig werden, zu ſtehen vor Dir, Du Menſchen⸗ 
Sohn in Deiner Zukunft. Laß uns mit allem Ernſte uns rüſten auf Deinen 
Tag, und immer wacker ſein, als Knechte, die auf ihren Herrn warten. Errette 
uns von Allem, das uns an jenem Tage von Deinem Angeſicht verſtoßen 
müßte; laß uns nicht in Sicherheit unſere Zeit verträumen, damit uns nicht 
das Verderben ſchnell überfalle, ſondern gieb durch Deine Gnade, daß wir, 
angethan mit dem Krebs des Glaubens und der Liebe, und mit dem Helm der 
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Hoffnung zur Seligkeit ohne Unterlaß uns ſtrecken nach dem, was vor uns 
liegt, bis Du uns erlöſen kannſt von allem Uebel und aushelfen zu Deinem 
himmliſchen Reiche, daß wir ererben das ewige Leben durch Deine Gnade. 
Amen! — 


ö 68. 


Am Feſte der Verſtorbenen. 


Wenn ich einmal ſoll ſcheiden, 

So ſcheide nicht von mir; 

Wenn ich den Tod ſoll leiden, 

So tritt Du dann herfür; 

Wenn mir am allerbängſten 

Wird um das Herze ſein, 

So reiß' mich aus den Aengſten 

Kraft Deiner Angſt und Pein. Amen! — 


Geliebte Chriſten! Es iſt heute der letzte Sonntag im Kirchen— 
jahre, an welchem wir an die Entſchlafenen und an den Tod zu 
gedenken pflegen. Etliche von uns haben nur im Verlauf des letzten 
Jahres aus ihren Häuſern, aus ihren Familien Glieder ſcheiden 
geſehen, deren Leiber zu Grabe getragen ſind. Die Andern ſehen, 
wenn auch von längerer Zeit her, doch noch mit lebhafter Erinne— 
rung auf die Tage zurück, da die Abgeſchiedenen noch in ihrer 
Mitte waren. Sollten wir nun heute zu euch von den Entſchla⸗ 


fenen reden, was ſie euch geweſen ſind? wie ſie mit euch verbunden 


waren und nun weggeriſſen find? Sollten wir die Gefühle des 
Schmerzes und der Trauer in euren Herzen zu erneuern ſuchen? 
Sollten wir zu euch Vätern und Müttern von den Kindern reden, 
die euch gegeben waren und wieder genommen wurden? Sollten 
wir zu euch Kindern von den Aeltern reden, die der Tod euch 
entriß? Vielleicht würde dadurch Mancher zu Thränen bewegt 
werden. Aber, — geliebte Chriſten, eure Thränen ſuchen wir nicht, 
ſondern euren Glauben an Jeſum Chriſtum, eure Buße von allen 
Sünden, euer Ringen nach dem ewigen Leben. Das Andenken an 
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die Abgeſchiedenen wäre ganz unfruchtbar, wenn es bei den Thränen 
und der Betrübniß um den Verluſt derſelben ſtehen bliebe. Es ſoll 
uns vielmehr auch erwecken zur rechten Erhebung aus dem Sünden⸗ 
ſtaube, zur rechten Bekehrung aus dem Dienſte der Welt, zum 
rechten Trachten nach dem Himmelreich. Wir ſollen, indem wir 
den Tod der Unſrigen bedenken, in den eigenen Tod hinein ſehen 
und uns durch den großen Ernſt deſſelben zur aufrichtigen Buße 
leiten laſſen. Möge dazu auch heute der Segen Gottes auf der 
Betrachtung ſeines heiligen Wortes ruhen; wir wollen den Herrn 
darum anflehen in einem ſtillen und andächtigen Gebete. 


Text: Matthäi 24, 40 — 42. 


Dann werden zween auf dem Felde ſein; einer wird angenommen, und der 
andere wird verlaſſen werden. Zwo werden mahlen auf der Mühle; eine wird 
angenommen, und die andere wird verlaſſen werden. Darum wachet; denn ihr 
wiſſet nicht, welche Stunde euer Herr kommen wird. 


Es ſind Worte des Herrn Jeſu Chriſti, die wir geleſen haben. 
Er redet von dem Tage ſeiner Wiederkunft, wie er unverhofft 
erſcheinen werde zu der Stunde, da ſie es nicht meinen. Er ſagt, 


es werde ſein, wie zu den Zeiten Noah's, da ſie aßen, tranken, 


freieten und ließen ſich freien bis an den Tag, da Noah in die 
Arche einging, und achteten es nicht, bis die Sündfluth kam, und 
nahm ſie Alle weg. Auch zu der Zeit ſeiner Wiederkunft werden 
fie feine Verkündigung nicht achten, fie werden in ihrem weltlichen, 
fleifchlichen Sinne bleiben bis auf den Tag, da er erſcheinen wird. 
„Da werden dann zwei auf dem Felde ſein miteinander, Einer 
wird angenommen, der Andre wird verlaſſen werden. Zwei werden 
an einer Mühle arbeiten, Eine wird angenommen, die Andre wird 
verlaſſen werden.“ D. h. der Herr wird ſie dann finden. Böſe 
und Fromme unter einander bei einerlei äußerm Werk und Arbeit, 
und wird ſie richten und ſcheiden nach ſeiner Allwiſſenheit. — Was 
hier von dem Tage der Wiederkunft Chriſti geſagt wird, das führt 
für alle diejenigen, welche dieſen Tag nicht auf Erden erleben, der 
Tod herbei. Angenommen oder verlaſſen, das entſcheidet ſich 
für uns mit dem Tode, und von dieſer großen Entſcheidung, welcher 
wir mit dem Tode entgegengehn, wollen wir heute näher reden. 
Angenommen oder verlaſſen. Wir erwägen zuerſt 


die Beſchaffeuheit dieſer Entſcheidung, dann ihre Gewißheit 
und endlich die Richtſchnur, nach welcher ſie erfolgen wird. 
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Treten wir in Gedanken hin an die Pforten des Todes. 
Ihr habt es ja wohl ſchon mit angeſehen, wie es dabei zugeht, 
wenn eine Seele von hinnen ſcheidet. Sehen wir von den beſondern 
Unglücksfällen oder andern plötzlichen Todesfällen ab, ſo iſt das 
Gewöhnlichſte, daß irgend eine Krankheit dem zeitlichen Leben ein 
Ende macht. Da ſehen wir Junge und Alte, Kinder und Greiſe 
durcheinander, wie ſie von irgend einem gefährlichen Uebel befallen 
werden. Die Kräfte des Leibes welken hin, Schmerzen, Angſt 
Seufzen, Stöhnen, Phantaſiren und dergleichen bezeugen uns die 
Gefahr. Höher und höher ſteigt die Macht der Krankheit, ſchwächer 
und ſchwächer brennt die Flamme des Lebens; es naht die ver⸗ 
hängnißvolle Stunde, es klagen und weinen die Arfgehörigen, man 
ſucht Mittel und Hülfe, aber umſonſt. Endlich iſt das Mark des 
Lebens verzehrt, der Puls ſtockt, der Athem ſchwindet, noch ein und 
aber ein tieferes Seufzen und — die Seele iſt aus der ſterblichen 
Hütte entflohen. Man bereitet dem Leibe eine Ruheſtätte; man 
ſucht ſich zu faſſen, zu finden in den ſchmerzlichen Verluſt; man 


begleitet den entſchlafenen Leib zur Gruft, und kehrt wieder um in 


das bewegte Leben zurück. 

Wir wollen heute nicht ſo ſchnell wieder umkehren. Die Sache 
betrifft uns Alle. Der Weg alles Fleiſches iſt auch unſer Weg, 
die wir vom Fleiſche geboren ſind. Es wird dort auf dem Kirch⸗ 
hofe nur der Leib beſtattet, daß er ruhe bis an's Ende der Tage. 
Wo bleibt aber die Seele? Ja ſtelle die Frage nahe vor deine 
Augen, o Chriſt, höre und bewege fie recht in deinem Herzen. 
Den Weg deines Leibes weißt du ſicher genug; wo wird aber 
deine Seele bleiben? Sie wird dann frei aus der Hütte von Erde, 
ſie kehrt auch nicht wieder in dies arme Leben zurück; welches 
wird ihr Schickſal ſein? — „Angenommen oder verlaſſen“, 
ruft unſer Tert uns zu, und dieſe Worte ſchließen eine unermeß⸗ 
liche Entſcheidung in ſich. Angenommen oder verlaſſen! — Die 
Seele erſcheint nach dem Tode vor dem Angeſichte des heiligen und 
gerechten Gottes. Der hier unſern Augen verborgen war, den wir 
hier nur in ſeinen Werken und Worten durch den Glauben merken 
konnten, den wir hier ſo oft vergaßen, ſo oft verſchmähten, der 
Selige und allein Gewaltige, der König aller Könige und Herr 
aller Herren wird dann vor der Seele offenbar. Vor ihm löſen 
ſich alle Räthſel, alle Zweifel verfliegen vor dem Glanze ſeiner 
Herrlichkeit, da iſt kein Fragen, kein Irren, kein Schein, keine 
Täuſchung, kein Verbergen mehr; es iſt Alles bloß und entdeckt 
vor ſeinen Augen. Da iſt kein Umkehren, kein Rückweg in das 
Erdenleben, kein Ausweg, kein Aufſchub der großen Entſcheidung, 
ſondern die Stunde iſt da, das Urtheil fällt, angenommen oder 
verlaffen! O daß ihr es Alle hören und bedenken möchtet, die 
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ihr ſo ſicher in euren Sünden dahin lebt, wie nahe und wie 
unvermeidlich dieſe Entſcheidung vor euch liegt! Einer wird 
angenommen, der Andre wird verlaſſen werden! Da ſind nicht 
viele Stufen und Klaſſen, auch nicht mehr Zwiſchenzuſtände, wo es 
noch unentſchieden, noch möglich bleibt, die Gefahr zu vermeiden, 
das hier Verſäumte nachzuholen, da iſt keine Gnadenzeit mehr, wie 
hier im Erdenleben, ſondern eine einfache und unwiderrufliche, eine 
ewige und unermeßliche Entſcheidung, „entweder — oder,“ 
entweder angenommen oder verlaſſen! 

Suchen wir näher in den Inhalt, in die Bedeutung dieſer 
Worte einzudringen, fo zeigt ſich uns dieſe Enticheidung fo groß 
und gewaltig, daß ſie mit nichts verglichen werden kann. Es giebt 
auch hier im Erdenleben manche ernſthafte Stunde, in welcher ſich 
unſer Schickſal auf viele Jahre, ja wohl auf Lebenszeit entſcheidet. 
Mancher Elende wird in einer Stunde des Glückes aus aller 
ſeiner Noth für alle ſeine Lebtage geriſſen; mancher Glückliche 
nach der Welt Art wird in einer unglücklichen Stunde für ſeine 


ganze Lebenszeit in Noth, Kummer und Trübſal geſtürzt. Aber 


das Alles mögen wir nur ein Kinderſpiel nennen gegen die Ent- 
ſcheidung, welche die Stunde des Todes für uns herbeifuͤhrt. — 
„Angenommen!“ o welch ein Freudenruf iſt das, deſſen ſeliger 
Klang die Ewigkeit durchzieht. „Es begab ſich, daß der Arme 
ſtarb und ward getragen von den Engeln in Abrahams Schooß.“ 
Die Seele war angenommen! „Heute wirſt du mit mir im 
Paradieſe ſein,“ ſprach der Herr zu dem Schächer am Kreuze, und 
gewiß, als ſein Leben erloſch, iſt ſeine Seele eingegangen in das 
Paradies Gottes. Die Seele war angenommen! „Ei du 
frommer und getreuer Knecht,“ ſpricht der Herr zu den gläubigen 
Streitern, „du biſt über Wenigem getreu geweſen, ich will dich 
über Viel ſetzen, gehe ein zu deines Herrn Freude!“ Die Seelen 
ſind angenommen! „Kommet her, ihr Geſegneten meines 
Vaters,“ wird der König zu denen zu ſeiner Rechten ſagen, „und 
ererbet das Reich, das euch bereitet iſt von Anbeginn der Welt.“ 
Die Seelen ſind angenommen! Sie ſind angenommen zur 
ewigen Freude des Himmels, bei dem Herrn zu ſein allezeit, ihm 
mit den Engeln zu dienen in ewiger Gerechtigkeit, Unſchuld und 
Seligkeit. Sie find angenommen zu der Gemeinde der Erſigebornen 
im Himmel, zu der Stadt des lebendigen Gottes, zu dem Zion 

das droben iſt, wo kein Feind mehr ſie verfolgt, wo kein Leid, noch 
Geſchrei, noch Seufzen mehr iſt, wo ihre Sonne nicht mehr unter- 
geht noch ihr Moud den Schein verliert, denn der Herr iſt ihr 
ewiges Licht, und ihr Gott iſt ihr Preis. — Dagegen „verlaſſen!“ 
welch ein Schreckens ruf iſt das, deſſen ſchauriger Klang die Ewig- 
keit durchzieht. Alle Schrecken der Verdammniß ſind in das 
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Wörtlein: „verlaſſen“ zuſammengefaßt, denn von Gott verlaffen fein 
das iſt Verdammniß. Noch trägt und hält, noch ſchützt und bewahrt 
uns hier auf Erden die Hand ſeiner Gnade und Geduld, noch 
wehrt ſeine Liebe dem Verderber, daß er die Seelen nicht mit 
Gewalt ergreifen und in die Pein, in das Gefängniß der Hölle 
ſchleudern darf. Noch iſt auch der Gottloſe, der Gott verlaſſen hat, 
doch nicht von Gott verlaſſen, denn die Langmuth und Geduld 
Gottes iſt größer als der Menſchen Sünde. Aber wie, wenn die 
Zeit der Langmuth und Geduld Gottes verronnen iſt? wie, wenn 
Gottes Schutz den frechen und muthwilligen Sünder nicht mehr 
bedeckt? wenn die Seele von Gott verlaſſen iſt? Da wird der, 
welcher umhergeht, wie ein brüllender Löwe, auch zufahren, wie ein 


brüllender Löwe, und ſeine Luſt haben an der Angſt und Pein 


ſeiner Siegesbeute. Der reiche Mann ſtarb auch, und danach war 
er in der Hölle und in der Qual. Da trennte ihn eine große 
Kluft von den Erretteten, daß Niemand hinüber konnte, da litt er 


Pein in der Flamme. Die Seele war verlaſſen! Zu dem 


Schalksknechte ſprach der Herr: „bindet ihm Hände und Füße, 
und werft ihn hinaus in die äußerſte Finſterniß, da wird ſein Heulen 
und Zähnklappen.“ Die Seele war verlaſſen! Judas ging hin, 
ein verlornes und nicht wiedergefundenes Kind, den Teufel im 
gr erhenkte er ſich ſelbſt, daß er ginge an feinen Ort. Die 

eele war verlaſſen! Zu denen zu feiner Linken will der König 


ſagen: „Gehet von mir, ihr Verfluchten in das ewige Feuer, das 


bereitet iſt dem Teufel und feinen Engeln.“ Die Seelen find ver- 


laſſen! Sie trifft es, wovon der Prophet Jeſaias ſagt: „Da ihr 


Wurm nicht ſtirbt und ihr Feuer nicht löſcht;“ wovon der Apoftel 


Paulus an die Theſſalonicher ſchreibt: „Welche werden Pein leiden, 


das ewige Verderben von dem Angeſicht des Herrn und von ſeiner 
herrlichen Macht.“ 

Das iſt die große Entſcheidung, welcher wir mit dem Tode 
entgegen gehen. Saget ihr ſelbſt, was haben wir Größeres und 
Eiligeres zu thun, als dieſe Entſcheidung für uns dahin zu bringen, 
daß wir nicht verlaſſen, ſondern angenommen werden. Soll uns 
nicht jeder Grabeshügel, jede Scheideglocke, die wir hören, jeder 
Leichenzug, den wir ſehen, ja jeder Tag, der verronnen iſt und uns 
der Ewigkeit näher gebracht hat, zurufen: O Menſchenkind, beſtelle 
deine Sache, denn du wirſt ſterben und nicht lebendig bleiben, und 
dann wird es für dich heißen, angenommmen oder verlalfen! 


Aber es möchte mancher Ungläubige und Leichtſinnige mit 
Feſtus ſagen: „Paule, du raſeſt!“ und wir müſſen mit Paulus 
antworten: „Ich raſe nicht, ſondern ich rede wahre und vernünftige 
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Worte.“ Laßt euch doch nicht dünken, oder überreden, daß ſolche 
Worte übertrieben, oder ſchwarmeriſch, oder abergläubiſch ſind! 
Laßt euch nicht betrügen, wenn ſie euch einbilden möchten, es habe 
keine ſolche Noth und Gefahr. Davon ſagt der Apoſtel Paulus 
1. Theſſalonicher 5, 3: „Wenn ſie werden ſagen: Es iſt Friede, 
es hat keine Gefahr; ſo wird ſie das Verderben ſchnell überfallen, 
gleichwie der Schmerz ein ſchwangeres Weib, und werden nicht ent— 
fliehen.“ Es ſteht vielmehr mit großer Gewißheit feſt, daß 
wir der Entſcheidung, wie fie nach dem göttlichen Worte dargeftellt 
iſt, mit dem Tode entgegen gehn. Für dieſe Gewißheit bürgt uns 
zuvörderſt der Umſtand, daß der Mund unſers Heilandes das Wort 
geredet hat: „Einer wird angenommen, der Andre wird 
verlaſſen werden.“ Seine Worte fehlen nicht. Himmel und 
Erde werden vergehen, aber ſeine Worte werden nicht vergehen. 
Daneben giebt uns unſer eignes Gewiſſen Zeugniß, daß es ſo 
kommen werde. Daſſelbe redet zwar nicht ſo klar heraus, als des 
Herrn Wort, weil es durch die Sünde verdunkelt iſt; aber ſteht 
doch als eine tiefe und unvertilgbare Ahnung in unſern Herzen, daß 
der Gottloſe das Angeſicht des heiligen Gottes fliehen und ſich vor 
dem Herrn verbergen wird, wie einſt Adam und Eva thaten, daß 


er das Licht und die Gemeinſchaft des heiligen Gottes nicht wird 


ertragen können; daß dagegen der Fromme feine höchfte Freude 


daran haben wird, den Herrn zu erkennen und ihm zu dienen. — 


Es hängt aber die verkündigte, große Entſcheidung auch mit der 
Erlöſung Jeſu Chriſti auf das Genaueſte zuſammen. Jeſus iſt in 
das Fleiſch gekommen, um die Welt zu erlöfen, der einzige Name, 
durch welchen wir können ſelig werden. Es kann nicht ausbleiben, 
daß er nicht ſollte ſeine Gläubigen, die ihm das Kreuz nachgetragen 
haben, zu ſich nehmen und ihnen das verheißene, ſelige Erbtheil im 
Himmel geben. Es kann aber auch nicht ausbleiben, daß die nicht 
ſollten verlaſſen bleiben, welche den einigen Helfer und Erretter 
verſchmäht und verachtet haben. Und ob er ſie mit dem Herzen 
voll Unglauben und Feindſchaft wider ihn in den Himmel nehmen 
wollte, fe würden nur deſto unglücklicher und verlaffener fein. 

Sbco gewiß alſo Chriſtus in die Welt gekommen iſt, und eine 
Erlöſung bereitet hat Allen, die an feinen Namen glauben, und fo 
gewiß Viele find, die das Heil verſchmähen, welches er Allen dar- 
bietet; fo gewiß wird auch jene große und ewige Entſcheidung nach 
dem Tode erfolgen. Das betheuert uns das ganze Wort Gottes 
an allen Enden, ja es iſt eine von den großen Grundwahrheiten 
der heiligen Schrift, ohne welche das ganze Wort Gottes zuſammen⸗ 
fallen würde. Ueberall wo der Herr oder ſeine Apoſtel von den 
letzten Dingen reden, ſtellen ſie uns dieſe große Entſcheidung vor 
die Augen. Wir haben uns ſchon an den reichen Mann und den 
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armen Lazarus, an den Schalksknecht und die treuen Knechte erinnert, 
haben ſchon gehört, was der König zu denen zu ſeiner Linken und 
zu denen zu ſeiner Rechten ſagen will. Ich rufe euch noch in's 
Gedächtniß, was der Herr von der königlichen Hochzeit ſagt, wie 


der König die Einen annimmt, den Andern verläßt; was er vom 


Unkraut unter dem Wa zen ſagt, daß der Waizen ſolle in feine 
Scheuren geſammelt, die Spreu aber verbrannt werden mit ewigem 
Feuer; wie er feine Gläubigen tröſtet und aufrichtet mit großer, 
ſeliger, lebendiger Hoffnung des ewigen Lebens und der ewigen 
Vergeltung, und wie er die ungläubigen Phariſäer und das gott⸗ 
vergeſſene Volk bedroht, ja mit Thränen beweint, daß fie nicht 
bedenken wollen, was zu ihrem Frieden dienet; wie er den Heuch⸗ 
lern ankündigt, daß ſie dermaleinſt vergebens anklopfen und ſagen 
würden: „Herr, Herr, thue uns auf!“ daß ſie vergebens ſagen 
würden: „Haben wir nicht in Deinem Namen geweiſſagt, Teufel 
ausgetrieben, große Thaten gethan?“ Er will ihnen bekennen und 
ſagen: „Ich habe euch noch nie erkannt, weichet alle von mir, ihr 
Uebelthäter!“ — Daſſelbe lehrt er uns in dem Gleichniß von den 
zehn Jungfrauen, ja in allen den gewaltigen Worten von dem zu— 
künftigen Gericht. — Iſt für uns nun nichts ungewiſſer, als die 
Stunde des Todes, welche uns an dieſe Entſcheidung führt, ſo iſt 
doch nichts gewiſſer, als daß wir ſterben müſſen, daß dieſe Ent⸗ 
ſcheidung für uns herbeikommt und daß unſer Loos in derſelben für 
die Ewigkeit fällt. 


Was kann uns näher anliegen, als hier in der Gnadenzeit 


unſre Sache gewiß zu machen, uns annehmen zu laſſen von dem 


Herrn, da er uns annehmen will, ehe die Stunde kommt, da wir 


wohl wollten angenommen fein, aber der Herr uns nicht mehr an⸗ 


nehmen will. Wenn wir nämlich fragen, nach welcher Richt— 
ſchnur jene große Entſcheidung über das „Angenommen oder 
Verlaſſen“ jenſeits erfolgen wird, ſo werden wir gewahr, daß 
die Entſcheidung eigentlich ſchon hier in dieſem Leben liegt, und 
daß dort jenſeits nur ausgeführt und vollzogen wird, was hier 
bereitet iſt. Die Entſcheidung kommt von dem Herrn, dem 
jerechten Richter, der nicht nach Willkühr, ſondern nach Gerechtig⸗ 
eit richten wird, der feine Gnade Dem wird angedeihen laſſen, 
den er ſie verheißen hat, und Dem entziehen wird, dem er es 
verheißen hat. Wir müſſen alle offenbar werden vor dem Richter⸗ 


ſtuhl Jeſu Chriſti, auf daß ein Jeglicher empfange, nach dem er - 


gehandelt hat bei Leibesleben, es ſei gut oder böͤſe. Alle, die an 
Jeſum Chriſtum glauben, ſollen nicht verloren werden, ſondern das 
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ewige Leben haben. „Wer an ihn glaubt, der wird nicht gerichtet, 
wer aber nicht gläubt, der iſt ſchon gerichtet, denn er glaubt uicht 
an den Namen des eingebornen Sohnes Gottes.“ Wer da glaubet 
und getauft wird, der wird ſelig werden; wer aber nicht glaubt, 
der wird verdammet werden. Was der Menſch ſäet, das wird er 
erndten. Wer auf ſein Fleiſch ſäet, der wird von dem Fleiſch das 
Verderben erndten; wer aber auf den Geiſt ſäet, der wird von 
dem Geiſt das, ewige Leben erndten.“ Alſo hier im Erdenleben 
entſcheidet ſich, was dort erfolgen wird. Wer hier ſein Kreuz auf 
ſich nimmt und folgt Chriſto nach mit gläubigem Herzen, den 
wird dort keine Qual anruͤhren, kein Unheil treffen. Wer hier der 
Suͤnde dient und Chriſtum verachtet, den wird dort keine Macht 
erretten. — So rufe ich denn in Chriſti Namen euch Lebendigen 
zu, die ihr noch in der Gnadenzeit ſteht: Wachet, denn ihr 
wiſſet nicht, zu welcher Stunde euer Herr kommen wird. 
Seid wacker allezeit und betet, daß ihr würdig werden 
möget zu entfliehen dem Allem, das geſchehen ſoll und 
zu ſtehen vor des Menſchen Sohn. Schaffet, daß ihr 
ſelig werdet, mit Furcht und Zittern! Ringet danach, 
daß ihr eingehet durch die enge Pforte; denn die 
Pforte iſt enge und der Weg iſt ſchmal, der zum Leben 
einführet, und ſind ihrer Wenige, die ihn finden. Und 
die Pforte iſt weit und der Weg iſt breit, der zur 
Verdammniß abführt, und ſind ihrer Viele, die darauf 
wandern. — Der Herr aber ſchließe unſre Herzen recht auf, daß 
wir ſeine Gnade ergreifen und bei ihm beharren mögen bis ans 
Ende! Ihm ſei Ehre in Ewigkeit! Amen. — 


Zu Dir flehen wir, Du eingeborner Gottesſohn, der Du dem 


Tode die Macht genommen, und das Leben und ein unvergängliches Weſen 
an's Licht gebracht haft durch Dein Evangelium, und haft geſagt, daß wir uns 


nur fürchten ſollen vor dem, der Leib und Seele verderben mag in die Hölle: 
o leite unſere Seele auf den Wegen wahrer Gottesfurcht, daß wir vor der 
Stunde des Todes nicht zittern, und vor dem Tage des Gerichtes nicht erſchrecken 
dürfen. Gieb uns ein demüthiges, gehorſames Herz, welches mit ganzem 
Ernſte auf Deine Befehle merket, und Deiner Hülfe harret in der Stille. Laß 
Deine Ehre bei uns wohnen, und Deines Namens Ruhm bei uns nicht ſchweigen. 
Lehre uns, im rechten Glauben beharren, bis wir durch das Thor des Todes 
zum Leben hindurch gedrungen ſind, und in ewiger Freude Dich ſchauen von 
Angeſicht, der Du mit dem Vater und dem Heiligen Geiſte lebeſt und regiereft, 
wahrer Gott, von Ewigkeit zu Ewigkeit. Amen! — 


1. 
2 


3. 


4. 


8. 


6 


7. 


8. 


9. 


10. 


11. 


1%, 


13. 


14, 


15. 


16, 


Inhalts -Ueberſicht. 


Seite 
Am 1. Sonntage des Advents. 
Die Stunde iſt da, aufzuſtehen vom Schlafe — * 1 
Am 2. Sonntage des Advents. 
Was ſollen wir thun, damit wir Chriſtum recht empfangen? ++ ++: 8 
Hm 3. Sonntage des Advents. 
Ringet nach der Treue im Dienfte Jeſu Chriſti! ···— 16 
em 4. Sonntage des Advents, 
Der Herr iſt nahe! e d ee eee 5 23 
Am 1. Weihnachtstage. 
Jeſus Chriſtus, wahrhaftiger Gott. 30 
Km 2. Weihnachtstage. N 
Jeſus Chriſtus, wahrhaftiger Menſch Hrn cnneneenneneee- 38 
Am Sonntage nach Weihnachten (Jahresſchluß). 
Haue ihn ab, was hindert er das Land in 46 
Am Neujahrstage. 
Herr, laß ihn noch dieſes Jahr! „„ ee ee eee 922 40 53 
Hm Gpiphanias⸗Feſte. 
Daß nur Ein Heil und Eine Erlöſung für alle Volker der Erde ift--- 60 
An 1. Sonntage nach Epiphanias. 
Vier gute Früchte am guten Baum u» 
Hm 2. Sonntage nach Epiphanias. 
Ein Kranz von chriſtlichen Tugenden O OVVVVVVVDmDmmꝛ'ũ 75 
m 3. Sonntage nach Epiphanias. . 
Von dem Gehorſam gegen die Obrigkeit ·ꝑL VV 83 
Lem 4. Sonntage nach Epiphanias. 
Eine Ermunternng zur Naͤchſtenliebe UO 90 
Hm 5. Sonntage nach Epiphanias. x g 
Der Chriſt in der Blüthe feines geiſtigen Ben 97 
Hm 6. Sonntage nach Epiphanias. 
Wir haben ein feſtes prophetiſches Wort.. 105 
Am Sonntage Septuageſimä. 


Laufet alſo, daß ihr das Kleinod ergreifet ennennn nennen 113 


526 


2 Selte 
Am Sonntage Sexageſimä. 


Die beſtändige Demüthigung und der beſtändige Troſt eines Chriſten . 121 
Am Sonntage Quinquageſimä. 


Auf welchem Grunde unſere Berufung zum ewigen Leben ruht 129 
Am Sonntage Invocavit. 
Wie ſollen wir die Gnade Gottes empfangen 136 


Am Sonntage Reminiſcere. 
Kein Stillſtand, nicht rückwärts, ſondern vorwaͤrts auf der Bahn des 


Glauben a 3 * . 144 
Am Sonntage Heuli. 
Was wir als Gottes Nachfolger meiden, und was thun ſollen > 151 
Am Sonntage Kaetare. 
Von der Herrlichkeit der chriſtlichen Liebe 159 
Am Sonntage Judica. 
Von dem Hohenprieſterlichen Amte Jeſu Cheiſt 5575656 —37*˙ 167 
Am Tage der Werkündigung Mariä. 
Jeſus Chriſtus iſt unſer Immanuel „„ + 174 
Am Sonntage Palmarum. 
Von den beiden Ständen unſeres Herrn Jeſu Chriſti +++ ++: — 182 
Am Charfreitage. n 
Er trägt unſere Sünden E 190 
Am 1. Sſterfeiertage. * 
Wir ſollen als Chriſten geiſtlich auferſtehen „„ 198 
Am 2. Oſterfeiertage. 5 ; 
Die Bekehrung des Corneliuuns ‚·jG· 6553353533355 206 
Am Sonntage Quaſimodogeniti. . 
Bon dem Siege des Glaubens über die Welle un — 214 
Am re Miſericordias Domini. 8 8 
Daß die Todten auferſtehen werden. 7 AS 221 
Am Sonntage Jubilate. 
Wie die Todten auferſtehen werden een un. 229 
Am Bußtage. 
Sehet zu, thut rechtſchaſſene Früchte der Buße —* ** 238 


ecm Sonntage Cantate. 
Der große Troſt, welcher für den Chriſten in der Hoffnung der Aufer⸗ 


ſtehung liegt 2 PPRTEEERTTERELLLITR EUR 246 
Am Sonntage Rogate. 
» Sei nicht ein vergeßlicher Hörer, . ein Thäter des Worts 254 


Am Feſte der Himmelfahrt Chriſti. 
Wie wir es anzuſtellen haben, daß wir eine fröhliche Nachfahrt holten 262 
Am Sonntage Exaudi. 


Seid mäßig und nüchtern zum Gebet urreenr . 270 
Am 1. Pfingſttage. N : 
Die Gaben und die Gabe u Heiligen Geiftes «-»---ornenenee res 278 


Am 2. Pfingſttage. 
Wie erlangen und wie bewahren wir die Gabe des Heiligen Geiſtes? 286 


— — 


39. 


40. 


41. 


48. 


43. 


44. 


45. 


46. 


47. 


48. 


49. 


50. 


51. 


BE. 


53. 


54. 


55. 


56, 


87, 


58, 


59. 


60. 


527 
a £ Seite 
Am Sonntage Trinitatis. f 
Unſer Gott ift ein wunderbarer und verborgener Gott 294 
Am 1. Sonntage nach Trinitatis. 0 ' 
Gott ift die Liebe! »-+-- N. Aa e e rua Cee 302 
Am e. Sonntage nach Trinitatis. e 
Wir ſind aus dem Tode in das Leben gekommen: 309 
Am 3. Sonntage nach Trinitatis. 
Der Weg des Chriſten geht durch Leiden zur Freude Kernen 317 
Am 4. Sonntage nach Trinitatis. 
Das Sehnen der Kinder Gottes und das Sehnen der Creatu +++ - 325 
Anm 5. Sonntage nach Trinitatis. 
Wie man gute Tage erlangen könne srrereene: nennen — . 333 
Am 6. Sonntage nach Trinitatis. 
Wir ſind in Chrifli Tod getauft 341 
Am 2. Sonntage nach Trinitatis. 
Biſt Du ein Sündenknecht, oder ein Gottesknecht? „„ 349 
Am 8. Sonntage nach Trinitatis. l 
Biſt Du ein Kind Gottes! ··O·VVͤdw: „„ 357 
Am 9. Sonntage nach Trinitatis. 
Eine Wärnung vor mancherlei Verſuchungen ++ "rrrreenernecnene 364 
Am 10. Sonntage nach Trinitatis. 
Erſter Unterricht von den Wirkungen des Heiligen Geiſtes 372 
Am 11. Sonntage nach Trinitatis. i 
Die Gerechtigkeit, welche vor Gott gil —2** * 380 


Am 12. Sonntage nach Trinitatis. 
Das Amt des Neuen Teſtaments iſt viel herrlicher, als das Amt des 
Alten Teſtament nn . % „ „e 388 
Am 13. Sonntage nach Trinitatis. 
Die Verheißungen, welche Gott dem Abraham gegeben, ſind nicht durch 


das Geſetz, ſondern durch Jeſum Chriſtum erfullt... 395 
Am 14. Sonntage nach Trinitatis. 1 
Von dem Wandel nach dem Fleiſche ·᷑P 44 403 
Am 15. Sonntage nach Trinitatis. 
Von dem Wandel im Geifte - - een te ͤ•g 5595555. 5 411 
Am 16. Sonntage nach Trinitatis. 
Wie der Apoſtel Paulus für feine Gemeinden bete 418 
Am 17. Sonntage nach Trinitatis. - 
Chriſten ſollen die Einigkeit im Geiſte feſthalten VOD 426 
Am Michaelis feſte. 
Von Ueberwindung des Satau·/· UD 433 4 
Am 18. Sonntage nach Trinitatis. 
Von dem Reichthum des Chriſte n · UU U % 440 | 
Am 19. Sonntage nach Trinitatis (Erndtefeſt). N 
Des Herrn Wort iſt wahrhaftig 448 


Am 20. Sonntage nach Trinitatis. 
Wie man vorſichtig wandeln ſolle "Hr... • 2999 2 N 456 


Am 21. Sonntage nach Trinitatis. 
j Wogegen und wie ein Chriſt geruͤſtet fein folle 
Am 22. Sountage nach Trinitatis. 
Die Bekehrung des Menſchen ein Werk Gottes 
Am 23, Sonntage nach Trinitatis. 
Zweierlei Wege und zweierlei Ende derſelben 
Am 24. Sonntage nach Trinitatis. 
Gott hat uns errettet +++ - . * FF 486 
Am 25. Sonntage nach Trinitatis. 
Von der Verſammlung der Gläubigen zum Herrn Jeſ[un . 2. 493 
Am 26. Sonntage nach Trinitatis. 
Der Tag des Herrn, eine Ermahnung zum Wachen und Beten 
Am 27. Sonntage nach Trinitatis. 
Wie ſoll ein Chriſt den Tag des Herrn erwarten? 
Am Feſte zum Gedächtniß der Werſtorbenen. 
Angenommen oder verlaſſen! 


5 


N 
1 


wer 


colorchecker EHEM 


ug nn 


uni 


2 
E 
& 


emu 23 
5 1 


— 2 


